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mit den Exempeln unſerer beſten Dichter erlaͤutert. 


Anſtatt 


einer Einleitung iſt Horazens Dichtkunſt 
überfegt, und mit Anmerkungen erläutert. 
Diefe neue Ausgabe ift, fonderlich im IL. Theile, 


mit vielen neuen Hauptſtuͤcken vermehret, 


Johann Chriſtoh Gottſcheden. 
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Vorrede 
zu dieſer vierten Ausgabe. 





Geneigter Leſer! 


Br nd meine Dichtkunſt lebet noch! Sie les 
S bet, fageich, und hat alle die Anfälle 
25 überftanden, die man die Zeit her auf 
o fie gethan; und denen ich fie bloß geftels 
let gelaffen, ohne ihr im geringften zu Hülfe zu kom⸗ 
men. Es iſt allen bekannt, was feit etlichen Jahren,- 
für oft wiederholte Feindfeligfeiten twider fie ausge⸗ 
übet worden. Jedes Meßverzeichniß neuer Bücher 
kündigte ihr einenneuen Angriff an; und man fchien 
nicht ermuͤden oder aufhören zu wollen, bis man mei⸗ 
ne arme Dichtkunft mit Strumpf und Stiel auöges 
rottet hätte. Es ift wahr, diefe Schriften waren 
klein: allein, wer weis nicht, daß auch Fleine Tropfen 
lich einen Stein aushölen, und durchldchern 
onnen? 

Bey allen dieſen vielfaͤltigen Antaſtungen eines 
reiner erſten und liebſten Bücher, ſaß ich, zu großer 
zerwunderung vieler meiner Sreunde, ganz ſtill je 
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unbeweglich. Ich ließ meinem Gegner und ſeiner 
kritiſchen Feder freyen Lauf, ohne mich im gering⸗ 
ſten zu regen, oder nur das mindeſte Zeichen des Lebens 
oder einiger Empfindung zu geben. Ich ſpielte die 
Rolle eines Stummen, der keine Wiederrede in ſei⸗ 
nem Munde hat; oder eines ganz Unwiſſenden, der 
nicht das geringfte, zur Vertheidigung feiner Lehren 
und Meynungen, vorzubringen weis. So wenig die⸗ 
ſes der Sitte der Gelehrten gemäß ift, die insgemein 
nicht den geringſten Widerſpruch erdulden koͤnnen; ja 
ſich wohl aufs heftigſte regen, wenn man gleich ohne 
alle Nennung ihres Namens, eine von der ihrigen abs 
gehende Meynung behauptet : fo wenig habeich es für 
rathſam gehalten, diefes mitzumachen. Meine Urfas 
chen will ich Hier Fürzlich entdecken, 

Zuförderft muß ich meinen Leſern, den erften 
Grund und Anlaß, felcher Feindfeligfeit meines Wis 
derſachers, entdecken, und fie zu Richtern darüber mas 
chen. Es hatte derfelbe, ich weisnicht mehr bey wel⸗ 
cher Veranlaſſung, die Öelegenheitd-Gedichte gänzlich 
verworfen. Ich las folches in einer Zeitung ; und 
mwunderte mich, daß folhe Meynung von einem ge: 
Ichrten Manne hatte behauptet werden koͤnnen. Als 
mir num bey einigem Nachdenken vorfam, daß ich die 
Bertheidigung vieler großen Dichter alter und neuer 
Zeiten übernehmen würde, wenn ich Die Gelegens 
heitsgedichte beſchuͤtzen möchte : fo machte ich eis 
nen Beinen Aufſatz Davon, den ich in den neuen Buͤ⸗ 
cherfaal der fchönen Wiffenfchaften und Sr. K. dru⸗ 
den ließ. Ich zeigte darinn, daß die meiften griechi- 
ſchen und römifchen; ja auch unter den Neuern die 
meiften wälfchen, franzöfifehen und englifchen Dichter, 
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eine Menge ſolcher kleinen Gelegenheitsgedichte ver⸗ 
fertiget; und gleichwohl ihren Nationen dadurch kei⸗ 
ne Schande, geoßentheils aber viel Ehre gemachet. 
ch handelte alfo diefen Sag ganz allgemein ab, ohne 
mit einem Worte an den Bertheidiger der obigen neuen 
Meynung zu denken, viel weniger etwas zu fagen, das 
ihm anzüglich duͤnken koͤnnte. Zulest erläuterte ich 
meinen Lehrſatz, mit einem neuern Beyſpiele eines 
ſchoͤnen Hochzeitgedichtes, von dem beruͤhmten Hrn, 
Prof. Richey, welches damals ganz neu in meine 
Hände gefallen mar, und welches vieleicht eimige 
Wahrheiten in fich hielt, die einer gemwiffen neuern - 
Dichter : und Kunſtrichterſecte nicht gefallen mochten. 
Anftatt nun, daß mein Gegner feine Meynung 
weiter hätte behaupten, und meine Gründe widerlegen 
koͤnnen, ſchwur er meiner Dichtkunft den Untergang; 
gleichſam, als ob diefe ſich an ihm verfündiget hatte. Sie 
war unfchuldig; aber Das half nichts: feine Nachgier 
rief ihm unaufhörlich ind Ohr: Carthaginem efle de- 
lendam! die Eritifche Dichtfunft müßte ausgerottet 
werben. Hinc illæ lacrumz.! Was daraus erfolget ſey, 
habe ich oben erwaͤhnet: und meine Leſer mögen felber 
urtheilen,ob Diellzfache zumZorne rechtmäßig gemwefen? 
Sobald der erfte Pfeil aufmeine Dicytkunft abges 
drucket worden, kam mir derſelbe zu Gefichte. Ich ſah 
ihn mit begierigen Augen an, und hielt es nicht fuͤr un⸗ 
moͤglich, daß doch etwas Gutes darinn ſeyn koͤnnte. Es 
war mir nur gar zu bekannt, daß ich nicht unfehlbar 
waͤre: denn wer iſt es wohl in der Welt? Ich kannte 
auch den großen Umfang der kritiſchen Wahrheiten, die 
zur Dichtkunſt gehören,oder einigen Einfluß darein has 
ben. Wie leicht konnten mir nun unter denfelben ai Ä 
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che entwiſchet ſeyn? Viele Augen ſehen mehr, als zwey: 

und ich habe mich niemals für ailwiſſend gehalten. 
Zwar wollten mich einige gute Freunde verfichern, daß 
mein Gegner der Mannnicht waͤre, der mich eines beſ⸗ 
ſern belehren koͤnnte. Sie hätten ihn genau gefannt, 
als er vor wenigen Jahren, die erften Begriffe von der 
Dichtkunſt, aus meinem Buche ſelbſt geſchoͤpfet haͤtte; 
er wuͤrde alſo ſchwerlich im Stande ſeyn, ſeinen Leh⸗ 
rer zu hofmeiſtern. Allein dieſes ſtoͤrte mich nicht, in 
dem Leſen feiner erſten Schrift: weil ich wohl wußte, 
daß Leute von außerordentlicher Faͤhigkeit, in weni⸗ 
gen Jahren auch ihre Lehrer uͤberſehen, und alle ihre 
Vorgaͤnger uͤbertreffen koͤnnen. 

Allein, was geſchah? Anſtatt daß mich das Durch⸗ 
blaͤttern dieſer Schrift haͤtte beunruhigen ſollen: ſo leg⸗ 
te ich ſie weit ruhiger aus der Hand, als ich ſie genom⸗ 
men hatte. Ich will und kann mich hier nicht ausführs 
licher erklaͤren: nur fo viel kann ich fagen; Daß ich we⸗ 
gen meiner Dichtkunft eben nicht furchtfamer und ver⸗ 
zagter ward, als vorhin; fondern vielmehr feſt befchloß, 
fie ihrem Schieffale, und allen Pfeilen ihres Gegners 
zuüberlaffen, ohne ihr im geringften beyzuſtehen. 

Denn, fprad) ich bey mir felbft: find die Regeln 
und £ehrfäße des griechifchen und römifchen Alter: 
thums, die du in deiner Dichtfunft vorgetragen haft, 
wohl gegruͤndet: fo werden fie gewiß auch dieſe Angrif- | 
fe überftehen; wie fie ſich ſo viel Jahrhunderte in der 
Hochachtun galler Verſtaͤndigen erhalten haben. Du 
haſt dir naͤmlich keine neue Kunſtgriffe in der Poeſie er⸗ 
dacht; die vieleicht auf einem ſo ſeichten und lockern 
Grunde ſtehen möchten, daß fie der geringſte Gegner 
über einen Haufen ftoßen Fönnte. Waͤre u R 
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haͤtteſt du allerdings viel zu beſorgen. Allein diealten 
Wahrheiten, die du nur fortzupflanzen gefuchet haft, 
ftehen feft genug; und werden fich fchon zu erhalten 
wiflen, wenn du gleich ſchweigeſt, und fie allen Mi: 
berfachern bloß ſtelleſt. Diefe Haben fchon manchem 
Feinde, wie jene Feile im Phaͤdrus, der Natter zus 
geruffen: 
Quid me, inquit, ftulta, dente captas lIædere? 
Omne adſuevi ferrum quæ corrodere. 
Und, wie Fontaine die Sittenlehre dieſer Fabel 
ausgedruͤcket: ſo konnte es allemal heißen: 
Ceci s’adrefle Vous, eſprits du dernier ordre! 
Qui, n’etans bons à rien, cherchez für tout à mordre. 
Vous vous tourmentez vainement! 
Croyez - vous, que vos dents impriment leurs outrages, 
Sur tant de beaux Ouvrages? 
Us font pour vous d’acier, d’airain,. de diamant, 


Diefe meine Gedanken beftärkten fich noch mehr, 
durch folgende Betrachtungen. Iſt dein Buch 
fehlecht, dachte ich, und kann es ein jeder, der fich 
drüber machet, umftößen: fo mag es doch immer 
fallen; denn es ift gar nicht werth, daß es daure, 
und daß du ihm benitehft. Iſt es aber gut, und 
gründlich gefchrieben, fo fürchteft du umfonft feinen 
Untergang. Deutfchland ift fchon fo aufgeklärt, daß 
man ihm fo leicht Feinen Blauen Dunft vor die Augen 
machen kann. Es wird Bald fehen, ob die Gründe 
deines Gegners Stich Halten ; oder ob deine Lehrfäße 
gegründet find? Leberlaß es alfo der Zeit, ven Aug: 
fchlag zu geben. Dieſe wird dich in kurzem lehren, 
mer recht gehabt hat, oder nicht. 

Meine Muthmaßung ift eingetroffen: und ich 
darf es nicht fagen, Daß fie zu meinem Vergnu gen 
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hefn Dichtkunſt iſt abgegangen; und der Herr Ver⸗ 
leger haͤk eine neue veranſtalten muͤſſen, die Liebhaber 
zu vergnügen. So ſchmaͤuchelhaft dieſes für mich 


gefchienen ; ſo wenig babe ich mich Dadurch gegen 


mein Bud) verblenden lafien. Wie ich jederzeit ge= 
gen meine Arbeiten mistranifch gemefen ; fo habe ich 
diefes auch hier bewiefen. Ich Habe dieſe Dichtfunft 
nochmals bedachtig durchgeleſen, und fie mit noch 
größerer Aufmerfjamfeit, ald bey der vorigen Aus⸗ 
gabe gepruͤfet. Damals war ich mit Verwaltung 
Öffentlicher Aemter, und was dag meifte ift, mit der 
Ausgabe des bayliſchen Wörterbuches befchäfftiger. 
Diefe große Arbeit ließ mir fo viel Zeit nicht übrig, 
an viele Zufäge zu meinem Buche zu denken. Ich 
überfah alfo nur das alte, und war zufrieden, daß ich 
. Hin und wieder einige Kleine Werbeflerungen und Er; 
läuterungen einfchaftete: die aber dem Werke fein 
ganzes Anfehen ließen. Itzo aber hat mich Fein fol 
ches unumgängliches Hinderrfiß abgehalten, fo zu res 
den, die Ichte Hand an ein Buch zu legen, welches 
das Glück gehabt, Bisher fo wohl aufgenommen zu 
werden. Und von diefen Werbeflerungen und Zus 
ſaͤtzen muß ich itzo Mechenfchaft geben. 

Der erfte allgemeine Theil meiner Dichtkunft ift 
beynahe durchgehends geblieben, wie er bisher gewe⸗ 
fen. Er enthalt noch) eben Die Grundfüge der Alten 
von der Poefie, in eben fo vielen Hauptftücken, und 
in eben der Ordnung, als vorhin. ch. habe 
noch nichts zu wiederrufen, nichts abzufchaffen, oder 
zu verwerfen darinn gefunden: ungeachtet ich mir 
vieleicht nicht ohne Grund ſchmaͤuchele, durch Nach: 
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Denken und Bücherlefen, zu mehrerer Senntniß und 
Einficht in Pritifchen Dingen gelanget zu feyn; Die 
Natur des Menfchen, und feiner Seelenfräfte if 
noch eben diefelde, als fie ſeit zweytauſend Jahren ges 
wefen: und folgfich muß der Weg, poetifch zu gefal- 


.. Jen, noch eben derfelbe ſeyn, den die Alten dazu fü 


glücklich erwaͤhlet Haben. Doch Habe ich Hin und wieder 
Eleine Einfchiedfel gemacht, um das vorige theild zu 
erläutern, theils zu beſtaͤrken, theils auf gewiſſe neues 
re Misbraͤuche und Abwege zu deuten, auf welche 
einige neuere Dichter verfallen ſind. Habe ich hier 
zuweilen auf die Erfinder neuer Griffe gezielet, die in 
den freyen Künften das Linterfte zu Oberft zu kehren 
fuchen: fo kann ich nicht dafür. Steht es ihnen | 
frey, zu lehren, was fie wollen: warum follte es mir . 
verbothen fepn, vor Irrthuͤmern zu warnen, oder fie 
nur anzuzeigen ? 

Ganz andersiftes mit dem II. Theile meiner Dichte 
kunſt befchaffen geweſen. Ich habe in demfelben viele 
Mangel bemerket, die ich gleich anfangs nicht gewahr 
geworden war : und dieſen Habe ich hier meiner Einficht 
nach, völligabgeholfen. Manglaubenicht, daß diefes 


. irgend die Regeln und Lehrſaͤtze betreffe, denen ich 


vorhin gefolget war, Keinesweges! diefe waren ja 
nur Folgerungen, aus den Grundfäger des erften 
Theiles. Stunden nun diefe feit; wie Eonnte ich von 
jenen abgehen? Hatte ich alfo Eeine Fehler zu verbefs 


ſern, fo fand ich deftomehr Lücken auszufüllen; die ich 


in den vorigen Ausgaben gelafien hatte. Es gab noch 


. viele Arten von Gedichten, von welchen ic) gar nicht gez, 


handelt; und andere, von welchen ich nur beyläufig 
geredet hatte, Diefe lagen mir nun ſo ſehr am Der 
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daß ich nicht umhin konnte, dieſe Maͤngel zu ergaͤnzen, 
und eine gute Anzahl neue Hauptſtuͤcke auszuarbeiten. 
Der Augenſchein wird ſolches den geneigten Leſer 
ſelbſt lehren: wenn er nur auf das Verzeichniß der 
Hauptſtuͤcke dieſes Theiles einen Blick werfen, und 
dafielbe, mit den Hauptftücken der vorigen Auflas 
gen zufammen halten will, 
+ Gleichwohl habe ich diefe Hauptſtuͤcke nicht alle 
durch einander geworfen, wie ſie mir in den Kopf ge⸗ 
kommen. Nach reifer Ueberlegung habe ich es fuͤr 
gut befunden, diejenigen Arten der Gedichte, die von 
den Alten ſchon erfunden worden, von den Erfindun⸗ 
gen der Neuern abzuſondern; ungeachtet ich in allen 
meinen waͤlſchen »fangöfifchen englifchen und deut: 
ſchen Borgäangern Fein Erempel davon vor mir fah. 
Der erfte Abfchnitt Diefes Theile enthalt alfo XIV, 
Hauptitüce, darinn ich diefe befannten Arten alter 
Gedichte zureichend abgehandelt; und zwar in eben 
der Ordnung, darinn fie allem Anſehen nach, zuerft 
erfunden worden: fo viel ald man aus den vorhatts 
denen Weberbleibfeln derſelben urtheilen Fann. 
Syierauf folgen num die neuern Gattungen ber 
Gedichte in IX Hauptftücken, deren jedes aber, mehr 
als eine Art derfelben in fid) Halt. Ich Hielt namlich 
dafuͤr, daß gewiſſe verfchwifterte Arten fich ſchon mit 
einander vertragen würden: angefehen-mir fonft die 
Zahl der Hauptſtuͤcke zu groß geworden ſeyn möchte, 
Auch hier habe ich allemal auf den Urſprung unddie 
Zeit ver Erfindung gefehen. Sch Habe den erften 
Quellen vieler Gedichte bey den Franzoſen, Waͤlſchen, 
und Provenzaldichtern des XII und XII Zahrhun: 
derts nachgeſpuͤret; und d glaube darinn manche Ent⸗ 
deckung 
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deckung gemacht zu Haben, die auch dem Minturno, 
Creſcimbeni, und Muratori, fo gelehrt und ſcharf⸗ 
finnig fie fonft geweſen, entwifchet waren. 

Ich Habe mir ferner angelegen feyn laſſen, in allen. 
diefen neuen Hauptſtuͤcken; jaauch in den Alten, die 
ba geblieben, die nöthigften Hiftorifchen Nachrichten, 
don denen Dichtern zugeben, die ſich Dadurch hervor: 
gethan. Um nicht ineine verdrüßfiche Einträchtigkeit 
zu fallen, Habe ich bald von den Auswärtigen, bald von 
den Deutfchen, bald von den Alten den Anfang ge- 
macht: nachdem die Sachen es erfoderten. . Bald 
habe ich es im Anfange, bald in der Mitte, bald gegen 
das Ende der Capitel gethan: undich hoffe, daß diefer 
Feine Vorſchmack, von meiner weit größern Gefchichte 
der deutfchen Poeſie, niemanden migfallen, oder zum 
Efelwerdenwird. Es ift allemal was fchönes, und 
Iehrreiches, die Vorgänger in einer freyen Kunft zu 
kennen, deren Benfpielen man entweder zu folgen, 
oder deren Spuren man zu fliehen Urfache Hat. Und 
ich ſchmaͤuchele mir, daß noch Feine deutſche Dichtkunft, 
in diefem Stücke fo viel Nachrichten gegeben hat, als 
Die meinige. ' | 

Weil nun alle diefe anfehnlichen Zufäge fehr vielen 
Pag brauchten; ich aber mein Buch den Käufern 
und Liebhabern nicht viel theurer machen mwolfte: fo 
war fein anderer Raid, als die Erempel unferer Dich- 
ter, ben allen den Hauptſtuͤcken wegzulaflen, wo ich fie 
bingefeßet hatte. Ich habe den Lefern ohnedich fo 
viel Poeten angepriefen, und Fleine Stuͤcke aus ihren 
Schriften zur Probe gegeben; daß ich hoffen kann, fie 
werden fich ſelbſt eine auserlefene Sammlung derfel: 
ben anzufchaffen bedacht ſeyn. Außerdem habe ichs 
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mit den Erempeln meinen Tadlern niemals recht ma⸗ 
chen koͤnnen. Gab ich anfänglich meine eigene: fo 
fehrien fie: das fen eine unerhörte Sache, daß man 
feine eigenen Mufter andern zur Nachahmung vorlege, 
Wurde nun gleich diefer Vorwurf, in den hallifchen 
Bemühungen einer groben Unwahrheit überführett 
fo wich ich doch, aus Liebe zum Frieden, und gab frem⸗ 
de Beyſpiele zu Muftern. Aber-auch dabey traf ichs 
nicht recht. Man rückte mie vor, ich hätte den alten 
Dichter manche unrechte Eefart gegeben: wenn ich ir: 
gend Anfängern zu gut, nur manchen Archaismum 
ein wenig gebeflert hatte. Wohlen, id) mache ed auch 
itzt, wie jener Mann in Kanitzens Fabel, der es nie: 
mals recht machen konnte. Nun bleiben alle Erempel 
weg: und fonder allen Zweifel, wird auch diefes nicht 
recht fenn. Dem ſey aber, wie ihm wolle: hinfort 
werde ich meinen Kopf auch auffegen,, und mit eben 
dem Manne fagen: 
»Sollt ich mich in alle Zeute ſchicken: 
So padten fie mir gar den Eſel auf den Rüden. 


ie nämlich meine Dichtkunft iso ift, fo foll fie blei⸗ 
ben: meine Widerbeller mögen fagen, : wagte wollen, 
Der geneigte Leſer laſſe ſich meinen Eifer ihm zu die 
nen, und den Flor der fchönen Wiffenfchaften su befürs 
dern, guͤtigſt gefallen, und bleibe mir ferner gewogen. 
Dieb wird der füßefte Cohn meiner Bemühungen 
ſeyn. 
Geſchr. den i0 des Weinm. 
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WVonrede zur drikten Auflage, 


von 1742 


OT ein Vergnügen, das ich bey der andern Aus⸗ 
. gabe dieſes ‘Buches, vor vier bis fiinf Jah⸗ 
* —_ ren bezeuget habe, hat ſich billig bey dieſer 
dritten verdoppeln muͤſſen. Die wiederholten zahlreis 
ben Abdruͤcke deſſelben, haben ſich in der halben Zeit 
verkaufen laffen, Darinn die erfie Auflage vom 1720. abs 
gegangen war; und mir alſo einen doppeltſtarken Bes 
weis, von der guten Aufnahme diefer poctifchen Anwei⸗ 
ſung an die Hand gegeben. Wollte ich mich run den 
angenehmen Empfindungen eines Schriftftellers übers . 
laften, womit ihn die Cigenliebe bey folchen DBorfiüien 
erfüllen kann: fo hätte. ich hier, Die fehünfte Gelegenheit 
dazu. ABenn andere, deren Bücher Ladenhliter bleiben, 






auf den verderbten Geſchmack unfrer Landesleute fe;els 


ten: fo doͤrfte ich nur auf den oͤffentlichen Benfall der 
Käufer und Lefer meiner Dichtkunft trotzen; und dar; 
aus entweder den. gereinigten Geſchmack der Deutz 
ſchen Nation, oder doch den Beweis herleiten, daß mein 
Buch nicht ohne Nutzen geweſen fern muͤſſe. So ge⸗ 
recht aber hierinnen meine Folgerungen vieleicht ſeyn 


wuͤrden, fo will ich fie Doch nicht ſelber machen; ſonden 


es lieber der unparteyiſchen Nachwelt uͤberlaſſen, ein 
freyes Urtheil Davon zu fallen: welches weder ein Freund, 
der mir eine Vorrede Dazu machte, noch ein Feind, dem 
das Glück meines Buches ein Dorn in den Yugen wäre, 
mit ſolchem Nachdrucke abfaflen konnte. 
Ich übergehe alfo diefe fchmäuchelhafte Betrach⸗ 
tung billig mit Stillſchweigen; und rechne es .mir mit 
größerm Rechte für eine Ehre an, daß ic) in dem Vor⸗ 
fage, eine kritiſche Dichtkunft zu fehreiben, feit einiger 
Zeit einen: Nachfolger bekommen habe, Ein gelehrter 
Mann und Runftrichter in Zurich dat ſich die Muͤhe ge⸗ 
| nom⸗ 
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Werken ift, fo ungleich- Tann Doc) dieſer letztere ſeyn; 
- md ich darf mich, ohne fol; zu thun, nur. auf die zuͤr⸗ 
her, und Feipziger, Eririfche Dichtfunft berufen. Dee 
Inhalt unferer Bücher ift in den allermeiſten Stuͤcken 
und Eapiteln ſoweit von einander ımterfchieden, daß man 
fie fchroerlich fire einerley ‘Buch halten wird, menn man 
fie nur ein wenig betrachten wil. 23. & Da ich in 
meiner Dichtkunſt, nad) der allgemeinen Abhandlung 
des Zubehürg zur Poeſie, von allen ublichen Arten der 
Gedichte gehandelt, und einer jeden ihre eigenen Regeln 
vorgefchrieben habe; dadurch Anfänger in den Stand 
geſetzt werden, fie auf untadeliche Art zu verfertigen 5 
iebhaber, hingegen, diefelben richtig zu beurtheilen‘ ſo 
haͤlt die zuecherifche Dichtkunft nichts von. dem allen in 
fi. Dan wird daraus weder eine Ode, noch eine Sans 
tate; weder ein Schaͤfergedicht, noch’ eine Elegie; we⸗ 
der ein poetifches Schreiben, noch eine Satire; weder 
ein Sinngedicht, nach ein Lobgedicht; weder eine Epo⸗ 
pee, noch.ein Trauerſpiel; weder eine Komödie, noch eis 
ne Oper, machen lernen. Alles diefes, fage ich, fteht in 
der zuccher Dichtkunſt nicht: es fey nun, weil etwa in 
allen diefen Stucken die Kritik nichts zu fagen hat; oder 
weil man ein Poet feyn kann, ohne eins von allen Dies 
fen Stuͤcken zu verfertigen. Wer alfo diefelbe in der 
Abficht Baufen wollte, diefe Arten der Gedichte daraus. 
abfaſſen zu fernen, der wuͤrde ſich fehr betrugen, und fein“ 
Geld hernach zu fpat bereuen. | Ä 
ch meis gewiß , daß viele hier voller Verwunde⸗ 
zung fragen werden: was Denn mm endlich in’ einer 
Dicchtkunſt pon zween ftarken Dctapbanden ftehen koͤn⸗ 
ne, wenn es an den weſentlichſten Theilen eines folchen 
* Buches fehlet? Allein diefe Srage wird mie gewiß nie⸗ 
mand machen, als der ſich nicht befinnet : daß der Urhe⸗ 
ber derfelben einer von den bekannten zuͤrcher Malern 
fen, welche vor zwanzig Fahren, in ihren fogenannten 
Difeurfen, die Sitten ihrer Stadt abgefchildert habe Eu 
— Hat 
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Hat nun Here von Sontenelle richtig geurtheilet, daß - 
jedermann Die Welt mit ſolchen Augen anfehe, die ſich 
zu feinen Abfichten ſchicken; der Held ;. E. für einen 
ſchoͤnen ‘Pla, Menfchen zu erwuͤrgen; der Gartner für, 
einen bequemen Raum, Gärten zu pflanzen; der Ders 
‚ liebte, für eine gute Gegend zu bublerifchen Abentheuern 
u.ſ.w. was war wohl von unferm Maler anders zu vers 
muthen, als daß er die ganze Dichtkunft in eine Aunft .- 
zu malen, vertoandeln, und von lauter poetifchen Ma⸗ 
leveyen, und denen dazu nöchigen Sarben handeln 
wuürde? Faͤllt nun dabey jemanden die nuͤtzliche Regel 
ein, Die obgedachten zuͤrcher Malern, von ‚einem Kunfts 
andigen aus Hamburg , in’einem ſchoͤnen Sinnges 
Dichte gegeben worden, das im III B. der Poefie der 
Niederſachſen, auf der 250 Seite fteht; und verlangt er 
von mir zu wiflen, ob fie in diefem Buche beſſer beobach⸗ 
tet worden, als in jenen fittlichen Malereyen? fo muß 
ich ihm aus Höflichkeit die Antwort fo lange fchuldig 
bleiben, bis wir in Leipjig die zürcherifche Bergſprache 
beſſer werden gelernet haben. un \ 
Wie alfo, damit ich wieder auf meinen Zweck Toms 
me, Die Ilias Homers, durch Die neuere Tlias desienis 
gen Dichters nicht um hren Werth gebracht tuorden; - 
der fich vorgenommen hatte, den teojanifchen 
Krieg zu befingen, und taufend fehune Sachen nadyur 
holen, die fein Borganger uͤbergangen hatte; indem viels 
mehr Diefe vermennte groͤßere Ilias, vom Arciftoreles, 
in Anfehung der homerifchen ‚' die Eleine Ilias genennet 
worden: alfo koͤnnte es leicht kommen (doc) ohne mic) 
‚auf einige Weiſe mit dem Homer zu vergleichen, ale mit 
defien Werke mein Buch gar Feine Aehnlichkeit hat-), 
daß auch die zurcheriiche Dichtfunft, fo ſtark fie ihrer _ 
Große und Abficht nad) ift, dennoch bey dem Mangel fo 
vieler nothigen Hauptſtuͤcke, von allen. ublichen Arten der 
Gedichte, gegen die meinige zu rechnen, bey der Nach⸗ 
welt, nur eine kleine Dichekunſ genennet wuͤrde. Fi 
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Ich habe mich bisher mit Fleiß nur immer auf Zürich, 
‚und nicht auf die ganze Schweiz bezogen; ganz anders, 
als bisher von vielen unferer misvergnüugten Schriftftels 
lee gefchehen; die inggemein die Schuld von ein Paar 
Kunfteichteen, der ganzen loͤblichen Eidgenoffenfchaft auf 
den Hals gerwalzet haben. Und geſetzt, ich ware felbft 
* bisher, auch mohl_in diefer neuen. Auflage meiner Dicht⸗ 
kunſt, in dieſes Verſehen gefallen: fo will ich Doch hier⸗ 


mit ſelbiges allen andern Einwohnern diefes anfehnlichen 


Landes abgebethen haben; ſeitdem ich von etlichen was 
ckern und gelehrten Männern, aus benachbarten Can⸗ 
tons , belehret und verfichert worden: daß die ganze 
‚ Schweiz den zürcherifchen, Runftrichtern in ihren 
Lehrſaͤtzen und Urtheilen eben nicht beppflichte, viels 


weniger diefelben dazu bevollmächtiger habe, allem 


deutfchen Witze Hohn zu, fprechen. Ich will doch, 
weil man mir in Zürich das Exempel dazu gegeben hat, 
einmal auch als ein Mathanaſtus thun, und Stellen 
aus ein Paar “Briefen anführen ‚die ic) deswegen, nur 
vor kurzem, und in waͤhrendem Drucke Diefes "Buches, 
erhalten habe n 


- Der erſte vom ı des Wintermonats hat folgendes : 


- Bir haben hier mit Freuden und Vergnügen gefeben, daß Bob- 
mer und Breitinger bin und ber in Deutfchland bergenommen 

‚ werden. Der Hochmush und die Einbildung diefer Leute iſt 
unertraglich. Es iſt ſich aber nicht zu verwundern: bie Herreis 
von Zurich haben große Einbilbung,weilen fie in dem erften Can⸗ 
ton der Schweiz gebohren find. Es iſt ımglaublich, wie groß 
Die Einbildung der Herren von Zufich wegen dieſem Borfig iſt, 
der doch nichts zu bebeuten bat. Ich verfichere fieaber, Daß Zü= 
sich von allen vernünftigen Schweigern als das belvetifche Sie 
berien, in welchem große Wörter: und Sprachmanner entſtan⸗ 
den, ba aber Wis und Verſtand wenig Plag finden, angeſehen 
wird. Die Sitten, die Sprache, die Lebensart, die Kleidung dee 
Züuüricher HE von der unfern fo unserfthieben, daß man glauben 
ige, fie waren mehr denn hundert Meilen-von ung entferne. 
Das iſt gewiß, daß fie arbeitfane Leute, aber in geiſt⸗ u. vernuͤnſ⸗ 
gen Sitten werben fie noch lange Zeit grobe Schweizer bleiben. 


Dos 
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Das andere Schreiben ift vom 3 deflelben Monats, 
und darinn druͤcket man ſich fo aus: 

Bir nehmen an dem Kriege, den. unfere Landesleute von Strich 
wiber die ganze deutſche Nation vorgenommen haben,kein Theil. 
Sertiget man fie ferner ab, wie es in einem periobifchen Werke 

zu —— erſt vor Erde geſchehen ift, fo wird ihnen die Luft ver 
geben. Wir winfchen unfern Landsleuten mehrere Liebe zum 
Frieben und zum NRatürlichen ; fo werben fle von Deutſchland 
ablaffen, und mit Miltons Liebhabern anbinden. 

Nach ſolchen feyerlichen und einftimmigen Erklaͤrun⸗ 
gen. zweener berühmten ſchweizeriſchen Gelehrten, habe 
ich meinem Gewiſſen nach, nicht anders gekonnt, als 
daß ich, anſtatt der allgemeinen ‘Benennung, die beſon⸗ 
dere errwählet: : werde es auch kuͤnftig allemal fo halten, 
wenn man mich nötbigen follte, wwider meine Neigung, 
meine Feder zu Eritifchen Streitichriften zu ergreifen. 

Kuͤrzlich noch etwas von den Vorʒuͤgen dieſer neuen 
Ausgabe zu erinnern, muß ich dem geneigten Leſer fol⸗ 
gendes melden. Zuförderft habe ich im dieſem Buche 
vom Anfange bis zum Ende, die Schreibart nochmals 
mit der größten Sorgfalt und Aufmerffamfeit ausge 
beſſert; ale worinn man immer, nadı Derfließung einis 
ger Zeit, Beine Unachtſamkeiten entdecket, die man gteid) 
Anfangs nicht wahrgenommen. Zweytens habe ic) 
"auch in den Regeln und Vorſchriften, zu mehrerer Er⸗ 
fäuterung und Beſtaͤrkung derſelben, noch manches bey⸗ 

gt, das in den vorigen Ausgaben nicht geſtanden; 
auch Bin und wieder manchen &eribenten angeführet, 
worinn dasjenige mit mehrerm nachgelefen werden Tann, 
Das ich mir kurz hatte anführen Tonnen. Drittens has 

auch an verfchiedenen Orten, denen Einwuͤrfen bes ' 
Joh müffen , Die man in öffentlichen Fritifchen Schrif⸗ 
ten, zumal aus Zurich ber, Dagegen gemacht : doch habe 
ich mich foroohl der Namen meiner Gegner, als aller An⸗ 
zuglichkeiten, billig enthalten; als welche nichts zur Sa⸗ 
. be thun, und vielmehr einen Uebelftand machen wuͤrden. 

Habe ich aber, was den’ miltonifehen Geſchmack bereifft, 
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den man uns, nach Verbannung des marinifcben, mit 


. Gewalt aufdringen till, mich bisweilen, von der Sache 
felbft harter Nedensarten bedienet : ſo bedenke man, daß 
der Eifer wider ein beforgliches Uebel, welches den bis⸗ 
herigen Glanz unferer Mutterfprache und freyen Künfte 
bald wieder verdunkeln Fonnte, uns leicht zumeilen eins 
nehmen, und ſolche Ausdruͤckungen in den Mund legen 
Kann, die man fonft ungern gebrauchen wurde. " 
Endlich fo iſt das Wichtigſte, und wodurch diefe 
Ausgabe unfehlbar einen großen: Borzug vor allen vori⸗ 


. gen erhalten wird, dDiefes: Daß ich nicht nur im erften 


‚heile dieſes Buches, mehr Exempel aus guten und 
ſchlechten Dichtern angeführet; fondern auch im andern 
Theile, bey allen Eapiteln, wo vorhin Crempel von, meis 
ner eigenen Arbeit ftunden, lauter Meifterftucke von ung 
: fern beften Dichten eingefchaltet habe.“ Fcy.habe aber 
diefelben mit gutem Bedachte nicht eben aus den neu 


ſten, die ohnedem in aller Händen find, und die auch oh⸗ 


ne mein Zuthun geleſen werden; ſondern aus den aͤltern, 
als Dpinen, Slemmingen, Dachen, Racheln, Neu⸗ 
kirchen u. d. m. die ni tein jeder bat, oder liefet, her⸗ 
genommen, Ich will aber dadurch, daß ich ſie zu Mu⸗ 
ſtern anführe, nicht eben alle kleine Fehler der Wortfuͤ⸗ 
gung, des Sylbenmaaßes und der Reime billigen; die 
man noch hin und her, als Ueberbleibſel des vorigen 


Jahrhunderts anmerken "wird. Nein, ich will nur den 


sefimden und männlichen. Geſchmack diefer Helden in 
unſerer Sprache und DichtEungt anpreifen , und befanns 
ter machen; um wo möglich, der neuen Sud, gekuͤn⸗ 
ſttelt, deiſteckt und unergruͤndlich zu ſchreiben, die fi) hin 
und her reget, zu ſteuren. Erlange id) dieſes, fo wird 


mich auch in dieſem Stücke mein gefaßter Enrehluß nies _ 


mals gereuen. - 
Weſchrieben im Jaͤnner, 1748. 


Sonſhed. 


* Dieſes galt von ber III. Auiflage. 
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Vorrede zur zweyten Auflage, von 1737. 
Geneigter Leſer, on 


E iermit habe ich das Vergnuͤgen, dir eine neue 
' ‚und durchgehende verbefferte Auflage meiner - 





mehr eben acht Jahre verfloffen, da ich Diefes ‘Buch zum 
erftenmale.ans Licht ftellete, und in waͤhrender Zeit ift 
daſſelbe ganzlidy abgegangen: obgleich die Megeln der 
Poeſie eben nicht fo haufig, als Die Anleitungen zu ans 
dern freyen Kuͤnſten und IBiffenfchaften gefuchet werden. 
Kenn ich: mir fehmaucheln darf, daß Dadurch viele einen 
beffern ‘Begriff von der wahren Dichtkunft bekommen ha⸗ 
ben, als man vorhin inggemein gehabt: fo iſt mir die dar⸗ 
auf verwandte Mühe reichlich belohnet-worden. Zum 
wenigften habeic) Das Vergnügen gehabt, von vielen Or⸗ 
ten her, fchriftliche Berficherungen von ımbefannten Per; 
fonen, zu erhalten, daß fie, aus meiner Dichtkunft aller⸗ 
erſt, das rechte Aßefen der Poeſie einfehen gelernet. Ja 
mas noch mehr ift, ic) habe es mit Luft wahrgenommen, 
wie ſeit der Zeit nicht nur in. Leipzig, fondern an fehr vie- 
len andern Orten, die Schriften angehender Poeten ein 
san; anderes Anfehen gervonnen: Daraus denn nicht uns 
deutlich zu ſpuͤren geweſen, Daß die in meiner Dichtkunft 
enthaltenen Kegeln, ihnen zur Richtſchnur gediener hatten. 
Doch indem ic) Diefes füßen Pergnuͤgens, als: einer 
natürlichen ‘Belohnung meiner Eritifchpoetifchen Bemuͤ⸗ 
hungen, erroahne: fo ift eg keinesweges ein Stolz oder 
eine Ruhmredigkeit, die mir ſolches in den Mund leget. 
Sch weis es nur gar zu wohl, wie wenige, von denen gus 
ten Früchten , die meine. Dichtkunſt getragen’; mir eigen- 
thuͤmlich zugehören. Diejenigen großen Leute, die alles, 
was ſie ſchreiben, aus ihrem eigenen fruchtbaren Geifte 
hernehmen, und Eeinem Lehrmeifter etwas zu verdanken 
haben, mögen auf ihre Schriften ſtolz werden. Sie ha⸗ 
ben ein Recht dazu, welches io ihnen nicht jtreitig machen 
‚ EEE 55 am. 





kritiſchen Dichtkunft zu lieferne Es find nıms 
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kann. Sie find fo gluͤcklich, dasjenige in ſich ſelbſt zu kin 


den, tag Leute von meiner Gattung, nach Art ämfiger 


Bienen, erft auffremden Fluren, mit vielee Mühe, zufams 


men fuchen müuflen! Ihr unerfehöpflicher Witz vertritt 
bey: ihnen die Stelle großer Bücherfäle, und einer lange 


toeiligen Belefenheit. Daher Fünnen fig ungefcheut Dies 


jenigen Opfer fich felbft anzunden, die wir andern, unfern 
Vorgaͤngern und Lehrern zu bringen pflegen. Wa⸗ iſt 
billiger, als dgß ein jeder diejenige Quelle kroͤnet, darauser 


geſchoͤpfet hat! Und ieh bin verfichert, daß niemand von. 


diefen großen Geiſtern mir das Vekenntuiß misgoͤnnen 
wird, das ich ſchon in der Vorrede der erſten Ausgabe ge⸗ 


than habe: daß ich naͤmlich alles, was etwa in meiner 


kritiſchen Dichtkunſt Gutes enthalten ſeyn⸗ würde, nicht 
mir felbft, fondern den größten Krititverftändigen alter 
und neuer Zeiten ju verdanken hätte. Ich erzählte name 


lich dafelbft gleichfam meinen poetifchen Lebenslauf, und 


ruͤhmte Diejenigen, aus Deren Einſicht ich meinen größten 
Vortheil gezogen, und durch deren.Schriften und muͤnd⸗ 


liche Unterredungen, mir gleichfam die Augen zuerft aufe 


gegangen waͤren. Und durch das alles war ich berhüht, 

meinen Lefern zu zeigen, wie ich allmaͤhlich auf den Bors 

faß gebracht worden, eine Eritifche Dichtkunft zu ſchreiben. 
Diefes alles nun zu erwähnen, batte ich dazumal die 
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größte Urfache : indem ich als ein angehender Scribent 


noch i in dem Anfehen nicht ftund, welches meinen Regeln 
ein Gewicht geben, und meinem Buche, durch mich ſelbſt, 


eine gute Aufnahme hätte verfprechen Fünnen. Wie nos 


thig aber diefes bey allen.fey, die fich zu öffentlichen Leh⸗ 


rern aufwerfen wollen, das ſah ich nicht nur damals ein; 
fondern ich erkenne es noch dieſe Stunde. Wem ift es 


unbekannt, wie wenige £efer in dieſem Falle unparteyiſch 


"find, und bloß auf die Gründe, die jemand anführet, zn 


fehen pflegen ? Und wenn ich gleich itzo die weitiaͤuftige 


Erjzaͤhlung weglaſſe, dadurch ich dazumal meinen kriti⸗ 


ſchen Regeln einigen Glauben zu erwerben ſuchte: ſo ge⸗ 


X genes 


| Khieht es Feinestveges aus der ürſache, als ob ich mein ei⸗ 
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genes Anfehen itzo ſchon für zulaͤnglich hielte, meine Vor⸗ 
ſchriften und Urtheile zu beſtaͤtigen. Nein, ich erkenne es 
gar zu wohl, wie viel mir daran fehlet: und wenn bey dies 
Ten die von mir angegebenen Gründe nicht zulangen folls 
ten, die vorgetragenen Lehren zu rechtfertigen; fo muß ich 
von neuem, zu denen fliehen, die meine Borganger und 
Lehrmeiſter in der Eritifchen Dichtkunft geweſen. Sch tras - 
oe alfo audy bey diefer neuen Auflage Fein Bedenken, zu 
geftehen, daß ich alle meine Fritifchen Hegeln und Beur⸗ 
theilungen , alter und neuer Gedichte, nicht aus meinem 
Gehirne erfonnen;; fondern von den grüßten Meiftern und 

Kennern der Dichtfunft erlernet habe. Ariftoteles, Ho⸗ 
raz, Longin, Scaliger, Boilenu, Boffü, Dacier, Pers 
raule, Bouhours, Senelon, St. Evremond, Kontes 
nelle, la Motte, Corneille, Racine, DesCallieres und. 
Fuͤretiere; ja endlich nod) Shaftesbury, Addiſon, 
Steele, Caftelvetro, Muralt und Voltaire, Diefe alle, 
fage ich, waren diejenigen Kunftrichter, die mich unters 
tiefen, und mich einigermaßen fähig gemacht hatten, ein 
foiches Werk zu unternehmen. 

Daß diefes mein Geftandniß aufrichtig geweſen fen, 

das haben alle Blätter meines Buches fattfam darthun 

- Yonnen: und ich habe darinnen auch felbft das Urtheil der 

Widriggeſinnten für mich anzuführen ‚die mir gar einen 

Bormurf daraus gemacht haben. Sie haben mich bes 

ſchuldiget: ich hatte nur die Franzoſen ausgefchrieben: 

und waͤre nichteinmal tiber die rechten gekommen. 
danke zuförderft dieſen gelehrten Scribenten, fuͤr ein ſolch 
öffentliches Zeugniß: ob fie es wohl ohme große Scharf⸗ 
finnigfeit haben ablegen koͤnnen; nachdem ich felbft alle 
obige Schriftfteller alter und neuer Zeiten namhaft ges 
macht, und alles, mas in meinem "Buche gut war, ihnen 
sugeeignet hatte. Ich habe es fehon oben erwaͤhnet, daß 
ich fo glücklich nicht bin, als gewiſſe große Geiſter, Die oh⸗ 
nie ihre Vorgänger in Künften und Wiſſenſchaften geles 
fen zu haben, dennoch ihrem Vaterlande Tauter Meifters 
ſtuͤcke vorlegen koͤnnen. Und in dieſer Empfindung mes 
ı u rn ner 


AXVHE . Vorrede nn 
ner eigenen Schtwäche beneibe ich an Ihnen, alle die 
‚neuen Einfalle- und Entdeckungen, womit fie die Kritik 

fchon bereichert haben. oo B 
Was aber das verhaßte Wort, ausſchreiben, ans 
laangt, deſſen ſich dieſe fcharffinnige Kunſtrichter, nach der 
Ahnen zukommenden dictatoriſchen Macht auf dem Par⸗ 
naffe, zu bedienen beliebet: fo uͤberlaſſe ich es zwar Der 
Beurtheilung meiner Lefer. Diefe mögen es entfeheiden, 
ob es nicht ein wenig zu hart fen; zumal von Leuteri, die 


u ſelbſt nodynichts, als.etliche zufammengeraffte Voten, und 


ein halb Schock Ueberfesungen gewiſſer Stellen haben 
Drucken laſſen. Dochgefegt, fie behielten Recht ; fo wurde 
ich doch vor ihrem Machtfpruche fo wenigerfchrecken, daß 
ich ihnen vielmehr mit dem berühmten Kollin, aus feiner 
Vorrede zur alten Hifterie,anttworten wurde: Pour embel- 
lir.&engchir mon Livre,je declare, que jene me faits poimt- 
un fcrupule, ni une honte, de piller par tout, fouvent mb- 
me ſans citer les Auteurs qye je copie: parce que quelque- 
. fois je me.donne la libert d’y faire quelques. changemens. 
‚Je profite,autant que je puis,des folides Reflexions, que 


fon trouve dans - -: Je tire-aufli de grands fecours de - - 


IH en fera ainfi de tout ce qui me tombera fous la main, 

. dont je-ferai tout l’ufage, qui pourra convenir & la com- 
poſition de.men livre, & contribuer & fa perfedtion. 

Wollen fie wiſſen, toie ich dieſe meine Freyheit vers 
antworten wolle: ſo werde ich ihnen, mit folgenden Wor⸗ 
ten eberi Diefes groben Mannes, die Erklaͤrung geben: Je 
fens bien, qu'il-y a- moinsdegloire à profiter ainfi du tra- 
vail d’autrui, & que c'eſt en quelque forte renoncer & la 
qualite d’Auteur: mais je n’en fuis pas fort jaloux & fe- 
rois fort content, & me tiehdrois. tres- heureux, fi je pou- 
vois etre un bon Compilateur, & fournir un livre paflable 
à mes Lecteurs, qui ne fe mettront pas beaucoup en peine, 
- sl vient de.mon fonds ou non, poyrvü qu’il leur plaife. 
Und: bey dieſer Beranttvortung werde ich ſo kuͤhn, daß ich. 
auch · das Herz faſſe, noch mehrere alte und neue Scri⸗ 
 ‚banten amufuͤhren, Die ich ben dieſer neuen Auflage ge⸗ 
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brauchet habe, um mich theils in meinen alten Beariffen 
zu beftarfen,, theils aber auch -Diefelben noch vollkomme⸗ 
ner ins Licht zu fegen. Diefe find nun, von Stalienern 
Riccoboni, in feiner Hiftorie dee italienifchen Schaus 
bühne; ferner das Paragone della Poefia Tragica d’Italia 
con quella di Francia, eines Ungenannten, nebft der lan⸗ 
gen Einleitung des Herrn Muratori zu feinem "T’heatro 
Italiano, fo ee 1728 in dreyen Detapbanden zu Berona 
herausgegeben. Ron Franzofen find mir P. Rapin in 
feinen Reflexions fur la Poetique, md in den Comparai« 
fons des geands Hommes;: der. Pater Bruͤmois in feis 
nan Theatre des Grecs; des Abts Sedelin von Aubignae 
- Pratique du Theatre, die ung der gelehrte Herr von Steins 
"mehr neulich fo geſchickt ins Deutfche überfeget hat; und 
des Herrn Remond de:St. Mard Reflexions fur la Poeſie 
en general, & fur les autres petits Poemes, in meiner Ar⸗ 
beit behuͤlflich geweſen. Bon Engländern habe ich den 
Tractat eines Linbefannten, The Tale of the Town id 
all publick diverfions; ferner des Herrn Ramfeys Tra 
vels of Cyrus, und des Deren Pope Eflay of Criticisms, 
nebft feiner Litterary Correfpondence fleifig zu Rathe ges 
zogen, und beftandig vor Augen gehabt. ya aud) von 
‚Alten habe id) mir ans des Plato Buche von der Repu⸗ 
blik, auch aus dem Cicero, Quintilian und Seneca fh 
manches ; ‚von neuern Kunftrichtern aber den Caſaubo⸗ 
nus de Pocli Satyrica, des heinſius Buch de Tragadiz 
conftitutione, den Sfanc Voſſius de Poematum cantu & 
viribus Rhythmi ; des Geb. Regulus Erflärung über 
Das 1B. der Aeneis, nebft Rappolts Poetica Arifotel#- 
ca, zu Nuge gemacht. Und hiermit lege ich alfo allen, . 
die seen Machtfpruche von Büchern faen, ohne fie gele⸗ 
fen zu haben, nochmals das fpottleichte Urtheil in. den 
Mund: er hat ausgefchrieben! 

Odb ich aber ben diefem meinen Ausfchreiben, wie es 
ferner heißt, über die unrechten "Bucher gerathen ;. das 


ift gleichfalls eine Cache, die ic) lediglich dem Urtheile 


meiner Leſer und allen Derftandigen uͤberlaſſe. Es Fam 
- ü 6 ⸗ eyn, 


J 
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ſeyn, daß der tiefſinnige Richter, der mir dergeſtalt den 


Staoab gebrochen, hierinn eine beſſere Einſicht hat, ale wie 


andern unwiſſenden Leute. Es kann ſeyn, daß er die 


N Schriften der Ausländer nach einem andern Probierſtei⸗ 


ne beurtheilet 5 nach welchem er dasjenige ſchlecht findet, 

was id) mit fo vielen andern hochſchaͤtze. Allein, fo lans 
ge er unferer Einfalt mit feiner Weisheit nicht unter die 
Arme greift; folange er ung die wahren Kennzeichen gu⸗ 
ter Scribenten nicht bekannt macht: fo kann er es von. 
ung nicht begehren, daß wir alles fu genau treffen ſollten, 


als er es zu treffen gewohnt iſt; und wir erfuchen ihn in⸗ 


deſſen um nichts mehr, als mit unſerer Schwachheit ein 
Mitleiden zu haben. Vieleicht werden wir es mit der 
Zeit auch noch einſehen lernen, wenn wir nur, unſerer na⸗ 


uͤrlichen Traͤgheit wegen, ſo weit kommen koͤnnen, als 
er ſchon gekommen iſt. 


Ich war anfangs Willens, aus meiner erſten Vor⸗ 
rede die Rechtfertigung des Titels, den ic) meinem Bus 
che gegeben-, da ich es eine Peitiiche Dichtkunſt genennet, 


und da ich behaupte, daß das Weſen der Dichtkunſt in 


der Nachahmung beſtuͤnde, bey dieſer neuen Ausgabe zu 
wiederholen. Allein bey reiferer Ueberlegung halte ich es 
fuͤr überflüßig. Das Keitifiren ift feit einigen Jahren 
ſchon gewöhnlicher in Deutfchland geworden, als es vors 
bin geweſen: und Dadurch iſt aud) der wahre Begriff das 


von fchon Bekannter getvorden. Auch junge Leute wiſſens 


nunmehr fchon, Daß ein Kriticas oder. Kunftrichter nicht - 
nur mit Worien, ſondern auch mit Gedanken; nicht nur 
mit Sylben und Buchſtaben, ſondern auch mit den Re⸗ 
geln ganzer Kuͤnſte und Kunſtwerke zu thun hat. Man 
begreift es ſchon, daß ein ſolcher Kritikus ein Philoſoph 


ſeyn, und etwas mehr verſtehen muͤſſe, als ein Buchſtaͤb⸗ 


ler; der nur verſchiedene Lesarten, oder beſſer zu ſagen, 
die Echreib⸗ und Druckfehler fanmien ; oder font aus 
einem Antibarbaro die lateinifchen Woͤrter herzaͤhlen kann, 
die nur in den ſchlechteſten Scribenten det Römer vor⸗ 
kommen. Man m auch) fehon Beni aufgehört, ‚ale 


x 


| 


zur zweyten Auflage. xXxxi 


Reimſchmiede fuͤr Poeten anzuſehen, und weis hin und 


wieder von dem Inhalte der Gedichte mit ziemlicher Ein⸗ 
ſicht zu urtheilen. ch will alſo lieber noch mit wenigem 
melden, was in dieſer neuen Auflage ſonderlich veraͤndert 


oder verbeſſert worden. 


Zufoͤrderſt habe ich) Des Horaz Artem poeticam, in der 
Grundſprache zu meiner Ueberſetzung drucken laſſen: da⸗ 
mit man bey meinem, hier und da noch ſehr unvollkom⸗ 
menen Ausdrucke feiner Gedanken, die Zuflucht zu dem 
Grundterte felbft nehmen koͤnnte. Ungeachtet ich nun mei⸗ 


ne Ueberſetzung nochmals uͤberſehen und zu verbeſſern au 


fucht, fo ift mir doch eine Stelle entwifchet, die einer Aus⸗ 
beſſerung noͤthig gehabt haͤtte; Pu die mir von einem 
werthen ve und großen K enner des Altertum 
angemerfet worden. Es fteht felbige bald forne, und 
beißt im £ateinifchen: 
Aemilium circa ludum faber imus & ungues 

Exprimet &c. ‘ 


Hier find die Worte aemilium circa ludum, nicht recht 


ausgedrückt, und ſollten heißen: 


Beym Fechterplatz Aemils laͤßt man ſich Bilder gießen. 
Was ſonſt faft in allen Hauptſtuͤcken fuͤr Veraͤnderun⸗ 
gen und Zuſaͤtze hinzu gekommen, das will ich hier ‚nicht 
nad) der fange erwaͤhnen. Ich habe die Schreibart des 
ganzen "Buches Durch und durch verbeffert, und fo viel, ale 
möglich, in einen untadelichen Stand geſetzt. Diele dums 
Tele Stellen habe ich deuflicyet gemacht; viele, die eines 

ausführlichern Vortrages bedurften , erläutert : ; viele 
Zeugniffe und. Eyempel aus den beften Seribenten ange⸗ 
führer; auch im andern Theile einige neue Stücke von_ 
meiner Arbeit, ſonderlich in den Capiteln von Oden, 
Schäfergedichten und Klegien hinzugefest *. In dem 
Eapitel von Eantaten und von Opern, find fonderlich 
ganz neue Abſaͤtze hinzugekommen, dasjenige, was ic) vors 
bin nicht vollig ausgeführet hatte, mehr ins Licht zu ſetzen. 


* Diefe waren ſchon bey der III Yusgabe weggelaffen. 


xt. Vorrede sur awenten- Auflage. | 


In dem Eapitel von Sinn- und Scherzgedichterr ift eine 
kurze Abhandlung von Devifen und Sinnbildern einges 
ticket worden‘; auch in den übrigen Eapiteln ift mans 
‘cher, obwohl Fleiner Zufaß, bin und wieder eingefloffen. 
Endlich habe ich auch in dem I Th. in dem. Xıl Eapitel . 
don der poetiſchen Schreibart gewiſſen Einwuͤrfen, die 
man mir wegen der Eintheilung der guten Schreibart 

neulich gemacht, ein Genuͤgen zu thun gefucht. 
Was noch fonften von Seiten des Verlegers bey dies 
fer: Auflage gutes geleiftet worden, dag wird Dem geneig⸗ 
. ten Leſer der Augenfchein geben. Die Schrift iſt neu, und 
weit fauberer, als vorhin. Das ‘Papier iſt ftarf, und von 
anfehnlicher Größe. Auch an Zierrathen hat man es an 
.. bequemen Orten nicht fehlen laſſen. Ya tiber Das alles ift 
auch ein nuͤtzliches und vollftandiges Negifter bengefüget 
_ worden. Durch alle dieſe Yenderungen nun ift das ganze 
Bud) uber zwey Alphabete ftarf geworden , da ſich vor⸗ 
bin alles in allem nur auf vierzig Bogen belaufen hat. 
Nun weis ich wohl, daß viele es fehr ungern fehen, 
wenn neue und vermehrte Ausgaben don Büchern, die fie . 
fchon befigen, herausfammen. Allein zu gefchtweigen, daß 
niemand ein Recht bat, einem Schriftfteller die Ausbefles 
rung feiner Arbeit zu verwehren; da ja ein Tag den ans 
dern lehret, und derjenige noch gebohren werden ſoll, der 
. gleich auf einmalein Meifterftuc zu Standebringen kann: 
ſo verſichre ich dennoch, daß, in den weſentlichen Stüdten, 
dvieſe neue Auflage vor der erftern einen Vorzug bat. Es 
[id hier noch eben die Srundfage und Regeln anzutreffen, 

ie in jener enthalten waren. Es ift nichts weggeblieben 
oder widerrufen roorden „ was von der geringften Erheb⸗ 
lichkeit zu ſeyn fcheinen Eonnte. Folglich koͤnnen diejenis 
gen, welche Die erfte Auflage befigen, fich derfelben ſo ruhig 
bedienen, als ob gar Feine neuere herausgefoinmen wäre, 
Bas endlich, aller angewandten Sorgfalt ungeach⸗ 
tet, dennoch für Druckfehler mit untergelaufen, das wird 
der geneigte Leſer guͤtigſt zu verbeflern belieben, und dem 
Verfaſſer ferner zugetban und gewogen bleiben. _ 
nn Horaz 


Ss 


von der _ 
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und mit Anmerkungen 
‚ erläutert, 
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& habe es für dienlich erachtet, an flatt 

einer Einleitung zu meiner deutfchen Poe · 

fie, Horazens treffliches Gedicht zu übere · 

feßen ; worinnen diefer große Kenner und 

Meifter der Poefie von der Dichtkunſt 

gehandelt hat: ungeachtet es eigentlich nur in Form eines 

at, an ein vornehmeg Gefchlecht der Pifonen, ab⸗ 
aaſſet ift. ' 

Die Menge ſchlimmer Poeten mochte zu ‚biefes Dichters 

Seiten in Kom noch fehr groß"fenn. Siehe den 108 v. des 

1.2.1.3. Ein jeder, der nicht faul wär, flümpelteetwas 

zuſammen, bas zwar ein ziemlich richtiges Sylbenmaaß hat- 

fe; aber weder Durch feinen finnreichen und feurigen Inhalt 

don dem Geifte, noch Durch die ordencliche Einrichtung von 

dem Urtheile noch endlich Durd) die regelmäßige Schreibart 

von der Kunſt feines Meifters ein Zeugniß ablegte. Gleich» 

wohl wollten alle diefe Versmacher Poeten heißen: ja einige 

davon, bie durch ihre Geſchwindigkeit im Dichten, und durch 

den Beyfall des Pöbels verleitet waren, unterftunden fich 


gar, den großen Geiſtern, die ſich dazumai am römifchen Hofe 
aufſhielten, den Preis ſtreitig zu machen. Die Schriften un- 
fers Hotaz zeigen an hundert Stellen unzaͤhliche Spuren 


davon: und ſogar Virgil, fo wenig er fonft zur Satire ge⸗ 
neigt war, hasfich nicht enthalten können ‚auf einen Bav und 
w, als auf ein paar eingebildete Poeten, zu fticheln. 
%2 Horaz, 


4 nn Vorberidt. | 


Horad, einer der aufgcklarteſten Köpfe feiner Act, fonnte 
eus einem gerechten Eifer für den guter Geſchmack, den 
Stolz folcher Stümper nicht leiden: zumal, da er fehen mußte, 
daß der große Haufe feiner Mitbürger, von diefen unzeitigen 


EShylbenhenkern ganz eingenommen war. , Denn bie Römer 


waren auch zu Augufts Zeiten Jange fo gefcheib noch nicht, 
als vormals die At enienſer in Griechenland geweſen waren. 
Die freyen Kuͤnſte hatten in Italien ſpaͤt zu bluͤhen angefan⸗ 
gen, und der gute Geſchmag war damals noch lange nicht 
allgemein geworden: Manentque adhuc volligia ruris, hieß 
- es auch in diefem Stüde. Wach Regeln son Dingen zu 
| urteilen, das iſt ohnedieg Fein Werk für unſtudirte Leute, 
ja nicht einmal für Halbgelehrte: und daher fam es, daß 
Horaz theits feinen Römern eine Anleitung ‚geben wollte, 
wie fie die Schriften ihrer Poeten recht prüfen koͤnnten; 
theils auch der großen Anzahl der damaligen Versmacher 
die Augen zu oͤffnen ſuchte, damit ſie nicht ferner, aus blin⸗ 
der Eigenliebe ‚ihre Misgeburten für Meifterftüde ausgebi 1 
möchten 
Ä In bieſer Abſicht nun, trug er aus den griechiſchen Scri⸗ 
benten, die vor ihm davon geſchrieben hatten, die vornehmften 
Sauptregeln zufammen , und verfertigte ein herrliches Gedicht 
darans. Er richtete folches an die Pifonen, das it an den 
Bater Piſo, der mit dem Druſus Liboim 738ften Jahre der. 
Stadt Rom, als Horaz 51 Jahre alt war, Buͤrgermeiſter ge- 
- worden ; und an deflen beybe Soͤhne. Diefer Pifo war ein 
Liebhaber und großer Kenner der Poefie, und fein ältefter 
Sohn mochte ſelbſt viel Luft und Maturell dazu haben, wie 
aus bem Gedichte fattfam erhellen wird, Solchen anſehnli⸗ 
hen Leuten nun, bie am faifeelichen Hofe in großen Gnaden 
ftunden, ‚wollte Horaz eine Richtſchnur In die Hand geben, 
darnach fie fich in Beurteilung aller Gedichte achten koͤnn⸗ 
ten: zu gleicher Zeit aber wollte er den guten Geſchmack des 
Hofes, in ganz Rom und Jtalien ausbreiten; nachdem er ſich 
ſelbſt, durch unabläßigen Fleiß in griechifchen "Büchern , fon» 
derlch durch Leſung der Keiciſchen Schriften des Acriſioiele 


rito, 
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Rrito, 3eno Demokritus und Neoptolemus von 
Daros, in den Regeln deſſelben recht feſt geſetzet hatte. 

deſſen muß niemand: denken, daß hier der Poet ein. 
sollftänbiges foftematifches Werk babe machen wollen. Die 


größten Bewunderer befjelben geſtehen: daß es ohne alle Orb» 
nung geſchrieben ſey, ja daß es bey weitem nicht alle Regeln 


in ſich faſſe, die zur Poeſie gehoͤren. Der Verfaſſer hat ſich en 


keinen Zwang einer philoſophiſchen Einrichtung binden wol⸗ 
len; ſondern als ein Poet, nach Veranlaſſung ſeiner Einfaͤlle, 
bald dieſe, bald jene poetiſche Kegel in einer edlen Schreibart 
versweiſe ausgedrückt, und mit Exempeln guter und ſchlech⸗ 
ter Poeten erläutert. Aber alles ‚was er ſagt, iſt hoͤchſt ver⸗ 
nuͤnftig: und man kann ſich von ſeinen Vorſchriften kein Haar 
breit entfernen, ohne zugleich von der Wahrheit, Natur und 
Vernunft abzuweichen. Die unordentliche Ver⸗ 
miſchung ſeiner Regeln dienet nur dazu, daß durch dieſe 
Mannigfaltigkeit und unvermuthete Abwechſelung der Sa⸗ 
chen, der Leſer deſtomehr beluſtiget und eingenommen wird. 
Es iſt dieſe horaziſche Dichtkunſt bereits ins engliſche von 
dem Graf Roscommon gebracht, der fie unter dem Titel 
Horace’s Treatife concerning the Art.of,Poetry , drucken 
laſſen. Franzoͤſiſch Hat fie Dacier mit allen übrigen Gedichten 
deſſelben ans Licht geftellet; und auch nad) ihm hat dieſes 


Sanadon gethan. Ben uns iſt fie ſchon von dem beruͤhm⸗ 


ten Herrn von Eckardt ins Deutſche uͤberſetzt worden, und 
in den poetiſchen Nebenſtunden, die er unter den Buchftaben 
H. A. E. G. v. D. herausgegeben, anzutreffen. * Ob ich 
es nun beffer- ober fchlimmer getroffen habe, als biefe gelehr⸗ 
ten Männer, das mag der geneigte Lefer feibit beurtheilen, 
Ich hatte die  etarbifche Leberfegung mehr als einmal durch⸗ 
gelefen ‚ als ic) fchlüßig warb, mid) felbft einmalan eben biefelbe 
Arbeit zu wagen: ic) bildete mir-aber nicht ein, Daß es mir fo 
viel Mühe Eoften würde, als ich hernach in der That gewahr 
A3 ward. 
* Much der berühmte Herr it.Banz eine gleiche ebeit ans Bicht aciefe, 


ge in kuͤbek hat nach der Zei die. dee ich i er geriugſtenß 
meine —28 und an war, nicht —* en b im 


— 
— 
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ward. Die nachdruͤckliche Wortfügung der lateinifchen Spra- 
che, der zumeilen abgebrochene Ausdrud des Horaz, nebſt 
vielerley Kunftwörtern und Alterthümern , bie ſich ſo ſchwer 
deutſch geben laſſen; dieſes alles, ſage ich, machte mir die Ar⸗ 
beit ſo ſauer, daß ich ſie beynahe voieder hätte liegen laflen, als 
ich ſchon den dritten Theil davon fertig hatte. Doch nach Jah⸗ 

besfrift griff ich fie von neuem an, und brachte endlich das ganze 


Gedicht in den Stand, darinn ich es hier ans Licht ſtelle. 


Ich ruͤhme mid) nicht ‚ daß ic) es von Zeile zu Zeile, viel- 
weniger von Wort zu Wort gegeben hätte: denn benbes ift 
zum theil unnoͤthig, hei auch , aus obenerwähnten Urfachen, 
unmöglich geweſen. Aus fünfhundert lateiniſchen Berfen 


habe ich mich) genöthiget geſehen, fat ſiebenhundert beutfche 


zu machen; wiewohl ich die Kegel flets vor Augen hatte: 
Ein Lieberfeger muͤſſe kein Paraphraft oder Ausleger werden. 


Habe ich aber nur in hauptfächlichen Dingen nichts verfehen, 
oder geändert: fo wird mans verhoffentlich fo genau niche 


nehmen, wenn. gleic) der völlige Nachdruck aller horazifchen 
Sylben und Buchftaben nicht erreichet worden. Ein pro⸗ 
faifcher Ueberfeger muß es bierinn genauer nehmen: . einem 
poetifchen aber muß man, in Anfehung des Zwanges, bem 
er unterworfen iſt, fchon eine fleine Abweichung zu gute 
balten ; wenn er nur biefen Mangel Durch eine angenehme 
sind leichtfließende Schreibart erſetzet. 

Dieſes iſt nun eine von den vornehmſten Abſichten gewe⸗ 
ſen, die ich mir in dieſem Gedichte vorgeſetzet habe. Ich wollte 
Horazen gern ſo überfegen, daß man ihn ohne Anſtoß, 
und wo moͤglich, mit Vergnuͤgen in unſrer Sprache leſen 
koͤnnte. Dieſen Zweck aber wuͤrde ich nicht erhalten haben, 
wenn ich kein Bedenken getragen haͤtte, die Richtigkeit unſrer 
deutſchen Wortfuͤgung, nebſt der Reinigkeit im Sylbenmaaße 
und in den Reimen, aus den Augen zu ſetzen. Das Gehoͤr 
unſrer Landesleute iſt im Abſehen auf dieſe aͤußerliche Stuͤcke 
überaus zaͤrtlich. Kein Menſch lieſt iso mehr Lohenſteins 
Gedichte: das macht, ſie ſind, bey ſo vielen gelehrten Sachen, 
viel zu hart und zu rauh. Sun Hofmannswaldau ift niche 

mehr 
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mehr fo beliebt, als er ſonſt geweſen: bas macht, daß er von 
ſeinen Rachfolgern, auch in der Reinigkeit der Verſe, weit 
übertroffen worden. Ja dieſe Zaͤrtlichkeit geht zuweilen fo 
weit, daß man deswegen die allerelendeſten Reime, die nur 
ewas ungezwungen fließen, bey aller ihrer Unvernunft und 

. Nieberträchtigfeit der Gedanken, für ſchoͤn; und hingegen, 
bey einer. Eleinen Härte des Ausdruckes, die fehönften Ge⸗ 
Dichte großer Meifter für elend und mager ausruffe. Wie - 
ich aber igo denen hier Das Wort nicht reden will, die in der 
Rauhigkeit des Ausdrudes eine Schönheit füchen ; ſondern 
ähnen immer mit dem Horaz zuruffe: 

Non fatis eft, pulchra efle poemata; duleia ſumo! 


ſo kann ich auch deren Geſchmack nicht verwerfen, die lieber 
ein angenehm fließendes, als ein gezwungenes Oedicht leſen. 
Habe ich alſo nicht Lirfache gehabt, mich auch vor dem Ekel 

ber zärtlichften Opren zu hüten; fonderlich in einem Gedichte, 
Daraus fie die innern Schönheiten der wahren Poefie ſollen 
beurtheilen lernen? 


Iſt es mir nun darinn nach Wunſche gelungen ſo trage ich 
keinen Zweifel, bag meine Arbeit ihren Mugen haben werde. 
Es iſt nicht eines jeden Werk, ſich mit dem Lateine der alten 
Poeten fo bekannt zu machen, daß er ſeinen Horaz ohne Muͤhe 
verſtehen, geſchweige denn mit Luſt leſen koͤnnte. In deut⸗ 
ſcher Sprache wird er alſo vielen verſtaͤndlicher ſeyn, und auch 
Anfänger auf einen guten Weg weiſen, die ſich vieleicht ſonſt 
durch uͤble Anfuͤhrer hätten verderben laſſen. Daß es bereits 
vielen fo gegangen ſey, daran iſt wohl fein Zweifel: daß aber 
auch viele durch Horazen von ihren Irrwegen wieder zurecht 
gebracht worden, das koͤnnte ich durch) mein eigen Exempel 
erweifen, wenn es wichtig genug ware. Doch Benjamin 
Neukirch wird vermuthlich Anfehens genug haben, ung zu 
zeigen: daß auch Leute, die bereits in ganz Deutfchland für 
große Poeten gehalten werden, in unferer borazifchen Dicht⸗ 
kunſt noch genug zu lernen finden. Cr bat folches in einem 
Hochzeitgedichte von ſich ſelbſt öffentlich geftanden, welches 

oo 44 er 
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er 1700. allem Anfehen nach, aus Berlin nach Breslau abge 
ſchicket hat, und woraus ich hier ein paar Stellen anführen will. - 


Es ſteht in feinen von mir ang Licht geftellten Gedichten ' 


a. d. 198. S. 

Er ruffet gleich anfangs die Muſen um Huͤlfe an, weil er 
abermals ein Gedicht nach Schleſien zu verfertigen vorhaͤtte; 
dabey er denn beſorgen muͤßte, daß es nicht mehr fo gut, 
als die vorigen, würde aufgenommen werben. | 
She Muſen! Helft mir doch, ic ſoll ſchon wieder fingen, 
Und ein verliebtes ‘Paar In deutfche Verſe bringen; 
Und zwar in Schlefien. Ihr Eennt dieß Land und mic, 
She wißt auch, wenn ihr wollt, wie fonft Budorgis fich, 

Zum Theil an mit ergegt. Spt feheinen meine Lieder 

Ihm, wo nicht ganz veracht, doch mehrentheilg zuwider. 
Die Urſache, fagt er ‚wäre die Aenderung ‚fo mit feiner Poeſie 
vorgegangen. Er habe aufgehoͤret, ſeinen Vers mit Muſca⸗ 
tellerſaft und Amberkuchen zu naͤhren. Es ſey weder Zibeth 
noch Biſam, fein Plautus, Tacitus, Seneca ober 
Plato mehr darinn zu ſpuͤren; ja er habe auch) ſo gar die 
Sinnbilder gaͤnzlich ausgemuſtet. —W 
Mein Reim iſt mehrentheils ganz matt und ohne Kraft: 

Das macht, ich traͤnk ihn nicht mit Muſcatellerſaft 

Ich ſpeis ihn auch nicht mehr mit theuren Amb chen; 

Denn er iſt * genug, die Nahrung ſelbſt zu ſuchen. 

Zibeth und Biſam hat ihm manchen Dienſt gethan: 

Itzt will ich einmal ſehn, was er alleine kann. _ 

Alleine? fraget ihr: Ja, wiegefagt, alleine: 

Denn was ich vormals ſchrieb, war weder mein, noch feine. 

Hier hatte Seneca, dort Plato was gefagt, FZ 

Dort hatt ich einen Spruch dem Plautus abgejagt, 

Und etwan anderswo den Tacitus beſtohlen. 

Auf dieſen ſchwachen Grund, ich ſag es unverholen, 

Baut ich von Verſen oft ein ganzes Sötterhaus, | 

Und ziert es noch dazu mit Sinnebildern aus. Sn. 


Darauf jest er, daß ihm alle diefe Putzwerke igo ganz laͤcher⸗ 
lic, vorfämen, ungeachtet fie fonft viel hundert Sefer verbien- 
det, und ihm feldft viel Ruhm gebrachte haͤtten. Man 
bärte ihn gar dem großen Opitz vorgezogen, den er doch 
noch niemals hätte erreichen koͤnnen. nz 

J Wie 
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Wie oftmals muß is doch der abgeſchmackten Sachen, 
Berin ich zurücke ſeh, noch bey mir felber laden! 
Gleichwohl gefielen fie, und nahmen durch den Schein, 
So ſchlecht er öfters war, viel hundert Lefer ein, . 
Ha! fchrie man hier und der: vor dem muß Opitz weichen! 
Sa, dacht ih, wenn ich Ihn nur erſtlich koͤnnt erreichen. 

Den Willen haͤtt ich wohl. So wie ich es gedacht, 

So iſt es auch geſchehn. Ich habe manche Nacht, 

Und manchen Tag geſchwitzt: allein ich muß geſtehen, 

Daß ich ihm noch umſonſt verſuche nachzugehen. 


Endlich bricht er in den feurigen Ausdruck ans, der ung bie 


Duelle anzeiget, Daraus diefe merfliche Veränderung feines: 


Geſchmackes in der Poefie hergefloffen. Es heißt: 

O graufamer Horaz! mas hat dich doch bewegt, 

Daß du ung fo viel Laſt im Dichten auferlegt ? 

So bald ich nur bein Buch mit Wig und Ernft gelefen, 
- &o ift mir auch nicht mehr im Schreiben wohl geweſen. 

Bor Eamen Wort und Reim; itzt kauf ich ihnen nach: 

Bor flog id) Himmel ans ist thu ich ganz gemach. 

Ich ſchleiche wie ein Dachs aus dem Poetenorden, 

Uind bin mit großer Muͤh noch) kaum bein Schüler worden. 
Komme, ſprech ich oftermals., Gold, Marmel und Porphyr! 
Nein, denk ich wiederumi , flieht, fliehet weit von mir: 

Ihr end mir viel zu theue, bey dieſen ſchweren Jahren; 
Ich habe jung verſchwendt, ich will im Alter fparen. 

Wie viel Schüler würde nicht Horaz noch befommen, wenn 

alle deutfche Poeten, die deſſen bedürftig waͤren, dem  Epempel 

diefes wackern Mannes folgen wollten ! 


Die fleinen Anmerfungen, die ich unter den Tert gefeget, 


werben vermuthlich nicht ohne Nutzen ſeyn, und in manchet 


Sache ein gutes. Licht geben, In Verſen laſſen ſich nicht 


alle Alterthuͤmer fo erflären, daß man fie ſattſam verſtehen 
koͤnnte, wenn man von der Zeit des Scribenten faſt ein paar 


tauſend Jahre entfernet iſt. Gelehrtere Leſer, die derſelben 
nicht noͤthig haben, koͤnnen ſie nach Belieben ungeleſen laſſen: 
wie mans mit den lateiniſchen Noten bey alten Scribenten 
zu machen pflegt, wenn man darinn ſchon geübt iſt. Ich 
habe meinen Zweck völlig erreichet, wenn nür Anfänger 
meinen Poeten daraus etwas befler veehen lernen. 
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Q. HORATII FLACCI 


DE 


\ 


ARTE POETICA 
AD PISONES. 


I umano capiti cervicem pictor equinam 
Jungere fi velit, & varias inducere plumas, 
Undique collatis membris; ut turpiter atrum 

Definat in piſcem mulier formoſa fuperne: 
Spedtatum admifli rifum teneatis amici! 
. Credite, Pifones, ifli tabulae fore librum 


Perfinilem, cujus, velut zgri fomnia, vanz 


Fi ingentnr fpecies: 
Reddatur form. 


ut nec pes, nec caput uni 
„Pictoribus atque poëtis 


„Quidlibet audendifeınper fuit zqua poteftas , 
Scimus, & hanc veniam petimusque damusque viciſſim: 
Sed non ut. placidis co&ant immitia; non ut 
Serpentes avibus geminentur, tigribus agni. 

Incœptis gravibus plerumque & magna profeflis 
Purpureus, ‚late qui fplendeat, unns Kalter - 


Aſſuitur pannus; cum lucus, & ara Dianz, 


ahr ein artig Bild! 
Si —*— bat ds Brunt nicht. 
oraz fängt gleich an , fein 
von einem fchfe men Beni 
tragen. Allein da fichs 
nicht in en a Bee ben 


e —** 


nom 
ließ und alfo zertrennet werd Dingen 


. fo macht dieler Anfang den Lefer aufs 

— u — agt ihm kurz, was er 
zu gersarten 9 abe. 

. Des Malers. Die alten Ma: 

ler pie ten ihre neuverfertigte Stücke 

Schau ausiuftellen, 

orbepgeben: 


Et 
ungereimteh haͤtte, derwürde 
gewiß elt zum Gelaͤchter ge⸗ 


—— Eigentlich ein Buchs 
aber nach alten Art: da auch ein klei⸗ 
neh Bebichte, anf eine eigene Rolle 
—5 ein Buch heißen konnte. 

Diefed Gleichniß kann zwar auch vom 
ungebundenen Schriften 
tm oftmals eben fo weni 
Bang, Drdnung ımd @ 

einem folchen 


leichnig worden 


gelten; dar⸗ 
uſammen⸗ 


ie 55 md ben & — angcort die 
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Bon der Dihtkunit, . 


. an die Bifonen. 


uͤrwahr, ein artig Bild! (1) Es fteht ein Menfehenkopf 
Auf eines Pferdes Hals. Den dien Bogelkropf 
Bedeckt ein bunter Schmud von farbigtem Gefieder: 
Hernach erblicket man verfchiedner Thiere Glieder: 
Bon oben zeigt ein Weib ihr fchönes Angeficht, | 
Bon unten wirds ein Kifh. Ihr Freunde, lacht doch nie?! 
Wir wollen mit Geduld des Malers (2) Thorheit fhonen. 
Indeſſen glaubet mir, ihr trefflichen Piſonen, 
Dafern mein Wort was gilt: daß eine tolle Schrift, (3) 
Bo weder Haupt noh Schwanz gefhidt zufammen trifft, 
Und nicht mehr Ordnung herrfcht , ale wann ein Kranker träume, 
Sich unwergleichlich wohl zu ſolchem Bilde reimet. 
Ich weiswohl, was man glaubt. Dean fpricht (4) und Bleibt dabey: 
"Ein Maler und Poet folgt feiner Phantafey; 
Er kann ſich feiner Kunft nad) eigner Luft bedienen, 
Und fi durch Geift und Wis, was ihm beliebt, erfühnen. 
Ganz recht, ich geb es zu, (5) und mach es feiber fo: 
Allein man mifche nie bas Feuer in das Stroh; 
Kein Tyger zeug ein Lamm ; Eein Adler hecke Schlangen. 
Doch manches Dichters Schrift wird praͤchtig angefangen, 
Man ſchmuͤckt fie hin und her mit Edelfteinen (5) aus, 
Beſchreibt Dianens Haͤhn, Altar und Goͤtterhaus, 





Ent⸗ 

4. Man ſpricht. Dieß ik die Wein ich ſehe miht, warum? Hora; 
—— — derer, bi Als konnte wo : Ein Poet hab 
— ——— eh, ni ieben u konn: 


einbilben, bie poetifchen Sachen waͤ⸗ ba er fo gleich die Bedingmgbi us 
ven ganz "wißtübelic. Daber pfles Ice es nur nicht w i 
ger man ſich vergebens auf biefe abefepeihlichteit laufen muͤſſe. 
Stele zu berufen, wenn man was 6. Mit Edelſteinen. ch hätte 
anpereimmtes entkhuldigen will: Pi- auch Burpurfr ſetzen koͤnnen wel⸗ 
ue etc. Dieß find nicht ches dem Grundterte näher kͤmmt: 
——z— eines Stuͤmpers aber wegen der alten Art der roͤmi⸗ 
ſchen Kleidung, die bey und nicht mehr 
5. Jh geb es zuxc. Dader will bekannt if, habe ichs licher fo gemacht. 
Anmerkungen über dieſe Denn «6 ift nur auf einen übelanges 
Stete: dieſes wären nicht Horagens brachten Zierrath angeieben. Dazu 
Worte, ſondern er habe fie im Na: muͤſſen nun unſern Poeten ſonderlich 
men ſeines Gegners vergebract. die Diamanten und En 


2 Horaz 

Et properantis aquæ per amenos ambitns agros, 
“ Aut flumen Rhenum, aut pluvius defcribitur arcus, 

Ged nunc non erat his locus, Et fortafle cupreflum - 

Scis fimulare; quid hoc? ſi fradtis enatat exfpes " 

Navibus, zre Er qui pingitur? Amphora capit 

Inftitui: currente rota, cur urceus exit? \ 

‚Denique fit quodvis, firnplex duntaxat & unum. 


Ä Maxima pars vatum, pater, & juvenes patre digni, ' 
- *,,  Decipimur fpecie redi. ‚Brevis efle laboro, 
Obfcurus fio; fedtantem levia, nervi - - 
- "Deficiunt animique; profeflus grandia, turget; 
Serpit humi, tutus ninium, timidusque procellx. 
Qui variare cupie rem prodigialiter unam; 
Delphinum fylvis appingit, fludtibus aprum. 
In vitium ducit culpæ fuga, fi caret arte. 
Aemilium circa ludum faber imus & ungues - 
Exprimet, & molles imitabitur zre capillos: 
Infelix operis fumma; quia ponere totum 
Neſciet. Hunc ego me, fi quid componere ctırem, 
‚ Non magis efle velim, quam pravo vivere nafo, 
Spectandum nigris oculis, nigroque capillo. 
0 Ä Sumi- 


ragden und Sapphire, Carniolen und Di nidk ein groß Gefäß aus dei⸗ 
Amethiſten dienen. L nem Tone treiben, 

7. Das alles iſt ſhon gut. Dies Und dennoch koͤmmt gulekt ein 
geboͤrt fuͤr die unendiichen poetiſchen Toͤpflein von der 
“ Baler, e ipren Beies mitipren EWIGEN gllein ich dachte, daß es nühlicher 


en bald zu Tode male, mo | ’ 
er nicht-aus (Ekel und Ncherbenß das Wire, DIE Darunter verkedte KBahr: 


- Eine lebhafte Befhreis beit ungekuͤnſtelt herauszuſagen. 
—8 Fir aber Inufer Ser und 9. Schledye und einfach. Sim- 
reibungen find verdruͤßlich zu les —— Das beißt , nicht gar 
u bunt und kauderwaͤlſch Dusch eins - 
€ von falchen poetikben ander gemiihe: als wenn man alle 
Sralerenen beraus ? als 0b das Haupt⸗ Zheile einer Kleidung and einer on 
wollte... 
"Bine. Dichten beißt nice bloß malen. natürliche Einfalt dünkt manchem 
endlos oleihmifneie nad geile Bank, Cm Deibergehiihtbe 
t . 
—X —2 —— einzige Zabel: das hr u. 
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Entwirft mit großer Kunft des Rheinſtroms Waflertvogen, 
Und malt der Farben Glanz im bunten Regenbogen. 


Das alles ift fchon gut: (7) nur hier gehörte nicht her. 


Dort fürzt ein wilder Sturm den Schiffer In das Meer: 


Geſetzt, du konnteſt nım Cypreſſenwaͤlder ſchildern, 


Bas hilft dir dieſe Kunſt? da ſich in deinen Bildern 
Der Schiffbruch zeigen ſoll, den jener fuͤr ſein Geld, 


Nach 


uͤberſtandner Noth, mit Fleiß bey dir beſtellt. 


Dein ſtolzer Anfang pralt von ſeltnen Wunderſachen, (8) 
Wie reizt uns denn hernach der magre Schluß zum Lachen? 
Kurz, alles, was dufchreibft, muß fehlecht und einfach feyn. (9) 

Doch, Pifo, trägt un oft des Guten falfcher Schein. 
Streb ich der Kürze nad); mein Vers wird dunkel klingen: 
Ber leichte Sachen liebt, wird niedertraͤchtig fingen. 


Wer hoch hinaus will, ſchwillt. 


Wenn jener furchtſam ſchreibt, 


Geſchieht es, daß er gar am Staube kleben bleibt. 
er ih bemuͤht, ein Ding fehr vielfach vorzuftellen, (10) 
Malt leicht den Stoͤr ins Holz, den Eher in die Wellen, 
So leicht iſt es geſchehn, auch wenn man ſich benrüht, 

Bon Fehlern freu zu ſeyn, daß fich der Riel verfieht. 

Man läße ein Zechterfpiel aus dichtem Erzte gießen: 

Da bat der Stümper nım die Nägel an den Füßen, . 
Und jedes Haar des Haupts fehr kuͤnſtlich ausgedrädt: (ır) 
Die ganze Bildung nur ift plump und ungeſchickt; 

Beil Ordnung und Geftatt und Stellung gar nichte taugen. 
Biel lieber wuͤnſch ich mir, bey ſchwarzem Haar und Augen, 
Ein ſcheußlich Angeſicht und krummes Nafenbein, _ 


als daß ein Vers von mir, wie dieſes Bild ſoll ſeyn. 


Schlecht 7 einfach ud) aber weit fünf 
licher, vids Verwandlungen; 
werinn DL etliche hai . Babe 


nur eis eine einzige Babel zum In⸗ 
En gut Stüd aus ts 
eile und Racine iſt gleichfalls eins 
Theatre I 
17 vielfach und —* igt. Je⸗ 


muß and vollen geſchnetten wers 
ben, wie ein gut Kleib 5 nicht aus man⸗ 
Far bappen zuſammen ge: 


cke ſeyn, wie ein Harlekinsrock 


nbat —— * a 


——*—* ches und weitli riſt⸗ 


Ihr 


liches und bendnifches,oltes undneueß, 
ſehr ſeltſam durch einander laufen. 

10, Sehr vielfach vorzuftellen. 

Das ift der Fehler unirer poetiichen 

Bealer. 8% mit Simmel und Erle 

ber, und fein Ding behält 

— Elche. Die Sterne find Blumen 


en ei iſt bes Himmels; u die Blumey Ster: 


ne der Erden. Sonne das Auge 
der Welt, und das Auge die Sonne des 


dicht Angeſichts u ſ.w. Milton malt eine 


Erde mit Bergen und Thälern , mit 
Tanınnd Nacht. Sit, Nord und Often, 
inden himmel und baut Pallaͤſte in 
die Hoͤlle ꝛtc. 8 heißt Fiſche in den 


—3— das Wild indie Sce malen. 


. 15 und jedes Saar c. Das beißt, 


‚8 


14. 


Horaz 


Sumite materiam veſtris, qui ſeribitis, æquam 
Viribus: et verſate diu, quid ferre reculent, 
Quid valeant humeri. Cui lecta potenter erit res, 
Nec facundia deferet hunc, nec lucidus ordo. 
Ordinis hæc virtus erit, & Venus, aut ego fallor, 
Ut jam nunc dicat, jam nunc debentia dici 


Pleraque differat, & pr=fens in tempus omittat. 
Hoc amet, hoc fpernat promifli carminis audtor. 


In verbis etiam tenuis cautusque ferendis; 
Dixeris egregie, notum ſi callida verbum 


Reddiderit jundtura novum. 


Si forte necefle eſt, 


Indiciis monftrare recentibus abdita rerum; 
Fingere cindtutis non exaudita Cethegis 
Continget: dabiturque licentia fumta pudenter. 
Et nova fidtaque habebunt nuper verba fidem, fi 
Græco fonte cadent parce detorta. Quid autem ' 


Cæcilio, Plautoque dabit Romanus, ademtunı 
| Virgilio, Varioque’ ego, CUF, acquirere pauca 


Si poflum, invideor? cum lingua Catonis, & Enni 


Sermonem patrium ditaverit, & novarerum 


bie me Ten anf Kieinigtek 
ten in ihren Beſ⸗ Sie ma⸗ 
fen uns alle Sonnenſtaͤu en, bie fie 


oͤni —55 te, Auguft im 
—* be 52 — ckehen und 
Kut Mama die Schnüre ihrer 


Kleider, au Hier der Aermel und 
Snäbelbärte: aber die ganıe Fabel 


wie [1 
daß es — in der Melt 
dr , —* es eingerichtet werben 


efchrieben ‚find ihm umbef 
—28 Mancher will —*88* 
machen, oder Tragodien ſchreiben, und 
weis —— F der innerlichen Eins 
en Schönbeiten und 
Sehlernbir — — Daher dichtet 
den Sachen zuſam⸗ 
men; 1. C. eben 10 —— — — 


m 


Nomi- 
Beiten, 9 Könige, Glockenthuͤrme Fiſch⸗ 
einroͤcke u. d. g. wie Regnard in ſei⸗ 
nem Demokritus getban hat. 
“n Rärhfelbaft entdeckt. Di 
wieder auf die großen Seien der 
edihte. Ein Pr edicht und 
ein theatraliiches Stüd meldet gleich 
von vorne, wovon es handeln wird, 
aber sur dunkel; damit nicht der Zur 
boͤrer —* cin Ende neb⸗ 
un ‚ che alles aus it ade 


or ms —— —* bfeiben. —* 


reiber pflegen dieſe Regel 
jemlich gut in Acht zu nehmen: wenn 


- tie ihre Fabeln in der Mitten anfan⸗ 
vera 


gen, und allmaͤhlig das vor 
ho! 


mmer d * 
—F ne — vor⸗ 
kommen: acht alle gleich 


. gut. 


die 
and —— nit ce eher finnrei 


‚ohne Mühe ficht 


von der Dibtfunf: 15 | 


Zu" 


Ihr Dichter, wagt doch nichts, als was Ihe wohl verſteht! (12) 
Verſuchts, wie weit die Kraft von euren Schultern gebt, 
Und überlegt es wohl: fo wird nach Mugem Wählen, 
Den Verfen weder Kunſt, noch Licht, noch Orbnung fehlen. 
Mich dünft, daß ſich allda der Ordnung Schönheit zeigt, 
Wenn man das Wichtigfte von vorne zwar verſchweigt, 
Doch räthfelbaft entdedt; (13) und Aug im Unterfcheiden (14) - 
Die fhönften Sachen wählt; bie ſchlechten weis zu meiden. 

In neuer Wörter Bau, fen fein Poet zu fühn; (15) 
Das Ältfte läßt fich oft auf neue Sachen ziehn, (16) 
Nar muß die Redensart des Schreibers Sinn erklären. 
Doch, follten Kunft und Fleiß ein neues Ding gewähren: 
So flellt mans ungefcheut durch einen Ausdrud bar, 


Der unfern 


Vätern nody was umerbörtes war. 


Ber dieß befcheiden thut, dem kann mans nicht vermehren: (17) 


Die Griechenland uns leiht. (18) 


„Zuweilen kann man auch der Wörter nicht entbehren, 


Was Plautus und Eäeil: 


Vorzeiten Mache gehabt, das kann ja auch Virgil. 

Hat Ennius ung nicht manch neues Wort gelehret ? 

Hat Cato das Latein nicht ebenfalls vermehret, 

Und manche Redensart zu Rom in Schwang gebracht? 
Wie koͤmmts denn, dag man itzt ein folches Weſen macht, 


sit. Der Bodm muß einen Iinterfchied de \ 


fa 3u eibm., Wider bee Regel 


zum Borf 
ehe er tbrer Mennung nad, 
die —5— bereichert haͤtten. Sie 
— 3 


ſchreiben, als wenn ſie —— 
zer machen. 


16. Das aͤltſte ꝛc. Die 
der Wörter giebt oft alten m 
einen neuen Verſtand. Wem nun 
der Scrihent fie fo verbindet, daß man 
mas er haben will, 
Mi . * Grundtegt ton 
von ammenziehung 
er einfachen Woͤrter verkanden wer: 


Wenn 


3. E. Bank und Saͤnger if 
—* bekannt: wenn ich aber einen 
ſchlechten Poeten einen Gaͤnkelſaͤnger 
nenne, fo iſt es neu. Die Lateiner 
pflegten dergleichen zu thun, aber die 
Griechen weit häufiger. Wir Deut⸗ 


* ſchen haben die Gebet auch: aber 
'man muß das Obr iu Biatde sieben, 


und die Aehnlichteit. prachlehre 
beobachten 
17. Befdreiden thut. Z. E wenn 


man une Courtiſane eine Buhldirne, 
ein Original ein Vorbild, eine dee 
ein Denkbild nemmet; fo wird wohl 

die Beſcheidenheit noch nicht verleget. 


er aber den Spiegel einen een 


die Naſe einen Schnauber,, d 
En Ps nennen wollte; der 


de geroiß verſtoben. 

ab riechenland. Was 

von Griechenland fagt , das gilt bey 

uns von Branfreich. Es giebt einige 

Wörter, die wir von ihnen nehmen 
muͤſſen; weil wie fie nicht. ohne 
aroſeumſchweife deutſch geben "FE 





/ 


16 - 


I 


goraz 


Nomina protulerit ? Licuit, ſemperque licebit. 
. Signatum præſente nota producere nomen. 


Ut filvx foliis pronos mutantur in annos; 


Prima .cadunt: 


ita verborum vetus interit ætas; 


Et javenum ritu florent modo nata ‚vigentue. | 
Debemur morti nos, noftraque;: five receptus 
'Terra Neptunus clafles Aquilonibus arcet, 

Regis opus!  fterilisve diu palus, aptaque remis 

Vicinas urbeis alit, & grave fentit aratrum: :_ 

Seu curfum mutavit iniquum frugibus amnis; 


Dodtus iter melius. 


Mortalia facta peribunt, 


NMedum fermonum flet honos, & gratia vivax. 

NMulta renafeentur, quæ jam cecidere, cadentque, 

Quz nunc funt in honore vocabula, fi volet ufus: 
Quem penes arbitrium eft, & jus, & norma quad 


‚Res geftz regumque ducumque, & triftia bella," 
Quo feribi poffent numero, monftravit Homerus. 


Verfibus impariter junctis querimonia primum, 


Poft etiam inclufa eft voti fententia compos. 


3.6. mpliment, Dra⸗ 
gzoner 
orten baben. 
9. Jurius CAfar hatte angefan⸗ 
| sn. den Inerinifehen See mit 
Meere zu vereinigen: Auguſt bra * 
es vollends zu Stande, nennete a 
dieſe —5*— Portum Iulium. 
n ER ehmikbe Bin 
atte 
* * oran ſchon einmal us 
a Leg Ion a 
aum anbernmal inbeauchbar Land vers 
ein: ed dawit auch nicht 


© 


u. d. gl. a vide tbuns. 
uhne Nofh, mo wir gar gute Redens⸗ iR 


Quis 


21. Bewoh Freyli 
man nichts ſch — — als was — — 
aber ni — was 


u ee —S Ben nuten \ 
ben geh ide m Bote —2 — ten 
Soc w om "el — "Bürgerfande 

te andre herrſcht 


im Schwange. D 
bey dem Poͤbel, den einfältigen Seri⸗ 


benten, d tingelehrten vdel „und 
fectiten guten: ‚da ik die ‚ 


Denen ah bie SE en Re⸗ 


densarten edel genug 


von der Dichtkunſt. .n 


Sonn iche zuwellen u? Wer bat mic, bier zu fhelten? 
Ein neuer Ausdrud muß gleich neuen Thalern gelten. 

So mie es alle jahr belaubten Wäldern geht; 
Das welte Laub fällt ab, das neue Blatt entfeht: . 
Do gehts den Sprachen. auch. Ein altes Wort verſchwindet, 
Indem ſich unvermerft ein neuer Ausdruc findet. ‚ n 
Dem Tode find nicht nur wir Menſchen unterthan, . “ 
Sein Arm greift alles das, mas menſchlich heißet, an. u 
‚Hier läße ein Julius (19) den neuen Hafen baten, 
Dem fich bey Sturm und Fluch die Flotten anvertrauen: 
Ein königlihes Werk! Was kann Auguftus (20) thun? 
Er trocknet Seen aus, und kann nicht eher ruhn, \ 
Als bis wir,’ wo der Wind die Flaggen pflege zu wehen, 
Ein fruchthar Aderland und fette Wieſen ſehen. 
Noch mehr, er ändert gar der Tyber alten Lauf, ! 
Und ſchraͤnkt die Fluthen ein. Das allzumal hört auf! . j 
Der. größten Werke Pracht, muß endlich untergehen: 
Wie könnten denn der Zeit die Sprachen widerſtehen ? 
So manch verlegnes Wort, das längft vergeffen war, 
Kommt wieder an das Licht, und ftelle fi) fhöner dar: - 
Und was man iko braucht, das wird man einft vergeffit. . \ 
Kurz, Sprachen muͤſſen ſich nach der Gewohnheit meflen. 121)  * 

Sin was für Verfen man der Fürften Heldenmuth, . 
Der Fadhetrn Tapferkeit, und wilder Krieger Muth 
Geſchickt befingen kann ‚das hat Homer gewieſen; \ 
Als er durch fein Gedicht Achillens Zorn gepriefen. (22) 

Die Elegie war fonft ein Werk der Traurigkeit, 
Allein fie ward hernach zugleich der Luft geweiht. ‘ 





# D Ab geiehihe und Tateinifche berols 
1 Kmuühen acubns <a Mhmenaee 
tz ſchlecht gelungen... ° 


k 23. legi Het von 
* Berfen, da Siifchen 
1 mit kürzern mer abe 
ve mechlelt, Zı 918, ai⸗ 
es Klagen Über 1 darin 
e abarfaffeti, | ot man 
ee ach verlicht jeitverle 
i uud Heineze iu —9 

madt, Kal ober 
—— ı haben, 


4 m Deutichen bratichen wit abertmal 
die unge Jambiien 1 doch mi wech⸗ 
— i. Ku Ken men daju⸗ Pe 


8 


Horaz 


Quis tamen exiguos elegos emiferit audtor, 
Grammatici certant; & adhuc ſub judice lis eſt. 


Afchilochum proprio rabies armavit Iambo, \ 
Hunc focci cepere pedem, grandesque cothumniz j 
Alternis aptum fermonibus, & populares 
Vincentem ftrepitus, & natum rebus agendis. 

Mufa dedit fidibus divos, puerosque deorum, 

‚Et pugilem victorem, & equuin certamine primum, 
Et juvenum curas, & libera vina referre. 

Defcriptas fervare Vices, operumque colores, 
Cur ego, ſi nequeo, ignoroque, poëta falutor? 

Cur neſcire, pudens prave, quam difctre ‚malo? 


Verfibus exponi tragicis res comica non vult: 


Indignatur’idem privatis, ac 


prope focco 


Dignis carminibus narrari, cena Thyeſiæ. 


J 


24. Archllochus erfand. Ni 
‚18 wenn vor ihm eine Jarnben 
gen gemacht 177 sah 
Fa ae das fchon Homer 


She —— WACH — 


— 
hat ee —28 dat bene 
jeileßnäms 


machen ; 
aß von der 
e nicht ſeht 


gezeimten jambiihen Bere faft m der 


ungebundene Rede ungen, und 


—— 


vingu· 
HH mad —A 


fpiele und Teanerfpidie in 
in nen bie Alten. Yet 
Die de die Nede nicht. 


Der Im Grundterte 
= m Dome, men we. 
leicht —* die Sohn 


28. Oden. Diehider allgemeine 
Namen alter Lieder, 1 begreift vier 
ierich Gattungen unter ch; Hy- 
mus, Encomsa, Threnos umd Bac- 


dengri 
. ale Shickiale der Sec in 
ee Biewieten und ran 
beym Trunte gehranpt, 


Hymni hießgn auch Paanes, Web 


von der Dichtkunſt. 19° 


Ber fie zuerſt erdacht, ift nicht: fo leicht zu fagen, 

Da die Gelehrten ſelbſt, ſich noch darum befragen. 
Archilochus erfand das jambifche Gedicht, (24) 

Darinnen trat das Luſt⸗ und Trauerfpiel ans Licht: 

Es ift auch) fehr geſchickt Geſpraͤche driun zu feßen, (25) 

Dezroingt des Volks Geraͤuſch (26) und kann das Ohr ergegen. 


Der Sötter hohes Lob, der Völker Aiterthum, 


Beruhmter Helden Preis, der Kaͤmpfer Kranz und Ruhm, 


Und was ein Juͤngling thut, den Wein und Liebe zwingen, 

Befaht der Mufen Mund (27) in Oden (28) abzufingen. 
Wenn ic) von allem nun nichts gründliches verfteh, 

Und mich in jeder Art der Poeſie vergeh, (29) " 

Bin ic) denn ein Poet? Ich bins nicht; das fey ferne! 


Was ftört mich denn die Scham, 


daß ich die Kunſt nicht ferne? 


Wo Luft und Armuth berrfcit da ſchreibt man nicht betruͤbt: (30) 
Hingegen wo Thyeft (31) ein blutig Gaſtmahl giebt, 
Da wird dein Trauerpiel fehr widerfinnifch Elingen, 


Dofern dein matter Keim es niedrig wird befingen. 


— 


eomia wurden ach Scolia genennet: 

die Threnos nannte manauch Melos, 
und die Becchice ‚hießen auch wohi 
Dithyrambi, derinnen oft mas fatis 
rifches vorfam : wiewobl man diefe 
Namen ih immer fo genau unters 


Ride | 


30. Betruͤbt, In tragifchen Ders 
fen fol man nicht von komiſchen Gas 
chen reden , beißt es eigentlich. Dani: 
der verfiößt 1. E. Schackeſpear, der 
auch in feinem Julius Caͤſar, gleich im 
Anfange einen Schublicker mit ben 


an fehe Sealigers niedrigſten plautinifchen Pollen ein» 

nach. führet. Die Komödie aber bat die läs 

39. nieder Ar. Mer die vers cherlichen Thorheiten des Mittelſtan⸗ 
febiebenen Eharactere, der Heldenges des vor ſich, und fobert alfo eıne un⸗ 
dichte, Elegien, Satıren,Trauerfpiele, gekuͤnſtelte, natürliche Art des Aus⸗ 
eg piele ı und Dden nicht au beobach: druckes. Die Tragbdie hergegen ſtellt 
Ken Ber nich A hie —— u —— — 
er ein oraz iſt fe rſonen vor, un alſo in erbabe⸗ 

er fich —5* nicht zu⸗ ner und prä tiger&chreibart er gemact 


ak ann leicht (eben , wie 
wenige deuiſche Voeten dieſe Chara⸗ 

etexe beobachtet. Opitz bat nicht viel 
SRachfoiger acfinden, ie, fo wie er, 


in die Fußtapfen der Alten getreten: i 


Men macht Helbengebichte in elegi⸗ 
ſchen, und — E Klage in bern 
Berfen. Man macht Lebges 

in der I fatirif 
re wird 


tr bo, u Sa bald "mi 
1) a ted, 
des peace bed Bible che 


er biefes vermi Ken der 
—8 feine Unwiſſenheit. 
31. Thyeſt. Ennius a bege davon 
cn n Zraueripiel gemach batte 
m Atreus feine eigene Kinder gen 
ſotten, und zu eflen vorgefeßt, die ee - 
auch unwiſſend verzebret hatte. Diefe 
graufame eben vertritt 
die Stelle aller andern tragifchen Bas 
bein , und zeigt , wie ungereimt es feg® 
rde, von dergleichen ſchrecklichen 
Dingen eine niederträchtige Schreibe 
gebrauchen; 


ueä. Nichs 


* 


Vrinzen Eugen, 


Horaz 


Singula quæque locum teneant ſortita decenter. 


Interdum tamen & vocem comadia tollit: 
Iratusque Chremes tumido delitigat ore. | | 


FE 


Et tragicus plerumque dolet ferınone geihri 


Telephus, & Peleus: cum pauper., 
Projicit ampullas, & (esquipedalia verba; 


exful uterque,, 


Si curat cor ſpectantis tetigiſſe querela. 


Non ſatis eſt, pulcra eſſe po@mata; dulcia ſunto: 
Et uocunque volent animum auditoris agunto! 


Ut ridentibus arrident, ita flentibus adfunt 


Humani vultus. Si vis me flere, dolendum eſt 
Primum ipfi tibi? tunc tua me infortunia Izdent, 
Telephe, vel Peleu; male fi mandata loqueris, 


‚Aut dormitabo, aut ridebo. 


Triftia mœſtum 


Vultum verba decent; iratum plena minarum; 


Ludentem lafeiva; F feverum feria du 0, 


1 


y 


32. Nicht jede Schreibart 1. 
Diele Negel Horazens ift von großer A 
ichrigkei und € zfobert viel Der: 
fand und Beurtbei ungskraft ben ei: 
nem Gcriben daher denn viels 
fälcio baniber verfinhen wird. 3. €. 

Büntber in feinen De Heldenode auf den 
der bald. fehr erha⸗ 
ben; bald wieder höchft niederträchtig vo 
echreibt: oder wie in dem vorgedachs 
ten Trauerfpiele Schadefpeard die 
Schreibart zu niedrig if. 

33. Des Luftfpiele Tom erhöhn. 


Die Natur gewiſſer Affecten beingt 


‚bochteabende Redensarten , und einen 


verwägenen Ausdruck nach dein ans 
bern hervor. 3. E. der Zorn, davon 


Format 


eine niedrige und gemeine Urt der 


Ausdruͤckungen. Telephus und Bes 


Deiben in einee 


zu Ind ein ein yagr_ H 
En dr Euripides ges 


ade ve geweſen 


t hat, und * er dieſe beyde 


in einem Bett⸗ 


—* kg 
ich redend einges 


—5— ganz 
— * 


en dr terpracht. 
& ſesquipedalia della verba. Das erſte 
eht a hohen Gedanken, Bas a . 
e auf bie langen iufammen gefe 
ten Wörter, dadurch fonderli 


Brierbifchen die Söreibart id m 


wurde. Beydes würde in dem Mun⸗ 
de eines Traurigen fehe ſeltſam klin⸗ 


Ehremes in Terentii Komödien ein gen 


Beyſpiel gicht. Auch Molierend Mis 
ſantrop kann zum Beyſpiele dienen. 
Soll nun ein Zorniger auch in der 
Komödie natürlich ſprechen, fo u 
man ihn tragiſch, das iſt fol; und 
trotzig reden laffen. Dieß iſt eine Aus: 
wahıne von der obigen Regel. 

Im Rlagen ſenkt fidy ꝛc. 
Die Natur ber Traurigkeit erfodew 


36. Bezaubern. Schöne Worte 
machens noch nicht, daß ein Gedicht 
Ki ift: es muß 6 auch durch den Sn: 

It einnehmen, bervegen,, entzücken, 

In fen nar bejaubern. Ale poetifche 

Blämehen, aller Zibeth, Moſch und 
Ambra, Nectar und Ambrofi a find 
vergeblich; ale Moin umd Nelken, 
eilien und Jaſminen find union: 


Ampulles 


Sie I beyde nicht mehr 


I‘ 


von der Dichtkunſt. 


Nicht jede Sqreibart kann auf jeder Stelle ftehn, (32) 
Zuweilen darf ſich auch des Luftfpiele Ton"(33) erhähn : 


Wenn Chremes zuͤrnt und dräut, 


im Kerzen Galle tochet, 


Und bey geſchwollner Bruft-mit frechen Worten pochet. 

Sm Klagen ſenkt fih auch das Trauerfpiel mit recht, (34) 
Darum ſpricht Telephus und Peleus platt und ſchiecht 

Ohn allen Woͤrterpracht: (35) denn ſoll man mit ihm weinen, 
So muß uns erſt ſein Schmerz ganz ungekuͤnſtelt ſcheinen. 


Laß deine Lieder nicht nur ſchoͤn und zierlich ſeyn, 
Dein wohlgemachter Vers nehm Herz und Geiſter ein, 
Und muß des Leſers Bruſt bezaubern (36) und gewinnen 
Wan lacht mit Lachenden, und läßt auch Thränen rinnen, 


Wenn andre traurig find, 


Drum, wenn id} weinen fol; 


So zeige du mir erſt dein Auge thränenvoll: (37) 

Alsdann, o Telephus! wird mic) dein Ungluͤck rühren. 
Allein iſt an dir felbft kein wahrer Schmerz zu fpüren: 

So ſchlaͤft man druͤber ein, und du wirft ausgelacht. (38) 
Ein weinend Angeſicht, das Fläglich Worte macht, 

Iſt der Natur gemäß. Ein Eifriger muß. zürnen, 


Der Scherz ſpricht frech und geil, 


—* —F 
der — nicht das Herz eübe 
ret, Die machet, un 
das Gemüth —X oder Er 
ſchauers, in Schaufpielen oder im 
—5 nach Geſallen hin und Bi 


* a0 xi zeige du mir er 

—3 — gebt auch bie profaikch 
cero bat in feinem andern 
—* —2 weitlaͤuftig genug davon 
gehandelt. Es iſt 53 die Af⸗ 
feeten andrer Leute zu rühren, wenn 
felb dergleichen an ſich 
kiset. us, ein roͤmiſcher Komds 
nat ‚ feite die Efeftra vorftellen , die 
ihren "Bruder beweinet. Weil ihm 
nun eben fein einiger ohn geflor- 
* war, fo holte er deſſen mahrbafe 
Richenkrug auf die Schaubuͤhne, 
pi fprach die daru gehörigen Verſe 
mit Einer io kräfe igen Zueignung auf 
—*528 ihm ſein eigner 
a Thränen auspreß⸗ 
* ad In * kein Menſch auf dem 


ude 8 


Bewegun — als er: 


der Ernſt mit krauſer Stirnen. 
Der 


‚der ad der Throͤnen haͤtte 
en 
bad 18 Saptel von Ariſtotels Poetiſ 


3 Ausgelacht. Go geht es ne: 
uneiniglich nen, die fein Geſchick 
baben , eine Sache dem gebbrinen Afs 


fecte nach aussufprechen , und alles in 


einem Tone berbefben. Man kann e8 
es nicht alauben, dag es ihnen ein Ernſt 
fen; und alſo rühret es auch nicht. 
um Demoftbenes fam einer , und 
verlangte von ibm, ne anzu⸗ 
klagen, der ihm geſch Er 
erzä [te aber folches (ehr ai Innig 5 
16 , daß Demofthenes es nicht alaubr 
konnte. Er machte ihm daher viel 
Einwuͤrfe: es könnte unmöglich ſeyn, 
daß er geſchlagen worden; denn bes 
leidigte Beute pflegten mit rößerer 
is * 
endli ephrnete und ınit großer 
eftigkeit un m 1 läglichen Worten feine 
Klage zu wiederholen anfina. 
mebr glanbe ich dir, gab der Redner 
ver Antwort : denn fo pflegt ein “Bes 
eibinter uu freien. 
;9 Der 


fönnen. Man febe auch 


. 


Nun . 


’ 


Horaz 


22 
Format enim natura prius nos intus ad omnen 


Fortunarum habitum: juvat, aut impellit ad iram, 
Aut ad humum merrore gravi deducit, & angit; 


Poſt effert animi motus interprete lingua. 


⸗ 
Si dicentis erunt fortunis abſona dicta: 


⸗ 


Romani tollent equites peditesque cachinnum. 
Intererit multum, Davufne .loquatur, an herus; 
Maturusne fenex, an adhuc florente juventa 


’ Fervidus; an matrona potens; an fedula nutrix; 


Mercatorne vagus, cultorne virentis agelli; 8 


Colchkus, an Aſſyrius; Thebis nutritus, an Argis. 


Aut famam ſequere, aut ſibi convenientia finge, 


Scriptor. 


Honoratum ſi forte reponis Achillem; 


Impiger, iracundus, inexorabilis, acer, 


39. Der Seden In 


| nerftes ic. 
gie giebt Horaz den philefophifchen 


eund feines Regeln an: und daher 
eht man,miendtbig cd auch Dichtern 
ey, Die Weltweisheit gelernt au haben, 


„sonderlich deu SMenfchen wohl zu fens ch 


nen ; welches ohne bie Geiſt⸗ und Gits 
tenlehre nicht geſchehen kann. 

40. Spricht irgend x. Die Rede 
iſt noch immer von den Schauſpielen, 


vwo der Poet jebe Yerſon fo muß reden 
leffen, wie es ihr Character erſodert, hen daben 


e Komddianten finden bier gleich⸗ 
falls ihre Kegel, was die Ausfprache 
. Ga auch die Auficher ber 


Mädchens, oder ein weibifcher erlbie 
Verſon eines Helden zu fpielen befoms 
— — 
en. muß man 
denken, die andern Poeten waͤren hier 


auſgeneimen. Ein jeder, der andere erhabner Schreibart fp 
fie. ſo giebt et einen großen Unterſcheid. 
it 


ein ‚muß 


Verſonen rebend 
nach ihrem Ehararter reden laſſen. M 


‚ Jura neget fibi nata; nihil non arroget armis! 


‚ Sit Medea ferox invidtaque; flebilis Ino; 


Per- 


Hierinn And Homer und Virgil drehe 
Meier geweſen. — 

41. Das ganze Rom ıc. Eigents 
lich Die Edlen, und das gemeine Bolt. 
Die Römer batten fchon einen ziemlis 
en Geſchmack, und konnten cö leicht 
merken, wenn jemand aufber Schau⸗ 
bühne dergleichen Fehler machte. Uns 
fere Zufchaner find fo geuͤbt noch nicht, 
daß fie dergleichen Urtheil fällen koͤnn⸗ 
ten ; weil fie wenig Schaufpiele geſe⸗ 

: Es wäre denn ‚wenn Feb⸗ 
Ice ganz handgreifich ind. 3. E. wenn 
man eimen dummen Heren, (0, wie 
einen dummen Jungen reden läßt. 

42. gerrrc. Knechte ꝛc. Davus- 
ne loquaturan herus. Andere feben 


[4 


für Herus, Heros, und für Davus, 


de 
rechen muͤſſen: 


wahrſcheinlicher 
vor, 


Saufleute 
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Der Seelen Innerſtes ſey erſt in uns bewegt, (39) 

Bon Zorn und Eiferſucht und Rachgier angeregt, 

Von Schrecken uͤberhaͤuft, von Gram und Furcht zerſchlagen: 
Asdann wird and) der Mund ſchon Centnerworte ſagen. 


Spricht ärgend die Perſon, wie ſichs für fie nicht ſchickt, (40) 
So lacht das ganze Rom, (41) fo bald es fie erblickt. 
Drum unserfcheide man Stand, Alter und Geſchlechte: 
Ganz anders, fpricht ein Her ‚ ganz anders veden Kıtechte, (42) 
Es ift nicht einerley, mwas-ein verlebter Mann 


Und muntrer Juͤnglinz ſpricht. 
Marronen aber nidt. 


Dieß Wort fteht Ammen an; 
Kein Kaufmann fpricht wie Bauren, 42 


Kein Kolcher redet fo, ale ob er Babels Mauren, 


Von Jugend auf gekannt. 


Wen Asgos Bürger Heißt; 


Spricht nie Thebanern gleih. Drum lenke deinen Geiſt 
Entweder auf ein Werk aus wirklichen Gefchichten: 
Wo nicht, fo mußt du doch nichts ungereimtes dichten. (44) 
Sührft du, wie dort Homer, den Held Achilles ein: 
&o muß er zornig, Bart, und unerbittlid) ſeyn; 
Er trete Billigkeit, Geſetz und Recht mit Küffen, 
Und wolle fonft von nichts, ale Macht und Waffen wiſſen. 
Medeen ſchildre frech, (45) Ixion (46) komme mir 
Son treulos und verſtocit, und: Ino (47) tlaglich für. 


wor, Davus und Hetus, ein Sucht 
and Herr, ſey von dem Poeten einan⸗ 


* _ entgegen gelegt worden ; und da 


bie Verſchiebenbeit der Charactere vo 
Pe aenug. Edımmt f Davıd mebr in 
——— ce DIR Weg 
it allgemein für 


und „ und trifft 
—— 

rn» dab Dora au e 

nl, oraz auch auf die 
mödie ſeine Abfichten gerichtet, kon 
Bauren fommen in 
Tragodien fafl gar nicht vor. Dacier 
Sucht füch bier vergeblich auszuwickeln. 
arifopbanc dat diefe Kegel, nad 

chs Urtheile recht beobachtet 


dig fo viel verfihiebene Berfonen er 
aiffuhret, fo viel Bartungen des Aus; 
Ru —* nen. Auch Des Tou⸗ 
ſches iR ein großer Meiſter darinnen, 
wie denn auch —— Baron Hollberg 


die es Lob verdient 


44. Nichts ungereimtes. Fun 


Wenn 


koͤmmt dee Poet von der Sprache auf 
die Eharactere der Perſonen, bie in 
bratnatiichen und epikchen Gedichte 
mnien. Dieſe muͤſſen nun ders 
ee gemachg werden, Daß die Hand» 
ungen derſelben wahrſcheinlich her⸗ 
auskommen, und ed niemanden un: 
€ der nebine, dag diefer oder jener. (6 
oder anders werfabeen if. Denn fo 
wie man geartet iſt, fo handelt man 
auch. Exempel Achills macht 
die Sache klar. 


45. Medeen. Eurivides hat ſie in 
einer Tragoͤdie fo abgeſchildert. Sie 
ermordet mit eigner Hand Ihre zwey 
Kinder ſchicket ihrer Nebenbuhlerinn 


: ‚ein Kleid, welches ſich entzündet „und 


—* u. ſ m. S. den Seneca. 

46. Irion. Erfellder erue Moͤr⸗ 
der in Griechenland geweſen ſeyn. Er 
batd feinen Schwiegervater — 
zu Goſte und brachte ihn ums Leben. 
Als ihn Jupiter aus den Händen det 
er befreyete, und zu fish en pen 


24 Sta 
Perfidus Ixion, Io vaga, triftis Oreltes. 

Si quid inexpertum fcenx committis, & audes 
Perlonam formare navam; fervetur adimum, 
Qualis ab incœpto proceflerit, & fibi conftet, 
Ditficile eft proprie cammunia dicere: ‚tuque 
Rectius lliacum carmen deducis in adtus, - . 
Quam fi proferres ignota, indidtaque primus, 
Publica materies privati juris erit, ſi 

Nec circa vileın patulumyue moraberis orbem; 

Nec verbum'verba curabis reddere, fidus 


Interpres; nec defilies imitator in ardtum, 


Vnde pedem proferre pudor vetet, aut operis lex. 
Nec fic incipieg, ut feriptor eyclicus olim: 


Himmel nahm, mollte er bie Juno 


gotozuͤchtigen. Drum ſtuͤrzte ihn ber 


Gott in die Hoͤlle, wo er auf einem 
ode liegend, immer in die Runde. 
Läuft. Aeſvylus haste davon eine 


Tragoͤdie gemacht, 


47. Ino, Eine Tochter des Kad⸗ 
mus ‚;fürste fich mit einem ihrer Kin: 
der ind Meer, aldihr Mann Athamas 
raſend geworden mar , ihren ältıflen 
Sohn umgebracht -hatte, und den 


“andern auch tödten wollte. Euripi⸗ 


des hatte fic deswegen in einem Trau⸗ 
erfpiele fehr klaͤglich redend aufgefüh: 


48. Jo ‚des Inachus Tochter, ward 


vom Jupiter gehebet , in eine gub ver: 
andelt, und von ber eiferfiichtigen 
und rafend gemacht: da fie deun vie: 
Länder durchfrichen , und endlich in 
Aegypten wieder ihre vorige Geftalt 
befoınmen, und untee dem “'amen 
a verehret worden. Aeſchylus hat 
e in feinem Prometheus bis ins inz 
nerfle Seythien kommen laſſen. 
49. Preſtes, mar der Sohn Aga⸗ 
memnong und der Alytemneſtra, der 
ben Zod ſeines Waters an feiner Mut« 
ter rächete , und deswegen raſend warb. 


Man icie die Elektra des Sophoklet 


nn 


" Fortunam Priami cantabo, & nobile bellum ! 
Quid digaum tanto feret hic promifler hiatu? 


Par« 


nach. Quripibes baf ein eigen Trau⸗ 
erſpiel von ihm gemacht, und feinem 
Zuftand fo jammerlich abgebildet , daß 
er mebr einem Geſoenſte und Schat⸗ 
ten , als einem ledendiaen Denk 
ahnlich fab. So groß war fein nz 
glück „ feine Wuth und Raferen ges 
worden, 

so. An neue Sabeln, Border 
wies Horaz, wie mon Perſonen, , die im 
den Raben ſchon bekannt find, charas 
cterifiren folle; n& 1lich ſo, wie fie von 
den Alten beichrieben morden: 186 

tag er, wie man Die Charactere der 
Merfonen inneuen Fabeln bilden folle ; 
nämlich nicht miderfinnikh , ſondern 
gleichförmia mit fich felhk._ Ein Stol⸗ 
ger muß fich fol, ein Furchtſamer 
farchtiam,ein Geiziger acizig bezeigen 
und bis and Ende ber Babet fü bletben, 
Dieſes ft nichts leichtes. Indeſſen 
bat Homer den Ulyſſes und Achilles, 
Virail Aeneas, Plautus ſeinen 
Großſprecher, Terentius ſeinen Schma⸗ 
rutzer —A ſeinen Schulfuchs, 
Gempronius, und Hollberg feinen 
lean de France fo entworfen. 

51. In neue Derfe. Homer: Ili⸗ 
ab ‚bat zu vielen Tranddieır Anlaß gea 
aeben; ob wohl Ariſtoteles ſagt A en 


‘ 
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Wenn So (48) flüchtig irrt; fo muß Oreſtes 49) klagen. 
Hingegen willſt du dich an neue Fabeln (50) wagen: 
So richte die Perſon nicht widerfinnifch ein, 

Und laß fie mit füch felbft in allem einig feyn. 

Es ift in Wahrheit ſchwer, was eignes anzufangen: 

Du wirft noch eins fo leicht im Schreiben Ruhm erlangen, 


Henn 


du Atridens Zorn in neue Verfe fchränfft, (sı) - 


As wenn du felbft zuerft ein Traurrſpiel erdenkſt. 

Es ſteht ja Dichtern frey, ſich aus befannten Sachen, (52) 
Durch Witz und Kunſt und Fleiß ein Figenthum zu machen: 
Dafern die Feder nur nicht allzu ſklaviſch fchreibt, “ 
Und Ueberfegern gleich, an Worten fleben bleibe. 


Ein Thor. ahmt aͤngſtlich nah, (53) mit klaͤglichem Bemühen, 


Wo er ſich endlich fhämt den Fuß zurück zw ziehen. Ä 
Man fange kein Gedicht (54) fo ſtolz und ſchwuͤlſtig an, 
Als jenes Stümpers Kiel aus Unverftand gethan: 
Ich will von Priams Blüd und edlen Kriegen fingen! 


Was wird der Proler doc) für Wunderwerke bringen! . ' 


Barbi 
vom Addiſon, des Champs und von 
mir beſchrieben worden; aber alle ha⸗ 
ben bie Kabel anders gengot 
ss. Ahmt aͤngſtlich. Die Nachah⸗ 
mung alter Fabein muß mit Verſtan⸗ 
—— Berfonen findet it 
son gereiften Per ſonen findet, 
der bühne vorftellen : denn 


Schau 
die Regeln der Schauſpiele, ind ganz 
anders , als die Regeln des Heldenger 


dichtes. Wer num über der Nachah⸗ 
nung feine Abſicht vergäße, der mürde 
— ——— 
weil er bald ſehen wuͤrde, da 
nicht ausführen ließe, 
54. Bein Bedihric. Nun ſcheint 
Horaz aufs Heldengedicht, zu kom» 
men. Cr tadelt die pralerifchen An⸗ 


faͤnge deſſelben; und führt das Erem⸗ 


nel des Moaͤvius an, der dei ganzen 
Lebenslauf Yriams in ein Gedicht ges 
bracht hatte: weswegen er ihn Scri- 

orem cyclicum nennet, Statius 
iſt auch ein folcher cyclicus Scriptor, 


& weil er ben ganzen Lebenslauf Achills 


befchrieben; und diefer bat es, un: 
geachtet diefer Megel des Horaz, bie 
th nicht unbekannt fenn konnte, doch 
noch viel ärger gemacht. Er hebtan; 


Magnanimum Acacidam, formi- 


daramque tonanti 
Progeniem , & vetitam patrio fuc- 
cedere cœlo, 
Diva ‚refer! 


z8 Deutſchen hat ein Freyherr von 


novskh ded Prinzen Eugens Bes 
benslauf als ein foldher Scriptor cy- 
clicus, in Verſen entworfen. Er iſt 
aber gs gedruckt worden. 
B* 5 


5 Be⸗ 


er 


BEE 


26 H”)oraz 


Parturiunt montes, naſcetur ridiculus mus. 

Quanto rectius hic, qui nil molitur inepte! 

Dic mihi mufa virum, captæ pofl tempora Troje, 

Qui mores bominum multorum vidit,, & urbes. 

Non fumum ex fulgore, fed ex fumo dare lucem . 
Cogitat; ut ſpecioſa dehinc. miracula promiat: 
Antiphaten, Scyllamque & cum Cyclope Charybdim. 
Nec reditum Diomedis ab interitu Meleagri, .- 


> Nec gemino bellum Trojanum orditar ab ovo. 
Semper ad eventum feflinat, 


& in medias res, 


Non fecus ac notas, auditorem rapit; &qux 
Defperat tradtata nitefcere poffe, relinquit; 
Atque ita mentitur, fic veris falfa remilcet, 
‘Primo ne medium, ınedio ne difcrepet imum. 


\ Tu, quid ego, & populus mecum defideret, audi. 


35. Beſchejdner. Die Klugheit 
Schrte Dielen Roeten gm gelaflen an⸗ 
fangen,und kein groß Geſchrey machen, 
als er feine Ddufice kcheieb. Virgil bat 
es eben fo gemacht. Lucan, Gtatius 
und Claudian bergegen find von ber 
rechten Bahn wieder abgemichen. 


” 8.8 Diefer legte fängt feinen raptum 


oferpinz fp an: 

-Inferni raptoris equos, aflataque 
eurru 

Sidera Tenario, caligantesque pro- 
funde 

Iunonis thalamos, audaci prome- 
re cantu \ 


“ Mens congefta juber. _ 
" 56. Der Dampf erzeugt das 


Licht. Eigentlich, der Dampf gebt 


vor dem Blanze her. Wie der Rauch 
vor der vollen Flamme entficht: ſo 
muß der Anfang eines Gedichte fenn 5 
nicht aber wie Stoppeln, bie gleich 


Si 


. 


lichterlohe Brennen , aber auch gleich 
wieder verlöichen und lauter Rauch 
machen. Wer den Anfang eines Ge⸗ 
dichis gar zu hoch und kuͤnſtlich macht, 
der finkt hernach allmählich. Wer 
alfo ſchwach anfängt, und fich bers 
en erhebt, der verficht die Kunf 
eſſer. 


57. Diomeds. Antimachus, ein 

riechiſcher Poet, hatte ‚von der 

Mücreife Diomeds ein Gedicht ger 

fchrieben, und den Anfang dazu 

vom Tode Meleagers vor Troja, ges 

Pr der doch gar nicht dazu ges 
e. . 


N * 


sg. Von Ledens Eyern an. Der 
tirheber der kleinen Ilias hatte ſich 
vorgenommen, den gamen trojani⸗ 
ſchen Krieg au heſingen: davon, Ho= 
mer nur einen Bleinen Theil in feinen 
Bedichte befchrieben hat. Er fieng 
aber die ganze Babel von forne an ; wie 
nämlich 


— Tg U — — — r 
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Er freißt , wie jener Berg, der eine Maus gebahr. 

Ber fieht nicht, daß Homer hier viel beſcheidner (55) war? 
Ihr Mufen! zeigt mir den, der Trojens Burg beftritten, 
Und nach der Teukrer Sall fo vieler Völker Sitten; 


So manche Stadt gefebn. 


Hier folgt das Finftre nicht 


Auf Heller Blitze Glanz; der Dampf erzeugt das Licht. (56) 


Er fängt ganz niedrig an, um deflomehr zu fleigen, ” 
Und wird allmählich fchon die größten Wunder zeigen: 


x 


Den Riefen Polyphem, Charybdens Strudelmund, 


- Dee Menfcyenfreflee Grimm, und Scyllens wuͤſten Schlund. 


Den Vortrab wird er nie von weit gefuchten Sachen, 
Zur Ruͤckkunft Diomeds (57) vom Trofer — machen, 


Bo Meleager fiel. 


Wo fängt der große M 


ar 


Der Teufrer Untergang von Ledens Eyern an? (58) 

Er eilt dem Zwecke zu, 159) und wird bon vielen Dingen, 
Die er berühren muß, als laͤngſtbekannten, fingen. 

Bas gu nicht fähig iſt, wohl ausgepußt zu ſeyn, 
Das übergeht er gar: und mifcht er Fabeln ein, 

Die er erfonnen hat; (60) fo wird in allen Stuͤcken, 

Der Anfang fich genau zu feinem Ende fchicken. 


Vernimm denn (61) was nebft mir das Roͤmervolk begehrt: . 


Denn willſt du, daß man nicht, indem dein Schaufpiel währt, 
N 


nänıfich Helena, nf‘ dem Cafes und 
weil ber 
ub diefer been mer: AH Urfache des 
ganzen geweſen war. Das nich 
wor nun viel zu weit hergeholt. 


Dem Zweite zu. in Iebet 
——8 nen Hauptyweck 


— —3 hasikeh fein 


—7* Di an ben tor: v 
ee 


en, bi t en ch da 
: cu in kein grobes Kunfkdch. 

kan vum — baf feine Leſer 

und andre de roanihen — —* 
wiſſen wuͤrden. 


Homer habe 
und ber Wahre mit dem dalſchen fo 


60. Die 5 erfonnen 
Bst fagt —** — 


ach 


—*— vermiſchet, daß ꝛc. Die Seele 
5— ldengedichts mb einer Tragoͤdie 
i ie 


abel, die br — erhichtetz 
t aber eine wa fiorie: 
wie 8 viele ae ee 
Wenn die Babel erdacht iſt, alddann 
fucht der Poet in der Hiſtorie 
eine aͤhnli Degebenbeit, und giebt 
en Berfonen Die befannten Namen 
aus, derfelben, damit fie deite wahr⸗ 
des fcheinlicher werde. Das yet, das 
. Wahre mit dem Sal rmikchen; 
wie — folches in feiner Poetik, 
nd Boſſu in feinem Zrartate von 


Selbeugebichten weiliunie zeigen. 
61. Vernimm x. er koͤmmt 
Horaz wieder auf bie Bau, 


und will zeigen, worinn ihre Schön: 
beit beſtehe. Diefes muͤſſen fich alle 
Der. Sejenigen weh wohl‘ merten, die ihr Gluͤck 

ne verfu ı wol: 


in, amt en nicht ungereinte® 


ma 
Seo 63. Der 


ı 


[1 


— 


8 | 


BR 1) 


Si plauforiseges, aulæa manentis, & usque 


Seffuri, donec. cantor, Vos plaudite! dicat; 
Acetatisâ cujusque notandi funt tibi mores 
Mobil.busque decor naturis dandus, & annis, 


Reddere qui voces jam feit puer, & pede certe 
Signat humun; geflit paribus colludere, & iram 
Colligit ac ponit temere, & mutatur in höras. 
Imberbis juvenis, tandem cuftode remoto, 


| Gaudet equis, canibusque, & aprici gramine campi; 


Cereus in vitium fledti, monitoribus afper, 

Vtilium tardus provifor, prodigus æris, 

Sublimis, cupidusque, & amata relinquere pernix. 
Converſis ſtudiis, ætas, animusque virilis 

Quærit opes, & amicitias, infervit honori; 
Commiſiſſe cavet quod mox mutare laboret. 
Multa ſenem circumveninnt incommoda, vel quod 
Quærit, & inventis mifer abſtinet, ac timet utiʒ 


Vel quod res omnes timide, gelideque miniſtrat: 


Dilator, ſpe longus, iners, avidusque futuri; 


"Diffcilis, querulus, laudator temporis adti, 


Se puero, cenfor, cafligatorque minorum. 
Multa ferunt anni venientes commoda fecum; 


Multa recedentes adimunt. 
| 


62. Der Sänger. Nermu ruthli 
meynt ber Poet der ganze Chot, wel: 


cher zwiſchen den verſchiedenen Hand⸗ 
lungen der Schanfpiele ganze Oden 
abzufingen pflegle, und am Ende mit 
dem orte Plaudite! den Schluß 


machte. Doch war es hauptfächlich 
der Choragus, oder der Anführer des 


Chores, der Im Namen des ganzen 
Chores zn reden pflegte. 


Ne forte feniles 
u Man- 


63. Der Menſchen ꝛc. Dieß iR bie 


nothwendigſte Eigenfcbaft eines Poe⸗ 


ten, der theatraliſche Stücke verferti⸗ 
gen will. Er muß die Morale verſtehen, 
oder den Menfchen mit allen feinen 
verfchtedenen Neigungen und Begier⸗ 
den kennen. Ohne diefe Wiſſenſchaft 
wird er lauter Sehler machen. Die’ 
geößten Meifter habens zumeilen hiers 
inn verfehen: mas wird deun von 
Stüm: 


x 
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vonder Dichtkunſt.. 29 
Nach Hauſe laufen ſoll; und daß man bis zum Ende, 


Dabey der Sänger (62) ruft: Nun klopfet in die Händet 
Seduldig, ja noch mehr, duch, Klatſchen und Sefchrey, 


Ein Zeuge deiner, Kunft und dein Verehrer fey: 


So zeige, daß du dich mit ganzem Ernſt befliffen, 
Der Menſchen Unterfcheid,, (63) Natur und Art zu wiſſen. 


Ein Kind, das reden lernt, und deſſen ſichrer Schritt, 
Den Boden allbereit ohn alle Furcht betritt, vo \ 
Vertreibt die Zeit im Spiel, und ſcherzt mit feines gleichen; ' 
Iſt bald zum Zorn gereizt, auch leichtlich zu erweichen, 
Und ftets voll Unbeftand. Wird nun der Knabe groß; 
Der Aeltern ftrenger Zucht, der Lehrer Aufficht los: 
So lacht ihm ſtets das Herz bey. Hunden, Wild und Pferden; 
Kann leicht aus Unverſtand der Laſter Sklave werden; 
Haßt jeden, der ihn ſtraft; bedenkt nicht, was ihm nuͤtzt; 
Verzehrt mehr als er hat; iſt ſtolz, vor Luſt erhitzt, 
Und kann doch, was er liebt, in kurzem wieder haſſen. 
Ganz anders iſt ein Mann, ber alles dag verlafien. ' 
Geſetzt und ſtandhaft feyn, das ift ſein Eigenthum: | 
Er ftrebt nad) Geld und Sur, nad) Freundfchaft, Sunft und Ruhm, 
Und nimmt fi) wohl in acht, damit erinichte begehe, 5 
Daraus ihm Schimpf und Spott und fpäte Neu entſtehe. 
Ein abgelebter Greis wird mit den jahren matt, 
Berlangt was ihm gebricht, genenft nicht was er hat; 
Iſt furhtfam was zu than, und gar zu Earg im Geben; 
Schiebt alles länger auf, und hofft ein langes Leben; 
Iſt träge, wuͤnſcht zu viel, Hat ſtets ein fihlechtes Jahr, 
Ind lobt die alte Zeit, da er ein Juͤngling war; 
SR immer voll Verdruß, bedroht und ftraft die Jugend, 
Und fett fein eigen Werk zur Regel aller Tugend. u 
Der Jahre Wachsthum bringe uns Staͤrke, Muth und Kraft, 
Und wenn das Alter. koͤmmt, wird alles bingerafft. , ' 
Drum laß den Juͤngling nie des Greiſes Rolle (64) machen‘; F 

u ein 


Sthmpern u hoffen ſeyn, die von ber unſre Bühne ein befferesAnfchen ges 
BPhiloſophie, ſo zu reden, nicht einmal wonnen, finden fich Leute , die feine 
geböret babın? Gleichwohl haben wir Deefon u charaeterifiren wiffen, und 
n Deutichland eine Menge verwege⸗ } . dem Apollo, anflatt Der Leyer, 
ner Komddienmacher achat , an wel⸗ das Bild der Klugheit in die Hand ges. 
den nichts mebr zu loben ift, als daß ben, u.d. al: und ſich doch für Dieifter 
* das wenigſte haben drucken ſaſſen: ber Schaubuͤhne ausgeben. 
‚de es uns gleichwohl von Nus⸗ 64. Des Greiſes Rolle. Das heißt / 
lindern icht zur Echande kann vorges nicht: Keinem jungen Komödianten 


et werben. Auch itzo, nachdem die Partie eines alten Mannes zu fie: 


. Damals fo. 


32 Horaz 


Inciderit: nec quarta loqui perfona laboret. _ 


Actoris partes chorus, ofliciumque virile 


Defendat; neu .quid medios intercinat adtus, 
Quod non propofito conducat, & hæreat apte, 
l ® j “ ® . “ 

Ille bonis faveatque, & concilierur amicis: 


Et regat iratos, & amet peccare timentes. 


Alle dapes laudet menf& brevis: ille falubrem 


Juftitiam, legesque, & apertis otia portis. 
llle tegat commilla, deosque precetur, & oret, . 
Ut redeat miferis, abeat fortuna fuperbis. 

Tibia non, ut nunc, orichalco vinda, tubzque 
Zmula; fed tenuis fiinplexque, foramine pauco, _ 
Adſpirare, & adefle choris erat utilis; atque 
Nondum fpifla nimis complere fedilia flatu. 

Quo fane populus numerabilis, utpote parvus, 


Et frugi, callusque, verecundusque coibat. 


Poftquam cœpit agros extendere vidtor, & urbem 


- 


30. Jhrer drey. Diele if eine 
Regel, damider fat in allen neu⸗ 
ern theatralifchen Poeſien gehandelt 
wird. Die Alten hatten gemeinig: 
lich nur zwey, felten drey, und faft 
niemals viere auf einmal mit ein 
ander fprechen laſſen. Der lateini⸗ 
ſche Ausdruck Täßt ſich auch fo er: 
Hören, daß die vierte Perſon, ſich 
nicht ohne Noth zum Reden dringen 
ſolle. Die Sranzofen indeſſen haben 
gumeilen wohl fünf Perfonen auf der, 


Schaubuͤhne in einen Auftrittereden der 


laſſen. Es ift auch zuweilen faſt un: 
entbehrlich, nur es muß keine Ver⸗ 


wirrung dadurch verurſacht werden. 


71. Der Chor. Dad war bey 
den Alten eine Menge von Lenten, 
die auf ber Schaubuͤbne, als Zu: 
ſchauer der Handlung, die daſelbſt 
geipiciet ward, vorgeflellet wurden. 

ie Wabrſcheinlichkeit erfoderte es 
Die Thaten der Koͤni⸗ 
ge und Helden giengen faſt immer 
auf oͤffentlichem Markte, oder be 
auf ſolchen Plaͤtzen vor, mo ‚eine 


Menge Volks ihnen zuſah. Somußs gemacht 


Latior 


ten denn diefe auch auf der Schau⸗ 
bühne vorfommen. Die Bürger 
der Stadt hatten auch mehrentheils 
an den Handlungen, ihrer Könige 
Theil: daher fagt bier Horaz, ber 
ganze Chor foll auf der Buͤhne bie 
Stelle einer mitimielenden Perſon 
vertreten ; das beißt, zumeilen etwas 
darzmifchen reden. Es ſprachen aber 
nicht alle Perſonen des Chores auf ein⸗ 
mal; fondern der Fuͤhrer (Thoragus 
oder Sorpbäu6) rebete im Namen 
rigen. . 

73. Nichts ungeſchicktes. Eini⸗ 
ge Poeten hatten den Chor nur da⸗ 
u gebrauchet, daß er zwiſchen dem 
Handlungen mas fingen ınußte: und 
die Lieder fchickten 
der Tragödie. Das kam nun eben fo 
beraus , ald wenn itzo die Mufitans 
ten allerleg luſtige Stuͤcke darzmis 
fen ſpielen. Aber Horaz will, daß 
alles, was der Chor redet und finget, 
fich zur Sache ſchicken, und mit dem 


doch ganzen Spiele zuſammen hängen fol: 


wie es Sophokles in ſeinen Tragoͤdien 
73. Er 


t. 


— 


ch gar nicht zu 


4 


| 


von der Dichtkunſt. 
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* ſprechen auf einmal nicht. mehr als ihrer deep; (70) 
an forge, daß der Chor zwar mit im Spiele fey; (7) 
Doc, daß fein Singen nicht Die Handlung unterbreche, - 
Und er nichts thoͤrichtes, nichts ungeſchicktes fpreche. (72) 
Er fey der Tugend hold, er gebe guten Rath, (93). | 


Und bändige den Zorn. Wer eine Frevelthat 


Sich ſcheuet zu begehn, den muß er willig preifen. 

Er lobt die Maͤßigkeit der aufgetragnen Speifen, . 

Liebe Recht und Billigfeit, und der Geſetze Flor, 
Erhebt ein ruhig Volk bey unbewachtem Thor, 

Berhehlt des andern Fehl, umd ruft mit heißem Flehen 
Zu Gott: den, Armen reich, den Stolzen arm zw fehen. 


Borzeiten durfte nur die Pfeife fchlecht und- Elein, (74) 
Nicht mit Metal (75) gejlert, Trompeten ähnlich ſeyn, 
Und dennoch ließ fie fih, bey den beltebten Chören, 
Auch mit vier Löchern (76) fchon ganz heil und lieblich höͤren: 
Indem der Schauplatz noch durch jene Fleine Schaar 
Des tugendhaften Volks, ſo ſehr beſetzt nicht war. 

Allein nachdem das Schwert der Roͤmer durchgedrungen, 
Bald dieß bald jenes Land beſtritten und bezwungen; 


73. Eœr (ey x. Hier erklaͤrt dee 

bie ganıe Dicht bes here. Er 

den Tuneuphaften geneiat fen, 

Ien Häifbebürftigen 2 —— beidnfi 

Hand neben, die Zornigen beſaͤnfti⸗ 
Unſchul digen vert 


—2 vertbei —8 bie 
amkeit Inben, eh 
ligfeit lieben , u. 


fen, ald in den 
Tempeln der ſo vielen 
emonien zu beobachten muß: 
sen. So follten von rechtömegen 
Söouipxke eingerichtet Iperden, nicht 
fo, daß fie zu Lafer Seizen 
ah Die Pfeife x. Womit man 
ben Dem u. bes horeh In Era: 


elen pflegte. Bien 
—— en 
waren; nochinals aber allmählich Iuzs 
Crit Dichtk. 


— die nichts, als 


Seit 


mer kuͤnſtlicher und koſtbarer gemacht 
wurdan; nachdem bie Republik ſelbſt 
in Flor kam, und die Muſik volltom⸗ 
mener gde: fo gieng es auch mit 
der Poeſie, oder den Liedern des Cho⸗ 
res; * der Voet hier noch fort⸗ 
is übe zu —— Eeſt waren fir ern⸗ 

—A nach wurden ‚fie immer 
en m d endlich gar fo kuͤnſtlich und 
ß ie den Orakeln niche 

viel —— 

75. Metall 2c. Orichalcum mar 
eine Art koͤnliches Metalls, bas wir 
o nicht mehr kennen. Plinius 
ſchreibt, man habe es gar eine Zeit⸗ 
lang dem Golde vorgezogen. Einige 
meynen, ed mäffe Aurichalcum, d. f. 
Golderzt heilen aber es. ift griechis. 
Bunt, 09:10An0r , und beißt 


ve; Dier Löchern ıc. Nacı dem 


"Berichte Parrons find die ältefien 


Heifen nicht mis mehr ale vier Rös 
ren verichen geweſen: ich habe als 
fo dieſes mit eingerückt „ungeachtet 
1 nur von wenigen ges 


€ " , 71: Dey N 


s; 


€ 


RP 


/ 


> Yachten vertraten. 


\ Ver 


- Hümden befrenet 


daher bequemte fi 
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Horaz 


Spectator, functusque ſaeris, & potus, & exlex. | J 


Verum. ita rifores, ita coimmendare dicaces 
Conveniet Satyros, ita vertere ſeria ludo: 

Ne, quicunque deus, quicunque adhibebitur heros, 
Regali conſpectus in auro nuper, & oſtro, 


Migret in obſcuras humili ſermone tahernas; 
Aut, dum vitat humum, nubeis & inania captet. 
Effotixe leves indigna tragasdia verſus, RL 


Ut-feflis matrona 'moveri jufla diebus, 
Intererit. Satyris paullum pudibunda protervis. 
vo 


Non ego inornata; & dominantia nomine ſolum, 
—* Piſones, Satyrorum feriptor, amabe: 


Nec fic enitar tragico differre colori, | En 


Ut nihil interfit, Davusne loquatur, 
Ppythias, emuncto lucrata Simone talentum; 


— 


g0 aus Polyphems 


85. An Seyertagen. Die heidniſche 
Religion mar ſehr lüſtig · Der vornehm⸗ 

Gottesdienkt beſtund im Opfern, da⸗ 
ben an wacker febmaufete,, und dem 
Gone Bacchus ju Ehren, fich einen 
Kaufe trunt. Die erſten Zragödien 
waren nichts anders, als Lieder , Die 
demfelben in Ehren gelungen wurden, 
und die Stelle der Nachmittagan⸗ 
Da man aun zwi⸗ 
des Chores die redenden 


en die Lieder end 
Ferma eingefbaltet hatte, die eine 


wird, womit ge 


ondere Fabel fpieleten,dazu füch auch 
der Chor hernach 
hatte durch’ diefe neue Erfindung dee 
en, der Bott Baechus geichſam 
eine ganze Berehrung eingebüßet. Das 
„teunteng Volk hergegen war dieſer be⸗ 
liebten Gottheit noch fi yogen : 
ſich diefer Poet eines⸗ 
helis dieſer Reigumg, und miſchte uns 
ter die ernſthaften tragiſchen Bor 
inngen Chdre von Saiiren, die auch 
etwas Puifiged mit darunter machten. 
"96. Wege ſich unter uns. 


1 


ſchicken mußie: fe Nach 


Ju an bohß: 


& audxx 


Kom find dieſer Art Schaniptele nies 
eingeführer 1: obgleich 
einige die Fabulas Arellanas dabin 
haben rechnen wollen. (Gleichwohl 
giebt Horaz aufallen Tall Regeln , die 
allen Satyrenkhreibern dienen koͤn⸗ 
nen. Unſere Nachipiele, wenn fie edt⸗ 
Bar find, vertreten ibre Stelle, 

87. Bin Bort,ein geld. Diele Pers 
fonen gehoͤren eigentlich nicht in die 
Komödien, fondermin die Lragbbien 
doch in den atellanifchen Sabeln ‚ pflege 
ten die Römer auch dieſe anfzuführen, 


amd mas Aufkiges mit unterzumiſchen. 


Eine folche Arellana war glexchlam das 
fiel einer Tragoͤdie in Kom, wie 
Dacter will; ımd ward von eben deuſel⸗ 


. den Perſonen gefpielt,die im Vorſpiele 


in Kron und Parpnr erichienen waren. 
Wollen wir uns diefe Anmerkung zu 
Nutze machen,fo verdammt Horaz bier 
auch diejenigen Sompbtanteh,, Die in 
der Hauptvorſtellung einen König aber 


ſteb een vorgeftellet,, und gleich im 


atbfpiele ein lächerliche Perſon ſpie⸗ 
ten. Dieſes ifk vernünftigen Zuſchau⸗ 
uwider. . Ein. tragüicher 
Exay: 


— Dinner 3 Fe nn 


ie en re een Mn — —se — — — 
« 
j 


beihaft und niederträch 
:bechtrabend 


Sn, Dekret ht ergenen 


- von der Dichtkunſt. 


* 
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Sinein gelockt zu ſeyn; wenn en an Feyertagen (85) _ 
Den Sottesdienft vollbracht, und dann bey Saufgelagen, 


Sich toll und vol gezecht. 


&o fieng das Luftpilan. . . 


Doch wagt ſich unter ung ein neuer. Dichter dran: (86) 

&o muß er feinen &cherz und fein ſatiriſch Lachen 

Nicht Fredy und regellos, vielmehr fo Elüglich machen; , 

Daß, wenn ein Sort, ein Held (87) fih auf der Bühne zeigt, 
Der Gold und Purpur trägt,. und kaum vom Throne fleigt; .. 
Sein Mund ſich weder ganz zum tiefften Poͤbel neige, Be 
Noch gar zu voller Schmwulft die Wolken überiteige. (88) 
So ehrbar eine Frau, (89) wenn fie ein hohes Feft, 
Nach unfeer Stadt Gebrauch, zum Tanze rufen läßt, 
In ihrem Reiben geht: fo pflegt fih bey Satyren 


Das hohe Trauerfpiel ganz ſchamhaft aufzuführen. 


Bert ihr denn ſelbſt einmal ein ſolch Gedichte fehreißt; (90) 
So benft nicht, daß ihre nur bey fchlechten Worten Bleibt, 
Bey Namen ſtolzer Art, von Königen und Kronen, ' 
Die fonft kein Putz erhöht; ihr trefflichen Pifonen ! ' 
And unterfcheidet fih mein Reim vom Trauerfpiel, .. 
Im Ausdruck nicht fo ſehr; als wär es mir gleichviel, (91) 
Ob Davus etwas fagt? ob Pythia gelogen, 

Die Simons ſchnoͤden Geiz um ein Talent betragen ? 


ee re — viel von ſeiner 


en be det Wi 

nen umpente ** i 

Aufchauers 446. Siatt 
Sid) weber ıc. noch x. Die 
im dieſer Art von Schan: 
fielen fol basstittel halten; weder poͤ⸗ 
tig ‚noch gar iu 
und aufgeBlafen ſeyn 

Fabulas Taber 


Rt worden, und 
worinn lauter fchle te Peute an 


zn „oe 
—— — den tro gtrosikben —— — 
3 — die aniſchen Babeln das 


och ehrbar eine Stau. Did 


ein We — 


‚ser an Get: 
wollten. So 
te auch dieſe Art von Tragbdien 
— Es waren aber nur gewiſſe Ze 


ba die Zrauen in Rom den 


- x 


4 


ne die Hätten fon 


en >) 
Ehren fanıen durften, und wurden 
von den Prieftern Dazu gemählet. Das 


des heißt moveri juſſa. 


co. Ein ſolch Gedicht. “Im 
Grundterte Satyrorum Scriptor, ein 
Schreiber folcher ſatyriſchen Gedichte, 
oder ſolcher atellaniſchen Tragikomoͤ⸗ 
bien. Dieß aiebt allen Nachſpielma⸗ 
chern eine treffliche Regel. Sie ſollen 
nicht grob. bäurifch und gemein reden; 
dern auch das Nachſpiel bat feinen 
Adel im Ausdrude. 83. E. Eurivides 
in dem Epklops, einem ſatyriſchen 
Sktoͤcke, läßt ben Ulyſſes Durch Den Si⸗ 
lenus fragen: Weil ihr nun die ſchoͤ⸗ 
ne Zelena aus Tro ie wiederges 
bolet habt ihr fie nicht alle ein wes 
nig lieb gehabt ; weil ſie doc) obnes 
dem ihre nner gern wechſeln 
mag? Was für Boten hätte da nicht 
ein —3 — enreißer einem ſol⸗ 
chen Sator in den Mund geleget? 

91. Alg wär es mir gleich viel. 
Der Character der Perſonen muß doch 
in Acht genommen werden : und wenn 


rt in dee Zraghdie allee erbaben 


J 


Bo Su 


An cuftos, famulusque dei Silenus alumni. 

Ex noto fictum carınen, fequar, ut fibi quivis ' 
Speret idem,. fudet multum, fruftraque laboret 
Aufus idem: tantum feries, jundfuraque pollet;- 
Tantum de medio funntis accedit honoris! 


Silvis deducti caveant, me judice, Fauni, 


Ne, velut innati triviis, ac pæne forenfes, 


Aut nimium teneris juvenentur verfibus unquam, 
Aut immunda crepent, ignominiofaque dicta. 


“ Offenduntur enim, quibus eft equus, & pater, & res: - 


Nec ſi quid friti ciceris probat, & nucis emtor, 
ZEquis accipiunt animis, donantve corona. 


Syliaba longa brevi fubjedta, vocatur iambus, | 
Pes citus: unde etiam trimetris accrefcere jufht 


Nomen Iambeis, cum fenos redderet idtus. 


Primus ad extremum fimilis fibi; non ita pridem, 
Tardior ut paullo., graviorque veniret,ad aures, 


Spondæos flabiles in jura paterna recepit. 


l 
und edel Elingen (of; fo muß. doch der 
Knecht Davus nicht ſo reden, wie Vh⸗ 
thia, die in Lueils Komödie einen alten 
Simon ums Geld gebracht; vielweni⸗ 
ger, wie Silenus ſelbſt, des Gottes Bae⸗ 
chus Hofmeiſter, der im Trunke auch 
wohl eine Zote mit unterlaufen ließ. 

92. Vach etwas wahrem. Die das 
maligen Poeten mochten ſich in den 
atellaniſchen Tragoͤdien eben die Frey: 
beit nehmen, die in Komoͤdien gilt, und 
über Fabeln nicht aus der Hiſtorie zie⸗ 
. Aber Horaz wi, man foll ed eben 
d, ie mit andern tragiſchen Fabeln 
machen, die am beiten find, wenn fie 

aus den. Befchichten gezogen worden. 
Davon gehen unſre Nachſpiele ſehr ab. 


93. So viel kommt ec. Dieiet ban⸗ 


\ 


Com- 


delt nicht von ber Schreibart , ſondern 
vonder Einrichtung eines Schaufpies 
led: woſelbſt die artige Berfnüpfung 
der Begebenheiten auch gemeine und 
hekannte Sachen beliebt macht, und 
ihnen ein neues Anſehen giebt. 
94. Nehmt. Horaz koͤmmt noch eins 

mat auf die Mitieifeaße die in 34 


ſchen 8 ielen wegen des Ausdru⸗ 


—— *— 
roße Sier rtlichkei 
imaligen ehe amt) ickte fich nicht für 


die Satyrem, die vom Bande hergeholet 


toren! * auch Eeine, Hnfhlerenen: ; 
xX 
— on — gefunden 
en Birait eh mfinem Schäfers 
arbichten aiokauo deher alt einmal 


———— u % .. 2 er 


von der Dichteunf. 39 


Ob gar- ber bäurifche verlehte Greis Silen, 

Der fid) gefchickt eriwies, dem Bacchus vorzuftehn, 

Sich redend hören läßt. Ich werde zwar was dichten; 

Doch meine Fabel ſtets nach etwas wahrem richten, (92) 

Das jeder Eeunt und weis. Ein jeder, der es ſieht, 

Wird glauben: es fey leicht. Doch wenn er fi) bemüht, 

Mir wirklich nachzugehn, wird er vergeblich ſchwitzen, 

Und bey dem größten Fleiß umſonſt darüber ſitzen. 

So viel koͤmmt auf die Art und die Verbindung an; (93) 

Indem die Fügung auch mas fchlechtes adeln Bann. | 
Nehmt (94) euch auch wohl in acht, ihr Künftler in Satpren ! 

Sie nicht nad) NRömerart ganz artig aufzuführen, i 

Wie fonft die Zärtlichkeit der edlen Jugend faricht. 

Doch Überhäuft den Vers mit ſchnoͤden Fraken niht; 

Schreibt niemals ärgerlich, und lerne dag Läftern meiden: . 

Den Unflath kann kein Dienfh von gutem Stande leiden; 


Kein zuͤchtiges Gemuͤth, das Ehr und Tugend liebt, N 


Denn ob der. Poͤbel euch gleich feinen Beyfall giebt, (95) 
Wird doch ein edler Geiſt euch allezeit verhöhnen, 
Und eure Scheiteln nie mit Lorberzweigen kronen. 

Ein Jambus Heißt vorlängft in unfrer Kunft ein Fuß, 
Da eine Sylbe kurz, die andre lang feyn muß. 
Gr fliegt ganz ſchnell und leicht: daher man ſolchen Zeilen, 
Darinn er fechsmal klappt, den Namen läßt ertheilen, 
Daß man fie dreyfach nennt. (96) Bon Anfang bat er ſich 
Mit andern nicht vermifcht: nur neulich aber wich 
Derfelbe bier und dar den langfanıen Spondaͤen, 
Um defte maͤnnlicher damit einherzugehen. (9) 


feinen Sitenns etwas anftoͤliges fagen aber die Vornehmern Batten einen 
Täht. Er verforicht feinen Zuhoͤrern die deſſern Geſchmack. 
gern Derie hören wollten, wasvertu 96. Dreyfach. Der Jambus Raps 
fingen ; feinee Nymphe Aegleaber, et: ſchiwinde in der Ausſproche; denn d 
was anders zur Belohnung: Carmina erſte Spfbe if kurz, und man fällt alies 
que vultis , cögnofcite; Carmina vo- fort mit dem Arcente anf die andere 
bis; (feil.dabo) Huic (feit. Aeglae) iange. Sech⸗fuͤhige Jamben, biefen 
aliud mercedis erit. Wie hoaͤtte er fich alſo dreyfache; meil man gleichſem 
güchtiger ausbrüden follen? Tin: zween Jamden uiſammen nahm, und 
ferenenern Dichter würhen bier grobe als einen gedophelten Snk sählere. Int” 
gleiten . Deutfchen gehen unfre ſechsſache Toms 
95: Der pPöbel. Fridicioerisaut Ken fo geſchwinde nicht von Der Zunge 5 
macıs emtor. Man verfonftein Rom meilunfre Sprache zu viel Mitlanser 
gefochte Erdfen und gebratne Nüffe, Bat, die ben den Furzen Soiten ſowohl- 
Oder vieleicht Coſtanen: und dieſe alöbenden langen häufig vorkommen. 
Toufle wohl auf der Gaffenurdadge: 97. Defto männlicher. Die Soon⸗ 
meinfe Bolt. Solche Rente Tiebten däen klingen freylich männlicher , weil 
demals auch bie unfätighen Veſfen; fie = wo langen Sylben beficben 
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Doch 


 Laudavere fales: nimium patienter. utrumgque, 
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‚dar 


IN 


. 


.Boraz 


Commodus & patiens; nor ut de fede fecunde -- 


Cederet, aut quarta focialiter. Hic Kin Acei 


Nobilibus trimetris apparet rarus, & Enni. 


"In fcenam miſſos magno cum pondere verfus, 


Aut operz celeris nimium, curaque carentis, 


Aut ignoratz premit ärtis crimine turpi.' 


“ „Non quivis videt immodulata po@mata judex: 


\ . . . .. . 
„Et data Romanis venia eft indigna poätis. 


Ideircone vager, feribamque licenter? an omnes * _ 


Vifuros peccata putem mea, 


tutus, Kintra ' 


Spem veniæ cautus?*Vitavi denique culpam, , 


Non laudem metui. Vos exemplaria Græca 


Nocturna verfate manu, verſate diurna. 


At noſtri proavi Plautinos & numeros, & 


und daher haben die Tateinifchen Poe⸗ 
sen gemeiniglich etliche berfelben unter 
rn 
und auch fo ungemöhnlich nicht, 
daß wir manche langeSolbe da dulden, 
wo eigentlich eine Burze eben ſi 
aus an ſtatt bed Jambi ein Spon⸗ 
daͤus entſtedt. Rechnen dieſes einige 
unter die poetiſchen Freybeiten: "fo 
könnte man es zumeilen gar für eine 
Schönheit halten: wenn fienur auf 
Die von dem Horaz angewieſene Stelle 
tommen, alt mo _fie am erträglich: 
Ken find. Dieß iſt wohl zu merken. 
‚ „98. Man fpürt ih. Nämlich den 
Spondaͤus; aber nicht fo regelmäßig 


und aufden gehörigen Stellen. Ja dies 


fe alten Poeten haben wohl zuweilen 


‚ganıe fpondälfche Zeilen, darin nur 


"Der leute Suß jambiſch iſt, umter i 
‚Jarmben Hiesen Lafer: — ande, 


* 


ed 


d 


te3 


Ne 


N 


” 


als es unfere alte Meiſterſaͤnger ge⸗ 


‚macht, auch wohl einige neuere noch 


thun, welches aber ihre Berk rauh and 
hart machet; geſet, bie Gedanken 
wären noch jo khön. Gewiffe Grilen⸗ 
fänger wollen wohl gar eine Schönheit 
in ſolchen ſtolpernden Verſen finden. 
‚99. Zu richten · Dieſes muͤſſen ſich 
bie Kunſtrichter gewiſſer Sandichaften 
geſagt fein laſſen, deren Sprache fo 


raub ih, daß fir von dem Wohlklange 


ar feines Begriff haben. Ste loben oft 
* einen harten Hhre-unerteäglich 


kli itzer wider die Sprachkunſt. 
Bee la 


‚100. Mehr als sadelfrey. 
wi nicht nur untadelhafte Verſe 
fchreiben ; fondern er wi auch Lob vers 
bienen. Keine Schnitzer wiber die Mer 
——— 
4: ma 
Eh adrt wein mebe ann. —* 
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Doch fo gefaͤlig er in dieſem Stuͤcke war; 


So wich er doch nicht ganz. 


Das zweyt und vierte Paar 


Der Sylben hat er ſich beſtaͤndig vorbehalten. 

Man ſpuͤrt ihn auch bereits in mancher Schrift der Alten. (98) 
Es hat ihn Accius und Enniug gebraudt: 

Hingegen wem es itzt was ungemeines daucht, 


Den Jamben gar zu vie Spondäen einzumengen, | 


Als wenn fie prächtiger auf unfern Bühnen Hängen: 
Da daͤcht ich, daß man ſie gewiß in Eil gemacht, 
Wo nicht, doch an die Kunſt der Muſen nie gedacht, 


Die Regeln nie gelernt. 


„Von Liedern und Gedichten, 


„Weis nicht ein jedes Ohr, wie ſichs gebuͤhrt, zurishten. (99) 
„Wie mancher Stämper bat, ohne alle Kunft und Fleiß, 
„Bey unferm Römervolf der Dichtkunſt hohen Preis 
2 Due gar oft erlangt!“ Soll ich deswegen hoffen, - 

Es ſtehe mie der Weg zu jeder Freyheit offen ? 
Soll id verivegen ſeyn, weil irgend niemand ſieht, 


Wie oft mein 


jel gefehlt? und wenn das gleich geſchieht, 


Dieweil man mir auch dann die Fehler leicht vergiebet? 
Fuͤrwahr! fo denkt fein Geiſt, der Ruhm und Ehre liebet; 
Und ich verlange mehr, als tadelfrey zu ſeyn. (100) 
Ihr Freunde, blaͤttert doch bey Sonn: und Mondenſchein, 
Bey Tage, wie bey Nacht, der Griechen alte Schriften: (101) 
Denn dieſe werden euch den ſchoͤnſten Vortheil ftiften. 

Hat unfrer Vaͤter (102) Mund ver Plautus Scherz und Kunf 


Sm Luftfpiet fehr gelobt; fo wars a 


Hera von der Dienge unferer Vers⸗ 
macher ſagen, die ed sum höchk 
weit beingen, daß man nichts fonder= 
tiches an ihren Verſen tadeln kann? 
werden bernach noch mas von 
mittelmäßigen Poeten finden 
FIR cc Der Griechen. Pam bey den 
bie (Briechen waren, dad find 
—— bie Franzoſkn. Diele haben 
—2 allen areßen Gattungen Ind fhr 
fier gegeben, und ſehr 
viel — Eenfuren , Krititen und 
andere Ainleitnngen mebe geſchrieben, 
daraus wir und manche Regel nehmen 
Thnuen. "Ich ſchaͤme mich nicht, unfern 
‚Mochbarn in di m nid ae ben Bote 
Backen; ich gleich meine Ban: 
inanbern Sluͤcken ihnen vor: 
Aber die alten Griechen und 
find uns en nicht ver: 


beten: denn obms ſie hätte und Quit 


en ſo 


blinder Gunſt. (103) 
Man 


nimmermebe eine fo gute Bahn ıu 


brechen vermocht. Aus Lei dee 


Alten if er ein Poet geworden; und 


wer ihm nicht folget, der wird ed nim⸗ 
mermehr werden. 
102. zwar unſrer Vaͤter. Eigent⸗ 


lich unſerer Altvaͤter ıc. Dacier meoat, 


dieſes fen ein Einwurf,den bie Piſonen, 
oder fon jemand, dem Poeten ges 
macht; weil Horas, als eined Freyge⸗ 
Inflenen Sohn , bieled von fich nicht ſa⸗ 
gen können. was brauchts diefer 


‚ Schärfe im Kon? Hoeas war ein 


mer , alfo konnte er ja alle alte Ein» - 


wohner feiner Stadt, feine Vorfahren 


nennen ; zumal da er nicht ſagt, mei⸗ 
ne Vorvaͤter, ſondern unfee 


103. Aus-blinder G Horaz 
erfühnt fich feiner ga Baterhadt 
ein unrichtiges Urthei vo werfen.‘ 
Yleutus iſt im Spibenm — 5 — 


2 Koma 


Ignotum tragicz genus invenifle Camœnæ 
- Dicitur, & plauftris vexiſſe po&mata Thefpis: 


Ne dicam.flulte, mirati: fi modo ego & vos 
Scimus inurbanum Jepido feponere didto; 
Legitimumqgue fonum digitis callemus, & aupe: 


Quæ canerent agerentque peruncti fæcibus ora. 
Poft hunc perſonæ, pallæque repertor honeftz, 


“ Zfchylus, & modicis inftravit pulpita tignis. 


Et docuit, magnumque loqui, nitique cothurno. 
Succeflit vetus his comœdia non fine multa 
Lande; fed in vitinm libertas excidit, & vim 


Dignaın legeregi:: lex eſt accepta, chorusque 


eichtig ; und im feinen Scherzreden ſehr 
Komugio und garflig. Das erſte bat er 

n feiner eigenen Grabſchrift ſelbſt ge: 
Randen ; indem er feine Berfe nume- 
ros irinnmeros nennt. Von demans 
dern aber könnte man, ihm nochuah⸗ 
men, fagen, daß er fales infulfus, oder 
facetias inficeras gemacht habe. Die 
Plautinifchen Zoten geflelen Horazen 
nicht: und ob er wohl ſelbſt in feinen 
andern Gebichten von dieſem Sehler 
nicht ganz frey iſt; fo haben wir und 
Doch mehr an feine Regeln , alcan fein 
Erempel, zu kehren. Diefes ımüffen fich 
die Komöbianten merken, bie auch im 
folche Stöcke Zoten mengen, mo weder 
der Derfaffer , noch leberieger Dexgleis 
chen gemacht ‚ mie es in dem Geſpenſte 
mit der Trummel gegangen. 

104. Ein erlanbter Scherz. Ho⸗ 
20; unterfcheibet hier autdruͤcklich die 
erlaubten Schersreden von den hoͤßli⸗ 
hen Zoten , die in Plauti Komödien 
sortommen. An dieler Einficht fehlt 
es vielen, die fich doch für fcharfe Rich⸗ 
ter ausgehen Man könnte leicht durch 
ein paar Regeln den Iinterfcheid be⸗ 
funmen,oder zum senigken ein Kenn⸗ 
zeichen der Zoten ang Der bes 


. 


Tur- 


rühmse D. Swift fagt irgendwo, daß 
die Wirs oder finnreichen Köpfe feiner 
Fe ‚ allen ihren Geiſt in den allegori⸗ 
hen Beichreibungen ber ung 
eines Menſchen, und mas dem anhäns 

get, jeigeten; und daß fie bey Ver⸗ 
pfung diefer Quelle, mit ihrer 
Scharfſinnigkeit J einmal verſtum⸗ 
men würden. Daß es ben uns nicht 


beſſer gebe, lehrt die Erfahrung. 


105. Aufgebracht. Nicht als wenn 
Theſpis der allererſte Erſinder der 
Schauſpiele waͤre. Plato in ſeinem 
Minos berichtet ausdrücklich, daß man 
lange var ihım Tragoͤdien gemacht, wel⸗ 
cher Name damals auch die Komddien 
noch unter ſich begriffen hat. Aber 
Theſpis hat eine neue Art darinn ein⸗ 
gerührt , und die alten Lieder merklich 
ansgebeffert. 

106. Befang und Spiel, queca- 
nerent agerentque.. Die Derändes 
rung, die Thelpis eingeführt , hakvor⸗ 
nehmlich darinn beftanden, daß er zwi⸗ 
fchen die Oden des fingenden Chores, 
eine Perſon auf feinen mit Wrettern be⸗ 
legten Wagen treten laſſen, welche et⸗ 
wa eine merkwürdige Begebenheit ei⸗ 
nes aroben Helden in Berſen Tr 


\ 
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Man hat ihn wahrlich nur aus Einfalt hochgeſchaͤtzet; 

Dafern ich anders weis, was euch und mich ergetzet; 

Was ein erlaubter Scherz, (104) was grob und garſtiz iſt, 

Und wenn ein reiner Vers ganz ungezwungen fließt: 

Wenn wir das Soplbenmaaß an unfern Fingern zählen, 

Und was den Klang betrifft, dae Ohr zum Richter wählen. 
Das edle Trauerfniel har Theſpis aufgebradht, (105) | 

indem vor feiner Zeit fein andrer dran gedacht. 

Er fuhr von Dorf zu Dorf mit feinen Sängerchören, I 

Und ließ Geſang und Spiel (106) auf ſchlechten Wagen hören. 

Mit Hefen falbte man den Sängern das Geſicht, 

Dis Aeſchylus hernach die Larven zugericht, (107) 

Die Kleidung ausgedacht, und auf erhöhten Bühnen, 

Mit ſtolzer Woͤrterpracht und hohem Schub erfchienen. (108) 

Das Luftfpiel folgte bald dem Trauerfpiele nad), (109) 

Davon man aud) fogleich mit vielem Lobe ſprach: 

Allein die Freybeit wuchs in dem verwweanen Singen, 

Und ließ fich endlich faum durch die Geſetze zwingen. 

Die Frechheit gieng zu weit, man fchrieb ihr Regeln vor: (110) 


Drauf ließ die Schmaͤhſucht nad) ; fo ward zuletzt der Chor 


müflen. Dieſes legte den Grund zu 
den nachfelgenden \ 
der Tragoͤdie, und mar frenfich etwas 
wichtigers , als daß er feinen Leuten 
das Geſicht mit Hefen Überftrichen, 
oder fie auf Wagen berinngefübret. 
107. Aeſchylus. Dieter hat bie Lar⸗ 
yon umd langen Kleibungen feiner Ko: 
mödianten erfunden. Allein das Beſte 
bat Horaꝛ vergeſſen, welches und aber 
Ariſtoteles meldet. Er bat auch das 
Singen des Chores eingefchräntet,und 
gu der einen Yerſon, Die Theſpis dar⸗ 
zwiſchen eingeichaltet hatte, noch eine 
andre auf die Bühne gefellt,, die fich 
mit ber erſten umterreden konnte. Das 
achte num die Tragödie fchon ſehr an 
ſehnlich; zumal da er auch zuerſt die 
Tidee einer Hauptpsrfon in feinen Fa⸗ 
bein erdacht bat. f. Baylen in dief. Art. 
108. Jobem Schub. Cothuruus, 
war eine Art von Schuhen, die ben den 
Alten nut von fürßlichen oder andern 
vornehmen Perlonen getragen wurde. 
Die tragiſchen Fabeln des Aeſchylus, 
mden nun aus Begebenheiten ber 
ige and Hefden,, barum hat cr fie 
auch ſandesmaͤßig kleiden muͤſſen. 
vwar alle der Wahrſcheinlichkeit ge⸗ 


ollkommenheiten 


Mit 
maͤß, Geauch in der Tragödie fo vorzu⸗ 
ſtellen; und nur die Dummheit iſt ver⸗ 
moͤgend, Stelzen daraus zu machen. 
ernach iſt Wort auch von der er⸗ 
abenen Schreibart gebraucht worden, 
ie in der Tragddie vorkam, und gleich⸗ 
falls vom Aeſchylus zuerſt gebraucht : 
morden; weil fie ſich für Könige und 
Fuͤrſten wohl ſchickte. u 
‚09. Ras Lufifpiel. Die Komödie 
iſt neuer , als bie Tragödie , bende aber 


‚find aus ben fingenden Chören der 


Bacchusbruͤder en:flanden. Einige 
Sänger und Poeten machtens huͤbſch 
ehrbar; und daraus entſtund die Tra⸗ 
goͤdie Andre waren frech, und machten 
allerleı grobe Poſſen; daraus kam die 
Komoͤdie: aber nur Die alte Komödie, 
wie Horaz ragt denn es hat ſich dieſel⸗ 
be bernach geaͤndert, ſo, daß eine miti⸗ 
lere und neue entſtanden iſt. Jene war 
noch ſehr unſloͤthig, baͤuriſch und grob, 
wie auch ihr Name zeiget der eigentlich 
fo viel, als ein Dorflied bedeutet. Sie 
ward auch anfangs nur auf Doͤrfern 
geſpielet, bis fie ſich beſſerte; und har⸗ 
auf kam fie auch in der Stadt empor. 
110. Die grechheit. Zu der Zeit, da 
Eratinus,Epieharmus, Crates, eu 
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Horaz J 


- Turpiter obticuit, ſublato jure nocendi. 


Nil intentatum noflri.liquere poẽtæ: . 
Nec minimum meruere decus, vefligia Grx=ca 
Auſi deferere, & celebrare domeſtica fadta; _ 

. Vel qui pretextas, vel qui docuere togatas. " 
Nec virtute foret, clarisve potentius armis, 
Quam lingua, Latium; fi non offenderet unum- 

Quemque po&tarum limz labor, & mora Voso, . 
Pompilius fanguis! tarmen reprehendite, quod non 
Multe dies, & multa litura co&rcuit, atque | 
Præſectum decies non caftigavit ad ungueın. | 


4% 
Ingenium miſera quia fortunatius arte 


Credit; & exeludit fanos Helicone poetas 


% 


lit und Ariftophanes Ichten, welche alle 
‚Komödien ſchrieben, nahm man füch in 
Athen die Freyheit, die vornehmſten 
Leute auf den Schaubuͤhnen 
lich aufzuführen und lächerlich zu mas 
a len ikorien. abetn,jondern 
uter wahre Hiſtorien. Ste malten gar 
die Larven fo kuͤnſtlich, daß fie denen 


ähnlich ſahen, die fie vorftellen wollten. fund 


Aber old Enlander ſich der Republik be⸗ 
maͤchtigte, fo hatte dieſe Luft des Volks 
ein Ende. Denn fo lange das Bolt in 
Athen regierte , ſah es der Poͤbel gern, 
daß die Großen wacker von den Poeten 
‚berumgenommen wurden. Das war 
nun die mittlere Komödie, bie bis auf 
Aleranderd Zeiten gedauert. 
nii. Der Chor ıc. ftumm. Der 
Eher ward in dee mittleren Komddte 
‚noch eben fo wohl, als in der Tragoͤdie 
bepbehalten, und abſonderlich ange⸗ 
wandt, die Großen der Stadt Athen 
‚und ihr uͤhles Regiment durchjugieben. 
So bald diefed den Poeten unterfaget 
- ward, hoͤrten fie ganı und gar auf , in 
den Komödien Rieder fingen zu laſſen; 
und huben an, an ſtatt wahrer Hiſto⸗ 
ien, Fabeln aufinführen. Da entkund 


nen nament:- 


Demo- 


nım die nene Komödie, die feit der Zelt 


noch immer bepbehalten worden. Nur 
wilchen den Handlungen murbe vor 
en Pfeifeen was kuſtiges geblafen. 

12. So wohl deric. alex. Die 
roͤmiſchen Voeten, Pacupius Accius, 
Afranius, Titinius und Q. Atta hatten 
allerley Schauſpiele gemacht. he⸗ 

inden theils aus vornehmen obrig⸗ 
keitlichen Perſonen, und hießen Fabu- 


le pretextate , von denen mit Purpur 


eingeiakten Kleidern, die fie trugen. 
Theils Babeln aber waren nur Opee 
ſchlecht weg; weil nur gemeine Bürger 
darinn aufgeführet wurden. Noch au⸗ 
dre hießen Tabernariz. “jene kamen 
ben Tragoͤdien bey, dieſe aber waren 
Komödien. Der Poet braucht dabey 
das. Wort docuere: denn fo redeten die 
Alten , eine Tragödie lehren , eine Ko⸗ 
mödie lehren. Dieſes zeigt, wit nutzbar 


die Boefien damals geweſen, und dag 


man fie mehr zum Unterrichte, als zur 
Fur deſtimmet habe. Daher wurden ' 
die Poeten, die Schaufpiele machten, 
Ardassaruı, Pehrmeifter genennef: 
weil fie bie einzige Öffentlichen Lehrer 
des Volks waren ; indem ihre —5 — 
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Mit feiner Bosheit ſtumm, (it1) und ſchonte zarter obeen, 
So bald er Fug und Recht zur Laͤſterung verlohren. ' 
Wir Römer haben auch nicht wenig Lob erjagt, 
Seit unſre Dichter fih an alles Das gewagt, 
Und fich zugleich erfühnt von jenen abzumeichen, 
Und unfrer Helden Ruhm in Kabeln zu erreichen. 
St nicht bey uns ſewohl der ftille Bürgerftand, 
As edler Fürften Muth auf Bühnen fchon befannt? (112) 
Und wirklich wuͤrde Rom durch Tugend und durch Waffen, 
Eid) keinen größern reis, als durch die Sprache fehaffen; 
Wenn unfern Dichtern nur der Ausputz nicht ſo ſchwer, 
Geduld 'und langer Fleiß fo unerträglich wär. (113) 
O ihr Pompilier! (114) fo edel von Seblürhe, 
Als aufgeweckt am Geiſt, und redlich im Gemuͤthe: 
Verwerft doch jeden Vers, Li14) den nicht fo manche Nacht, 
Und manches Tages Fleiß recht ins Geſchick gebracht ; 
Und den’fein Meifter nicht, an Worten und an Sprüchen, 
Woht zehumal überfehn, wohl zehnmal ausgeftrichen. 
Verwirft Demokritus die Regeln der Vernunft, 


Und lobt er nur den Geiſt an der Poetenzunft; (136) 


Stuͤcke bey den Herden die Stelle uns 
ferer Brebigten vertraten. 

lost —— der tern. De 
r 
den Sie wollten ſich n 


daher fagt auch Quintilian, in Co- 
wmadıa maxime elaudicamus. 
und Deutichen gehts eben fo , denn un: 
ter fo viel hundert Stüden, die von 

—— oeipielt wer⸗ 


die 
Mühe nebmen was rechtes zu machen: . 


Bey 


Ja 
haben, daß ſie alles auf einmal recht 
machen können! Zu Horazend Zeiter 
ab es dergleichen große Dichter auch: 
aber ed waren nur Bavii und Mäptt, 
oder Erilpini, die auf einem Beine 
ehend 200 Verſe herſagen konnten. 
Virgil hat ſeine Verſe, wie der Baͤr 

keine „gungen ‚ gemacht. 
Den Geiſt. Ingenium , Cicero 


im L. Bude vom Wahrfagen fchreibt, 


Demetritus habe dafürgehalten , daß 


—— na *34 wo ed ohne die Raſerey, oder Begeifferung, 

Bicht aus — Fon ben Überfegt nieinand ein großer Yoct feya fönne, 
; ja —8 die A nicht ale gut. Gewiſſer maßen hat er recht gehabt. 
Mit andern Gebi geht es nicht Aber wenn ce von ſeinem Geite Die Res 
viel beſſer. ein der Kunſt und die Vernunft aus⸗ 
4. Dompilier. Die Piſonen, an log: fo hat er lauter —— e Poe⸗ 
raetat ſchrieb,; tem auf dem Varnaß haben wollen wie 


—— bleiben, rn 

* a paar Stunden 

— daß ſie das he Wort 
22. ſie das gering 


eichen duͤrfen 7 Sie muͤſ⸗ 
fen wohl ganı außerordentliche 


Horas fpricht: excludit fanos Helico- 
ne poetas: und Plato wird recht Ir 
habt haben ‚wenn er in feiner Republiß 
keine Dichter leiden wollen. Inbeſſen 
petsen doch bis auf den heutigen Tag 
e meißen bafü, bie Voeten wuͤrden 
gebobeen ‚und wuͤchſen gleichfam ‚ wie 


h ie —— ie, man Dee 
— nen ſie, man doͤr 
Geifler nur die Regeln der Bersmachertumß, 


\ - 
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Quo fit amore parens > quo frater amandus, & hofpes; 
Quod fit, confcripti, quod judicis officium; quæ 

Partes in bellum mifli ducis: ille profeto 
' Reddere perfonz fcjt convenientia cuique. 

Refpicere exemplar vitz morumque jubebo 

* Dodtum imitatorem, & vivas hinc ducere voces, 


Interdum fpeciofa locis, morataque recte 


— 


Fabula, nullius Veneris, fine pondere & arte, 
Valdius obledtat populum, meliusque moratur; , 
Quam verfus inopes rerum, nugæque canorz. 


Grajis ingenium, Grajis dedit ore rotundo 


Mufa loqyi; prxter laudem nullius avaris. 


⸗ X 


Romani pueri, longis rationibus, aſſem 
Diſcunt in partes centum diducere. Dicat 
Filius Albini: ſi de quincunce remota eſt 


- Uncia, quid fuperat? poteras dixifle triens.. Heus! 


124. Bilden will. Im Bateinifchen 
Beißt es, nachahmen. Ein Poet it ein 


Nachahmer der Natur, wenn ich fo fas. 


nen darf: und wwar ſoll er ein gelehrter 
Nachahmer feon, wie Horaz ſchreibt: 
dad iſt ein geſchickter, gehbter Maler. 
125. Ein Gedicht. Der Poet vers 
feht ein Schaufpiel, Denn er nennt es 
Fabula.SHierinn muͤſſen die guten Cha- 
sactere Das Beſte thun: manı 
nur Die Bernüthlaflt jeder Perſon wohl 
ausgebruckt wird: fo Äberficht das 
Volk viel andre Fehler in den Verſen, 
und in der —F Einrichtung der 
Fabel: wie die Englaͤnder bey ihren 
Schauſpielen zu thun pflegen. 
‚ 136. Den Griechen. Horaz koͤmmt 
immer wieder aufdie Griechen, ohne 
Zweifel, weil die römikben Versma⸗ 
der feiner Zeiten ‚ entweber fein Gries 
giſq lernen wollten; ober doch keine 


ı 


"Rem 


geiehirhe Buͤcher laſen, fondern von 
ich ſelbſt alle Weisheit Haben wollten. 
Heutiged Tages gehts und eben fo. 
ABenige von unſern Poeten kennen die 
Alten, oder auch die neuern Kuuf« 
richter: auf dieſe ſchmaͤhlen wohl gar 
einige, ohne fie u verſtehen, oder ges 
fefen zu haben. Dan bemerket auch, 
daß alle die Poeten, denen damals 
Horaz die Berfäumung geiechifcher 
Schriften vorruͤckt, verlohren gegans 
gen, und nicht bis auf die Nachwelt 
gefommen. So wird es unfeen ſelbſt 


gewachſenen Dichtern vermutblich 


au geben. , 
127. Sie geizen nicht. Der @eis iſt 
emeiniglich nicht ein poctifcherAffert. 
ie Ehrbegierde if den guten heeten 
allegeit mehr eigen: Daber kommts 
‚ daß die, weiche ums (Selb ſin⸗ 
gen, ihre Sachen fo obenhin machen 
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Die Kindern angehört; die Art, wie Brüder eben; 
Was Rath und Richteramt für Lebensregein geben; 
Wie Feldherr und Soldat im Kriege ſich beträgt: 
Der bat den rechten Grund zur Poefie gelegt; 
Der wird nichts thoͤrichtes, nichts ungereimtes bichten,- 
Und den Character flets nad) den Perfonen richten. 
Wer kluͤglich bilden will, (124) der fehaue die Natur 
Und Art der. Menfchen an, und folge Diefer Spar: 
So wird er fähig ſeyn, fie lebhaft abzufchildern. 

Aſjt ruͤhret ein Gedicht (125) mit wohlgetroffnen Bildern, 
Darinnen hier und dar ein fhöner Lehrſpruch liegt, 
So ſchlecht der Ausputz auch ein zartes Ohr vergnügt, 
Viel kraͤftiger das Volk; als Verſe, die wie Schalen, 
Darinn fein Kern mehr iſt, mit leeren Toͤnen pralen. | 

Den Griechen it das Chor der. Kaftalinnen Hold: (126) 
Das macht, fie geigen nicht nad Silber oder Gold; (127) 
Sie reden nur berühmt und ſtets beliebt zu bleiben; 
Drum find ſie reich an Geiſt, im Reden und im Schreiben. 
In Rom hergegen fängt ein Kind, das reden kann, 
Die guͤldne Rechenkunſt (128) mit vielem Eifer an, 
Und lerne des Groſchens Werth durch Hundert Brüche tbeilen. 
Geht, fragt den Sohn Albins, (129) das Heine Kind, zuweilen: 
Fünf hab ich, wey davon, was bleibt, mein Söhnen? Drop. 
Vortrefflich ſchoͤn! mein Kind. Ganz recht! es bleibt dabey; 
Du wirft dein Stüd einmal zum hoͤchſten Gipfel bririgen: 
Bea biefe Kunſt verfteht, dem kann es nicht miglingen. 


die aber auf ihre Ehre ſehen, und auf 


Die —— t ne Sachen weit V 


forgfältiger ausarbeiten. 

dem en Pindarus bat le 
5* feinen Yarrhafianen erweiſen 
em, Daß er geizig geweſen; weil er 

u inder in den olhmpi⸗ 


auf Di 
Korn Spielen Lieder für Geld gemacht. 
—chwalbe 


F— alle en Briten 
ing: von allen übrigen Griechen 
* ER fagen, —— —** nichts, 


ge 
A Rechenkunſt. 
hrten einen großen 
Du Hm und lebten wolluͤſtig; ja ber 
Beichrbum war ihnen auch an fich uns 
entbehrlich, weit jeder —e— air 
ger mögen n 
mußte: a einer , ber baffelbe 


Sa Die ag 


Noch 
Republik gelangen wollte mußle dab 
olk durch koſtha ufpiefenewins 
nen, weiche oft Tonnen Goldes befrits 
Ja Antonius batte endlich gar 
gefagt niemand wäre reich, als der 
ein Kriegeäheer auf eigne Koften ins“ 
Feld ſtellen Eünnte. Daber wor es fein 
Wunder, dab man bie Tugend gleich 
in ben erfien Jahren zur Houshaltung, 
mıd folglich zum Rechen 'anführete, 
Dieſes war nun eine ſchlechte Bora 


bereitung zur Poeſie. 


129. Albinus war ein berühmter 
Wucherer damaliger Zeit, ber feinen . 
Sohn zu nichts anders, als: zum Rech⸗ 
nen anführete, Horay denkt auch in 
der VI. Sat. des J. B. daß die großen 
Stadt : Hauptleute,, Centnriones. es 
nicht anders geracht. Boileau hat 


s in feiner febenten Satire dieſe Stelle 
ber nachgeahmes, 


na 


! 


130, un⸗ 


7 
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Rem poteris ſervare tuam, Redit uncia: quid fit? 
Semis. At, hæc animos ærugo & cura peculi 
Cum femel imbuerit; ſperamus carmina fingi 


. Poffe linenda cedro, & lævi ſervanda cupreflo. - . 


Aut prodefle volunt, aut delectare poetz: - 


Aut fimul & jucunda & idonea dicere vitz. : 


Quidquid præcipies, efto brevis: ut’cito dicta 
Percipiant animi dociles, teneantque fideles. .. 
Omne fupervacuum pleno de pedtgre, manat.. 


‚ Fila voluptatis caufla, fint proxima veris; 


! une 


Nec quodeunque vblet, polcat fıbi fabula credi: 
Neu pranfz Lamiæ vivum puerum extrahat alvo. 
Centuriæ ſeniorum agitant expertia frugis: 

Celfi prxtereunt auftera poemata Rhamnes, 
Omne tulit pundtum, qui mifcuit utile dulci; 
Ledtorem deledtando, pariterque monendo. 
Hic meret æra liber Sofiis: hie & mare tranfit, 
Et longum noto feriptori prorogat zvum, | 


Sunt delicta tamen, quibus ignovifle velimus. 


130, Unvergänglich. Im @rund» 
terte beißt es: Verſe, die man mit Ges 
dernſafte uͤberſtreichen, und in Cypreſ⸗ 
ſenholze aufbehalten wird. Der Ceder⸗ 
ſaft hat eine erhaltende Kraft, weil die 
Schaben und Motten dasjenige nicht 
freffen, was Damit gerieben worden. 
Und bie Schachteln von Enprefienbolz 
haben ebeu die Tugend an fih. Horaz 
pottek der Römer , daß fie ben folcher 
Zucht, große Poeten zu erziehen hoffe 
ten. Große Finanzrathe werden ſehr 
magere Poeten. 

131. Entweder 2c. Nicht, ald wenn 
ed nach Horazens MReynung recht wäre, 
einige Gedichte zur Luft, und andere 
des nd halber zu machen: fone 
dern, weil einige Poeten dieſes, bie 


andern jenes zum emmed haben. 
Ein theatraliicher Poet ſoll fich deydes 
vorfeßen : wiewohl es ſcheint, daß er 
bier nur von Komödien allein eeden 


wolle. Es ſoll alſo ein Kombbdienkhreis 


ber nicht nur durch lauter Har ins⸗ 


Nam 


poffen ein Gelächter zu erwecken ſu⸗ 
chen ; fondern ſich auch bemühen, feis 
nen Zufchauern zu nugen , das iſt, fie 
Elüger und tugendhafter zu macben. 
132. Ueberfluͤßig. Horaz braucht 
das Gleichniß von einem Gefäße , in 
welches ınan mehr gießen will, als es 
faſſen kann. Wie um dad aͤbrige her⸗ 
unser ſleußt, und alſo vergebens ver: 
ſchwendet iſt; fo find auch die uͤber⸗ 
flüßigen Lehren umfont. Man giebt 
nicht mehr.acht, wenn fie zu langweilig 
find; und läßt fie zu einem Ober binein, 
zum andern aber heraus. Das lehrt 
uns: die Sittenlehren in theatralis 
ſchen Poeften muͤſſen kurz gefaffet fepn, 
und nicht über ein paar Zeilen austra⸗ 
gen. Diele Lection gehört für die Poe⸗ 
"sg Die Sabel. Dice Begel geht 
133. Die Kabel. Dieſe ei ge 
diejenigen art,die nur durch ihre Fade in 
fligen wollen. Die Wahrfcheins 


be 
lichkeit iſt dasjenige, was fie vor allen 


Dingen beobachten fohen. Di iſt 
| " ch — 


‘ 


von der Dichtkumf. - > sr: 


NMoch mehr : Ich Habe fünf, und ſetze drey darzu 
Bas madts, mein Söhnden? acht. Ad Kind! wie klug biſt durn 
Hey folcyer feinen Zucht erwachſen unfee Rnabenz. + 
Und doch hofft Rom dereinſt Gedichte gung zu haben, ” 
Darinn der Zeit zu Troft, das prächtige Latein 
Dis auf bie fpäte Welt foll unvergänglid) ſeyn. (130) 

> Entweder ein Poet ſucht Nutzen oder Luft; (131) 
Auch bepdes liebt er wohl zugleich mit Muger. Bruſt. 
Sm Lehren ſey man kurz, die nugerfüllten. Sachen, ' 
GSemürhern guter Art nicht gar verhaßt zu machen. 
Was überflüßig ifk, (132) vergipt wan gar zu leicht. 
Die Fabel lante fo, daß fie der Wahrheit gleicht. (133) 
Und fodre nicht von uns, daß man ihr alles gläube. 
Man reife nicht das Kind den Heren (134) aus dem Leibe, 
Die es bereits verzehrt. Die Aelteſten der Stadt, (135) 
Verachten ein Gedicht, das nichts geſetztes hat: 
Der hohe Ritterſtand (136) mag lauter Truſt nicht Hören, 
Der wird volllommen ſeyn, der theils geſchickte Lehren, 
Und theils was liebliches durch feinen Vers beſingt; 
Zum Theil dem Lefer nuͤtzt, zum Theil Ergegung bringt. 
Ein ſolch Gedicht geht ab, wird weit und breit verfuͤhret; 
Bis es dem Dichter gar Unfterblichkeit gebiehret. B 

: Zwar Dichter fehlen auch; (137) und man verzeiht es leicht, 
Indem die Seyte doch nicht flets den Ton erreicht, . Dm 
feine Zunf: aber fodichlen, daß ch aufpiet eben, Darinn nis ftuged 

inderpoffen un 


einigermaßen gräubli 7 
—S —RX EEE de fan 


‚Bas if dem Voeien ein Bob. ihre micht.. Bey u a: 


FOR Ein in — 


. ln. Das Zn Cal, mac a, 


baf man nicht ben Iichen 

un ! Adel — — 
Men. Dieanhatih: Beben Hin ie Per uns Elen 
ken Wränmer won reifem Perkande nun, mochten in Roın kein gar zu ern] 
und erußpaftem Weſen kein win eigen pen, (onber Ua 


Ps 


— — 


7 Horaz 


Nam neque chorda fonum reddit, quem vult 'manug, E 


‘ 


& mens: 


“ Pofcentique gravem perfxpe remittit acutum; 


Nec femper feriet quodcunque minabitur arcus, 
Verum ubi plura nitent in carmine; non ego paucis 
Offendar ımaculis, quas aut incuria fudit, 
Aut humana parum cavit natura. . Quid ergo? 


- U feriptor, fi peccat idem librarins usque, 


‚Quamvis eft monitus, venia caret; & citharadus 


- Ridetur, chorda qui feınper oberrat eadem: 


Sic mihi, qui multum ceflat, fit Cherilus ille, - 
Quem bis terque bonum, cum rifü miror; & idem 
Indignor,' quandoque bonus dormitat Homerus. 


Verum opere in longo fas eft obrepere fomnum:: 


Ut pidtura, poeſis erit, qux, fi propius fies, . 


Te capiet magis, & quzdam, fi longius abftes. 


von mas BR —— 


möddien waren. Daber fl gt „ein Voet 

muͤſſe ſich — ey richten. 
187. 3wer D —5 re n@ 
oeten find auch M d 


nnen fie leicht fehlen; erben verdienen 
auch , Daß man ihnen uweilen etwas 


rg Aber see ler möffen we⸗ 


der aus Unwiſſenheit, noch aus Nach⸗ 


” fäßigkeit herkommen. ‚ wenn fie Berges 


bung hoffen wollen. Die mentchlis 
che Schmachheit und unvermeibliche 
Nothwendigkeit och entſchuldiget 


l eigen 
en mis ee er gehter 


men ſehr felten lommmen ‚ wenn man 
fie uberfehen fol. Wo ein Gedicht von 
Schuigern teimnelt; Ar fobert man 
wergebend ein gelindk: 8 Urtheil. —* 
Schöne muß das Schlechte weit üb 
treffen, wenn ich einem etwas zu gute 
halten ſoll. An Opitzen, Flemmingen, 
und Dachen entichuldige Ich viele Schs 
jer wider die Reinigkeit , die ich einem 


uch. figen voller 


Hze 


I, Burgen made, — —— io 


voller Geiſt un 
— —— Ein 
9. Stets e Griffe in 
sale muß nit vll ueber ale 
men, wenn v 
Denn wo er oft begangen —8 zeigt 
er entweder von ſeines Meißers Un⸗ 
wiſſenheit, oder per 
190. Chörilus. Nicht 
75 Olympia gelebt, und auf — ee 
der Athenienſer Über den Rerres ein fo 
Goͤnes Gedich — S monihm, 
für (pi iehe Zeile ne goldene uͤnze jur 
Bergeltung gegeben, und befoblen,fein 
MWerk,nebft Homero,öffentlich zu itſen. 
Sondern dieß mar derjenige Corius, 
der zu des großen Alexanders Seiten 
—5 — und bey dieſem Prinzen mehr 
uͤck als Verdienſte gehabt. Ermuß 
auch wohl zuweilen ein paar kluge * 
len mit Darunter gemacht haben. 
sog fprichs ihm dieſes nicht ab. dee 


‘ 1 . 
| 


Den Sand und Ohr verlangt. 


von der Dichtkunfi. 
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Es foll oft niedrig klingen: 


Doch läßt die Lante gar den hoͤchſten Ton erzwingen. 

Ein Bogen trifft nicht lets, wornach er abgezielt. 

Allein wenn ein Poet dem Phöbus nachgeſpielt, 

Und feine Lieder ung faſt durch und durch gefallen, | 
Dann mag.nur hier und da was bartes drunter fchallen. (1387 
Es geht garıy mreuihlich zu Wie leicht ift es gefchehn. 


Daß wir zu forglos find, und irgend was verfebn ! 


Was folgt indefien draus? Wie wir der Schreiber hachen, 
Die, wenn man fie gleich ſtraft, Doch ſtets die Fehler wachen, 
Davor man fie gemarnt; und wie ein Feyermann, 

Der nur fein altes Licd auf einer Seyte kann, _ 

Ein Spott der Kinder wird: fo ſetz ich den Poeten, 
Der feinen Ton verftehe , und auf den beifchen Flöten 

Stets falfche Griffe macht, (139) zu jenem Choͤrtlus; (140) 
Bey defien Besten ich verwundernd lachen muß, 

Wenn er zumeilen nod) was leidliches. getroffen. 
Hingegen ſchmerzt es midy, wann wider Wunfch und Hoffen 
Homer einmal entichläft: (141) obwohl es leicht gefchieht, 
Daß ein fo langes Wert den Echlummer nach ſich zieht. 

Ein Vers iſt Bildern gleich, (142: wo manches ung gefällt, 
Wenn mans genau beficht, und nal) vor Augen flellt; 
Indem ſich andre nur von ferne trefflich zeigen. 

Dem einen ift die Tracht und Dunkelheit faſt eigen: (143) 


— aß er barbber lachen mäfe, 
yanscilen was guteh, e gebracht 

141. Somer entfenläft ‚Man 
Diefe Worte gemeiniglich Verfümmelt 


—7 Voet mil nicht 
omer auch zuwei⸗ 
LT Bm er wil fügen, de 


quoties, nißtinterdum. nA 
55 den Homer. Das Gute 
ERiu in großer Menge; die Feh⸗ 
her Dub nur in gerinner Anjahl 
—2 Und auch dieſe koͤnnen noch 
die Groͤße Pe Gedichte ent: 
ſchuldiget werben. 
142. sin Dersift Bildern leid). 
Datier erklaͤrt Dickes auch von lauter 


1 


da fie denn en ganz andere Bes ih 


Iaffen. ratti muß von folchen Bil 


Das 


. guten Gedichten; und meynt, daß man⸗ 
—— che 


r guter Vers bey genauer Prüfung 

Orc neben ein anbrer je Pr * 
en muͤſſe: ni 

—— als wie Bilder von gewiſſer rt 


feine —A aber von Merfen i 
04 gamı anders. Ein Gedicht, das mi 
die Brüfung eincd Richters ans 
taugt fo wenig , ald das Gold, weiches 
nicht Strich ball. Das Gleichniß Ho⸗ 
dern verſtan⸗ 
ben werden „die im Dunkeln, ‚oder von 
weitem ſchoͤn zu ſeyn ſcheiner saber in 
ber That ſcblecht find: da hingegen ans 
dere deſto mehr Schönheiten zeigen, ie: 
Länger und genaner man fie betrachtet; 
143. Dem einen ift dle 33* 
Das find bie ſchoͤnen Werke der Re⸗ 
ten, die —ãA an fa . 
den; Kemeen aber nicht geret Ka 


fin 
M feichfa 
—— ſouß Te De ch 


4 5 Koraz 


- Hxc amat obfcurum: volet hc fub luce videri, 


Judicis argutum quæ non formidat acumen. 
Hæc placuit ſemel; hæc decies repetita placebit. . 


Ö inajor juvenum, quamvis & voce paterna . s 


Fingeris ad rectum, & per te fapis5 hoc tibi didtum 


% 


Tolle memor: certis inedium & tolerabile rebus- 


Rede concedi. Confultus juris, & adtor 
Cauſarum mediocris, abeft virtute diferti 


Meſſallæ, nec fcit quantum Cafcellius Aulus; | - 


Sed tamen in pretio eft: mediocribus efle poetis, | 
Non Di, non homines, non conceflere column. 


Ut gratas inter menſas fymphonia difcors, 
Et craflum unguentum, & Sardo cum melle papaver 
Offendunt; poterat duci quia cana fine iflis: 


Sic aniınis natum inventumque poema juvandis, 


Si paullum a fummo difcefht, vergit ad imum. 


nem nicht Ich will ſagen, man muß 
einen ſinſtern Verſtand baben , wenn 
man ſie bewundern will Bey dem Lich: 
te einer gefiinden Kritik verſchwinden 
alle ihre Schönheiten. Daber fürchten 
auch ihre Urheber nichts mehr , als die 
Brüfungeinesfcharfjichtigen Kenners 

144. Tafcelius und Meſſalla. 
Wween große Redner Dnmaliger Zeiten. 
Diefer hieß Meſſala Corvinus deflen 


Ludere qui neſcit, .campeftribus abſtinet atmis; 
Indoctusque pilæ, diſcive trochive quiefcit; 


Ne 


145. Qur mittelmäßig. Wenn bie 
Verſe nicht ſchoͤn find, 10 taugen fie 
ſchon nichts. Und wenn fie weiter nicht® 
auts an fich haben , als daß ſie rein und 


—— fließen: fo find fi 


ie ſchon 
ſchiecht. Daber fieht man, dag fo viele 
Dichter , die chen ntcht febr fehlerbaft 
ben uns geſchrieben, gleich unter bie 
Bank gerathen, und nicht geleſen wer⸗ 
den. Das macht, fie find nur mit⸗ 


Horaz auchin der XX1.Ddedes I1.B. telmaͤß 


edenft , und an den auch Tibullus ein 
edicht geſchrieben. Jener beißt Au⸗ 


lus Caſcellius, und war zugleich ein daß ſie 


—— Rechtogelehrter von gro: 
m Anleben ; der das Herz gehabt, 
fich dem Triumvirate Antons, Octavs 
und des Lepidus zu widerfenen. 


mäßig. 
146. Bein Mufenchor. Phoͤbus 
und feine Schweſtern geſtehens nicht, 
dem Dichter fo was ſchlechtes 
eingegeben: weil es ihnen sur Schens 
de gereichen wuͤrde, nur mittelmäßige 


Gebdichte hervorgebracht zu haben. 


.. 147. Bücherfram, Columne. Sg 


— u mu en min 
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Das andre liebt den Tag und volles Sonnenlicht, 

Und ſcheuet dergeftalt die fhärffte Prüfung nicht. 
Die mag man einmol kaum; und jenes zehnmal leiden: 
Denn man erblicdt es ſtets mit neuer Luft und Freuden. 
Drum merf, o Pito, :dir die güfdne Regel an, - 
Wiewohl des Vaters Wort dich fattfam leiten faın, . 
Und du ſchon felber weiſt die Sachen zu entfcheiden: 
Man kann in mancher Kunft die Mittelftrage leiden. 
Ein Rechtsgelehrter darf nur mittelmäßig ſeyn. 

Ein Redner ebdenfalls darf nicht fo ungemein, 

As ein Caſcellius und ein Meſſalla fprechen; (144) 


Doc hält man beyde werth, und wird fidy nicht entbrechen, 
Allein dag ein Poet 


Sie lobend zu erhöhn. 


- 


Nur mittelmägig ift, und nicht aufs hoͤchſte geht: (145) 

Das hat kein Mufendor, kein Phöbus zugegeben; (146) 

Das wird fein Einger Menſch, fein Bücherfram (47) erheben. 
Mufiten fonder Kunft, und voller Uebelklang, 


Ein Heibverfaultes Del, und Salben voll 


Geſtank, 


Ein herber Honigſeim, (148) das Merk der Sarderblenen; 
Was werden die zur viſt bey fetten Tafeln dienen? 
Wie man nun ohne ſie ſich leicht behelfen kann; 
So ſieht man fein Gedicht mit holden Augen ay, 
Das kein Vergnuͤgen giebt (149) wozu mans doch erfunden, 
Als man zum erfienmal das Sylbenmaaß gebunden. 
So bald ein matter Bers den Gipfel nicht erreicht, 
Bemerkt man, daß er ſinkt, undinder Tiefereuht. 
Ber fein Turnier verfteht, (150) enthält fich doch dee Baffen: - 


gab Pfeilerin Rom, wo man die Titel 


von neuen Büchern ankhing. Einige 


mennen die Poeten hätten folches ge: 
than, um bekannt zu machen, wenn und 
wo fie ihre neue Gedichte den bLiebha⸗ 
bern vorlefen wollten. Aber es ifi 
mmabefebeinlicher daß die Guchhaͤnd⸗ 

ſolches seiben; welche die 
Doc nicht Tobten , wenn ihre Ga: 
hen ſchlecht abgiengen. 

148. Bin berber Zoni feim. J 
Sardinien giebt es ſolche bittre Sch n 
ter und Blumen, daß felbit das Honig 

itter ſchmecken foR: Virgil 
in der VIII Eeloge. Immo ego 
Sardois videar ribi amarior herbis. 

149. Das Fein Vergnügen giebt. 

Eine Sache, ‚bie —* ibee 


‚Ber nie den Ball gefpielt,, hat nichts Damit zu fhaffen; 


Abficht zu erreichen , die taugt gewiß 
nicht. Die Pbeſie aber (ol zum De: 
gnuͤgen der Menfchen gereichen 

wird fie verwerßich ſeyn, wenn lief fols 
ches nicht erweckt. Was fol man denn 


von den harten und gezwungenen Ver⸗ 


fen einiger Neuern fagen ? 

150. Turnier. Ludere hieß bey ben 
Rateineen, ale diejenigen Uebungen 

mit machen „ ME auf bem martialis 
n ſchen Gefilde, vonder römilchen Ju⸗ 
gend unternommen wurden. Dabin 

sehörte das Reiten, Ringen, Schwim⸗ 
men, Ballfpielen , Tellerwerſen, der 
Kreifel u.d. gl. „Da alles heißt bier 
der Poet campceltria arma. Ich har 
be das Wort Turnier gebraucht, 
weil die alten Spiele und nicht mebe mehr 








— — 
* 


Kor 


Ne {piffz rifum tollant impune coronæ: | 
Qui nefeit, verfus tamen audet finger. Quid ni? 
Liber.& ingenuus, præſertim cenfus equeftrem | 
Summam numorum, vitioque remötus ab omni. 


Tu nihil invita dices faciesve Minerva: . 
Id tibi judicium eft, ea mens. Si quid tamen olim 


| Scripferis, in Meti defcendat judicis aures, 


Et patris & noftras; nonumque prematur in annugı. 
Mempbranis intus pofitis delere licebit, 
Quod non edideris: neſcit vox mifla reverti. 


Silveftres homines fater , interpresque deorum 
Cædibus, & victu fœdo deterruit Orpheus: 
D:dtus ob hoc Jenire tigres, rabidosque leones. 
Didtus & Amphion, Thebanz conditor arcis, 
Saxa movere fono teftudinis, & prece blanda 


. Ducere.quo vellet, Fuit hzc fapientia quondaın, 


Publica privatis fecernere, facra profanis, 


Concubitu prohibere vago, dare jura maritis 


bekannt find. Es läuft aber auf eins 
hinaus 


isi. Jeder Derfemadht. Liber & 
ingenuus,, das find die frehen Römer, 
und die son Knechten herſtammen. 
Dei foricht dieien Leuten nicht die 

aͤhigkeit zur Poeſte ab. Er war ſelbũ 
der Sohn eines Freygelaſſenen, wie er 
in einem Schreiben an den Maͤcenas 


sehicht. Aber es milchte ich m Rom 


alles in die Poeſie. 
3. Beld ımd Titel. Equefttem 
fummam numorum. Wer in Rom 


: 400900 Geflertien , oder 25000 Kais 
. fergulden beſaß, der fonıtein den Kits 


terRand kommen. Er mußte aber auch 
fonf von guter Aufführung fenn. Weil 
es num unter Leuten von D.ekim Ders 

en und Stande zu Rom viel einge: 


bildere Poeten gab: fo nacht fich Horaz 
in Einf: Warum —2 


6‘ 


Oppi- 
der vom Ritterſtande iſt, und nicht nur 
reich, ſondern auch mwohlgefittet if, 
nicht ein Poet ſeyn fönnen ? Ein recht 
vortrefflicher Schluß! 
ı 153. Du zwingit.. Dee Poet redet 
den jungen Pifo an, und lobt ihn, daß er 
von dieſem Porurtheile frep iin. 
meiniglich führt man es ald cine Regel 
an : welches außer dem Zuſammenhan⸗ 
ge wohl angeht ; aber im Teste nicht. 
‚154. Tarpens Ohr. Spurius 
tius Tarp , ein kharfer Kriticus, ber 
nebſt andern vom Auguft beflellet mar, 
die Gedichte der Damaligen Poeten zu 
cenfiren. Sie verfammieren fich in ders 
Tempel Apollons, der zum Vorleſen 
poetikcher Sachen im farferlichen 
laſte aewidmet war. Dice pochiche 
Sefelfchaft hat auch nach Augufis 
Abfierben noch eine Weile gedauret. 
Dnuphrius VPanvinius erzählt ‚Det 
, er 


von der Dichttunſ. | 


Denn wer ſich fo vergeht, wird haͤßlich ausgelacht. 
Hingegen nimmt man wahr, daß jeder Verſe macht/ (151) 
Der doch die Kunſt nicht kann. Warum nicht ? Geld und Titel, (152) 
Eiud ihrer Meynung nad) der wahren Dichtkunſt Mittel. 

Du zwingſt Dich zwar zu nichts, was Pallas dir verfagt ; (153) 


- Das zeigt, wie Elug du bift: doch, wenn dein Witz es wagt, 


Hinfuͤhro auch einmal ein Probeſtuͤck zu dichten: 

So laß erft Tarpens Ohr (154) und deinen Vater richten, 
Und dann mich felbft vieleicht, wie dirs damit geglückt ; 
Dann werd es noch) neun Jahr bebachtig unterdrückt. (155) - 
So lang es bey dir liegt, ift leicht mas ausgeſtrichen: 

Kein Wort fehrt wieder um, fo bald es dir entwichen. 


Bon 


ſchnoder Lebensart, von Mord und Unvrrftand 


Hat Orpheus, der Poet, die Menſchen abgewandt; (156) 
Die roilden Thieren glech in wüften Wäldern tobten, 

Und nachmals feine Kunft ale uͤbermenſchlich lobten. . 

Drum fagt man fonft, daß er der Tyger Wuth gezäßmt, 
Der Lörden Raferey zur Lindigkeit bequemt- 

Ampbion ebenfalls (157) foll durch die Dichtergaben, 

Und feiner Eicher Klang ein Schloß erbauet haben: 

Beil auf der Seyten Ton fih Stein und Holz beivegt, 
Dis Thebens Mauer ſich freymwillig arigelegt. 

Das war vor grauer-Zeit die Weisheit jener Alten, (18) 


Zu zeigen, was für gut und ftrafbar fey zu 
war, der Unzucht feind zu ſeyn, 


Bas recht und ſchaͤndlich 


halten, 


Den Beyſchlaf abzuthun, den Ehſtand einzuweihn, 


unter Domitians Regierung, ein j jan; 
wer Menſch, 2. Valerius Yudeus , be ‚ 
fage einer Inferiptien, mit einbäßligen 
Stimmen ber Michter gef 
onatus eft inter“ Poeras la- 
* omnibus ſententiis Judicum. 


Dec aan gebentt Deich Zarpa au in der Mufit 


155. Voch neun Jahr. Catullus 
‚ dat kein guter Freund Einna, 
Gedicht, Einprna genannt, fo 


rates hat über feinem 
ıo abe zugebracht. Doch 
tfant 


us 
—— Sim unendlis 


Des ‚ anberibalb lauſend 


rönet wor . 


Lange ferti oebahtbe erh heran ege⸗ Poe 


ben. ee. 


Die 
Fra Chriſti @eburt,gelchet. Die 
den , die man unter feinen Namen 
noch zeiget , fi ind nicht von ihm. 

157. Amphion. Kadmus hatte The⸗ 
ben erbauet Etwa dreyßig Jahre nach 
ihm kam Amphion, der durch ſeine 
Boche in und Vercoiamteit es ſo 
weit brachte, daß die Thebaner eine 
Mauer um die —* haueten ja auch 
ein feſtes Schloß anlegten. 

158. Die Wetpheitsc. Die erſten 
oeten waren eigentlich Weltweiſe 
und kluge Staatsſeute, inſoweit es ihre 
Ar — Sie bebienten ſich nur 
zu ihrem Zwecke zu “zre 
LH figen Gemuͤ ur 
daduech zu bänbigen. The ihre Abficht war. 
Das wißbe BoIk die natürlichen Sie 
der Vernunft, oder daß Recht der Na⸗ 
tur au lchren ‚ und es zum gefellichafelt: 
Gen ‚öchenan angufübren-Lurydieijcen 
5 


Pr) 


N 


Pi 


38 vn 


Horaz 


Oppida moliri, leges incidere ligno. 

Sic honor, & nomen divinis vatibus, atque 
Carminibus venit. Poſt hos.infignis Homerus 
Tyrtæusque, mares animos in martia bella . 
Verfibus exacuit: didte per carmina fortes; 
Et vitæ monftrata via eſt: & gratia regum 
Pieriis tentata modis, ludusque repertus, | 

Et longorum aperum finis: ne forte pudori 
Sit tibi Mufa lyræ follers, & cantor Apollo. 


Natura fieret laudabile carmen, an, arte? 
Quzfitum eft; ego nec fludium, fine divite vefs, 
Nec rude quid profit video ingenium. Alterius fie 
Altera pofeit opem res, & conjurat arhice. 

Qui ſtudet optataın’ curfu contingere metam, 
Multa tulit fecitque puer: fudavit, & allıt 


Abftinuit Venere & vino. 


Qui Pythia cantat 


Tibicen, didicit prius, extimuitque. magiftrum. 

Nunc fatis eft diziffe: Ego mira poemata pango! 
Occupet extremum feabies; mihi turpe relinqui eft, 
Et quod non didici, fane nefcire fateri, . 


Vt præco, ad merces turbam qui cogit emendas, 
Affentatores jubet ad lucrum ire poeta: 


Dives agris, divos pofitis in fœnore numis. u 


waren bi tofophen , R 
—— ee e 


159. Tyrtaͤus war ein kleiner, lah⸗ 


mer imd pucklichter Schulmeiſter zu 
Athen. Die Athenienſer ſchickten ihn 
aus Spott den Lacedoͤmoniern zum 
Feldherrn wider die Meſſenier: weil ſie 
auf Befehl des Orakels einen Haupt⸗ 
mann aus Athen holen ſollten. Er ver⸗ 
lohr anfänglich etliche Schlachten ‚ zus 
Teßt aber las er an der Spitze feines 
eres derfelben ein ſo beipegliches 
Bedicht von feiner Arbeit vor, 
von neuen ein Herz faßten, Die Meſ⸗ 
feuier angriffen und übermanden. 
ı60. Was Fünftig war. Horaz 


ab fie 


Si 


ten nicht gemacht, fonbern gebobren 
merden. Haben fie num etwa ein gutes 
Nature zum Reimen: fo bilden die fich 
ein ‚fie brauchten num feiner beſchwer⸗ 
lichen Regeln mebr ; als die Doch ohne⸗ 
dieß feinen Voeten machten. Sie kbreis 
ben alfo in den Tag hinein, und Dichten 
auf ein gerathe wobl. Alle ihre Einfälle 


möffen gut, und: alle Fehler laut 
' | Seh! Drat 


von der Dechttunſ 


Die Staͤdte zu erbaun „Geſetze vorzuſchtelben 


So mußte Ruhm und Preis den Dichtern eigen bleiben. 

Tyrtaͤus (159) und Homer hat nachmals dargethan, .\ 
Wie muthig ein Gedicht zum Streite machen ann: 

Man hat, was künftig war, in Verfen angezeiger, (160) 

Des Lebens Pflicht gelehrt, der Fürften Herz geneiget; 

Das Luft: und Trauerfpiel erdacht und ausgeſchmuͤckt, 

Daran fidy das Gemuͤth nach langer Muͤh erguidt. 


Drum ſchaͤme dich nur nicht, der 


Mufen lauten Chören, 


Und was Apollo finge, o Piſo, zuzuhoͤren. 

Man fragt, ob Kunft und Fleiß den Dichternamen bringt, (161) 
Und ob es nicht vielmehr durch die Natur gelingt ? 
Doc id) kann weder fehn, was Fleiß ohn alle Gaben, 
Noch Gaben ohne Fleiß, für Nutz und Vortheil haben. 
Eins hilft dem andern auf, Nasur und Kunft ftimmt ein; 
Und beydes wird alfo dem Diäter nöthig feyn. .. 
er das errünfchte Ziel im Laufen will ereilen, . 
Der thut und duldet viel, und ſchwitzt und friert zuweilen, 
Vermeidet Lieb und Bein. "Sa wenn an Phöbus Feft 
Ein Pfeifer feinen Ton vor. andern hören läßt: 
So hat er längft zuvor die ſchwere Kunſt gefaſſet, 
Und if in firenger Zucht gar öft ver Furcht erblaffet. 
Doc) ige iſts genug, wenn jemand felber ſpricht 
Ich dichte trefflich ſchoͤn! (162) zum mindften darf ich nicht 
Der allerletzte ſeyn; (163) vielweniger geſtehen, 
Ich haͤtt es nicht gelernt, den Regeln nachzugehen. 


So wie der Maͤkler fonft das Volk, das ihn umringt, 


Zu der verlegnen Waar in einen Klumpen zwingt: 
So lockt ein Dichter oft die Schmaͤuchler ſeiner Kuͤnſte, 
Weil er beguͤtert iſt, zum ſchaͤndlichſten Gewinnſte. (164) 


Orakel ſeyn. Andere, die kein Fuͤnkchen 


Ratürlichen Witz beſitzen, wollen alles 
aus Kegeln lernen. Aber beyde fehlen, gan 
unb Dora a 


ee es ar tbun. Der eine meynt, 


in Scheriaedichten ſey er glücklich ; der Regel 


d feine Staͤrk Satiren: 
der Beine hir in nn ten für 
einen Meiſter u. ſ. w. Daher hal 
ee onf en een Die 

n. 

63. Der allerlezte ſeyn. Wer a 


ten ſie 


der filten . 


Be 
Bm, lange mit Regeln aufbält,dee bleibt 


tn, und kann nicht ſo geſchwinde 


nde, mit feinen Gedichten ans 
pe, herausgeben. Andre fommen 
bm zuvor, und merden eher Borten: 


Im: aber hate eine Zeit, Die Kunf recht 


zu fallen. Man mird & auch ohne dieß 
wohl glauben muͤſſen, daß er fie vers 
fanden babe: ed. mag fich fonft um die 
n befürmmern wer da will, 

4 Sojoct. Hora; koͤmmt bier 
aufs ein anderes —— Stuͤck Notur 
und — iſt noch nicht genug. Ein 

muß auch ge haben, die 
* Gedichte ſcharf beurtheiien Dar⸗ 
n fehlt es nun ben reichen Doeten und 


NICH, 


sg 


\ 


60 


Horaz u 


$i vero ef, unduın qui recte ponere poſſit, 

Et ſpondere levi pro paupere, & eripere atris 
Litibus implicitum: mirabor, ſi ſciet inter- 
Noſcere mendacem verumque beatus amicum. 


Tu ſeu donaris, feu quid donare voles cui, 

‚ Nolito ad verfus tibi fadtos, ducere plenum 
Lxætitiæ: clamabit enim, pulchre, ‚bene, redte! 
Ppalleſcet ſuper his; etiam fiillabit amicis 
Ex oculis rorem; faliet, tundet pede terram. 

Ut qui conducti plorant in funere, dicunt 
Et faciunt prope plura, ‚dolentibus ex animo: fie 
Derifor, vero plus laudatore, movetur. 


Reges dicuntur multis urgere culullis, 
Et torquere mero, quem perſpexiſſo laborent. 
An fit amicitia dignus?. Si carmina condes, .. 
Nunquam te fallant animi fub vulpe latentes, 
Quindtiio fi quid reeitares: Corrige, ‚fodes, 


.Hoc, ajebat, & hoc. 


Melius te pofle negares, 


Bis, terque expertum fruſtra; delere jubebat, 
Et male tornatos incudi reddere verfus. 
Si defendere delidtum, quam vertere, malles: 


Nullun ultra verbum, aut operam infumeBat inanem. 


{ Quin 

die bey Hofe viel zu —58 dee Schmäuchler leichli 
—* ae ale Met 00 —— — Das maͤ ae eineh 
* die Wahrheit zu u Icharfen Kenners, ja nur ber bloße 
macht ſie tractiren ihre —eã— — fall eines Kunfrichters vergnüget 
gut,oder machen ihnen vie Berbeikuns mich weit mehr, als der entzüchte Aids 
euf eines Iinverfländigen-, und die vers 


gen und Luftichlöffer: und aus Er⸗ 
—ã— — lodetmanſiedafuͤr. Dahin 


ſtellte Bewunderung eines ei x 
kben Freundes. vernäg 


das Gleichniß von dem Maͤkler. gen undfal 
eeheet Ein Spoͤtter. Man kann die 166. Fuchspelʒ. Animi ſub vulpe 
Hänchler foft ander Verwegenheit ih⸗ latenres. Dora siele bier ohne weis 
rer Lobipräche fermen. Wenn der vers fel auf die 806 [vom Sucht u 
nuͤnftige Richter ſagt, ein Gedicht ſey ben, d gefiohlen hatte. Da. 
hoͤbſch und wohlgeranpen : fo nennt es . Dieß iſt Quintillus 


, 


167 Gum 
’ Barius 


von der Dichtkunſt. 6 
Ber oft ein Gaſtmahl giebt, und wohl bewirthen kann, | 


Fire Schuldner Bfrge wird, und manchen armen Wann, 


er in Procefien ſteckt, vermögend iſt zu retten; 


on dem erfühn ich mich ohn alle Scheu zu wetten: 
Kür Liebe zu fich ſelbſt erkenne er ſelber nicht, 
Des wahren Freundes Wort, und. was ein Haͤuchler weicht. . 
Deichchtft du einen Freund; fo zeige nur dein Blatt | 
Demtelben , nicht alsdann, wenn ers empfangen bat, 
Voll Luft und Freuden ift. Sonſt wird er ſich nicht ſcheuen: 
Vortrefflich, ungemein! auf jedes Wort zu fchreyen: oo 
Er wird entzücet ftehn; ein heißer Thraͤnenguß 
Wird aus den Augen thaun; und fein geflampfter Fuß 
Bird tanzend luſtig ſeyn. Denn fo, wie bei den Leichen. 
Die nahen Erben faft den Klegerveibern weichen, 
Die man für Geld gedingt, zu heulen und zu ſchreyn: 
So wird ein Spötter auch weit mehr gerühret feyn, (165) 
Als Freunde guter Art, die deiner Dichtkunft Proben 
” Bernünftig eingefehn , und mit Verftande loben. | 
Man fagt, dag Könige zum Trunfe zwingen follen, 
Wenn fie der Diener Herz und Art erforfchen mollens 
Bevor fie ſich vertraun. Machſt du nun ein Gedicht, 
So traue doch durchaus den ſchlauen Schmäuchlern nicht. 


Ihr glatter Fuchspelz deckt ein binterliftig Weſen (166) 


So oft man dem Auintil (167) was pflegte vorzulefeh, 
So ſprach er: Yendre die, und jenes befre noch. 

Ich kann nicht, fage man; nnd gleichwohl hab ichs doch 
Mehr als einmal verfucht. So muß die Zeile weichen! (168) 
War fein geroohnter Path; fie if leicht auszuſtreichen: 

Dann muftre deinen Vers, und feß an feiner flatt 
Was heſſers an den Ort, wo er geſtauden hat. 

Bertheidigte man ſich, und blieb bey ſeinen Grillen: (169) 


© ſprach er weiter nichts; um folches Dünfels willen ; 


Herins, der dritte Hofpoet des geiſers 
—* ein — Freund Virgils und 
Dee ine mar schon geſtorben, als 
Dicht kunſt —28 denn wir 

finden eine ir auf feinen Tod L. 1. 
Od.24. Drum redet Horas von ihm in 
der vergangenen Zeit. So pflegte fich 
ein roͤmiſcher Poet des andern Beur⸗ 
theilung zu unterwerfen. Varius beur⸗ 


— den Virgil und Horaz, und dieſe 


—— daher wurden ſie ſo voll⸗ 
kommen. Bavius und Maͤvius wa⸗ 


= 
” ten De fi allein Eins, und Liegen ſud 
R 
i 


Und 


mich beurtheilen: darum blieben fie, 


tümper. 

168. So muß die Zeile weichen, 
Das it eine ſcharfe Cenſur. Biete mey⸗ 
nen, wenn fle eine fohlechte Stelle ihree: 
Gedichte nicht ausbeflern fönnen ‚wies: 
wohl fie alle ihre Mühe daran gewandt: 
fo fen es ſchon genug, Sie halten ſich 
nunmehr icbon für berechtiget, fie, Te 
ſchlecht fie iſt, ſtehen au Laffen. Aldın — 
gebens!.&6 ift noch ein Mittel aͤbrig 
Man ſtreiche fie gar aus! Bi ſoricht 
man, if gleichwohl ein ſch — vr 


* 


‚62 


% 


 Narrabo interitum. 


Dis? 


Fiet Ariftarchus. 


\ 


Horaz 


Win fi fine rivali teque & tua folus amares, ' 

Vir bonus & prüdens verfus reprehendst inertes, 
Culpabit duros, incomtis allinet atrum 
Transverfo calaıno fignum, ambitiofa recidet 
Ornamenta, parum claris lucem dare coget, 

' Argust ambigue dictum, .mutando notabit: 


Nec dicet: Cur ego amicum 


Offendam in nugis? hæ nugæ feria ducent 

In mala, derifum ſemel exceptumque finiftre. 

Ut mala quem fcabies aut morbus regius urget, 

Aut fanaticus error, &'iracunda Diana: 

Veſanum tetigifle timent fugiuntque poetam, 

Qui fapiunt; agitant pueri, incautique ſequuntur. 
Hic, dum fublimes verfus ructatur, & errat, 

Si veluti merulis, intentus decidit auceps 


‚In puteum, foveamve: licet; Succurrite, longum 


Clamet, io cives! non fit, qui tollere curet. 

Si quis curet opeın ferre, & demittere funem: 
Qui fcis, au prudens huc fe dejecerit, atque 
Servari nolit? Dicam, ſiculique poetz 


Deus immortalis haberi 


Dum cüpit Empedocles, ardentem frigidus Aetnam 


Infiluie. Sit jus, liceatque perire poetis, 


danken! Unfonß, wenn ber Ders nicht 
auch ſchoͤn if. Man fege einen andie ı 


Gtelle —Xx iſt, und 20 an 
Af⸗ Een allegeit verborgen 


wohl klappt. Ein Poet muß keine 
fenliebe gegen feine Einfälle haben. 

169. Dertheidige man = Ge⸗ 
e bitten einen um 


Ei eher man ihnen, und erine 
nert bald bie, bald’ da etwas. Aber was 


Sit wien aled beffen. Dan bi 


Invi- 
lage, was man wil: fie ändern den⸗ 
och nichts. Was man tadelt,, das 
ndern fie deftomebr , und es ſtec⸗ 
e Schönheiten im 
ihren Sehlern. it da zu thun ? 
Man mache 34 wie Varlus gethan, 
und laſſe die Affen gehn. 

17C. che (be mr Dieß heine de 


N 


D 
von der Dichttunſt. 63 
Und ließ den Affen gehn, der ſeine Jungen liebt, n 
Wenn ihm gleich fonft fein Menſch den mindſten Beyfall giebt. 
So machts ein fluger Dann, (170)' er tadelt matte Zeilen, 


Verwirft ein hartes Wort, bemerkt auch wohl zuweilen, 
Am Rande, wo der Vers was ungeſchicktes zeigt. 


Er meiſtert allen Schmuck, der gar zu prächtig ſteigt. 


Was umverftändlich ift, das heißt er klaͤrer machen, 
Beſtraft den Doppelfinn, und wird in allen Sachen 
Ein andrer Ariſtarch. (171) Er fragt nicht kummervoll, 
Barum ex einen Freund um nichts verſcherzen foll?-” 
So ſchlecht die alles ſcheint, fo wirft es doc) zu. Zeiten; 
In Wahrheit, etwas mehr, als ſchlechte Kleinigkeiten; Pe 
Dein Schmäudeln macht ihn ftolz, dein hoͤflicher Betrug 
Blaſt einen Dichter auf: fo wird er nimmer klug. 
Und wie man Leute fleuche, die ſich die Kraͤtze ſchaben, 
Die Gelbſucht, Naferen ; und Mondenkrantheit haben; 
&o wird ein kluger Menſch, vor tollen Dichten fliehn, 
Die Knaben werden ihn, zum Hohngelaͤchter ziehn: 
Nur von der dummen Schaar, der Big und Vorſicht fehlet, 
Wird er der kleinen Zahl der Dichter beygezaͤhlet. 

Wie ſonſt ein Vogler oft, wegn er nad) Amſeln ſtellt, 
Aus Unverficheigkeit in Brunn und Grube faͤllt: 
Sg ſtürzt ſich ein Poet, der hohe Verſe ſpeyet, 
8 ſelber in Gefahr. Geſetzt nun, daß man ſchrevet: 
Ahr Leute! rettet, helſt! Iſt doch fein Menſch zu ſehn. 
Wer weis anch in der That, obs:nicht.mit Fleiß geſchehn? 
Und ob er auch einmal, wenn man ihm Helfen ſollte " ; 
Das zugervorfne Seil, mit Danf ergreifen wollte? 
Er koͤmmt mit Willen um. Ich ſpreche nicht zu ſcharf 
Wie ſich Empedokles (173) in Aetnens Klüfte warf, 
Als ihm das kalte Blut ſo melancholiſch worden, N. 
Daß er dadurch verhofft, zum hohen Gotrerorden, 





Sich 
0 PER : 
bet vier Grofeg nach lich. ’ 
ıenÄber gegen einen %oı ‚ 
andere Dee Gtolz lei 


" Esik dere ver I \ 
en wor· Kennen auslad } 
nurtbeis an rn B 


e k ollten d 
A a Nein in, 
Denn fi fie glei 
keiten. m Empedokles. Ein wawo 


— 


. Dan laß es ihm’ denn zu, daß er verderben kann. 
Per roider Willen hilft, wird fchlechten Danf erwerben ; 


- 


— 


4 Horaz von der Dichtkunſt. 


Invitum qui ſervat, idem faeit occidenti. | 
Nec femel Hoc’ fecit, nec fi retra@tus erit, jam , 
Fiet homo, & ponet, famof;e mortis amorem. 

Nee fatis apparet, cur verſin factiter? utrum 
Minxerit in patriös cineres, an trifte bidental 


Moverit inceftus? certe furit, ac velut urfus, 


. Objedtus cavex, valuit fi frangere clathros, 
Indoctum doctumque fugat recitator acerbus. 
Quem vero arripuit, tenet occiditque legendo: 
Non miſſura cutem, niflplenacruoris, hirudo. 


Sich ſelber zu erhoͤhn: fo geht es hier wohl an. 


Drum laſſe man gefroft den tollen Dichter ſterben. 


Es ift fein erſtes nicht, daß, er nah Unglüd ringt; (174) 
. Und weny man ihn gleich ist. mit. Fleiß zurechte bringt, 


So wird er.darum doch die Thorheit nicht verlaflen, . 
Vielweniger den Weg zum Untergange baflen., Ä 
Man fieht auch endlich nicht, warum ein böfer Seifl, : 
Docen (her Art zum Verſemachen reißt. 
fie des Vaters Grab (175) durch Ihren Harn entweihet ? a 


Odb fie ein Heiligthum in ihrer Wuth gefcheuet ? (176) . 
Odb ihre Sr g Goͤtter Haus > 


befledt ? 


Das roeis ich, fie find toll; und wie ein Bär ung ſchreckt, 
Wenn er des Kerkers Schloß und Riegel durchgebrochen; 
So fluͤchtet alles weg, wenn ſie ein Wort geſprochen. 


Denn wer ergriffen wird 


daß er ſie hoͤren muß, 


Der koͤmmt ſo bald nicht os, und ſtirbt faft vor Werdruß: 


Weil fie, den Egeln gleich, nicht eh die Haut verlaflen, 


Bis fie niche fähig find, mehr Blut in fi) zu faflen. 


und Boet in Gicifien , der noch vorm 


Ariſtoteles gelebt, und ein poetifches 


Werk von der Neturlehre geichrieben 
dat ; wie nachmals Lucretius im Bateis 
niſchen gethan. Man beſchuldigt den 
Empedokles, dab ee gern vergöttert 
worden wäre , webwegen er in den feu⸗ 
erlsenenden Berg Aeina geſprungen, 
deni man nicht wiſſen fönne, mo er 

ingefommmen, und alio fchließen moͤch⸗ 
te: er wäre gen. Himmel gefahren. 
Allein, feine Pantoffeln , die er ent⸗ 
weder oben gelaffen, oder die vom 
Seuer ausgersorfen worden, baben 


die Act feines Endes verrafhen 


sömitchen Poeten machten fich durch 
ibre, odwohl theatraliſche Stücke,übers 
* Pd Sen, Wr gun zumeilen 
i r reiflichen Satire in 
Komoͤdien ir Abel an. 


174. Rad) Unglück n (8 Die 


175. Des Vaters Grab. Die Grör 
ber der Alten waren heilig, und durf⸗ 
ten durch nichts unreines befleckt wer⸗ 
den. Im Lateinischen beißt es zwar, 
ob er feinen Harn in die Afche ſei⸗ 
nes Vaters gelafien ; weilman 
lich die eb fen Todten verbrannte. 
Allein es läuft auf eines hinaus. 

176. Rein Geiligtbum. Trifte 
bidental. Dieſes war ein vom Dormer 

ffener Ort, von welchem ınan viel. 
eſens in Rom mache. Man ums 
umte ihn rings umher, und ed mußte 
ch bemfelben niemand nähern, vieles 
niger die Grängenveffelben verruͤcken. 
Dergleichen, große Uebelthaten nun, 
wermuthet Horaz von ſolchen Poeten, 
die gleichſam zur Strafe, von den Got⸗ 
term mit dee Reimſucht heimgeſuchet 
würden ‚ weit man fon nicht abſehen 

koͤnnte, warum fie Berfe machten. 
Ver⸗ 
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. B . 
Das I. Hauptſtuͤck. 
Vom Urſprunge und Wachsthume 
der Poeſie uͤberhaupt. 
1.8 
an bas Alterthum einer Sache ein Anfehen 
geben, oder ihr einen befondern Werth bey« 
legen kann: fo ift geroiß die Poefie eine von 
den wichtigften freyen Künften, ja der vor 
« nehmfte Theil der Gelehrfamteit. Sie ift 
fo alt, daß fie aud) vor der Sternwiſſenſchaft hierinn den 
Vorzug behaupten kann; die doch von den uralten Chal- 
däern, bald nach der Gündfluch, oder wie.aridre meynen, 
erft von den Aegyptern, eifrig getrieben worden. Und 
das ift fein Wunder. Die Aftronomie Hat ihren Urfprung 
außer dem Menfchen, in ber fehr weit entlegenen Schönheit 
des Himmels: die Poefie hergegen hat ihren Grund im Men⸗ 
ſchen felbft, und geht ihn alfo weit näher an. Sie hat ih» 
re erfte Duelle in den Gemürhsneigungen des Menfchen. So 
alt alfo diefe find, ſo alt ift auch Die Poefie: und wenn fie ja 
noch einer andern freyen Kunft weichen foll, fo wird fie bloß 
; die Mufif, fo zureden, für ipreältere Schwefter erkennen. 
2.$. Einige wollen behaupten, daß die allererſten Men« 
ſchen das Singen von den Vögeln gelernet haben. Es kann 
folcheg freylich wohl nicht ganz und gar geleugnet werden; 
vielmehr hat es eine ziemliche Wahrfcheinlichkeit für ſich. 
" , € 2 Leute, 


— 
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Leute, die im Anfange der Welt mehr in Gärten ober ange⸗ 


nehmen Suftwäldern, als in Haͤuſern wohneten, mußten ja täg- 


lich das Gezwitſcher fo vieler. Vögel hören, und den vielfälti- 


böreten, zu rüßten, das iſt, ihnen etwas vorzufingen. 


gen Unterfcheid ihres Öefanges wahrnehmen. Bon Natur 
maren fie, ſowohl als die £leineften Kinder, uns Erwachſene 


. felbft nicht ausgenommen, zum Nachahmen geneigt: baher 


Fonnten fie leicht $uft befommen, den Geſang desjenigen Bo- 

els, der ihnen am beften gefallen hatte, durch ihre eigene 
Scimme nachzumachen; und ihre Kehle zu allerlen Abroech- 
felungen der Töne zugewöhnen. Diejenigen, welche vor an- 
dern glücklich darinn ware, erhielten den Benfall der andern: 
und weil man fie gern hörete, fo legten fie ſich defto eifriger 
auf dergleichen Melodeyen, die gutins Gehör fielen; bis end- 
lich. diefe vormaligen Schüler des wilden Gevoͤgels, bald ihre 
Meiſter im Singen übertrafen. 
3.9 Allein’es iſt nicht noͤthig, auf ſoſche Muthmaßun⸗ 
gen zuverfalfen. . Der Menfch würde, meines Erachtens, ge- 
fungen haben, wenn er gleich feine Vögel in der Welt gefun- 
den haͤtte. Lehret uns nicht Die Natur, alleunfere Gemuͤths⸗ 
bewegungen, durch einen gewiſſen Ton der Sprache, ausdruͤ⸗ 
cken? Was iſt das Weinen der Kinder anders, als ein Kla⸗ 
gelied, ein Ausdruck des Schmerzes, den ihnen eine unange⸗ 


nehme Empfindung verurſachet? Was iſt das Lachen und 


Frohlocken anders, als eine Art freudiger Geſaͤnge, die einen 


vergnügten Zuſtand des Gemuthes ausdrüden? Eine jede 
$eidenfchaft hat ihren eigenen Ton, mwomitfiefihanden Tag 


leget. Seufzen, Aechzen, Dräuen, Klagen, Bitten, Schelten, 
Bewundern, toben, u.f. w. alles fällt anders ins Ohr; weil 
es mit einer befonbern Veränderung der Stimme zu gefchehen 


ausgebrückten Leidenſchaften, auch bey andern, eben berglei- 


chen zu erwecken geſchickt waͤren: foließen fichs die Freudigen, 


Traurigen, Zürnenden, Berliebten u. |. m. deſtomehr angele: 
gen feyn, ihre Gemuͤthsbeſchaffenheit auf eine bewegliche Art 
an den Tag zu legen; um dadurch auch andre, die ihnen zu- 


4‘. 


. pflegt. Weil man nun angemerfet hatte, daß dienatürlih 


| 
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4.5. Wienun, bisher erwähnter maßen, auch bloße Stim⸗ 
men die innerlichen Bewegungen des Herzens ausdruͤcken; 
indem z. E. die geſchwinde Abwechſelung wohl zuſammen ftim- 
mender —** Toͤne luſtig, die langſame Abaͤnderung gezoge⸗ 
ner und zuweilen uͤbellautender Töne traurig klingt, u.f.fs fo 
iſt es doch leicht zu vermuthen,, daß man nicht lange ben bloßen 
Stimmen, oder Tönen im Singen geblieben feyn, fondern 


auch bald gewiſſe Worte dabey wird ausgeſprochen haben. 


Man hoͤret es freylich auch auf muſikaliſchen Inſtrumenten 
ſchon, ob es munter oder klaͤglich, trotzig oder zaͤrtlich, raſend 


oder ſchlaͤfrig klingen ſoll: und geſchickte Virtnoſen wiſſen ih⸗ 
re Zuhoͤrer, bloß durch ihre kuͤnſtliche Vermiſchung der Toͤne, 

zu allen Leidenſchaͤften zu zwingen. Allein es iſt kein Zwei⸗ 
fl, daß Worte, die nach einer geſchickten Melodey gefungen 


werben, noch viel fräftiger indie Gemüther wirken. 
.5.$. Sonderlich muß man biefes damals wahrgenom- 


men haben, als die Gefangweifen fo vollkommen noch nicht 
waren, alsigo, da die Mufif aufs höchfte geftiegen iſt. Es 
war alſo ſehr natürlich, daß die erſten Sänger den Anfang 


‚ anſtatt unvernehmlicher Töne, verftändliche Syl⸗ 


ben und deutliche Wörter zu fingen. Dadurch fonnten fig 


dasjenige, wasfiebenfih empfunden hatten, deſto lebhafter 


ausdruͤcken, ihre Gedanken ausführlicher an den Tag geben, 


und ben ihren Zuhörern ben gemünfchten Endzweck erreichen. 
Abgefungene Worte, die einen Verſtand in fich haben, ober 
gar einen Affect ausbrüden, nennen wir $ieder; ober, wel- 
ches gleich viel ift: ein Lied ift ein Teyt, der nad) einer ge 
wiſſen Melodie abgefungen werden fann. Die Gefängefind 


dergeſtalt die ältefte Gattung der Gedichte, und die erften 


Poeten ſind Liederdichter geweſen. 
6.5. Man kann ſich aber leicht einbilden, wie dieſe erſten 
Oden moͤgen geklungen haben. Alle Dinge ſind anfaͤnglich 
* oder doch voller Einfalt. Die Zeit beſ— 
alles aus; die lange Uebung in einer Kunſt bringt 
ſie endlich zu groͤßerer Vollkommenheit: nur findet ſich 
der Ausput oft ſehr ſpaͤt, wenn gleich die Sache laͤngſt 
E3 erfun⸗ 
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erfunden geweſen. Ich ſtelle mir die neuerfundenen Lieder 
nicht anders vor, als die Evangelien, das Vater Unſer, und 
andre in ungebundner Rede abgefafite Lieder, die man noch 
itzo an vielen Orten fingt; nämlich bie Litaney, den Lobge⸗ 
fang Mariä, die Collecten u.d.m. Säge von ungleicher Größe, 
ohne eine regelmäßige Abwechſelung langer und kurzer Syl⸗ 
ben; ja fo gar ohne alle Reime, waren bey den erften Sän- 
gern fchon eine Poefie. Die Pfalmen der Hebräer, das Lieb 
Moſis, der Geſang, den Mirjam beym Durchgange durchs 
rothe Meer angeftimmet; u.a. m. fünnen ung davon fattfam 
überzeugen. So mühfam fid) einige Gelehrte, mit dem 
Hieronymus, haben angelegen feyn laflen, in diefen alten 
hebräifchen Liedern ein gewifles Sylbenmaaß zu finden: fo 
leicht wird doch ein jeder Unparteyifcher ſehen, daß allethre 


| 
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: Arbeit vergebens gemwefen. Sie haben es mehr. hinein ge- 


jroungen, als darinn gefunden ; und es iſt weder wahrſcheinlich 


noch noͤthig, daß die Poefie der Älteften Nationen eben bie 


Zierde und Bollfommenheit gehabt haben muß, als fie 


nachmals bey den Griechen und Römern erlanget. Man 
hält es alfo billig mit Joſ. Scaligern, der in feinen An⸗ 
merfungen über den Euſebius fchreibt: „Die hebräifche 


| 
! 
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-» Sprache ift durchaus nicht auf die Regeln bes griechifchen 
„oder Jateinifchen Sylbenmaaßes zu bringen; mern man 


„gleich Himmel und Erde durch einander mifchen wollte. 


.. Man weis, daß der Engländer, ber fürzlich von dem Syl⸗ 
benmaaße der Pfalmen neue Entdeckungen gemacht zu haben, 
vorgegeben, nichts befonders geleiftet. Zum menigften hat 


ers nicht eriveislich gemacht, daß es fo forgfältig, als bey . 


ben Lateinern und Griechen eingerichtet geroefen. 


7.$. Selbft die erften Poeten unſrer Vorfahren habeng | 


nicht beffer zu machen gewußt. Im Norden hat man in 
der Edda ſolche Ueberbleibfel alter Sieber, wo weder Syl⸗ 
benmaaß noch Reime gefunden werden. Morhof im 
AUnterrichte von der deutſchen Sprache auf der 294. Sen 
führet folgendes an: 


Latur 


und Wachethume der Poefie. '-- zu 


CLatur fa ee hakon beitie d. i. Facit ille qui Haquinus vocatur, 


Han rakir lid bannat Ille populum regit prohibere 
Jord kan frelſa findum Patfiam poteſt, defendere provincias 
Fridroß kongar oßa eacis rupture rex inſolentiam 
Sinlfur raͤdr alt och Elfar Ipfemet adminiftret omnia et Goth-, 
Kira flillie amilli Solus repit inter (albim 
Sramur ofgifft 4d fremsi Rex valde virtuofus et pre aliis 
Gandwitz Jofar CLandi Gandwicum Terre Dominus pre- 
vinciam. 


Imgleichen bat‘ Schilter in der Vorrede zu Ottfrieds Evan⸗ 
gelio 10. S. T. 1. Thef. Antiqu. Gerin.diefe Probe gegeben: 


„Se ock fierwi d.f. Pecunia et vita 

Känfi firthakind Spoliavit hominum prolem 
Sa bimm geimmi Breppue Seva illa Mors 

fe tha Bautu Trans illam femitem 

$Er bon wartbatbi Quam ipſa cuſtodivit. 


Tarbieinginn kwikur komaſt. Poruic, nemo vivens venire. 


Daß dieſe alte Schwediſche Sprache wo nicht eine Mutter, 
wie Ruöbekin feiner Atlanitica, nebft andern Schweden bes 
Baupten wollen, doch zum wenigften eben fo wohl eine Tochter. 
der epthifchen, und alten celtifchen gervefen fen ‚ als unſre 
deutfche, die daher ihren Urſprung hat; das zeigen, fo viele, 
Hörter, die in diefen beyden Proben, an Berftand und Buch 
flaben mit unfern heutigen übereinfommen: wenn man nur. 
die lateiniſche Lieberfegung zu Hülfe nimmt , und fonderlichder 
plattbeutfchen Mundart maͤchtig iſt. 3. €. heitir, iſt heißet; 
lid heißt leiten, bannat verbannet, Jord, Erde; kan 
iR völlig kann; Fridroß Friedensbruch oder Riß; Dow 
gar, König; ß ĩalſur, ſelber; alt, alles; och, auch; ad 
und; landi, land. Und in dem andern heißt ok auch; fire 
thatind, Menſchenkind, geimmi, grimmige, yfr, über, 
tha, die, warthathi, wartete, einginn, einiger, komaſt, 
kommeſt. Doc biefes nur beyläufig. 

8.$. Fragen wir alfo, worinn bie Oamalige Poefie der 
Alten denn eigentlich beftanden? fo müflen wir fie, im Abfes 
hen auf das Aeußerliche, bloß in der ohngefaͤhr getroffenen 
Gleichheit der Zeilen ſuchen. Es traf ſich irgend ſo, daß die 
kurzen Abſchnitte der Rede, Ep die Kleinen Theile der ur 


- 
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faſt einerley Anzahl der Sylben hatten. Doͤch gieng es da⸗ 
mit fo genay nicht zu. Es kam ihnen darauf nicht an, ob 
die eine Zeile etliche Sylben mehr oder weniger hatte, als die 
andre. Die Geſchwindigkeit des Singens verkuͤrzte die lan⸗ 
gen, und die Langſamkeit der Ausſprache verlängerte bie kur⸗ 
zen; fo, daß fie fich fo ziemlich zur Melodie fchicketen. Wir 
- können ung diefes noch heute zu Tage an alten geiftlihen Ge- 
fangen, imgleichen an den Liedern der Bergleute vorftellen; 
die eg auch fo genau nicht nehmen ; und die Zeilen ihrer Verſe 
gleichſam nur mit einem Hölschen abzumeffen pflegen. Und 
wenn fie gich von der ungebunbenen Rede noch in ſonſt was 
unterfchieden haben; fo muß es bloß in den erhabenen Gedan⸗ 
fen, und dem edlen Ausdrucke Derfelben, in prächtigen Figuren, 
Fabeln, Gleichniffen und ſchoͤnen Redensarten gefuchet werben: 
wie ſolches aus der morgentändifchen Poefie zu erfehen ift. 
ı 9.6. Solche Leder nım wird man gefungen haben, als 
Jubal allerien mufikalifche Inſtrumente erfunden; und als! 
Taban dem "Jakob ſagte: daß er ihn mit Freuden, mit Sins 
gen, mit Pauken und Harfen haͤtte begleiten wollen. Der⸗ 
gleichen Lieder haben Mirjam, Moſes, und nachmals Debo⸗ 
ta geſungen. Dergleichen Lieder haben auch David, Aſſaph, 
Salomo, Jeremias und viele andere gedichtet: ja die ganze 
hebraͤiſche Poeſie weis von feinen andern‘: /ſo daß es lächerlich 
iſt, wenn Joſephus fchreibt,, das Buch Hiobs fen in Hera⸗ 
Metern gefchrieben. In folchen Berfen Haben auch ohne Zwei⸗ 
fel Linus, Muſaͤus, Orpheus und Ampbion in Griechen⸗ 
fand noch gefungen , die doch fo großen Ruhm mit ihrer Dicht: 
kunſt erlanget haben. Solcher Art ſind endſich auch die. alten 
fatifchen Lieder bey den Römern geivefen , die Numa einge. 
efuͤhret, unddiefefcenninifchen Verſe, die nachmals in Ztalien - 
im Schwange gegangen. Kurz, fefind bie Poefien der. aller- 
ölteften Völker inder ganzen Welt befchaffen geweien. Ein 
Poet aber und ein Muſikus, das war Damals einerley: weil 
viele Sänger füch ihre Lieder ſelbſt macheten, und die Dichter 
die ihrigen ſelbſt ſungen. Daher kam denn nachmals die Ge- 
wohnheit, daß die Poeten Ihre Leyern, Cithern, Seyten, Floͤ⸗ 
| then 
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eben und Schalmeyen immer antebeten, wenn fie gleich niche 


Fe fpielen konnten. Weil naͤmlich die Alten beydes zu: 


* gekonnt hatten: ſo blieben auch die Neuern noch bey der 


Sprache ihrer Vorgaͤnger, und entſchuldigten ſich gemei⸗ 


niglich mit diner tropiſchen Redensart; die uns erlaubet, das 


Nebending an flott der Hauptſache zu ſetzen. 

. 30, % Mit der Zeit fing man an, bie Sylben in poeti⸗ 
ſchen Zeilen etwas genauer abzuzaͤhlen, damit ſie ſich deſto 
beſſer zu den Melodeyen ſchicken moͤchten. Die Griechen moͤ⸗ 


obwohl noch allezeit einige Lieder bey ihnen im Schwange 


blieben, darinn ſich die Poeten viel Freyheiten heraus nahmen. 
Man tefe nur nad) ‚mas Scaliger in feiner Poetik, von dithy⸗ 


rambiſchen und päanifchen Gejängen gefchrieben. “Ya biefes 


witzige Volk ließ es auch dabey nicht bewenden. Denn wie 
es ein ſehr zartes Gehoͤr hatte, und alſo zur Muſik fehr ger 
ſchickt und geneigt war: alſo bemerkte es bald, daß es auch 


- mit der b Pen Sylbenzahl in einem Liede niche ausgerichtet 
‚wäre. Die eine Zeile hatte immer einen beffern Wohlflang, 


als die andre, und ſchickte fich beffer zur Muſik, wenn fie gleich 


beyde auf einerlen Art gefungen wurden: und bey genauer 


Aufmerffamfeit fand man, daß die Urfache in der Abwech⸗ 
felung langer und furzer Sylben zu fuchen wäre. Man be⸗ 


merkte derowegen, welche Art der-Bermifchung ſich zu diefer 
oder jener Geſangweiſe am beften ſchickte: und daher entſtun⸗ 


den ſehr viel verſchiedene Gattungen der Verſe, die in fo großer 


Menge hey den Griechen und Lateinern vorkommen, daß 


man fie faft nicht zaͤhlen kann. Man fehe hierbey nach , was 


Iſ. Voſſius in feinem Tractate de Poematum cantu, ec. | 


viribus Rhythmi ‚gefchrieben hat. 

ı1. 6. Die nordlichen Voͤlket, Thracier, Gothen, Cel- 
ten und Gallier liebten zwar au das Singen, hatten aber 
Bein fo zärtliches Gehör; und verfielen alfo auch auf dieſes 
kuͤnſtliche Sylbenmaaß der Griechen und Römer nicht. An 


deſſen flatt gerietben fle auf den Gleichlaut der legten Sylben 


in jwoem Zellen ihrer Sieber jr und fanden ein befonderes Be⸗ 


5 0 Heben. 


gen wohl die erften geweſen ſeyn, die folches gethan haben: | 


% 


> ” 
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tieben an einem übereinftimmenben Klange, den ſie den Keim 
nenneten. Sie gewoͤhnten auch ihre Ohren dergeſtalt daran, 
daß fie dieſen Reim endlich fuͤr das weſentlichſte Stuͤck der 
Poeſie hielten; ja die Verſe und alle Gedichte überhaupt, 
nicht anders, als Keime nennten. Diefen Reim nun zu ha- 
ben, fpateten fie meder Kunft noch Mühe; ja fie verwehrten 
fi) dabey auch) Feine Freyheit. Zum wenigften wußten fig 


Bu ‚eine Aehnlichkeit der legten Wörter herauszubringen, wenn’ 


‚gleich Eeine "völlige Gleichheit zu erhalten moͤglich war. 
3 E. Ottfrieds Borrede zu feinem Evangelio bebt an: : 
N Alupouuig ther fnello 
Tbes Uuisduames follo 

E'r Oſtarrichi ribter al " 

ſo Frankono Runing ſcal u. ſu w. 
12.6. Nun Haben zwar einige, als Huetius indem Buche 
vom Urfprunge der Romane, den Urfprung der Reime den 
| Arabern zuſchreiben wollen, die ſie im achten Jahrhunderte 
nach Spanien’ gebracht haben follen; welchem auch Campa⸗ 
nella beypflichtet. Allein nichts iſt leichter zu zeigen, als 


daß die Reime in Deutſchland, Waͤlſchland und Frankreich 


ſchon im fünften Jahrhunderte i im Schwange geweſen, ehe 
noch die Araber aus Aſien gegangen: vielmehr haben ſelbi⸗ 
e dieſe Kunſt in Spanien bey den Gothiſchen und Vandali⸗ 
* Voͤlkern gefunden, die daſelbſt vor ihnen geherrſchet hat⸗ 
ten. Gyrald holet ſie aus Sicilien her, und Claude Fauchet 
aus der Provence in Frankreich; die aber ebenfalls ihre Rei⸗ 
me von den Gothen und Franken gelernet, die daſelbſt vorher 
ſchon eingefallen waren. * Andre wollen die Kunſt gar ben 
Rabbinen der Juden zueignen, die dod) erft feit des David 
Rinmchi Zeiten dergleichen zu machen angefangen; und es 
ohne Zweifel von den europälfchen Chriften gelernt haben. 
MNoch andre haben gar die Keime fchon bey den alten Lateinern 
und Öriedjen finden wollen. Ob es nun wohl nicht zu leugnen 
iſt, Daß man nicht bier und dar einige folche Berfe finden foll- 
te, da fich eritiweber zweene Zeilen am Ende, oder eine für fich, 
in 


* 6. des neuen Buͤcherſaals V. B. a. de 8. u. f. G. im I. meine deut 
Eprachkunft a. d. 554. u. f. S. det II n A. ' : he 
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in ber Mitte und am Ende reimet: ſo iſt doch dieſes nur vom 
öhngefähr gekommen, und man hat wenigftens feine ſolche 
Schoͤnheit darinn geſucht, als die alten Deutſchen. Der einzi⸗ 
ge Kaiſer Hadrian hat in ſeiner Animula vagula blandula, 
eine Reimſucht bewieſen, die er ohne Zweifel von den Deutz 
fchen gelernet, mit denen er viel zu thun gehabt. Die Ver- 
fus Leonini find auch in Italien allererft im fünften Jahr⸗ 
hunderte aufgekommen, und haben den Namen von einem ge⸗ 
wiſſen Leonio, einem Canonicò, der ſich damit zuerſt her 
vorgethan. Damals aber, wie bekannt iſt, waren die deut⸗ 
ſchen Voͤlker ſchon eingefallen, und hatten dlfoihre Reimart 
mit fi dahin gebracht. Die Gelehrten verliebten ſich auch 
bey der einreißenden Barbaren und dem Verfalle des guten 
Geſchmackes fo ſehr ins Reimen, daß ſie ſich nicht ſatt rei⸗ 
men konnten. Es war nicht genug, daß zwey Zeilen mit 
einander reimeten. Z. E. 

Vt mens ſe videat poſita caligine fumi; 
Quis vetat appoſito lumen de lumine fumi Zu 


Sondern es mußte ſich auch wohl Mittel und Ende eihes Ber: 


fes reimen. 3.€ 
NHic jacet Henricus feınper pietatis amicus. _ 

Oder wie bie jalernitanifche Schule die Geſundheitsregeln 
abgefaſſet. 3.€. 

Caſeus et panis, ſunt optima -fereula ſanis. 
Kaum war dieſes erdacht, als man gar dreyfache Reime 
machte: 3. E. 

Vos eflis, Deus eſt teſtis! teterrima peſtis. 
Und auch darüber fanden ſich noch andere Künftler, die ihre 
Vorgänger in der Reimſucht übertreffen wollten; indem fie 
eine noch fünftlichere Verſchraͤnkung der gereimten Zeilen er⸗ 
dachten, wie dieß Exempel zeigen wird: 
lanua mortis, paſſio fortis, crimen eorum 

Attulit orbi, femina morbi, totque inalorum. 
So wurden denn, bey ſo vielen Reimen, die Verſe felbft une 


ſichtbar: und die eingebildeten Poeten wurden nichts, als 


eiende Reimſchmiede, die ef ch an dem Kläppen ber Spiben, 
wie 


d 
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wie Kinder an dem Klingen berSchällen beluſtigen; san die 
Sachen aber, entweder gar nicht dachten, oder, des großen 
Zwanges halber, nicht recht denfen Eonnteh. 


13.$. Ben dem allen aber bleibe es wohl gewiß, daß die 


ſchythiſchen oder celtifchen Völker, dasift, unfre Börfahren; - 


und die Barden derfelben , als ihre Poeten, etwa um die Zei⸗ 
ten bes Tacitus, auch wohl noch zeitiger, bie Reime in ihren 
tiedern eingeführet Haben mögen. Ihre Abſicht daben iſt 
_ wohl nichts anders geweſen, als daß ihre Landesleute bas 
tob ihrer Helden defto leichter auswendig fernen, und es 
defto beſſer behalten möchten. Denn weil an Schreibern 
. damals ein großer Mangel war, und das Gebächtniß des 

Volkes bie Stelle ber Chroniken vertreten mußte: fo maren 
‚ bie gereimten Lieder ſehr geſchickt, das Auswendiglernen zu be⸗ 
foͤrdern. Alle Spruͤchwoͤrter unſrer Alten zeigen davon. 


Diefe hielten den Kern ihrer moraliſchen und politiſchen Klug- 


beit in fich, und wurden der Jugend gleich mit der Mutter 
mil eingeflößet; ‘aber zu defto größerer Erleichterung des 
Gedaͤchtniſſes i in Reimen verfaſſet: 3.€. 


Steunde in der Notb 
Geehn bundert auf ein Loth. 
Br we * 
Je kruͤmmer Holz, je beſſer —* 3 
Je aͤrger Schelm, je beſſer Gluͤck 
% %* ®& 


Auf einen geoben Aft 
Gehört ein grober Quaſt u.bd.gl. -. 


Doch die Sache ift fo ausgemacht, daß fie feines fernern 


Begweilſes vonnöthen hat. 

14.$. Wie nun die Griechen in Iren Solbenmaaße die 
Lateiner zu Nachfolgern bekommen haben: ſo haben auch die 
alten Deutſchen ganz Europa reimen gelehret. Italien, 


Spanien und Gallien nahmen bie Art derjenigen Voͤlker 


an, bie e ſich durch die Gewalt der Waffen ihrer bemaͤch⸗ 


) tig- 


8 
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tigten.“ Die Däneh, Schweden, Holl. und Englander ſind 


ſelbſt von deutſchem Geſchlechte, und haben alſo die Kunſt von 
ihren eigenen Vorfahren gefaſſet. Ja auch die Polen, eine 


beliebten die reimende Poeſie. 


Nichts iſt dabey mehr zu bewundern; als daß Die Italiener, 
Spanier und Franzoſen, die doch Abkoͤmmlinge der Lateiner 
ſind, nicht das regelmaͤßige Sylbenmaaß ihrer Vorfahren 
beybehalten; ſondern ſelbiges entweder gar mit der deutſchen 
Reimkunſt vertauſchet, oder doch damit verbunden haben, 
So hoch Dantes und Petrarcha in Waͤlſchland, Ronfatd und 
Malherbe in Sranfreich, wegen der durch fie gefäuberten 
Poeſie ihres Vaterlandes, gefihäget werden: fo ſeltſam muß 
‚es einem Berftändigen vorfommen , daß biefe große Geifter 
ihren Landesleuten nicht gewiefen, wie man auch im Wälfchen 
und Sranzöfrfchen die lateinifche Art zu Dichten nachahmen, 
und verfihiebene Arten der Abwechielung langer und kurzer 
Sylben einführen koͤnnte. Sie blieben nämlid) bey der 
bfoßen Abzählung der Sylben und dem Reime: wozu die 
Sranzofen in den fünf und fechsfüßigen Werfen noch einen Ab: 
fchnitt hinzuthaten. Daher ift es Denn vergeblich, wenn ei- 
nige von unfern Landesleuten in der Poefie dieſer Voͤlker ein 
Sylbenmaaß fuchen ; oder ihre Poeten beſchuldigen, Daß fie 
dawider verftoßen: wie der ungenannte DBerfaffer der Re- 
flexions für: la Verfification francoife gethan hat. Sie 
haben ſichs noch niemals inden Sinn fommen lafien, daß ihre 


Sprache lange und kurze Spiben habe; ** fo leicht man ih⸗ 
| . Ä nen 


* Der gelehrte Rollin geficht bich 
effenberzig, im 1. Theite feiner > 
nier die freyen Künfte su Ichren und zu 
lernen, auf der 324. Geite: Nos Lan- 

es modernes, par ou j’entends 

es Langues frangoife, italienne & 
e[pagno € viennent certainement, 
du debris de la Langue latine pir le 

r Melange de ia Langue rudesque,, ou 
nique. La plüpart des mots 
viennent de la Langue latine: mais 
la Conitruttion & les Verbes auxi- 
liaires, qui font d’ un res ’grand 


\ 


Ufage , nous viennent de la Langue 
germanique. Er c’eft peur-ätre de 
cette Langue - la, que nous font ve* 
nües les Rimes, & l’ufage de mefua 
rer les Vers, non pas des Pıes com- 
pof&s de fyliabes Jongues & breves, 
vomme les faifoient les Grecs & 
les Romains, mais par le Nombre 
des Syllabes. Diele mögen fich um 
Soracmeiſter Merken. 

”* Diefen Gag hat neulich ein ge 

wiſſer Kunfleichter , dein man mehr 


Beleſendeit in framoͤſiſchen Büchern 


- J 
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nen ſolches durch die Ausſprache felbſt zeigen kann: Und 
ob ſie gleich viel von ihrer ſo genannten Cadance ſchwatzen: 
fo iſt es bey ihnen doch ein bloßes je ne fgai quoi? Sie wife" 
fen naͤmlich nicht zu fagen, woher diefelbe entfteht, koͤnnen 
aud) Feine Regeln davon geben; und wollen ſichs Doch nicht 
. fagen laſſen, daß foldyes bloß von einer regelmäßigen Abwech⸗ 
felung langer und kurzer Sylben herruͤhret. Dieſe gelingee 
ihnen zumeilen von obngefähr, ohne daß fie Daran gedacht 
haben. 3. €, Ein jeder Franzos ‚giebt zu, daß folgende 


Verſe einen recht unvergleichlichen Wehlklang haben: 
“ "Quoy? nous playdons, dit il, tendant [es Mains au Port, 
Aupres de ces Vaifleäux, et P on me fait ce Tert, 
De me le difputer! O Dieux! en.leur Prefence, 
Ulyfle avec Ajax eft mis en concurrence! 
Ce läche, qui fuyoit Hedtor et fes Brülots, 
Quand j’eh foütins P Effort, au Milien de ces Flots. 


Aber niemand wird es gewahr, daß dieſer Vers faſt durchge⸗ 
hends aus lauter Jamben beſteht; ſo, daß alle Sylben ihren 


haͤtte zutrauen ſollen, geleugnet. Ich 
sehe mich alſo genoͤthiget, die Beweiſe, 
die ich der Kuͤrze wegen uͤbergangen 
80 bey dieſer IV. Ausgabe meiner 
Dichttunſt, benzufügen. Der 

euge io bep Der son Beaumar- 

ais, im fei Amufemen:s litte- 
raires auf der 18. Seite des II. Theils 
Tous, tant que nous fommes au- 
jourdhui, fchreibt er, de Peuples vi- 
"vans en Europe; nous ‚manquons 
dans nos Langues, de cette Multitu- 
de, et de ce Melange de Syllabes lon- 
gues et breves, dont l’arrangement 
zegl& par I’ Art, mertoit tant d’ Har- 
monie, dans les Vers de l’ancienne 
Grece et de Rome; er il ne nous 
reffe pour-y fuppleer, que d’affem- 
bier une certaine Quantit& de Syl- 
labes, et de faire enforte, que des 
Sans femblables finiflent toujours 
‚deux Vers voifins l'un de l’aurre. 
Hier ficht man fürs erſte einen vers 
wegenen Bransofen, der fich nuter⸗ 


natuͤr⸗ 


faͤngt, von allen europoͤiſchen Voͤlkern 
zu urtheilen; da man doch ſicher wets 
ten könnte, daß er außer feiner Mut: 
terfprache,, feine einzige andre 


erſte ge Sprache verfianden; und alſo gar 


nicht im Stande geweſen, von aller 
europäifchen Völker Poeſie zu urthei⸗ 
len. Denn hätte er auch nur das Ita⸗ 
Liänifche veritanden , fo wuͤrde er we⸗ 
niaſtens aus den Arien ibrer Opern ge 
mertet haben , daß fie fich eben fo gut, 
als die anafreontifiben Oden ſcaudi⸗ 
ten, d.i. eine regelmäßige Abwechſe⸗ 
lung langer und kurzer Sylben haben. 
Has er nun nicht einmal mälfch ges 
konnt, 10 hat er noch viel weniger 
oder. ſchwediſch gekonnt; als movon 
fein Ausſpruch hoͤchſt ungereimt iſt. 
ytens fiebt man aber wenigſtens 
raus, daß er in feiner Sprache fein 
Sylbenmaaß kennet, und ven keiner 
regelmoͤßigen — langer 
und kurzer Sylben weis. Doch viel⸗ 


— 


* 
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natürlichen Accent behalten, den fie in ungebuhbner Rede 
haben. Eben das fünnte man auch von Ftafienern unp' 
Spaniern erweifen, wenn es hieher gehürete. ' 

15.6. Da nun alle biefe Nationen , und die Pohlen noch 
Dazu, bey diefer unvollfommenen Art Berfe zu machen geblie= 
ben find: fo haben die Dentſchen fie gewiß weit übertroffen. 
Unfre Poeten haben es durch die Zärtlichkeit ihres Gehoͤres 
bald gemerfet, daß die regelmäßige Abwechſelung langer und 
kurzer Sylben, dadurch die griechifche und römifche Poefie ſo 
volffommen geworden auch in unfrer Mutterſprache ſtatt ha⸗ 
ben koͤnne; und daher hat man ſchon vor unſerm großen Opitz 
allerley Gattungen des Sylbenmaaßes gebraucht. Z. E. 
Winsbek, der am Hofe des Kaiſers, Friedrichs des I. ges 
Iebet, hat die Ermahnung an feinen Sohn in lauter kombi 
fchen Verſen befchrieben. Es heißt gleich) im Anfange: 

Ein wifer Man bat einen Sun, 
Der was im lieb, ala mannigem iſt, 
Den wolt er leren rechte tun, 
Und ſprach alfo:. Min Sun du bifl mi 
ir 


leicht hat dieſer Zeuge nicht Anfehen 
Ban t, auch Rollin und Lami 

men überein. Der erſte bat dieſes 
war fchon in dee bereits angeführten 
Stelle geſtanden; bock bier fagt ers 


‘noch bentlicher im. 1. helle feiner 


Maniere d’enfeigner et d’etudier les 


belles Lettres, Ed. de Holl. p. 328. 


La Poefie francaife' (er il faut dire 
Ja m&me Chofe de toutes ‚celles. qui 
fonr modernes) mangne abfolament 
de is delicare et harmonieufe Varie- 
tẽ des Pies, qui donnenr à la Verfi- 
ficarion grecque er larine fon Nom- 
bre, fa Douceur, et fon Agrement; 
et elle eft forgee de fe contenter; 
de !’Affortiflement uniforme, d’an 
certain Nombre de Syliabes d'une 
Menfure egale pour compofer fes 
Vers. Ramiaber im X. Capitel ded 
II. Buchs feiner Arc de parier auf 
der 253. Seite khreibt. La Pronop- 
eration des Langues vivantes de 
V’Europe eſt entierement. differente 
de celle des Langues mortes Qui 


“andern fram 


nous font connufs, comme leLatin, 
leGrec, et l' Hebreu. Dans les Lan- 
gues vivantes on s’arr&re &galement '. 
ur toutes les Syllabes; ainfi le 
Tems de la. Prondneiation de tou- 
tes les Voyelles font-&gaux, tom- 
me nous le ferons voir. Dans 
les Langues mortes les Voyelles 
font diftingue&s Ener’ elles par la 
Quantitẽ du Tems de leur Pronon- 
eiation. etc. Eben dergleichen Stellen 
koͤnnten wir noch aus der Hiſtorie der 
Sewaramben , und aus verfchiedenen _ 
bfifchen Schriftſtellern 
anfuͤhren, wenn es noͤthig waͤre: wie⸗ 


wohl ſie alle insgeſamt aus einer ih⸗ 


nen eigenen Vermeſſenheit und Selbſt⸗ 


‚Siebe allen andern europaͤiſchen Voͤl⸗ 


tern dasjenige abſprechen, mas ihnen 
ſelbſt gebeicht; indem fie von unſern 
nordischen Sprachen, mie die Blin⸗ 
den von der Farbe, urtheilen. ©. auch 
des Abts Olivet Profodie frangoife, 
Der den Auszug davon im neuen 
Buͤcherſaale. 
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Mie lieb an allen Falfchen Lift, 
Bin ich dir fam du felbe dir fo volge mir ze dirre Friſt: 
Dieweil du lebeſt es ift dir que 
Ob dich ein Froͤmder ʒiehen ſol du weiſt nicht wie er iſt gemuot. 


In dieſer erſten Strophe iſt nur das Wort mannigem, die⸗ 


wvwile und lebeſt, wider das ordentliche Sylbenmaaß: alles 


übrige iſt recht. Wer ſieht aber nicht, daß in der heutigen 
Ausfprache in jenem das J, in den benden legten aber das ei- 
ne E leichtlich verfchlungen wird ? Man fehe nur die Lieder 
an, ſo D. Lucher vormehr als 200 Jahren gemacht, fo wird 
man ziemlich) richtige jambifche oder trochäifche Berfe darinnen 
finden. Ich darf zum, Beweiſe nur den Glauben anführen, 
als wo beybe erwähnte Gattungen vermiſcht anzutreffen fin nd, 


- Wir gläuben all an eine Gott, 


- Schöpfer Himmels und der Erden, 
Der fi) zum Vater geben‘hat, 
0 Dog mir feine Kinder werden, 
Er toill ung allzeit ernähren, 
Allem Unfall will er wehren, 
& forget für ung hůt und wacht, 
Es ſteht alles in ſeiner Macht. 


Ein jeder wird Hier unſchwer ſehen, daß alle ausgericte und 
maͤnnlich gereimte Berfe jambifch; alle eingeruͤckte weiblihe 
bergegen trochaͤiſch find: und das ganze Sylbenmaaß ift fo 
richtig, daß nur in der legten Zeile das einzige Wort alles, 
wider feine Natur, vorn kurz und binten lang ausgefprochen 
werben darf. Und was darf es viel Beweiſes? Das einzi⸗ 
ge Exempel bes ehrlichen Rebhuns, von deſſen Klage des 
armen Mannes, ich in den kritiſchen Beytraͤgen einen 
ausfuͤhrlichen Auszug gegeben, kann uns uͤberzeugen: daß 
man zur Zeit der Reformation bereits mit ganzem Fleiße, 
jambifche und trochäifche Verfe von allerley Sängegemacht ha⸗ 
6. meiner Sprachkunſt IV. Abſchn. I, Hauptſt. zu.f. S. 
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16,9. Wären num ihre Nachfolger in der Poeſie auch den 
Spuren diefer großen Borgänger gefolget, fo würben wir - 
lange vor Opitzen taugliche Verſe im Deurfchen befommen 


"haben. Da aber Hans Sachs, Ringwald, Rollenha⸗ 


gen und anberenad) ihm, fein fü zartes. Gehör hatten, und . 
bey der alten Art blieben; fo mußte freylich der ißt gedachte 
Vater unfrer gereinigten Poefie von neuem die Bahn darinn 
brechen. Er nahm fich die Holländer zum Mufter, als 
unter welchen ſchon eins und Cats ihrem Vaterlande eben 


den Dienſt geleifter harten. Von diefen ahmte er nicht nur 


die Gedanken, fondern auch das Spibenmaaß nach): und 
er konnte es dem erften alſo auch in diefer Abficht nacriß- 


. men, wie er that, wenn er an ihn fchrieb: 


Daß deine Poefie der ‚meinen Mutter ey. 

Diefem Borgänger find nun nad)’ der Zeit alle beutfche 
Doeten gefolget: und alfo übertrifft nunmehr umfre deurfche _ 
Poeſie an Kunft und Lieblichkeit des Wohlklanges, Die Poe⸗ 
fien aller Italiener, Sranzofen und Spanier; weil wir nam» 
lich den Reim unfrer Vorfahren, mit bem majetätifchen 
Sylbenmaaße der Griechen und Römer , vereinbaret haben. 
Was ich aber hier von ven Deutfchen fage, das gilt auch von 
den Schweden, Dänen und Eingländern : wiewohl diefe letz⸗ 
teen auch noch zumeilen oßne Sylbenmaaß reimen; auch 
wohl gar ohne Reim und Sylbenmaaß dichten, und bioß auf 
Dis Länge der Zeilen ſehen: wie Milton in feinem Paradife ° 
loft gethan hat; welche Art der Verſe fie blank Verfes nen» 
nen. Exempel Davon mag id) hier nicht anführen ; ; weil ic) 

gar zu weit von meinem Zwecke ausfchweifen würde. 


17. $. Dacier, in feiner Borrede zu der von ihm übers 


fegten Dichtfunft Ariftotels, iſt der Meynung: die Religion 


fen die Hebamme der Poefie- geweſen; und man babe die 
often tieder bloß zum Lobe Gottes gemacht und abgefungen. , 
Er hat diefes mit-andern von feinen Sandesleuten gemein, 
daß fie abergläubifcher Weife, den Wiſſenſchaften gern einen 
heiligen Urfprunggeben wollen, Was ift es aber nöthig,die - 
Poeſie durch Fabeln in Anfehen zu ſetzen, da fie auch ohne das 
Crit. Dichrt. F Lieb⸗ 
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Uiebhaber genug findet, wenn man gleich ihren Urſprung aus 


der Natur felbft herleitet? Meines Erachtens würde man 
nimmermehr auf die Gedanfen gefommen feyn, Gott zu 


: Ehren Leder zu fingen; wenn man: nicht vorher ſchon ge⸗ 


wohnt geweſen wäre, zu fingen. Und ich glaube vielmebr, 
daß man Durd) die geiftlichen Lobgefänge, eine an fich ſelhſt 
gleichgültige Sache geheiliget; als durch die weltlichen Lie⸗ 
der, eine an fich heilige Sache entweiher habe, . Ich much" 


maße alfo,. daß die Poefie etwa folgender maßen entſtan⸗ 


ben. - J 

18.9. Wenn ein muntrer Kopf, von gutem Naturelle, 
fich bey der Mahlzeit, oder durch einen ftarfen Trunf, das 
Geblüt erhiget und die lebensgeifter rege. gemacht hatte: fo 
Hub er etwa an, vor Freuden zu fingen, und fein Bergnügen 
auch Durch, gewiſſe dabey ausgefprochene Worte zu begeigen. 
Er lobte die Süßigfeit des Weines, er pries ben Berg, 


oder Stock, darauf er gewachfen ; man erhob auch wohl das 


gute Jahr, die fruchtbare Zeit, ober biejenige Gottheit, die 
dergleichen Früchte hervorgebracht. Ein verliehter Schäfer, 


dem ben der. langen Weile auf dem Felde , wo er feine Heerde 


weidete, die Gegenwart einer angenehmen Schäferinn Das Herz 
rührete, und das Gebluͤt in eine Wallung fegte, bemühte füch, 
nach dem Mufter der Vögel, ihr etwas vorzufingen ‚und ben 


einer lieblihen Melodie, zugleich feine Liebe zu erklären; ihr 


zu ſchmaͤucheln, ihre Schönheit zu loben, ſich über ihre Kalt⸗ 


ſinnigkeit und Unempfindlichfeit zu beklagen, oder bie Siebe 


felbft zu erheben. Als nachmals der Aberglaube, den Gott 
Bacchus dem Weine, die Ceres den Zeldfrüchten, die Po- 
mona den Gärten, die Benus und ihren Sohn, der Liebe 
vorgefeßet hatte: fo gerieth man auch allmählich auf das 
Lob der Götter. Dem upiter und allen übrigen Gottheiten 
wieberfuhr hernach gleiche Ehre, und ſolchergeſtalt ward die 
Doefie gleichſam dem Gottesdienſte geheiliger. 

19. $. Don dem Lobe der Götter, fam man leicht auf 
das Sob der Helden, Erbauer der Städte, Stifter der Kepu- 
blifen, und Stammpäter großer Geſchlechter: wiewohl ich 

es 


⸗ 
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es auch für ganz möglich halte, daß man von dem Lobe der 
Helden, auf das Lob der Götter gefommen ;' oder vielmehr 
Diefelben durch das Lob felbft wergöttert habe. Es ift naͤm⸗ 
kich bekannt , daß alle Götter der, Griechen vormals Menfchen 
geroefen ſeyn folkten, Die nur wegen ihrer Bortrefflichfeit un« 
ter die Einwohner des Himmels wären aufgenommen wor⸗ 
den. Den folchen Sobliedern nun, fehlichen ſich auch die 
ſtachlichten Spottgefänge mitein. Ariſtoteles gedenkt, daß 
man ſchon vor Homers Zeiten ſchimpfliche Lieder auf die Leu⸗ 
te gemacht, und ſie ſehr anzuͤglich darinnen herumgenommen. 
Selbſt Homer hat auf einen gewiſſen Muͤßiggaͤnger, Mar⸗ 
gites, eine Satire gemacht. Ja Aventinus will in ſeiner 
deutſchen Hiſtorie, daß, wie Thüuiskon zu Anreizung der 
Nachkommen, die guten Thaten der Frommen, mit Liedern zu 
ehren befohlen: alſo hätte König Laber gebothen, man ſollte 
auch von denen, die uͤbels thaͤten, Lieder machen; und damit 
ſie ſich ſchaͤmen und beſſern moͤchten, ſelbige bey Nacht, wenn 
man die Lichter angezuͤndet hätte, auf öffentlicher Gaſſe vor 
den Häufern, abfingen. Daher ift denn diefe Art fatirifcher 


Lieder, Sefanglichter genennet worden. S. Morhofs Un- 


terricht. Cap. VL. auf der 260. S. 

20.$. Und fo fehen wir denn nicht nur, daß. die alleräl- 
tefte Gattung der Poefie in Geſaͤngen, Liedern und Oden 
beftanden ; fondern auch in wie vielerlen Gattungen fidy die- 
feiben allmählich eingetheiler. Ein Lieb zum Lobe der Goͤtter, 
hieß nachmals im griechifchen Hymnus, oder Paͤan; ein Lied 
auf einen Helden, Encamiun oder Scolion; ein ſatyriſch 
$ied, Dithyrambus; ein verliebtes tied, Melos oder Thre- 
nus; und ein Trinflied, bieß eine Ode: wiewohl dieſe Na⸗ 


men auch oft in allgemeinerm DBerftande gebraucht worden. 


Die erften Poefien waren dergeftalt alle zum fingen gemacht ; 
und die Mufif gab ihnen das rechte geben. | 
21,6.” So gar als allmählich die Heldengedichte, Tragoͤ⸗ 
dien, Komödien und Schäfergedichte auffamen, war noch 
der Geſang ein unentbehrliches Stüc bey allen. Das Hel-· 

dengedicht nämlich, eitſtind aus den Lobliedern auf Goͤtter 
2 oder 
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ober Helden: und Homer fol feine Ilias, die er dem Achil- 
les zu Ehren gemacht Hatte, nach allen Rhapſodien, d.i. Stuͤ⸗ 
cken oder Büchern derſelben, in Griechenland öffentlich. abge⸗ 
ſungen haben. Die Tragödien und Komödien entflunden 
aus den fatirifchen Spottliedern, die aufden Dörfern, an Feſt⸗ 
tägen, die Bauern zu vergnügen,von luſtigen Köpfen gefungen 
wurden: wienachmals aus eigenen Eapiteln von diefen beyden 
Arten ausführlicher erhellen wird. Die Schäfergedichteent- 
ftunden aus den verliebten Liedern, welche fonderlich in Arka⸗ 
dien und Sicilien, als ein paar fruchtbaren und gefegneten 
Sandfchaften, mögen im Schwange gemwefen feyn : weilnämlid) 
der Ueberfluß an Lebensmitteln, die muͤßigen Schäfer daſelbſt, 
gar leicht zu dieſem annehmlicdyen Affecte reizen konnte. 
22.8. Bey allen Diefen Gattungen der Poefierinun, ver- 
lohr ſich allmählich Das Singen, Die Heldengebichte hHo⸗ 
mers, find wohl nach der Zeit, als Lykurgus oder Piſiſtra⸗ 
tus fie in Ordnung gebracht, in Griechenland nicht allezeit ge⸗ 


ſungen, , fondern oft nur gelefen worden: dafern man nicht das 


Leſen eines harmonifchen Verſes auch einen Gefang nennen 
will. In der Tragödie blieb nur der Ehor mufifalifch, Der 
. auch in der That lauter Dven fang. Alles übrige, mas zii 
fchen den Liedern des Chores eingefchaltet wurde, und aus 
einem bloßen Nebenwerke bald das Hauptwerk warb, pflegte 
nicht gefungen, fondern nur geredet zu werden: weswegen 
denn auch die jambifchen Berfe daben gebraucht wurden, als 
welche mit der ungebundenen Sprache ber Griechen fehr über» 
. einfamen. Bey der Komödie war es anfaͤnglich eben fo, bis 
“endlich der Chor, wegen feiner Schmähfuche, gar von der 
Hbrigfeit verbothen ward, und alfo verftummen mußte, wie 
Horaz fast. Was es aber bebeute, wenn die Auffchriften 
der terenzianifchen Komödien melden , baß dieſelben mit diefer 
. oder jener Art von Pfeifen gefpielt worden ,. das haben bie 
Gelehrten noch nicht ausgemacht. Die Schäfergebichte 
Theokrits und Virgils, mögen auch wohl nie alle feyn ge» 
fungen worden: denn da ihre Verfaſſer nicht wahre, fondern . 
nur poetifche Schäfer waren, fo wurden fie nur zum bloßen 
| _ Leſen 


| 
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Leſen gemacht. Ja ſelbſt die Oden, welche Pindarus, Sap⸗ 
pho, Anakreon und Horaz in ſo großer Menge gemacht, ſind 
nicht alle zum Singen verfertiget worden. Man ſehe nur 
z. E. die letztern an, und hemerke, bey was fuͤr verſchiedenen 
Gelegenheiten ſie verfertiget worden: ſo wird man ſelbſt ge⸗ 
ſtehen, daß die wenigſten darunter ein einzigmal moͤgen ge⸗ 
ſungen worden ſeyn. | 

23.8. Da nun dergeftalt, die Poefie, ſich ohne die Ton⸗ 
und Singöfünft beliebt gemacht hätte, fo war es fein Wun⸗ 
der, daß noch immer mehr und mehr unmufifalifche Gedich⸗ 
te erfunden rourden. Dahin gehören nun die Satiren Lu⸗ 
cile,des Joraz, Juvenals und Perſius; die poetifchen Brie⸗ 
fe des Slaccus und Naſo; die. Eiegien Carulls, Tibulls 
und des Dropertius; die Sinngedichte Martials und an- 
brer Lateiner: Der Griechen vorigo nicht zu gedenken, bie in 
allen diefen Stuͤcken den Römern vorgegangen. Alle biefe 
Gattungen fonnten-nicht mehr Lieder heißen: Poefien aber, 
Gedichte ober Berfe blieben fie doch, als weichen legtern Namen 
Horaz auf) feinen Briefen zugefteht ; da er hingegen ben erſten 
nur für die erhabenen Heldenlieder, Lobgedichte und Tragoͤ⸗ 


dien auf behalten willen roill. Noch mehr entfernten fihvon 


der rechten Art, Heſiodus, der die tägliche Arbeit eines Land» 
mannes; Empedokles, der die ganze Naturlehre; Aratus⸗ 
der bie Sterneunft ; Bucretius, der gleichfalls die Narurivife. 
fenfchaft; und Dirgil, der den Feldbau in alerandrinifchen 
Verfen befchrieb. Allen dergleichen Werfen fpricht Ariſtote⸗ 
lesin feiner Dichtkunſt, den Namen der Gedichte ab: weil fie 
nämlich Feine Nachahmungen oder Fabeln find; ob fie gleich 
das aͤußerliche Anfehen der-poetifchen Schreibart beybehalten 
haben. Zu eben diefer Claſſe fönnte man faft den Silius 
Italicus, Lucanus und Stariusrechnen, deren jener den 
ganzen punifchen, ber andre den pharfalifchen Krieg, und die⸗ 
fer das ganze Leben Achilles befchrieben hat. Sie find alfo 
nach) dem Lrtheile Ariftotels, und des Paters le Boſſu, mehr 
für Hiftorienfchreiber in Verſen, als für Poeten zu halten: 
wie an feinem Orte sehr foll gewiefen werden. Und 
83. u wo. 
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100 bleiben enblich ale Epithalamia, Genethliaca und Epice- ' 
dia der Alten? die gewiß allegeit zum Sefen; niemals aber, - 
oder doch fehr felten , zum fingen verfertiget worden. 

24. $. Als bey der Wieverherftellung der freyen Kimfte 
in Europa, auch die Poefie wieder in Flor fam, hat man fidy 
nicht an den alten Gattungen der griechifchen und vömifchen 
Poeſien genügen laflen ; ſondern verſchiedene neue ‚theils mu⸗ 
fifalifche, theils anmupikalifche Arten erfunden. Au; jenen ges 
hören die Opern, die aus den fingenden Spielen der Meifter- 
ſaͤnger, ihren Urfprung haben ; ferner die Paflorale, Serena- 
ten, Cantaten, Dratorien, Stanzen, Sonnette, Madrigale, 
Kondeaur und andere Kleinigkeiten, dienicht viehwerch jind. 
Die meiften Davon find von den Italienern erfinden, und 
im Anfange alle zum Singen beitimmt geweſen. Die Stans 
zen jind Gedichte mit. Strophen in langen Zeilen, die wir 
©efänge nennen können; wie Taffo fein befreytes Jeruſalem 
befchrieben has, weswegen er auch die Abtheilungen Davon, 
Canto, nennet. Ein Sonnet ift gleichfam ein Lied, deſſen 
erfte zwo Strophen, jede von vier Zeilen auf einerlen Melobie; ; 
die legte aber, die aus fechs Zeilen beſteht, auf eine andere, 
gefungen werden kann; und alfo einer pindarifchen Ode, mit 
Sa, Gegenſatz und Nachfas gleich koͤmmt. Ein Madri⸗ 
gal iſt wie eine kleine Arie, oder ein franzoͤſiſch Trinklied; und 
ein Rondeau iſt nicht viel was anders. Die Frangoſen ſind 
ihnen nebſt den Engellaͤndern und Hollaͤndern bald gefolget, und 
wir Deutſchen geben ihnen gewiß in allen dieſen Gattungen 
nichts nach. Wir haben Opern, Paſtorale, Serenaden, 
Cantaten, Kirchenſtuͤcke, Oden, Arien, Sonnette, Mar 
drigale, und Rondeaur die Menge aufzuweiſen; obwohl 
dieſe drey letztern bey uns niemals geſungen ſeyn moͤgen. 
25.6. Was die großen Gedichte der Alten betrifft, fo ha⸗ 
ben wir gewiß in.allen Arten etwas aufzumeifen, das, mo 
nicht ganz vollfommen , boch nicht fo gar zu verwerfen ift, 
wenn man es mis den Gedichten der Ausländer vergleicht. 
Don Heldengedichten haben wir nicht nur unter den alten, 
ben Reinecke Zuchs, Thenerdent und Froſchmaͤuſeler; ſon⸗ 
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| dern auch einen habfpurgifchen Ottobert, diegeraubte Dros | 
ſerpinag, den ſaͤchſiſchen Wittekind und König Sriedrichen 
von Dännemarf. Sind diefe noch nicht fo gut als Homer, 
Virgil und Taffo; fo find fie doch nicht ſchlechter, als das, 
was Marino, Arioft, Chapelain, St. Amand und 
Milton indiefem Stüde geliefert haben, Des Herrn Barons 
vor Schöneich Hermann, verdient der Henriade an die 
' Seite gefeget zu werden. Man muß ſich nur über die ſkla⸗ 
viſche Hochachtung alles deſſen, was ausländifch ift ‚erheben, 
die ung Deutſchen bisher mehr gefchabet, als genußet hat. 
Pietſchens Sieg Carls des VI. zeigt uns, daß der Verfaffer 
Fähigkeit genug gehabt, ein Heldengedichte zu mächen; 
wenn ihm bie Kegeln deflelben befannt geweſen wären: aber 
ſelbſt verbient es noch nicht, in dieſe Elaile zu fommen. - 
Neukirchs Telemach aber) ift nur eine Lieberfegung, und . 
kann ung alfo zu feiner Ehre gereichen. In Trauerfpiglen, 
‚, bäben wir den Ausländern nicht nur den Brypbius und ' 
Lohenſtein, Hallmann und Breſſand, fondern fehr viele 
andere neuere Dichter entgegen zu feßen, bie fich feit zmey - 
und zwanzig Jahren, ba dieſe Dichtkunſt zum. erftenmal er» 
ſchienen (ich fehreibe dieß 1751.) bervorgerhan haben. In 
ı dem Meueften der anmuthigen Gelehrſamkeit fteht ein Vers 
zeichniß won etlichen 50 Trauerfpielen,, die feit bem Cato und 
der Iphigenia ans Licht getreten. Thun es biefe einem 
Corneille und Racine noch nicht in allem gleich, fo haben fie 
aud) viele Fehler diefer beyden Sranzofen nicht an fi; und 
Finnen es doch, theils mit Den neuern Franzoſen, theils ſowohl 
mit ben Wälfchen als Engländern aufnehmen , deren Schau⸗ 
bübne in fehr großer Verwirrung ift. In der Komöbie 
haben wir nichenur Brypbii, Riemers, und Weiſens, fon» 
‚ dern eine große Menge anbrer Stüdein Händen, die fele 
20o0 Jahren bey uns gedruckt worden. Und find diefe gleich» 
falls mit des Moliere, und Des Douches uftfpieten nicht zu 
vergleichen, fo Dörfen wir doc) weder den Wälfchen noch Eng- ⸗ 
| ländern, das allergeringfte nachgeben; es wäre denn in der 
| tiebe unfers Baterlandes: barinnen es uns jene unftreitig 


” 
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zuvor thun. Doch haben ſich auch hier ſchon einige muntre 
Köpfe gewieſen, die Durch) gluͤckliche Proben uns Hoffnung⸗ 
machen, daß wir auch den Franzoſen nicht lange mehr wer⸗ 


den den Vorpug laflen börfen. . Man’ fehe das ABerzeichniß 
unſrer Schauſpiele vor meiner deutſchen Schaubuͤhne. 


26. 5 Ich komme endlich auf die Abſichten, ſo die Er⸗ 
| finder ı und Sortpflanzer der Poefie vor Augen gehabt, deren - 
Kenntniß uns in Unterſuchung des wahren Weſens der Poehi ie, 
nicht ein geringes Licht geben wird. Man hat ja die alten - 


« Dichter allezeit für weile Männer gehalten, und läßt ihnen 


noch heute zu Tage dieſen Ruhm unangetaftet. Folglich 
wird mans ihnen wohl nicht freitig machen, daß fie aud) 
Abfichten ber ihren Arbeiten gehabt haben. So mannigfaltig 
nun diefelben geweſen feyn mögen, fo leiche find fie doch zu 

- errathen. Ihre Gedichte find ja die Mittel, wodurch fie 
diefeiben zu erlangen gefucht, und wirklich erlanget haben: 
wozu alfo diefelben geſchickt gervefen find, das iſt für einen 
| Endzwed ihrer Verfaſſer anzufehen. 


27. 9. Die allererſten Sänger ungekuͤnſtelter Sieber, baben, 
nad) der damaligen Einfalt ihrer Zeiten, wohl nichts anders 
im Sinne gehabt, als wiefieihren Affect auf eine angenehme 
- Art ausdruͤcken wollten, fo daß Derfelbe auch) in andern, eine 
gewiſſe Gemüthsbewegung erwecken möchte. Dahin zielten. 
alſo ihre luſtige und traurige, verliebte, lobende und fpöttifche 
Sieder ab: und diefen Endzweck erlangten fie auch, fo oft fie 
‚ Ähren eigenen Affect theils Durch bequeme Terte, theils durch. 
- gefchickte Melodeyen , natürlich und lebhaft vorftelfeten. Ein 
Saufbruber machte den andern luſtig; ein *Betrübter lockte 


denm andern Thränen heraus; ein Liebhaber gewann das Herz 


feiner Geliebten ; ein Lobfänger erweckte feinem Helden Beyfall 
und Bewunderung „und ein Spottvogel brachte durch feinen 
beißenden Scherz Das Gelächter ganzer Geſellſchaften zuwege. 
Die Sache iſi leicht zu begreifen, weil ſie in der Natur des 
Menſchen ihren Grund hat, und nos täglich durch die Er⸗ 
fahrung beſtaͤtiget wird. 

28. 8. 


f 
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ſcchickteſten unter ihren Meiftern ſehr viel Hochachtung zuwege. 


Man hoͤrte ſolche treffliche Saͤnger gern, maͤn lobte ſie ſehr, 
und hielt gar dafuͤr, daß ſie etwas mehr als Menſchen ſeyn; 
ober zum wenigſten einen göttlichen Beyſtand Haben müßten. 
Diefes ließen ſich aud) die Poeten gefallen, ja fie bemühten 
ſich, einen fo vorteilhaften Gedanken von ihrer Kunſt nicht 
nur zu unterhalten, fondern auch je mehr und mehr zu beftär- 
fen. In diefem Vorhaben ließen fie ſichs angelegen feyn, 
allerlch annehmliche und reizende Sachen in ihre Lieder zu brin- 
gen, dadurch fie die Gemüther der Zuhörer noch deſtomehr 


an fich locken, und gleichfam feſſeln Fönnten. Nichts war 


bazu ben der einfältigen Welt geſchickter, als kleine Hiſtorien 
ober Fabeln, Die etwas wuꝛderbares und ungemeines in ſich 
enthielten. Man fieht esjaan fleinen Kindern, wie begierig 
fie nach der Erzählung ihrer MWärterinnen find; und diefen 
unerfahrnen und neugierigeh Creaturen waren bie ältelten 
Völker ganzgleih. Das besauberte nun gleichfam die fonft 
ungezogenen Gemuͤther. Die mildeften Leute verließen ihre 
Wälder , und liefen einem Ampbion oder Orpheus nad, 
weiche ihnen nicht nur auf ihren Leyern etwas vorfpielten; 
fonbern auch alleriey Fabeln von Göttern und Helden vor⸗ 
fungen: nicht viel befler, als etwan igo auf Meffen umb 
Jahrmaͤrkken die Bänfelfänger mit ihren Liedern von Wun⸗ 
bee , den Pöbel einzunehmen pflegen. 

29.$. In dieſer einmal erhaltenen Hochachtung, erhielten 
fi) die nachfolgender Dichter, Durch die Schoͤnheit des Aus⸗ 
druckes und durch Die untermifchten weifen Lehren und Sitten» 


fprüche. Die Poeten redeten nicht die gemeine Sprache der 


andern Leute, fondern ihre Nedensarten waren ebel und erha⸗ 

ben ‚ihre Worte ausgefucht, ihre Säge neu und wohlktingend: 
und ihr ganzer Bortrag ward bisweilen in einer verblümten, 
oder gar allegorifchen Schreibart abgeſaſſet. So viel Wi 
und lebhafte Einbildungsfraft fie dadurch bewiefen: fo viel 


Verſtand und hohe Weisheit, zeigten fie burch bie trefflichen | 


Sittenlehren und Lebensregeln, Die ſie i in ihren Liedern mit 
8 5 v vor⸗ 
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28.$. Eine fo wunderbare Kunfl, brachte num ben ge 
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vorbrachten. Die alten Poeten waren naͤmlich bie erſten 
Weltweiſen, Gottesgelehrten, Staatsmaͤnner: oder unge 
kehrt, die älteften Weltweiſen bevienten fich der Poefie , das 
rohe Bolf Dadurch zu zähmen. Horat. Dichtk. v. 567. 


Das war vor grauer Zeit die Weisheit jener Alten, . 

Zu zeigen, was für gut und ſtrafenswerth zu halten, 

Was recht und ſchaͤndlich war; der Unzucht feind zu ſeyn, 
Den Beyſchlaf abzuthun, den Ehſtand einzuweihn, 

Die Staͤdte zu erbaun, Geſetze vorzuſchreiben: 

So mußte Ruhm und Preis den Dichtern eigen bleibg;. 


Dergeftalt wurden nun die älteften Poeten für Gottesgelehrte, 
Staatsfünbige, Rechtsverſtandige, und Weltweife zugleich 
gehalten. Sie waren auch in der That alles in allem, und wur« 
den alfo für gehrer des menfchlichen Gefchlechts, für außer- 
ordentliche, ja recht göttliche Männer angefehen; die noths 
wendig alles was fie fungen, aus einer böhern Eingebung, 
nämlich von dem Benftande der Mufen und des Apollo, 
berhaben müßten. 
30.6. Alle dieſe Kunſtgriffe hat Homer i in feinen beyden 
Spelbengevichten „,Ilias und Odyſſee, auf eine gefchickte Art 
zu. verbinden gemußt. Er erzähle wahre Gefchichte; er er- 


dichtet Fabeln von Ööttern und Helden; er erregt die Affecten ; 3 


er ſchreibt edel und erhaben; er lehrt und beluſtiget endlich ſei⸗ 

ne Leſer, auf eine ſo kuͤnſtliche Art und Weiſe, daß man 6 
fange vergebens bemuͤhet hat, feine rechte Hauptabſicht zu er⸗ 
rathen. Ohne Zweifel aber hat er mit Fleiß alle Schoͤnhei⸗ 
ten der Poeſie in einem Meiſterſtuͤcke vorknuͤpfen, die gemeine 
Wohlfahrt ſeiner Griechen befoͤrdern, und ſich ſelbſt dadurch 
in beſondre Hochachtung ſetzen wollen. Er hat auch ſeinen 
Endzweck damit voͤllig erreichet; denn es iſt bekannt, wie 
hoch derſelbe zwey bis drey tauſend Jahre her, von allen, die 
ihn verſtanden, geſchaͤtzet worden. Einige ſind in dieſer hoch⸗ 
achtung ſo weit gegangen, daß ſie gar alle ſeine Fehler fuͤr 
ſchoͤn ausgegeben, und alle ſeine Schnitzer canoniſiren wollen. 
Andre aber haben zwar die Maͤngel erkannt, aber ſie, wie es 
billig war, mehr ſeinen Zeiten, als ihm ſelbſt beygelegt; und 
“ihm 
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ihm deſſen ungeachtet, doch das Lob eines recht großen ‚Iebhaf- 


ten und glüdlichen Geiſtes, nicht abgefprochen. Man fehe des 
Seren de la Motte Difcours, über den Homer, den er vor 
feiner franzöfifchen Ilias drucken laſſen, und Popens Leben 
Homers, wie es meine Freundinn in bet Sammlung qus⸗ 


erleſener Stüde 17 * deutſch herausgegeben hat. Mit 
e 


dem Virgil hat.es eben die Bewandniß 

31. F. Die Tragoͤdien und Komödien anlangend, fo iſt 
die Abſicht ihrer Verfaſſer gewiß eben dieſelbe geweſen. 
Man findet was wahres, aber auch was erdichtetes darinnen. 
Man ſuchet durch Exempel der Tugenden und Laſter, die Zu⸗ 


ſchauer zu unterrichten. Die Erregung der Affecten iſt hier 


noch weit lebhafter ‚als in jenem ‚weil die ſichtbare Vorſtellung 
der Perfonen weit empfindlicher ruͤhret, als die befte Beſchrei⸗ 
bung. Dadurch aber fuchet man die Leidenſchaften der Zufchaus« 
er zureinigen. Die Schreibart iſt, ſonderlich im Trauerſpiele ſo 
edel und erhaben,iwie die Sachen felber find : und an lehrreichen 


Sprüchen hat es eher einen Ueberfluß als Mangel. Selbſt die 


Komödielehret und unterrichtet die Zufchauer, obwohl fie bas 


L 


Gelächter erwedt; und alfo haben freylich auch ein Sophos 


kles, Euripides, Menander und Terenz Ehre genug 
durch ihre Poeften erlanget, und ihren Zweck, nämlich die 
Erbauung und DBeluftigung der Zuſchauer, dergeftalt voll- 
fommen erhalten. 


32.8. Was die Fleinen Gattungen der Gedichte anlangt, | 


fo find diefelben freylich fo vollfommen nicht. Einige erzaͤh⸗ 
len nur; andere find bloße Fabeln; noch andere Elageh nur 
allein; und einige find bloß zum Lehren gemacht. In einigen 
will man nur loben, und in andern fdhlechterbings fpotten. 
Biele find auch mur zum Scherze und zur Beluſtigung ges 
macht : und alfo haben fich die Verfaſſer derfelben gleichfam in 
die Bolltommenpeiten ber größern getheiler. Sie erhalten 
bergeftalt auch nur ein geringes Lob, weil zu einer einzigen poeti⸗ 
ſchen Abſicht, auch ein fehr feichter Beift und mäßiger Witz 
ſchon zulänglich ift. Daberbringen auch folche poetifche Klei⸗ 
nigfeiten einer Nation nicht viel Ehre. Es muß wãs größers 

, ſeyn, 
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ſeyn, womit man ſich gegen andre Voͤlker breit machen, und 

ihren Dichtern Trotz biethen will. Indeſſen bleibt es doch in 

allen Gattungen der Gedichte bey Horazens Ausſpruche: 

Der wird vollkommen ſeyn, der theils ein lehrreich Weſen, 
Und theils was liebliches durch feinen Berg beſingt; 

Zugleich dem Leſer nuͤtzt, zugleich Ergetzung bringt. | 
Ein foldy Gedicht geht ab, wird weit und breit verführet, Er 
Bis es dem Dichter gar Uinfterblichkeit‘gebiehret. Dichtk. v. 495. 

33.9. Bey dem allen iſt es nicht zu leugnen, daß nicht, 

nach dem Urtheile des großen Ariftotels, das Hauptwerk der 


Poeſie in der geſchickten Nachahmung beftehe. Die Fabel 


felbft, die von andern für. die Seele eines Gedichtes gehalten 


; ‚wird, iſt nichts anders, als eine Nachahmung der Natur. Dieß 


wird fie nun durch die Aehnlichkeit mit derfelben :- und wenn 


ſie dieſe har, fo Heißt fie wahrſcheinlich. Die Wahrfcheinlich- 


keit ift alfo die Haupteigenfchaft aller Fabeln; und wenn eine 
Babel nichtwahrfcheinlich iſt, ſo taugt ſie nichts. Wie kann fie 
aber wahrſcheinlich ſeyn, wehn fie nicht die Natur zum Vorbil⸗ 
de nimmt, undihr Fuß vor Fuß nachgeht? Horaz fchreibt: 
Die Fabel laute ſo, daß ſie der Wahrheit gleicht, 
Und fodre nicht von ung, daß man ihr alles gläube:- 
- Man reife nicht das Kind den Heren aus bem Leibe, 
Kenn fie es fhom verzehrt. Dichtk.v. 489. 


| 34. $. Diefe Nachahmung der Poeten , gefchieht entweder 


"vermittelfteiner fepetebpaften DBefchreibung,, oder burch eine 


epifche und dramatiſche Erzählung, oder gar durch lebendige 
Borftellung desjenigen, was fie nachahmen. Und dadurch 


unnterſcheidet ſich der Dichter von einem Maler ‚der nur mit 
“Farben, undeinem Bildhauer, der in Stein oder Holz feine - 


Nachahmung verrichtet. Will man fagen, daß auch in un« 


 gebundener Rede ſolche Nachahmungen zu geſchehen pflegen, 


die wir der Poeſie zueignen; als wann zum Exempel Aeſopus 
proſaiſche Fabeln macht, oder Livius und andre Geſchicht⸗ 
ſchreiber gewißen großen Maͤnnern ſolche Reden andichten, 
die ſie zwar nicht von Wort zu Wort gehalten, aber doch 
wahrſcheinlicher Weiſe haͤtten halten koͤnnen: ſo werde ich 

antwor⸗ 


/ 
/ 
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antworten, daß ſowohl Aeſopus, als ſolche dichtende Ge "- 

ſchichtſchreiber, in ſo weit ſie dichten, unter die Poeten gehoͤren. 
Die Verſe machen das Weſen der Poeſie nicht aus, vieles 
niger Die Reime. Können doch ganze Heldengedichte in uns 
gebundener Rede gefchrieben werden. ‘Denn wer wollte es 
leugnen , daß nicht die profaifche Lieberfeßung ‚ welche die Fran 


Dacier vom Homer gemacht, noch ein Heldengedicht ge 


blieben wäre; oder daß Fenelons Telemad) fein poetifches 
Werk würe? Kinder und Unmiffende bleiben am äußerlichen 
fieben, und fehen auch eine. fcandirte und gereimte Profe für 
ein Gedicht, und jeglichen elenden Versmacher fuͤr einen 
an: Kenner aber halten es mit dem Horaz, , der 
uns einen Poeten ſo beſchreibt: : 


neque enim concludere verſum 
Dixeris eſſe ſatis; neque ſi quis ſcribat uti nos, 
Sermoni propiora, putes hunc eſſe Poetam: 
Ingenium cui ſit, cui mens divinior, et os 
Magna fonaturum, des nominis hujs honorem. 

- - Lib. 1. Sat. 4. 


— 


— 
*4 


Nun weis ich zwar, daß aus bieſen Worten einige Neuere, 
ihre duͤſtre aͤſthetiſche Schreibart, als das Weſentliche der 
Dichtkunſt auf den Thron zu erheben geſuchet. Allein ein 
anders iſt der Mann, ein anders der Rock den er trägt. 
Man fann aud) dogmatifehe und Hiftorifche Sachen in einer 
ſchwuͤlſtigen und finſtern Art des Ausdruckes vortragen: 
wie Jakob Boͤhme, Pordaͤtſch, Erasmus Franciſci, 
und andre Schwaͤrmer mehr gethan haben. Allein ſolche 
wilde aͤſthetiſche Koͤpfe ſind darum keine Homere und Maro⸗ 
nen. Die Nachahmung der Handlungen und Leidenſchaften 
des Menſchen, wird wohl allemal das Hauptwerk der Dicht⸗ 
kunſt bleiben: weil Fabeln auch dann Gedichte ſind, wenn 
ſie wie die aͤſopiſchen, in der einfaͤltigſten und ungefünfteltfien 
- Art des Ausdrucks erſcheinen. 


Das 


\ 
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1. 


thum der Poeſie kuͤrzlich erwogen haben: ſo iſt es nicht 

undienlich, von einem wahren Poeten einen Abriß zu 
machen, und ihn nach allen ſeinen Eigenſchaften zu beſchreiben. 
Man iſt mit dieſem Namen zu allen Zeiten gar zu frengebig ges 
weſen; well man nicht fattfam eingefehen, was für eine große 
Fähigkeit der Gemuͤthskraͤfte, wieviel Gelehrſamkeit, Erfah⸗ 
rung, Uebung und Fleiß zu einem rechtſchaffenen Dichter ge⸗ 
hoͤren. Und das iſt kein Wunder geweſen. Gemeiniglich haben 
ſichs diejenigen angemaßet, den Titel eines Poeten auszutheilen, 
die einen viel zu ſeichten Verſtand, und eine viel zu bloͤde Ein⸗ 
ſicht in das Weſen der wahren Dichtkunſt gehabt. Der Poͤbel 


SW him mir ben Urfprung und das allmählige Wachs⸗ 


haat fich allezeit ein Recht zueignen wollen, von poerifchen 
Scribenten zu urtbeilen: und dieſes üft defto lächerlicher , da 


ihm die *Beurtheilung profaifcher Schriften niemals zugeſtan⸗ 
den worden. Kann er nun bierinnen feinen gültigen Aus⸗ 
fpruch thun, und die Verfaffer derfelben, weder für gute 
Hiftorienfchreiber ‚noch für Redner, Philofopben, Arzneyver- 
ftändige oder Rechtsgelehrte erflären: wie wird er vermögend 
ſeyn, von Gedichten zu urtBeilen,, deren Einrichtung und Aus⸗ 
arbeitung defto ſchwerer zu prüfen iſt; je mehr fie unter fo vielen 
äußerlichen Schönheiten und Zierrathen, Dadurch auch fritifche 
Augen zuweilen verblendet werben, verhüllet ift, ja tief verbor⸗ 
gen liegt. Plinius fchreibt an einem Orte; von Künftlern 
fonne nur ein Kuͤnſtler urtheilen. Man wird alfo mit der 
Poefie wohl nicht unbilliger umgehen ‚wollen, als mit der 
Muſik, Malern, Banfunft und dem Bildſchnitzen. Wer - 
vu 
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ruft ſich aber in allen biefen Künften auf das Urtheil bes. 
großen Haufens? Das würden ſchlechte Meifter darinnen 
werden, bie ihren Ruhm in dem Beyfalle eines eigenfinnigen 
Volkes füchen wollten, welches ohne Berftand und ohne 
Kegeln von ihren Sachen urtheilet; und defien Geſchmack 
die unbeftändigfte Sache von der Welt iſt. 

2. 9. Es trifft freylich zumeilen zu, daß ein ganzes Land 
‚ ober eine große Stadt fih an lauter regelmäßige Sachen 
gemöhnet, und fo zu reden, eine zeitlang Gefchmac daran 


- findet. Aber dieſer gute Geſchmack kann nicht lange Zeit 


erhalten werden; wenn es nicht Kunftverfländige Darunter’ 
‚giebt, die dasjenige, was der gemeine Mann nad) ber 
finnlichen Empfindung liebet, nad) richtigen Grundregeln 
für gut und ſchoͤn erfennen. Ohne ſolche Meilter geht ver 
gute Geſchmack bald wieder verlohren, wie wir anden Bey⸗ 
fpielen der Griechen und Römer, ja bee neuern Waͤlſchen 
und Franzoſen gefeben haben. Die Leichtſinnigkeit der 
menſchlichen Gemuͤther, ſucht allezeit eine Veraͤnderung: 
und wie leicht geſchieht es da, daß Leute von keiner Einſicht, 
an ſtatt der wahren Schoͤnheiten, die aus wirklichen Voll⸗ 
kommenheiten entſtehen, auf ſcheinbare verfallen; die oft die 
bloße Sinnlichkeit eben ſo ſehr beluſtigen, als die erſten. 
Alsdann verfällt alles in Verachtung, was vorhin mit gutem 


Grunde war höchgefchägee worden. Der allgemeine Bey 


fell einer Nation kann alfo nicht eher von der Geſchicklichkeit 
eines Meiſters in freyen Kuͤnſten, ein gültiges Urtheil faͤllen, 


als bis man vorher den guten ©efchmack derfelben erwiefen 


hat. Diefes aber gefchleht nicht anders, als wenn man zei⸗ 
. get: daß derfelbe mit den Kegeln der Kunft übereinftimmet, 
die aus der Bernunft und Matur hergeleitet worden. Ich 
habe hiermit beyläufig meinen ‘Begriff von dem guten Ges 


fchmade entdedet; einer Sache, davon zu igiger Zeit über 


all fo viel Redens und Schreibens iſt. Weiter unten wird 
mehr davon vorkommen; denn zu einem guten Poeten ge⸗ 
hoͤrt auch ein guter Geſchmack. Aus dem vorhergehenden 
aber ſchließe ich, daß wir die, gu einem wahren Dichter ge⸗ 


hoͤrigen 


Fu 


6 Das I. Hauptfküc, 


Görigen Eigenfchaften von benen lernen muͤſſen, biebas innere 
Weſen der Poefie eingefehen; die Kegeln der Bollfommen- 
beit, daraus: ihre‘ Schönheiten entſtehen, erforſchet haben, 
und alſo von allem, was fie an einem Gedichte loben und 
ſchelten, den gehoͤrigen Grund anzuzeigen wiſſen. 

3.6. Wenn man nun ein gruͤndliches Erkenntniß aller 
Dinge Philoſophie nennet: ſo ſieht ein jeder, daß niemand 
den rechten Character von einem Poeten wird geben koͤnnen, 
als ein Philoſoph; aber ein ſolcher Philoſoph, der von der 
j Poefi e philofophiren kann, welches ſich nicht bey allen finder, 
die jenen Mamen fonft gar wohl verdienen. Nicht ein jeder 
bat Zeit und Gelegenheit gehabt, ſich mit feinen —* 
ſchen Unterſuchungen zu den freyen Kuͤnſten zu wenden, und 
da nachzugruͤbeln: woher es komme, daß dieſes (hön und 
jenes.häßlich ift; dieſes wohl, jenes aber übel gefälle? Wer 
diefes aber weis, ber bekoͤmmt einen befondern Namen, und 
heißt ein Kriticus. Dadurch verftehe ich nämlich nichts an⸗ 
ders, als einen Gelehrten , ber von freyen Kuͤnſten philofophi- 
ren, oder Grund anzeigen fann. Diefen Begriff hat niemand 
beifer ins Licht geftellet, als der berühmte Graf Shafts⸗ 
bury, in feinem gelehrten Werke: ‚Charadteriftic's of Men, 
NManners and Times, im II. Theile des I. Bandes, Advice 
to an Author; weiches Werk neulich von einer gefchickten 
Feder ins Deutfche überfegt worden. Was ung nun dergleis 
chen Kunftrichter, folche philofophifche Poeten, oder poefiever- 
ftändige Philoſophen fagen werden‘, das wird wohl ohne Zwei⸗ 
ſel weit gruͤndlicher ſeyn, und einen richtigern Begriff von einem 
wahren Dichter bey uns erwecken; als was der große Haufe, 
nach einer betruͤglichen Empfindung feines unbeſtaͤndigen Ge⸗ 
ſchmackes, zu loben oder zu tadeln pflegt. Denn ich bin hier 
gar nicht der Meynung des ſonſt ſo ſcharfſinnigen Cicerons 
zugethan, der in ſeinem andern Buche vom Redner ſchreibt: 
Omnes tacito quodam ſenſu, ſine ulla arte aut ratione, 
quae ſint in artibus ac rationibus redta ac prava, dijudi- 
ent. Vielmehr halte ichs mit dem Seneca, der an einem 
Orte feiner Schriften Das Gegentheil behauptet: Nön tam 

bene - 


Vom Charactere eines Poeten. 97 


bene cum rebus mortalium agitur, vt meliora pluribus 
placeant. Argamentum peflimi , turbaefl. | 


4.$. Unter ben Griechen ift ohne Zweifel Ariſtoteles der 
beſte Kriticus geweſen, was nämlich die Redekunſt und Poe ⸗ 
fie anlanget. Es iſt ein Gluͤck, daß ſeine Schriften von bey⸗ 
den Kuͤnſten nicht ganz veriopren gegangen ; denn von der. - 
Dichtfunft-haben wir freylich nur einen Theil übrig behalten. 
Indeſſen zeugen doch bende Bücher, eben fo wohl von dem 
durchdeingenden Berftande diefes großen Weltweiſen, als 
feine übrige Schriften. Er hat das innere Wefen der Bered· 
famfeit und Poeterey aufs gründlichite eingefehen, und alle 
Kegeln, bie er vorfchreibt,, gründen fi) auf Die unveraͤnderli⸗ 
che Natur der Menfchen , und auf die gefunde Bernunft. Ha⸗ 
ben gleich einige andere Runftrichter und poetifche Freygeiſter 
fein Joch abzufchätteln gefucht, und uns entweder von allen 
Kegeln befreyen, oder ganz neue und willführliche einführen 
wollen: fo haben fie Doc) bey keinem Vernuͤnftigen Benfall 
gefunden. Michts wide alfo file mich erwuͤnſchter feyn, 
. als wenn diefer tieffinnige Mann auch den ausführlichen 
Character eines wahren Poeten gemacht hätte: denn fo dörf« 
te man ſich nur daran halten, und fönnte fo wohl fich felbft, 
als andre, nad) Anleitung deſſelben, gehörig prüfen. Allein 
wir finden in feiner Poetif im I. I. und Ill. Capitel nur etwas 
weniges, das uns auf Die rechte Spur helfen kann. Er 
lehret naͤmlich gleich im Anfange derſelben, daß die ganze 
Poeſie nichts anders ſey, als eine Nachahmung menſchlicher 
Handlungen; und daß alſo der Unterſcheid verfehiedenet Ge» 
Dichte, bloß auf Die mancherley Arten der Nachahmung an⸗ 
komme. Man koͤnne aber die Handlungen der Menſchen in gute 
und boͤſe eintheilen; und die Sitten der Welt waͤren nur 
durch dieſe beyden Eigenſchaften unterſchieden. Wer alſo 
Menſchen abbilden wolle, der koͤnne ſie ſich entweder beſſer, oder 
Schlechter vorſtellen, als fie ſind; oder dieſelben ganz ähnlich 
ſchildern. Diefes erläurert er Durch Das Erempel der Ma- 
ler, und zieht es hernach auf verſchidene Arten der Poefie: 
Eric. Dicht. | Dies 
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Dieſes giebt, meines Erachtens, Anleitung genug, wie man 
einen Poeten zu characteriſiren habe. 

5.6. Ich ſage alſo erſtlich: ein Poet ſey ein geſchicter 
Nachahmer aller natuͤrlichen Dinge: und dieſes hat er mit 
den Malern, Bildhauern, Muſikverſtaͤndigen u. a. m. ge⸗ 
mein. Er iſt aber zum andern, auch von ihnen unterſchieden; 
und zwar · durch die Axt feiner Nachabmung , und durch Die 

Mittel, wodurch er fie vollzieht. Der Maler ahmet ſie durch 
 Pinfel und Farben ad); der Bildſchnitzer durch Holz und 


= Stein, ober auch durch den Buß in Gyps und allerhand Me⸗ 


tallen; der Tanzmeiſter durch den Schritt und Die Bewegun⸗ 
gen des ganzen Leibes; der Tonkuͤnſtler durch den Tact und 
bie Harmonie: der Poet aber thut es durch eine tactmaͤßig ab⸗ 
gemeſſene, oder ſonſt wohl eingerichtete Rede; oder, welches 
geich viel iſt, durch eine harmoniſche und wohlklingende 
Schrift, die wir ein Gedicht nennen. Eben das hat uns 
Horaz oben zu verftehen gegeben, da er fhrieb: 
Refpicere exemplar vitre morumque, jubebo 
.  Dodtumsmstatorem, etverashinc ducere voces. 
mgleichene | ' 


Ficta voluptatis caufla fint proxima veris, 


Oder auch: 


Aut famam ſequere, aut fbi convenientia finge. 


’ 6.$. So frembe vielen diefe Befchreibung eines Dichters 
vorfömmt, fo vollftändig und fruchtbar ift fie in der That. 
Ein Poet wird Dadurch nicht nur von den Meiftern obgedach- 
ter freyen Künfte; fondern auch von den iebhabern aller an⸗ 
dern Theile der Gelehrſamkeit unterfchieden. Ein Gefchicht- 
ſchreiber foll niche nachahmen, was wir Menfchen zu hun 
pflegen, oder wahrfcheinlicher Weife gethan haben Fönnten, 
thlın follten , oder thun würden, wenn wir in folchen Umftän- 
den befindlich wären: ſondern man fodert von ihm, daß er 
getreulich dasjenige erzählen folle, was ſich bier oder da, für 
Begebenheiten zugetragen haben. Ein Redner foll nicht 
nachahmen , was andre Leute Kun; ; fondern die Leute überres 
den, 
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den, etwas fuͤr wahr oder falſch zu halten, und ſie bewegen, 
etwas zu thun oder zu laſſen. Ein Weltweiſer iſt gleichfalls 
von der Nachahmung entfernet, indem er uns die Gründe von 


der Möglichkeit aller Dinge unterfuchen ehret. Wie die 


Rechtsgelehrſamkeit, Arzneyfunft und andre Wiſſen ſchaften | 


mehr, von der Poefie unterichieden find, das wird ein jeder 
leicht abnehmen koͤnnen. Der Dichter ganz allein, hat dies 
fes zu einer Haupteigenfchaft, daß er der Natur hachahmet, 


und ſie in allen ſeinen Beſchreibungen, Fabeln und Gedan⸗ 


ken ‚ fein einziges Mufter ſeyn laͤßt. 


7.9. Es iſt wahr; man macht hier verſchiedene Einwuͤrfe. 


Der Öefehichtfchreiber, fagt man, fchildert ja auch Diejenigen 
Derfonen, Sachen und Derter ab: von welchen er ung Ex» 
zählungen macht. Er führt feine: Helden wohl gar redend 


ein, und läßt fie oft Dinge ſagen, die fie zwar hätten fagen . 


ie 


fönnen, aber in der That niemals gefagt haben: wie wir in 


griechifchen und lateinifchen Scribenten häufige Erempelda» . 


von vor Augen haben. Diefer Zweifel ift es ſchon werth, Daß 
er beantwortet werde. Ich fage alfo fürs erſte: nicht alles, 


mas ein Gefchichtfchreiber thut; das thut er als ein Geſchicht⸗ 


ſchreiber. Z. E. Er ſchreibt ja auch nach den Regeln der 
Sprachkunſt: wer glaubt aber deswegen, daß die richtige 
Schreibart zum Weſen der Hiſtorie gehoͤre, und nicht vielmehr 
der Grammatik eigen ſey? Ein Geſchichtſchreiber kann frey⸗ 
lich wohl auch moraliſiren, und politiſche Anmerkungen in 
ſeine Erzaͤhlumgen miſchen, wie Tacitus und andre gethan 
haben: gehoͤtt das aber eigentlich zur Hiftorie? Und iſt dieſes 
deswegen nicht fuͤr eines Sittenlehrers und Staatskuͤndigen 
eigentliche Pflicht zu halten? Eben fo gehts mit den vielen 


Bildern , Eharactern und erdichteten Reden , die in Geſchicht⸗ 


büchern vorfommen. Siefind poetifche Kunftftüde, die ein 
Geſchichtſchteiber nur entlehnet, um ſeine trockene Erzaͤhlun⸗ 
gen dadurch ein wenig anmuthiger zu machen. Eriftgleich- 
ſam, wie ein Bildſchniger beſchaffen, ber die Geſichter und 
Kieivungen feiner Kunſtſtuͤcke, auch noch mit Pinfel und 


Sarben übermalets nicht, on bas Malen eigentlich fein 


Werk 
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Werk wäre; ſondern weil er einer andern Kunft Hülfe 
braäuchet, feine Arbeit zur Vollkommenheit zu bringen. 

8. 9. Fürsandre habens auch die Kunftrichter an einigen 
Gefchichtfchreibern vorlängft gemisbilliget,, Daß fiedie Regeln 
der hiftorifchen Schreibart gar zu fehr aus den Augen gefeßer. 
Man lefenurnach, was einigevon dem Florus, und le Clerc 
vom Curtius, wegen feiner gefünftelten Befchreibungen ges 
urtheilet haben. Man bat kein Bebenfen getragen, diefen 
Scribenten eine poetifche Schreibart zuzueignen: welches 
ſattſam zeiget, daß die lebhaften Beſchrelbungen, eigentlich in 
der Dichefunft zu Haufe gehören, fonderlich , wenn fie, wie 
des Curtius feine, nur aus dem bloßen Wige des Scribenten 
berfommen, Und was foll ich. von den Reden eines Thu: 
cydides, Renophons, Livius, Salluftius, u.a.m. fagen ? 
Man hates längft erfannt, daß fie Proben von der dichtenden 
Einbildungskraft diefee Scribentenwären; Dazu fie, als Ges 
ſchichtſchreiber, nicht wären verbundengewefen. Sie haben 
aber hierinn lieber dem Homer, deflen Schriften einen allge 
meinen Beyfall hatten, nachahmen als ihre eigne Pflichten in: 
' Betrachtung ziehen mollen. Und man hat fie deswegen mit 
Recht getabelt ; weil es einem aufrichtigen Verſaſſer Hiftorifcher 
Nachrichten nicht zuſteht; das geringfte in den wahren Be⸗ 
gebenheiten zu ändern, auszulaflen oder hinzu zu fegen.- 
- Wie haben aber gedachte Scribenten diefe Pflicht in ſolchen 
Reden beobachten koͤnnen, die fie berühmten $euten viele 
Jahrhunderte nach ihrem Tode gedichtet? Zum mwenigften hat 
Eurtius dem feythifchen Gefandten eine Anrede an Aleran- 
deen in den Mund geleget; die derfelbe, allem Anſehen nach, 
unmoͤglich fo ſchoͤn und kuͤnſtlich Härte halten Fönnen. Was 
ich bier von der Hiſtorie zur Antwort gegeben habe, das läßt 
ſich mit leichter Mühe, auf alle übrige Einwürfe, die man 
von andern Wiffenfchaften hernimmt, deuten, und gehöriger 
maßen anwenden. | 

. 9.$. Ariftoreles hat es fchon ausgeführt, wie natuͤrlich es 
dem Menfchen fen , alles was er fieht und hoͤret, nachzuahmen. 
In unfter zärteften Jugend geht diefes fchon an. Man fagt, . 


die 
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die Kinder find wie Affen; weil fie alles nachmachen , was die 
Ermwachfenen thin. Man möchre aber mit befferm Rechte 

vechen ; die Affen find wie Kinder: denn diefen gebührt 

nder Zweifel im Nachahmen der Vorzug. Alles, was mir 
fernen und faffen, das faflen und fernen wir Durch die Nach⸗ 
abmung. Das Gehen und Stehen, Reden und Singen, 
das Eſſen und Trinken, ja Leſen und Schreiben, entfteht bey 
uns aus feiner ander Duelle: 


Bon andern Thieren zwat, Fennt jedes feine Kraft, 
Und weis auch von Natur von feiner Eigenfchaft; - 
Der Menfc allein, ihr Haupt, der Herr fo vieler Sachen, . . 
Muß alles, was er thut, von andern lernen machen; 
Und daß er ißt und trinke, vedt, figt, ſteht, gebt und liegt, 
Kömmt nur durch, Unterricht, fehläft auch nicht ungewiegt. 
Opitzʒ im II. Buch der Troſtged. 


Daraus leitet nun der tieſſinnige Weltweiſe den Urſprung der | 


Poeſie her. Sovielift gewiß ‚daß diejenigen Knaben , welche 


die größte Geſchicklichkeit zum Nachahmen an ſich blicken 


laſſen, auch die groͤßte Fähigkeit zur Poefi ie befigen. Zeiget 


fich aber jene ſonderlich im Schreiben, in der Malerey und 
Muſik, imgleichen im Tanzen u. f. f.: fo ſieht man wohl, 
daß Kinder, bie zu dergleichen Liebungen viel Naturell und 
Luſt Haven, auch zur Dichtkunft felbft, eine treifliche Ge- 
ſchicklichkeit erlangen Fönnen; wenn nur auch die Aufers 
ziehung fonft darnach eingerichtet iſt. 
10. 8. Weil nun dieſe natürliche Geſchicklichkeiti im Nach⸗ 


ahmen bey verſchiedenen Leuten auch ſehr verſchieden iſt; ſo 


daß einige faſt ohn alle Muͤhe eine große Fertigkeit darinnen 
erlangen, andre hergegen bey vieler Quaal und Arbeit den⸗ 
noch hinten bleiben: ſo hat man angefangen zu ſagen, daß 
die Poeten nicht gemacht; ſondern gebohren wuͤrden, daß ſie 
den heimlichen Einfluß des Himmels fuͤhlen, und durch ein 
Geſtirn in der Geburt zu Poeten gemacht ſeyn müßten : : das 
heißt in ungebundener Schreibart nichts anders, als ein gu⸗ 
ces und zum Nachahmen seihidtes Pacurell befommen 


' boden. Opitʒ ſchreibt: 


G 3 — Es 
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Es ift hier nicht genug, die arme Rede zwingen, 
Die Sylben über Hals und Kopf in Reime bringen, 

Der Wörter Henker ſeyn? wer nicht ben Himmel fühle, - 
Nicht ſcharf und seifig ift, nicht auf die Alten zielt, 

Nicht ihre Schriften kennt, der Griechen und Lateiner, 

Als feine Finger fetbft, und ſchaut, daß ihm faum einer 

Bon allen außen bleibt; wer die gemeine Dahn 

Nicht zu verlaffen weis, iſt zwar ein guter Mann, 


Doch nicht gleich ein Poet. 
Opitz im 1. ». dee Poet. W. 


Unſer Poet fodert alſo von einem Dichter, er ſolle den Him⸗ 


mel bey ſich fühlen, ja ſcharf und geiftig feyn. Das zielet 


ebenfalls auf das gute Naturell oder den fähigen Kopf eines 
Dichters. Rachel ftimmt diefem bey: 


Denn wer nicht von Natur hiezu ift wie gebohren, 
Bey dem ift Kunft und Fleiß und Uebung auch verlohren. 


‚Hör, was der Römer fpriht: Die Stadt giebe jährlich ‚war 


Der Bürgermeifter zwey: jedoch nicht alle Jahr 

Kömmt ein Poet hervor. So viel bat das zu fagen, 
Wenn jemand will mit Recht das Lorberkraͤnzlein tragen. 
Rachels Sar. der Poet. 


-21.$. Das iſt nun, meines Erachtens, die beſte Erflärung, 
die man von dem Görtlichen in der Poefie geben kann; da⸗ 


von fo viel Streitens unter den Gelehrten iſt. Ein glälichee 


munterer Kopf ift es, mie man inggemein redet; oder ein 
lebhafter "Wis, wie ein Weltweifer fprechen möchte: das iſt, 
was oben beym Horaz, Ingenium et mens divinior hieß, 
Diefer Wigifteine Oemuͤthskraft, welche die Aehnlichfeiten 
bee Dinge leicht wahrnehmen, und alfo eine Vergleihung 


zwiſchen ihnen anftelten fann. Er feget die Scharflinrigfeie 


zum Örunde,, welche ein Vermögen der Seelen anzeiget, viel 
an einem Dinge wahrzunehmen, welches ein andrer, ber 
gleichſam einen ftumpfen Sinn, oder blöben Berftand hat, 


nicht würde beobachtet haben. Je groͤßer nun die Scharf- 


ſinnigkeit bey einem jungen Menfchen iſt; je aufgeweckter fein 


Kopf ift, wie man zu reden pflegt: deſto größer kann auch 
fein Wig werden, defto finnreicher werden feine Gebanfen 


ſeyn. Denn wo man viele Sigehfhatten der Dinge anges 


merfer, 


Vom Charactere eines Poeten. 103 | 


merfet, und auf afle Kleinigkeiten bey einer Perfon ‚Sands 
kung, Begebenheit u. f. m. Acht gegeben bat: da fann man 
befto leichter die Aehnlichkeit einer ſolchen Perſon, Handlung, 
Begebenheit oder Sache mit andern dergleichen Dingen wahr⸗ 
nehmen. Die Einbildungskraſt naͤmich bringet, ben den 
gegenwärtigen Empfindungen, fehr leicht wiederum die Be⸗ 
griffe hervor , bie wir fonft fchon gehabt; wenn fie nur die 
geringfte Aehnlichfeit bamis haben. Alle dieſe Gemuͤhskraͤfte 
nun, gebörennichtin gemeinem, fonbern in fehr hohem Orade 
fuͤr denjenigen, der geſchickt nachahmen ſoll: und ein Poet 
muß dergeſtalt, ſowohl als ein Maler, Bildſchnitzer u. f m. 
eine ftarfe Einbildungskraft, viel Scharffinnigfeit und einen 
großen Wig ſchon von Natur beſitzen, wenn er den Namen 


eines Dichters mit Recht fuͤhren will. 


12.6. Doc) alle dieſe natuͤrliche Gaben find an und für 
ſich felbft noch roh und unvollfommen,, wenn fie nicht aufge⸗ 
weckt, und von der ihnen anklebenden Unrichtigkeit gefaubere 
werben. : Viele witzige Köpfe verroften gleichfam bey ihrer 
guten Faͤhigkeit, aus Mangel der Anführung. Kinder, des 
nen es an Unterrichte fehlet,, bleiben bey aller ihrer natürlichen 
Geſchicklichkeit dennoch) ſtecken: und wenn fie fich gleich unter 
andern ihres gleichen, durch ein kebhafteres Weſen hervors 
thun; fo At doch alle ihr Witz gleichfam ein ungebautes Feld, 


das nur wilde Pflanzen hervortreibt; ein felbft wachfender 


Baum, der nur ungeftalte Hefte und Reiſer hervorſproſſet. 
Gerathen folche Leute in ammachfenden "Fahren aufs Reimen, 
fo werden fie Poſſenreißer, Pritfchmeifter , und- alberne Rei⸗ 
menfchmiede; bie allerhand abgeſchmackte Einfälle zuſammen 
häufen, fich alles für erlaubt‘ haften, und nur ben Beyfall 
bes Pöbels ſuchen. Sie folgen fchlechterbings ihrer Phan- 
tafie, und dichten Duoblibere, Lieder, Romane, Pickelherings⸗ 
poſſen, und andre phantaftifche Erfindungen in eheatralifchen 
Sachen, die weder Art noch Gelchik haben. Man kann 
aber junge Knaben benzeiten aufwecken, und ihren Wis, fo 
zureden, in die Salten rücken, wenn man ihnen bald allerley 
gute finnreiche Schriften zu Iefen giebt ; wenn man fie auf bie 
84 treflich⸗ 
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teeflichften Stellen derſelben aufmerffam machet; ihnen die 
Schönheit derfelben recht vor Augen fteflet, und durch ein 


‘vernünftiges Lob ihrer Bertefer, fie anſpornet, nach gleicher 


; Ehre zu ſtreben. 


13. $. Diefes thut man, wenn die Jugend ihren Ver⸗ 


ſtand ſchon einigermaßen brauchen kann: der Grund aber 


kann noch früher Dazu geleget werden, wenn man fie beyzei⸗ 
ten im Zeichnen und Reißen unterweifen läßt. Es, glaubt 


‚niemand, was dieſe Hebung jungen Leuten für Bortheil ſchaf⸗ 


fer; als wer fie mit phülofophifchen Augen anfieht. “Wer 
einen vor Augen liegenden Riß nachmalen will der muß fehr _ 
genau auf ale gerade und. frumme Linien, Berhältniffe, 
Größen, Stellungen , Entfernungen, Erhebungen, Schatti- 


rungen und Strichlein, ja auf die aflerkleinften Puncte Ach- 


tung geben. Durch vergleichen Uebung und Bemuͤhung er- 


langt man alfo einen hohen Grad der Aufmerkſamkeit ‚ auf jede 


vorfallende Sache ; welche endlich zu einer Fertigkeit gedeihet, 
in großer Seſchwindigkeit ‚und faſt im Augenblice viel an 


einer Sache mwährzunehmen ;- welche Fertigkeit wir vorhin 


die Scharffinnigkeit genannt haben. Indem aber ein folcher 
Knabe fich ferner, bemuͤhet, feinen Riß, dem vorgelegten 
Mufterbilde ähnlich zu machen: fo mußer die Aebnlichkeiten 


zwiſchen beyden wahrnehmen fernen, das iſt, feinen Witz 


üben. Faͤngt er endlich gar an, mwirfliche Perfonen abzu- 
ſchildern, oder Gegenden und Landſchaften zu malen, die er 
wirklich vor ſich ſieht: fo wird er noch fertiger. Am höchften 
bringt ers endlich, wann er aus feiner eigenen Erfindung 
ganze Hiflorien wohl zuentwerfen, und auf einefehriebhafte, 
natürliche und- folglich anmuthige Art auszumalen geſchickt 
wird. Dergleichen Uebungen nun bilden unvermerft poetifche 
Geifter. Denn dafern burch das Studiren, folchen jungen 


Leuten zugleich die Fertigkeit in ber Sprache, , die Kenntniß 


vieler Sachen, nebft den Regeln der gebundenen Schreibart 
beygebracht wird: fo werben fie hernach eben fo geſchickt, mit 
der Feder, als mit Pinfel und Farben, die Rachahmung 


natuͤrlicher Dinge zu vollziehen wien 


14.5. 
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| -  i4.$. Denn bas muß man nothwendig wiſſen, daß es 
| mit Einbildungskraft, Scherffinnigkeit und Witz bey einem 
Ä Poeten noch nicht ausgerichtet iſt. Dieß iſt zwar der Grund 
von ſeiner Geſchicklichkeit, den die Natur legt: aber es gehört 
zu dem Maturelle auch die Kunft up Gelehrſamkeit. Muß 
doch ein Maler, der was rechtes.thun will, in der Meßkunſt, 
Perſpectiv, Ariatomie, Mythologie, Hiftorie, Baukunſt, ja 
Logik und Moral was gethan haben; wenn ers zu einiger 
Vollkommenheit bringen will. So wird denn ein Poet, der 
auch die unfichtbaren Gedanken und Neigungen menfchlicher 

Gemüther nachzuahmen hat, fich nicht ohne eine weitlaͤuftige 
Gelehrfamteit behelfen fönnen. Es ift feine Wiffenfchaft von_. 
feinem "Bezirke ganz ausgefchloflen. Er muß zum wenigſten 
von allem etwas willen, in allen Theilen der unter uns bluͤhen⸗ 
den Gelahrtheit fich ziemlicher maßen umgefehen haben. 
Ein Post hat ja Gelegenheit, von allerley Dingen zu fchreiben. 
Begeht er nun Fehler , die von feiner Unwiſſenheit in Künften 
|" und Wiſſenſchaften zeugen, fo verliert er fein Anfehen. "Ein 
- einzig Wort giebt oft feine Einficht, oder auch feine Unerfah- - 
renheit in einer Sache zu verſtehen. Ein einzig Wort kann 
ihn alfo in Hochachtung oder in Verachtung fegen ; nachdem 
08 entweder feine Gelehrfamfeit, oder Unwiſſenheit an den 
Tag legt. . Daraus folgenun unfehlbar, daß ein Poet feine 
Wiſſenſchaft fo gar verabſaͤumen müffe, als ob fie ihm nichts 
angienge. Er muß fich Vielmehr bemuͤhen, von allen, zum 
wenigſten einen kurzen ‘Begriff zu faflen; Damit er fich, wo 
niche in allen gefchicht erweifen, doch mindftens in feiner 
einzigen auf eine lächerliche Art verſtoßen möge. 

15. S. Vieleicht wendet man mir ein: Ich machte den 
* Begriff von einem Poeten zu groß und zu vollkommen; 
| dergleichen Leute von allgemeiner Gelehrſamkeit hätte es wohl 
noch nie gegeben; insfünftige aber, würde man fie noch we⸗ 
niger zu gewarten haben, da die Anzahl der Wiflenfchaften 
| " umb Künfte faft täglich größer würde. Hierauf will ich zur 
Antwort geben: daß man nicht übel thue, wenn man eine 
Sache nad) ihrer. sröbefen Bollfommenheit abfchildert. 
\ 65... 
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So haben die Stoiker ihren Weiſen, die Lehrer der Rebe⸗ 
kunſt ihren vollkommenen Redner, und die heutigen Welt 
weilen einen vollfommenen Philoſophen befchrieben. Es ift 
guf, wenn man ein Zielvor Augen bat, darnach man ſtreben 
“ Tann, wenn eg gleich noch niemand erreichet hätte, Je naͤher 


man ihn koͤmmt, defto vollfomnmer iſt man: und der am 


‘wenigften Davon entfernet ‚bleibt, der iſt am lobwürbigften. 
Geſteht aber Seneca von dem ſtoiſchen Weiſen, Cicero 


von einem vollkommenen Redner, und Herr Wolf von 
einem vollkommenen Philoſophen, daß dergleichen noch nie⸗ 


mals in der Welt zu finden geweſen: ſo wollen wir auch be⸗ 
kennen, daß noch kein Poet den hoͤchſten Gipfel in ſeiner 


Kunſt erreichet habe. Die Erfahrung hat es gewieſen. 


An den beruͤhmteſten alten und neuen Dichtern haben fcharfe 
Kunftrichter mit gutem Grunde fo viel auszufegen gefunden; 
daß man auch hier die menichliche Unvollfommenheit nur gar 
zu Deutlich hat wahrnehmen koͤnnen. Wie aber desivegen, 


"weder die Steifer nad) Weisheit, noch die Redner nach 


Beredſamkeit, noch die Philoſophen nad) der phitofophifchen 


k 


) 
. 


Erfenntniß, zu ftreben aufgehöret Haben: alfo darf auch fein 


Liebhaber der Dichtkunft den Muth finfen laſſen. 


Denn dieß gilt dahin nicht, daß dieſe Schwierigkeit 
Dich laͤßig machen ſoll. Der Gaben Unterſcheid 
Der hebt nicht alles auf. Kannſt du dem Ueberreichen, 
An ſeinem großen Schatz und Vorrath, nicht wohl gleichen: 
Soo iſt dir wenig gnug. Spann alle Sinnen an, 
Wer weis, was nicht dein Fleiß dir mehr erwerben kann? 
Schreib wenig, wo nicht viel; doch das nach Arbeit ſchmecket: 
Ein kleines Werklein hat oft großen Ruhm erwecket. 
Zwo Zeilen oder drey, von Buchnern aufgefeht, 
Sind billig mehr als dieß mein ganzes Buch gefchäßt. 
Nur eine Fliege, wohl und nad) der Kunft gemalet, 
Iſt ihrrs Lobes werth, und wird fo wohl bezahlet, 
Als nad) des Lebens Maaf ein großer Elephant, 
Den nur em Subler bar gefchmieret von der Hand. 
Kannft du fein Opis feyn, kein theurer Flemming werben: 
O! 18 ıt Raum genug vom Himmel bis zur Erden zc. 
Rachel Sar. der Poet. 


16. 8. 


* 


| 
| 


an 


! 
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16.9. Bor allen Dingen aber ift einem wahren Dichter 
eine gründliche Erkenntniß des Menfchen nöthig, ja ganz 
unentbehriih. in Poet ahmet hauptfächlicd) die Handlun⸗ 
gen ber Menfthen nach, die von ihrem frenen Willen ber« 
rühren, und vielmals aus den verfchiedenen Neigungen des 
Gemuͤths und heftigen Affecten ihren Urfprung haben. 
Denn wenn gleich einige, wie Taflo, Milton, und feine 
Nachahmer unter uns , aud) Engeln und Teufel nachzuahmen 
gefucher : fo iſt diefes fo zu reden, aus ihrer Sphäre ausge» 
ſchweifet. Wie kann eine Abfchilderung gelingen, deren 
Originale man wenig, oder gar nicht fennet?, Strabo fegt 
alfo mit Hecht den Menfchen zum Gegenftande der Dichtkunſt. 
Daher muß derfelbe ja die Natur und Befchaffenheit des 
Willens, der finnlihen Begierde, und deg finnlichen Ab» 
fchenes in allen ihren mannigfaltigen Geftalten gründlich 
einfehen lernen. Wie würde es ihm fonft möglich fenn , einen 
Geizigen, Stolzen, Verſchwendriſchen, Zänfifchen, Ver⸗ 
liebten, Traurigen, Verzagten u. ſ. w. recht zu characteri⸗ 
ſiren? Alle Bewegungen des Willens entſtehen aus den 
Meynungen und Urtheilen des Verſtandes, fo wie dieſe in 
den verſchiedenen Vorſtellungen der Sinne ihren Grund 
haben. Der Poet muß alſo auch die Gemuͤthskraͤfte der 
vernuͤnftigen Seele, und ihren verſchiedenen, ſowohl boͤſen 
als guten Gebrauch kennen; damit er thoͤrichte Leute thoͤricht, 
und ſo ferner Aberglaͤubiſche, Leichtglaͤubige, Unglaͤubige, 
Vernuͤnftler, Gruͤbler, Zweifler, Einfaͤltige, Spitzfuͤndige, 
Verſchlagene, Dumme und Kluge nach ihrer gehoͤrigen 
Art abzuſchildern und nachzuahmen im Stande ſey. Sind 
ferner die Handlungen der Menſchen gut oder boͤſe: ſo 
wird er nicht im Stande ſeyn, dieſelben recht zu beurthei⸗ 


. fen, wenn er nicht das Recht der Natur, die Sittenlehre 


und Staarsfunft gründlich verfteht.. Das ift nun Diejes 
nige Wiflenfchaft von den Eharactern und Pflichten ber Men 
ſchen, die Horaz in feiner obſtehenden Dichtkunſt fo eifrig 
von einem Poeten fodert, und ihm zu wiederholten malen 


einfchärfet, 
| Qui . 


> 


\ 


⁊ 


- 
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- Qui didicit Patrix quid debeat,' et quid Amicis, 


- Quo fit amore parens, quo frater amandus, et hofpes, 
Quid fit conferipti, quod judicis officium, quæ 

' Partes in bellum miff ducis} ille pröfedto, 
Reddere perfonz feit convenientia, cuique. * 


17.$. So nothwendig nun einem Poeten die Philofophie 
ift: fo ſtark muß auch feine Beurtheilungskraft ſeyn. Es 
würde nichts helfen, wigig und fcharffinnig zu feyn,, wenn der 
MWig übel angebracht würde, oder garnicht zechter Art wäre. 


-. Eine gar zu bißige Einbildungskraft macht unfinnige Dich» 


ter: bafern das Feuer der Phantafie nicht durch eine gefunde 
Bernunft gemäßiget wird. Nicht alle Einfälle find gleich 


ſchoͤn, gleich wohlgegründet , gleich natürlich und wahrſchein ⸗ 


lih. Das Urtheil des Berftandes muß Richter darüber 
ſeyn. Es wird nirgends leichter ausgeſchweifet, als in dee 
Poefie, Wer feinen regellofen Trieben den Zügel fchießen 
läßt, dem geht es wie dem jungen Phaeton. Er hat wilde 


Pferde zu regieren; aber fehr wenig Verſtand und Kräfte fie 


zu baͤndigen, und auf der rechten Bahn zu halten: fiereißen 
ihn fort, und er muß folgen wohin fie wollen, bis er ſich in 
den Abgrund flürzet. So:ift es mit einem gar zu feurigen 
poetifchen Geifte auch bewandt. Er reißt fich leicht aus den 
Schranfen der Bernunft: und es entftehen lauter Fehler aus 
feiner Hitze, wenn fie nicht durch ein reifeg Urtheil gezaͤhmet 
wird. Statius, Elaudian, Lucan und der tragifche 


Seneca 


as he appears in his native Colours, 
and under his Disguifes; that 


= Kamfep in feiner Keiſe des Er- 
rus auf der 133. ©. der englikben 


Auflage fchreibt: To reach the Sub- 
lime, the Poet muft be a Philofo- 


_ pher. The moft beautifull Flowers, 


races and Paintigs’ only pleafe 
by Imagination, without fatisfy- 
ing the Mind, or improviog the 
Underftanding. Solid Principles, 
noble Sentiments and various Cha- 
racters muft be difpers’d through- 
out, in Ordre so difplay to us 
Truth, Virtye and Narure. Man 
muft be reprefented as he is, and 


L 


the Picture may refemble the Ori- 


ginal in which there is always a 


Contraft of Virtues and "Imperfe- 
&iens. Neverthelefs ir is neceflary, 
to condefcend to the. Weaknefs of 
Mankind. Too much .Moralizin 

disgufts; too much Reafoning ti- 
res. We muft turn Maxims into 
adtion , convey noble Sentiments by 
short Hints, and inſtruct rather by 
the Maaners of che Hero, than by 


his Diſcourſe. Das if: Das Erbas 


| 


nunft aushalten. 
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A 


Geneca Eönnen ung unter ben Sateinern zur Warnung Bienen. 
St. Evremont hält den Brebeuf, der Lucans Pharfale 
überfeget hat, feinem Originale nicht nur gleich; fondern 


ſagt gar, daß er denfelben noch, an wilden Feuer der Ein- 


bildung , übertroffen habe, “Bon den Italienern und Spa- 


niern bat uns 


Bouhours in hundert Exempeln die Früchte 


gar zu hitziger Geiſter gewieſen, die keine Pruͤfung der Ver⸗ 


Unter ben Englaͤndern aber, die uͤberhaupt 


ſehr ſtark zu den Ausſchweifungen der Phantaſie geneigt ſind, 
hat Milton, alles was man dadurch ſchwaͤrmendes aushecken 
kann, in ſeinem verlohrnen Paradieſe gewieſen. Von unſern 


Sandesieuten mag id) fein 


mpelanführen. Es ift befannt, 


dag KHofmannswaldau und Lohenftein nebft einigen 
Neuern, dem verderbten italienifchen Geſchmacke gefolget 
find, und ihr Feuer nicht allemal zu mäßigen gewußt haben. - 
Liele von ihren Anbethern find noch weiter gegangen, als fie: 
aber ich weis nur einen einzigen Neukirch, der benzeiten 
umgefehret, und wieder der Bernunft und Natur nachzugehen 
angefangen : roie bereits auf der 8.9. S. des Borb. aus dem 
fechften Theile der Hofm. IB. Geb. 101. S, angeführet worden. 


Man lefe auch des Herrn von Brück Gedanken, von der . 


ft, im lJ. B. dee deutſchen Gefellichaft "eigenen 


Schriften und Lieberfegungen , 


bin und wieder. 


18. F. Außer allen diefen Eigenfchaften des Verftandes, 


die ein wahrer Poet befi ißen und wohl anwenden muß, foller 


auch von rechtswegen ein ehrliches and tugendliebendes Ge⸗ 


bene feiner nf ie erreichen, muß 

cin een ein Philoſoph feyn. Die al: 
umen, Putzwerke und 

—5 — gefallen nur der Einbil⸗ 

bungstraft,, ohne der Vernunft eine 

Gnüge zu thun, oder den Verſtand zu 

beffern. Feſte Grundwahrheiten, ed⸗ 


le Gedanken, und mancherley Ge⸗ 


mũthsarten, muͤſſen überall eingemi⸗ 
ſchet werden‘; damit fie und Wahr 
beit, Zugend und Natur entbeden 
mögen. Menſch muß vorgeftels 
let werden, wie er in feinen natuͤr⸗ 
lichen Farben und unter feinen Ber: 


‘ 


muͤth 


befungen erkbeint: Bamit die Male- 
een dem Driginale aͤhnlich werde, 
worinnen allemal eine Bermifchung 
Kr Gil 

iten | eichwohl ij t 
ch der Schwach 


Iebre erwecket Ekel: zuviel Vernunft⸗ 
ſchloͤſſe fallen beſchwerlich ir 
muͤſſen alſo die Lehrſaͤtze in hanbin⸗ 
gen verwandeln, edle Gedanken in 
urze Sprüche einkleiden, und mehr 
durch Die Bitten, des Helden‘, als 
durch feine Beden-unserrügtch 
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beit der Menſchen 
— nachzugeben. Zuviel Sitten⸗ 
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muͤth Baben. Der Beweis davon ift leicht. Ein Dichter 
ahmet die Handlungen der Menfchen nach; die entweber 
gut oderböfe find. Er muß alfo in feinen Schildereyen die 
‚guten als gut, das iſt ſchoͤn, rühmlich und reizend; die böfen 
aber als böfe, das iſt haͤßlich, ſchaͤndlich und abfcheufich 
abmalen. Thäte er diefes nicht, und unterflünde er fich Die 
Tugend als verädhrlich, ſchaͤdlich und lächerlich, dag Laſter 
bergegen als angenehm, vortheilhaft und lobwuͤrdig zu bil- 
‘ ben: fo würbe er. die Aehnlichfeit ganz aus den Augen feßen, 
und die Matur derfelben fehr uͤbel ausdruͤcken. Moliere ver» 
dicht in diefem Stuͤcke viel Tadel, weil er in feinem Spotten 
nicht allezeit dieſer Regel gefolger ift: wie Riccoboni in 
feinen Reflexions fur Moliere bemerket hat, Ich ſchweige 
noch, daß ein fo fhädlicher Scribent in einer wohlbeſtellten 
Republik nicht zu Dulden wäre: worauf denn Plato gefeben 
haben mag, wenn erin der feinigen, twie man insgemein vor⸗ 
giebt, * garfeine Dichter hat leiden wollen. Es bat naͤm⸗ 
Ulich.zu allen Zeiten auch foldye verberbre Versmacher gege- 
' ben, bie, weit fie felbft übel gefittet gewefen, und gottlos ge- 
lebt, auch andere durch ihre Gedichte zu allerhand Schande 
und Saftern gereiset haben. Sonderlich ift Die Geilheit un- 
züchtigen Gemüthern allezeit ein Stein des Anftoßes ge- 
worden. Ein Ovid und Catull find wegen ihrer unzuͤch⸗ 
tigen Gebichte, bey allen ihren Schönheiten, ſchaͤdlich zu leſen. 
Selbſt HZoraz ift nicht überall fo Feufch in feinen Ausdrück- 
. ungen als er mohl hätte feyn koͤnnen; wenn er fich den züchti= 
gen Dirgil hätte zum Meifter nehmen wollen. * Gleichwohl 
ruͤhmt er in einem Schreiben an ven Kaifer Auguſt, daß ein 
wahrer Poet, das Dhr.eines Knaben, deſſen Auferziehung 
er zu beforgen hat, von-fihändlichen Zoten abmwende; und 
ihm vielmehr gute Sitten beyzubringen bemuͤhet ſey. 
| 
* S. des Hetrn M. Schwaben à dire des Impietés ou des Ordu- 
Vorrede zu meinen Gedichten ‚der dies res; Homere & Virgile h’en ont 
ſes Vorurtheil wiederleget bat. jamais dit: ils ont toujours etẽs ſe⸗ 
** Rapin ſagt: Tom. 1I. p. 124. veres & vertuenx, comme des Phi- 


IX. Melt vrai, qu'il n’y a que lofophes; & les Mufes des verita- 
es petits Genies, quj foient ſujets bles Poätes font aufli chaftes & auffi 
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Os teneruin pueri balbumque Po&ta ſigurat, 
Torquet ab obfgeenis jam nunc fermonibus aurem; 
Mox etiam pedtus prxceptis format amics; " 
Afperitatis et invidiæ corredtor gt ire, \ 

Redte facta refert. 


- 


; u Lib. IT, Ep. Is 
19.$. Da man fich nim lieber an Horazens Regel, 
als an fein Erempel hätte kehren follen: fo har es doch allezeit 
ſolche unverfchämte Zotenreißer gegeben, die ihren ganzen 
Wiß in ärgerlichen Poflen gefucher, und nicht anders finnreich 
oder angenehm zu dichten gewußt; als wenn fiedie unzuͤchtig⸗ 
ften Reden in garftigen Allegorien, groben Zwendeutigfeiten. 
und häßlichen Wortfpielen zu Markte gebracht. Rachel hat 
fie in feiner ofegedachten Satire nachdrüdlich abgemablet. 
Henn nun ein grobes Holz, ein Eulenfpiegelsgleichen, 
Laͤßt einen (Pfuy dic) an!) mit gutem Willen ftreichen, 
Bringt kahle Zoten vor, verſchluckt ein ganzes Ey, 
Und ruͤlzet ins Gelag und ſchmatzet in den Brey; 
Wenn er ſich luſtig macht mit folden Bubenpoffen, 
Die au fein Hurenwirth folle hören unverdroflen: - 
Da lacht die Unvernunfs, daß ihr die Luft entgeht, 
Und fpricht wohl: Hey, das ift ein luftiger Poet! 
O allzu theurer Nam, für folche zrobe Hachen! 
Kann denn ein fauler Stank ſo bald Poeten machen? 
Ein unverfhämtes Wort? O! weit vom Ziel- gefehlt! 
Das muß ein andrer feyn, der mit will feyn gezählt 
In diefe werthe Zunft. Die Eeufchen Pierinnen 
Sind feinem Unflath Hold und haflen grobe Sinnen. 
Opis, Dach, die Brppbier, Ranig und andre von unfern 
beften Poeten, haben wohl niemals auch in verliebten Gedich⸗ 
ten, ein zartes Ohr geärgert. Hofmannswaldau und Lo⸗ 
benftein aber find aud) in dieſem Stüde in die Zußtapfen Der 
geilen taliener getreten, die Ihrer Feder fo wenig, alsihren 
Becoegier⸗ 
honnẽêtes, que des Veftales. d. i. Es fie find allezeit fo ſtrenge und tugend⸗ 
ik wahr, daß nur kleine Geifter ver: haft geweſen, als Philoſophen, und 
end find, Gottloſigkeiten oder bie Dion ber Tabeen Zichter find | 
Birgi baken ale ach , ungfern. eh | 
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Begierden, ein Maag zu fegen wiflen: und dieſe Vorgaͤnger 
haben fehr viet angehende Dichter verderbet , die wohl gar in 
Schäfererzählungen Zoten geriſſen. Die franzöfifche Nation . 
verdienet hingegen viel Lob, daß die Schriften ihrer meiften 
Poeten (den Sontaine, Theopbile und Rouſſeau ausges 
nommen) fo rein von allen Linflätereyen find, daß man auch 
faſt Feine einzige anftößige Stelle bey ihnen antreffen wird. 
20,$. Boileau hat diefe Regel in feiner Dichtkunſt fo 
wenig vergeſſen, daß er fie vielmehr zu verfchiedenen malen 
wiederhohlet hat. Am Ende des IIL Gefanges, wo er noch 
von der Komödie handelt, ſchließt er alfo : 

Jaime fur le Theatre un agreable Auteur, 

Qui, fans fe diflaıner aux Venx du Spedtateur, 

Plait par la.Raifon feule, et jamais ne la choque. 

Mais pour un faux Plaifant, & grofliere Equivoque, 

"Qui, pour me divertir, n’a de laSalete:_ 

Qu’il sen aille, s’il veut, fur deux Treteaux monte: 


Amuſant le Pont-neuf de fes Sornettes fades, _ 


Aux Laquais aflemblez jouer fes Mafcarades. 


Wie er nun hier in Komödien, an ſtatt eines artigen Scherzes, 
keine grobe Zweydeutigen und Zoten leiden will; indem er - 
foihe Poeten auf die neue Bruͤcke zu Paris .verweifet, wo 
fie ihr Fratzenzeug dem dafelbft verfammlesen Zumpengefindel 
vorfpielen koͤnnten: alfo giebt er aud) hernach im IV. Geſan- 
ge die Kegel, einen guten Character von fich felbft bey den 
Leſern zu machen, und ſich nicht in eine üble Meynung bey 


ihnen zu fegen. Cr koͤnne nämlich diejenigen Scribenten 


nicht leiden, die in Verſen die Ehrbarfeit an den Nagel 
hingen, und Derräther der Tugend würden; indem fie Das 
Safter als liebenswürdig vorftelleten, 


Que votre Ame et vos Moeurs, peints dans tous vos 
.. Ouvrages,- 
N’ offrent jamais de vous que de nobles Images. 
Je ne pnis eftimer ces dangereux Auteurs, 
Qui de I!’ Honueur en Vers infames Deferteurs, 
’ Ä Tra- 
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Trahiffäne la Vertu für un Papier coupable,. 
Aux Yeux de leurs Lecteurs rendent le Vice animable. 


Und nachdem er ſich in etlichen Verfen entſchuldiget, daß er 


es einem Poeten nicht eben verbiethen wollte, gar nichts ver» 
liebtes zu fehreiben ; wie denn wohl einige Scheinheilige auch 


Roderichs und Chimenens Feufche Liebe nicht auf der Bühne 
leiden wollten; fondern daß er nur den unflätigen Ausbruch 


derfelben widerrieche, als ohne weichen auch bie unzüchtigfte 
tiebe feinen ſchamroth zu machen pfleget: fo feßt er noch hin» 
zu: daß der Poer felbft innerlich tugendhaft ſeyn muͤſſe, wenn 


er allezeit keuſch und rein ſchreiben wolle; weil er ſich ſonſt 
unverſehens verrathen wuͤrde.“ Denn mefen das Herz voll 


iſt, deſſen geht der Mund uͤber: 


Un Auteur vertueux dans ſes Vers innocens, 


Ne corrompt point le Coeur, en chatouillant les Sens. 


Son Feu n’allume point de criminelle Flame. _ 
Aimez donc la Vertu! nourriflez en votre Ame, 
En vain } Efprit eſt plein d’une noble vigueur, ' 


Le Vers fe fent toujours des Baflefles du Cosur. F 


21. $. Dieſe tugendhafte Gemürhsart eines Poeten, 


| muß fich zu ällerlegt auch Darinnen zeigen, Daß er weder ein 


vermuͤnftigen und rechtfchaffenen Mann eine viel zu nieder» 
traͤchtige Befchäfftigung. Gegenalles, was gut m 


Schmaͤuchler noch ein fäfterer werde. Beydes iſt für einen 


und eine 
wahre Ehre bringen kann, eine Hochachtung zu bezeigen; 
das iſt einem wahren Dichter niemals verwehrt. Vielmehr 
erfodert es die Pflicht, die ihm, als einem redlichen Buͤr⸗ 
ger obliegt, die Tugendhaften auf eine vernuͤnftige Art zu 


loben, ihr Gedaͤchtniß zu verewigen, und durch die Beſchrei⸗ 
‚ bung ihrer nipmmürbigen Epempel ’ tpeile die zu ihrer Zeit 


Leben⸗ 


* Die Eitlduldicung, bie Catul Caſtum decet eſſe pium poẽtam. 
bier machen will; ; menn er fagt, det  Verficulos nihil neceffe eft. 


> Seet muͤſſe zwar keuſch fen, fein iſt ſo lächerlich, als ımgereimt. Denn 


bie Verfe, die er FE mach, birftens eben  melcher Kbambafte Drenfch wird wohl 
nicht Ten: unverſchaͤmt xeden, ober gar fhreiben ? 


En. Dicht. 8 
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Lebenden, theils auch die Nachkommen, zu loͤblichen Thaten 
aufzumuntern, Eine wahre Ehrliebe ift+eine ganz unſchul⸗ 
dige Neigung, und giebt einen Sporn zu vielem Guten ab, 
wie in der Sittenlehre gewieſen wird. Dieſe aber wird durch 
nichts beſſer erwecket, als durch em billiges Lob: weiches 
denen wieberfährt, die fich wohl verhalten, ihrem Baterlande 
dienen ‚gerecht, frengebig,, befcheiden, mäßig, ſparſam, leut⸗ 
S felig , kandhaft, dienftfertig und gedutdig find. - Hier malet 
ein rechtſchaffener Poet das an ſich ſelbſt ſchoͤne Weſen der 
Tugend, in der Perſon eines tugendhaften Mannes ſo lie⸗ 
benswuͤrdig ab, daß es alle, die es ſehen in fich verliebt 
macht. So hat 3. E. unfer großer Opigz i in den Büchern 
von Widermärtigfeit des Krieges, die Bortrefflichfeit eines 
int Ungfüde gelaſſ enen und ſtandhaften Mannes, unter dem 
Bilde des unüberwindlichen Ulyſſes abgeſchildert. Wie aber 
diefer große Mann, gleich darauf die falſche Standhaftigkeit 
des berühmten Kömers Cato, der fich felbft ums Leben ge⸗ 


bracht, entblößet, und den nichtigen Schein feiner fo geprie- 


fenen Unerfchroctenheit entdecket bat: alfo hat er durch fein 
Erempel gewiefen, daß ein rechtfchaffener Dichter ſich durch 
das Außerliche Anfehen gleißender after nicht müffe bienden 
laffen. Das thun aber die Schmäudjler, theils aus Unver- 
ſtande, theils aus Bosheit, und ftiften eben durch dieß un⸗ 

vernünftige Lob viel Schaden, ' 


"Bor Alters, wo mir recht, ward nie ein Held befungen, 
ern er nicht durch Verdienſt fidy in die Hoh geſchwungen: 
Und eine Redensart, die goͤttlich ſollte ſeyn, 

Die ward zu ſolcher Zeit den Sclaven nie gemein. ' 
Bo lebt ist der Poet, der dieß' Geheimniß fihonet? 
So bald er einen merke, der ihm die Arbeit lohnet, 
Wird feinem Pegalus der Sattel aufgelegt, 
Der ein erfauftes Lob bis an den Himmel trägt! 
Dem wir durch ſolche Poſt fo oft zum Zorne reizen, 
Und öfter noch vieleicht , als fich die Sterne ſchneuzen. 
Daß mehrentheils die Welt in träger Luft verdirbt, 
Und fih um wahren Ruhm fo felten mehr bewirbt, ‘ 
Iſt der Poeten Schuld. Der Weihrauch wird verfchivendet, 

Und manchem Leib und See, um die Gebühr, verpfändet: 

f . D aß 


- Vom Eharactere eines Boeten. us 
Daß die Unfterblichkeit ihm gat niche fehlen kann; _ 
Der als ein Erdenſchwamm fi kaum bervorgethan, 
Und den fonft anders nichts vom Pobel unterfcheibdet, 
Als dag ein blöder Fürft ihn an der Seite leidet: _ 
Da er fr jedes Lord, das ihm an Tugend fehlt, . \ 
Ein Pfund des eiteln Gluͤcks und ſchnoden Goldes zaͤhlt. 


Canitʒ Sat. vonder Poefie. 


ns 
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22. 8. So groß nun bie Niedertraͤchtigkeit der Schmäuch« 
fer iſt; eben fo groß iſt die Bosheit ver Laͤſterer. Jene wol⸗ 
len das Laſter zur Tugend, wie dieſe die Tugend zum Laſter 
machen. Sie folgen nicht der Billigkeit und Vernunft in 
Beurtheilung der menſchlichen Eigenſchaften; ſondern ihrem 
Neide, ihrer Rachgier, oder wohl gar eigennuͤtzigen Abſich⸗ 
ten; wenn ſie naͤmlich ihre Feder zum Dienſte neidiſcher oder 

rachgieriger Leute misbrauchen. Sie werden dadurch Tage⸗ 

loͤhner der Bosheit, und Feinde der Tugend; wiewohl ſie 

| felten im Stande find, derfelben wirflic) zu fehaden. Es 
ift ein ganz ander Werf mit der fatirifchen Poeſie. Diefe 
iſt die Frucht einer gründlichen Siteenlehre, und hat ordent⸗ 
lich die tiebe der Tugend zur Mutter, und den Haß der Laſter 
zum Bater. Die wahre Satire greift alfo nicht unfchul- 
dige, fondern fchuldige keute an: ja fie ftrafet Das Böfe an 
fi, ohne die Perfonen, die es an ſich haben, zu nennen, 
oder auf eine anzügliche Art zu befchimpfen. Eben der Ho⸗ 
mer, ber ein fo herrliches Talent zum Loben gehabt, hat 
auch, nach Ariſtotels Berichte, auf einen gewiſſen Margites 
eine Satire gemacht :: der weder ein Ackersmann, noch ein 
Winzer, nochein Schäfer, das ift, gar Fein nügfiches Glied J 
der menſchlichen Geſellſchaft war. Denn auf dieſe drey 
Lebensarten legte ſich, bey der damaligen Einfalt der Welt, 
alles, was ſein Brodt ehrlich erwerben wollte. Ein Menſch 
alſo, der keines von allen trieb, war ein Muͤßiggaͤnger, und 
verdiente freylich wohl eine Satire. Daß ein alter Koͤnig 
der Deutſchen befohlen, auf die Laſterhaften gewiſſe ſatiriſche 
lieder zu machen; iſt in y vorigen Hauptſtuͤcke erinnert 

2. wor⸗ 





— 


us Das I. Hauptfiüdk. 


worden. Und alſo iſt es gewiß, daß man die wahre Satire 
mit gottloſen Pasquillen oder Läfterfchriften nicht zu vermi⸗ 
ſchen habe. Jene ift die Seele allee Komödien, die dach 
in. fo vielen wohlbeſtellten Republiken „nicht ohne großen 
Nutzen geduldet, ja auf gemeine Koſten geſpielet worden: 
dieſe aber find Stifterinnen unzaͤhliches Unheils; weswegen 
fie auch durch die Gefege der Obrigkeit allegeit verbothen 
und fcharf beftrafet worden. Rachel hat, im Schuffe 
feinee Satire vom Poeten, beyde fehr wohl unterſchieben, 
welche Stefle ich berfegen, und dadurch dieß Heuptſtuck 
beſchließen will: .- _ 
Zuweilen t er, hätd der Vernunft entgegen J 
Die Laſter ſelner Zeit, die irgend ſich erregen 
Schont aller Menſchen zwar, doc) keiner Werheit niche: 
Und ob fein Urtheil ſelbſt ihm ins Gewiſſen fpricht, 
So ſchweigt er mit Geduld, beſeufzt die böfen. Thaten, 
So kann die Wahrheit Ihm zum hoͤchſten Heil gerarhen, 
Iſt diefee Eßig fcharf, fo ift er doch gefund, - 

Und beißt das faule Fleiſch heraus bis auf den Grund. . 
Gleichwie Machaon brennt und heilt mit Elugen Händen: 
So mag aud) ein Poet zivar ftrafen, doch nicht fchänden. 

Und wer denn folchen Mann zu den Verläumdern fchreibe, 
Der wiſſe, dag ihn ſelbſt der Erzverläumber treibt. 

Es iſt Poetenwerk, mit fremden Namen fpielen, 

Und dergeftaft mit Glimpf auf wahre Lafter zielen. 

Nimmt aber jemand ſelbſt fich felcher Lafter an: 

Ber ift in aller Welt, der folches ändern kann? 

\Hat jemand Codrus Art, der mag den Namen erben: x 

. Ver Hirfenpfriemer ift, mag NHirfenpfriemer fterben. 

Wenn beym Boratius einmal geſchrieben ſteht: 
Gorgon ſtinkt wie ein Bock, Kuffin reucht nach Zibeth; 

Da kann es ja gleich viel dem guten Dichter gelten, 
er will, mag ſich Gorgon; wer will, Ruffinus ſchelten. 

. Ein Fronmer efertı nicht, fein Herz das ſpricht ihn los: 

Mer fchuldig iſt, der ſchreyt, und giebt fich felber bloß. 

Ben fein Gewiſſen beißt, mag feine Thorbeit haſſen. 

Hab ic) den Geck erzürnt ? Sch kann es noch nicht laſſen. 
Ich biethe rechten Truß, dem, der mir folcheg wehrt: 
Wer Laſter fraft, der bat die Tugend recht gelehrt. 


u | : 23.9. 
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23.8. Ich weis nicht, ob ich zum Beſchluſſe noch eine 
gute —— eines Dichters beybringen ſoll: weil es 
beynahe eine Schande iſt, ſie namhaft zu machen, da ſie 
ſich eigentlich von ſich ſelbſt verſtehen ſollte. Es Pr diefe, 
dag ein guter Dichter, auch feine Sprade recht verftehen, 
und nicht nur ohne Fehler, fondern in der größten Voll⸗ 
fommenheit fihreiben ſolle. Es würde ganz überflüßig 
ſeyn, diefes zu erinnern, wenn fich nicht feit einiger Zeit 
folge Sprachverderber gefunden hätten, bie durch ihr 
Erempel, ja wohl gar durch) ‚ausdrückliche Regeln, bie 
ſeltſame Borfehrift geben: Ein Dichter waͤre über alle 
Regeln der Sprachkunſt erhoben. Was für unge: 
reimtes Zeug diefer abgefihmadte Sehrfag uns ſchon her⸗ 
vorgebracht,, fiegt am Tage. Misgeburten, bie. bem 
Deutfehen Wise Schande machen, und dem Gehirne, dar⸗ 
aus fie entfproffen, ähnlich ſehen, verfehren auch noch bie 


Sprache; und zwar unter dem fchönen Vorwande: daß 


man fihönen Gedanken zu Siebe, die Sprachkunſt benfeite 
fegen muͤſſe. Ein fo lächerliches Vorurteil zu widerlegen, 
würde überflüßig feyn, da es gewiß einen armfeligen Wit 
verräch,, wenn man feine Einfälle nicht ohne Sprachfchniger 
pi Marke bringen fann. Ich will alfe nur des Boilean 
Machefpruch anführen, der auf eben biefe Sprachrichtigkeit 
gedrungen, und fie feinen Schülern folgendergeftalt, ein- 
gefthärfet hat: - | | | 


Sur tout, qu'en vos Ecrits la Langur reverde 
. Dans vos plus grands Exces Vous. foit toujors Jacrbe! 
En vain vous me frappes d’un Son melodieux, 
Si le Terme eſt impropre ou le Tour vicienx. 
Mon Efprit n’admet point un pompeux Solecisme ; 
Ni d’un Vers empoul& l’orgueilleux Barbarisıne. 
Sans la Langue, en un mıot, l Auteur le plus divin 
ER taujowrs, quoi qu'il falle, un mechant Erivain, | 
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Vom guten Geſchmacke eines 


1. 6. 


b es gleich ſcheint, daß ich im vorigen alle gute Eigen⸗ 
I Idaften eines wahren Poeten erzählet habe: foift noch 
noch etwas von großer Wichtigkeit übrig, daß ich in 
einem befondern Hauptſtuͤcke abbandeln will. Es iſt in den neu⸗ 
ern Zeiten fehr viel vom guten Geſchmacke geredet und geſchrie⸗ 
ben worden. Man bat ihn gemwiffen Dichtern zugeftanden, 
andern aber abgefprochen;, und endlich gar tie Regel ges 
macht: Ein Poet müfle einen guten Geſchmack haben. 
Diefe Kegel nun deutlic) zu erflären, und zu erweifen, Das 
iſt meine Abfiche in dieſem Hauptſtuͤcke. 
2.6. Ich will mich Hier nicht in die Hiftorifche Unter: . 
fuchung einlaflen, wenn und wo das Wort Geſchmack zuerfk 
- in diefer nenen "Bedeutung angenommen worben. Das haben 
ſchon andre vor mir gethan, deren Schriften ich mit Vergnuͤ⸗ 
gen und Bortheil gelefen habe. Ich meis auch, daß in 
Frankreich nur neulich der Pater Dubofc und Herr Rollin 
verfchiedene Streitigkeiten darüber gehabt. Man Fanndiefe 
Redensart nunmehr für eine befannte und völlig einge« 
führte halten; und man barf fichs nur angelegen feyn laſſen, 
fie im rechten Verſtande zu gebrauchen. Diefen aber zu 
beſtimmen, das ift nicht eines jeden Wert. Wen es damit 
gelingen foll, der muß erftlic die Kräfte der menfchlichen 
"Seelen, und fonderlicdy die Wirfungen des empfindenden 
und urtheilenden Verftandes aus der Weltweisheit verftöhen. 
Hernach muß er eine Fertigkeit inder Vernunftlehre befigen : 
fo, daß er fähig iſt, fich von. jedem vorfommenden Dinge 
und Ausdrucke, nach logifchen Regeln, eine.gute Erklaͤrung 
| zu 
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auszuführen vermocht. 
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zu machen. Endlich muß er ſich auch in der Poeſie, oder 
andern Kuͤnſten, davon etwa die Rede iſt, wohl geuͤbet 


haben. Ohne dieſe drey Stuͤcke, wird die Beſchreibung des 


guten Geſchmackes nicht zum beſten gerathen koͤnnen. Da 
es nun denen Franzoſen, die bisher Davon geſchrieben, ent- 
meber an zweyen, ober boch zum wenigſten an einem von 
diefen dreyen Stüden gefehlet hat: fo ift es auch fein 
Wunder , daß fie meber mit einanbereins worden, noch uns 


Deutfchen ein befferes Licht Haben anzünben können. Unſee 


Landesleute haben Die Sache mit viel groͤßerer Geſchicklichkeit 


angegriffen; und fie eben deswegen auch weit gründlicher 


3.$. Zum erften fege ich zum voraus, ber Geſchmack, 
im gemeinen und eigentlichen Verſtande, fey die Fähigkeit, 
ober die Gabe unferer Zunge, die verfchiedenen Wirkungen‘ 
zu empfinden, die von Speife und Tranf auf berfelben vers . 
urfachet werben , wenn fie Davon ſattſam berüßret und durch⸗ 
Drungen worden. Unſre Sinne, in fo meit fie förperlichen 
GSliedmaßen zukommen, find nichts als eidenfchaften; und 
empfangen alfo nüır die Eindruͤckungen, der außer ung beſind⸗ 
fihen Dinge. Daher eigne ich auch der Zunge bis bie . 
Faͤhigkeit zur empfinden zu, welche nur was Leidendes iſt; ba 
hergegen eine Kraft etwas Thätiges angezeiget hätte. Dieſe 
habe ich fir den Geſchmack aufbehalten, in fo weit er inder 
Seele ift: den ich alfo eine Kraft des Gemuͤthes nenne, ver» 
möge welcher vaffelbe, die von Speife und Tranf in den 
ſchwammigten Faͤſerchen der Zunge verurfachten Beränderun: 
gen, fich vorſtellen, und ihren Linterfcheib beurrheilen fann. 

4% Man wird mir ferner leicht einräumen, daß Die 
Begriffe und Boritellungen, weiche wir ums von dem befon- 
dern Geſchmacke verfchiedener Speifen machen , bey aller ihrer 


Klarheit, dennoch nichts deutliches in fich Haben. Wir. 


find bey gefimden Tagen gar wohl im Stande, daß Süße 

vom Bittern, dag Saure von dem Serben u. f. w. zu unter 

‚ und jebes mit feinem Namen zu nennen: und alfo 

find die Begriffe von en bey ung nicht bunte 
. A 


— 


e 
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Wie ſind hingegen nicht vermoͤgend, das allergeringſte zu 


antworten; wenn man ung fragt? worinnen der ſaure Ge: 


fhmad vom bittern,, Diefer vom herben, fcharfenu.f.f. unters 
ſchieden ſey „ und woran wir einen vor dem andern erkennen? 


Dieſes zeiget, daß unſere Vorſtellungen davon verwirrt, und 
eben ſo undeutlich find, als die Begriffe won der rothen, . 


blauen, grünen oder gelben Sarbe. And’ von cben viefer 
Undeutlichkeit koͤmmt es her, daß man das Spruͤchwort ge⸗ 


mache hat: Vom Geſchmacke muͤſſe man nicht viel zanken. 


5. F. Weiter nehme ich aus der gemeinen Sprache an, 
daß man denen, die den gefunden Gebrauch ihrer Zunge haben, _ 


“den guten Gefchmac nicht abzufprechen pflegt; fo lange fie. 


fagen, daß der Zuder.füß, der Wermuth bitter, und der. 
Eßig fauer ſchmeckt: denn darinnen koͤmmt die ganze We't 
überein. Wer hergegen ein Gallenfieber bat, fo, Daß ihr 
alles ohne Unterfcheid bitter ſchmeckt, Dem eignet'man einen 
verberbten Geſchmack zu: weil er nicht. mehr nach ber Be 
ſchaffenheit der Sachen, fondern nad) feiner verderben Zun- 
ge urtheilet. Imgleichen pflegt es zu gefchehen, daß ſich ges 
wiſſe Seute von Jugend auf gewöhnen, Kohlen, Kalk, Kreide, 
Spinnen u.d. gl. zu eſſen: daher es nachmals Eönamt, daß fie 


- in dern Genuffe folcher abgeſchmackten Dinge einen befonbern 


Geſchmack zu finden vermeyrien; welchen aber niemand, der. 


keine fo vermöhnte Zunge hat, darinnen finden fann. Bon 


in freyen Künften, und in etlichen andern finnlichen 


folchen Leuten fagt man nun auch, daß fle einen verderbten, 
übeln, oder verkehrten Geſchmack haben. Und fo viel vom _ 
Geſchmacke im eigentlichen Verſtande. 
6. 6. Von dem metaphoriſchen Geſchmacke unſrer Seele 
bemerket man; daß man ſich dieſes Wortes faſt ganz allein 
Dingen 
bedienetz hergegen wo es auf die Bernunft allein ankoͤmmt, 
da pflegt man daſſelbe nichezu brauchen. Der Geſchmack in 
der Poefie , Derebfamkeit, Mufif, Malerey und Baufunft; 


inngleichen in Kleidungen,, in Gärten, im Hausrathe u.d. gl. 


it ſehr bekannt. Aber niemals habe ich noch vom Ges 


ſchmacke i in der Arithmetik und Geometrie, ober in andern 


Wiſſen⸗ 


ss 1 
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Wiſſenſchaften reden hören: mo man aus Deutlich erfannten 
| Orundwahrbeiten, die firengeften Demonftrationen zu machen 
vermoͤgend if. In ſolchen Wiflenfchaften aber, wo dag 
Deutliche und undeutliche ‚ erwieſene und unerioiefene noch ver« 
mifcht ift , da pflege man auch wohl noch vom Geſchmacke zu 
reden. 2.8. ich fünnte wohl ſagen: Ein theologiſch Buch 
nad) mosheimifchem Geſchmacke; ; ein Recht der Natur nach 
Puffendorfs Geſchmacke; eine Arzneykunſt nach Boerhavens 
Geſchmacke⸗ Aber hier muß ich anmerken, daß man den -, 
Geſchmack mir in denjenigen, Tpeilen ſolcher Difeiplinen 
ſuchet, die noch ungewiß find, und alfo nicht durchgehends 
beliebt werden. So bald eine: Sache allgemeinen Beyfall 
"erhält, und für was demonftrirtes gehalten wird; fo bald 
hört man auch auf, fie zum Geſchmacke zu ziehen. So 
werben die Sternfeher nicht mehr fagen Fönnen,, 'eine Aftros 
nomie nad) copernifanifchem Geſchmacke: weil diefer Welt⸗ 
bau bereits allenthalben für den einzigen wahren erfannt und 
| angenommen wird. 

7.9 Diefe Anmerfung ift von großem Muben. Sie 
lehrt uns naͤmlich, daß der metaphoriſche Geſchmack, eben ſo 
wohl, als der gemeine, nur mit klaren, aber nicht ganz deut⸗ 
lichen Begriffen der Dinge zuchun bat; und nur folche Dinge 
von einander unterfcheidet, die man nach ber blofen Em» 
pfindung beurtheilet. Z. E. Ein ‘Bürger bauer fein Haus, 
und läßt ſich von etlichen Baumeiſtern Riſſe dazu machen. 
Sie gerathen alle anders. Obgleich nun der Bauherr nichts 
von der Architektur verfteht, fo wählt er doch einen Riß ver 

alln übrigen, den er will ausführen laſſen: und man fagt _ 

| alsdann, er babe die "Wahl nad) feinem Geſchmacke verrich· 

tet. Fragt man ihn, warum er dieſen und nicht einen an⸗ 
„den Riß gewaͤhlet? fo weis er nichts weiter zu fagen, als 

daß ihm diefer am beften gefallen habe; dasift, er habeihn - 

für den fhönften und vollfommenften gehalten. Denn ich 
ſete zum voraus, daß der Bauherr nicht ganzeigennüßig zu 
bauen , fondern ein ſchoͤnes Gebaͤude aufzufuͤhren willens ſey. 
‚Befept aber, man legte einem andern, in ber Baufunft fehr 

| 95 geübten 


} 
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m. Dagi.Gaupeflüd. 
geübten mathematifchen Kemer‘, die obgebachten Riſſe vor, 


mit dem “Begehren, fich einen zu ermählen: ſo wuͤrde biefer 
fie gewiß alle nad) architeftonifchen Kegeln unterfuchen, und 


| 


| 


zuletzt denjenigen allen übrigen vorziehen , der nach den Grund - 


fügen der Wiflenfchaft, vie größte Vollkommenheit hätte, 


Hier würde man aber fchwerlich fagen ‚ diefer Meifter und Ken⸗ 


ner habe nach feinem Oeſchmacke gemählet; vielmehr würde es 
heißen: erhabedie Riffe nach den Regeln geprüfet, und vermöd« 


ge ſeiner Einficht befunden , daß der ermählte der befte geweſen. 


8.9. Aus diefer bisher erläuterten Anmerkung erhellet 


mm: daß zwo Perſonen, von einer Sache, aus verkhiedener 


Erkenntniß, nämlich ebeils nad) dem Gefchmiade, theils aus 
Wiſſenſchaft und Einficht urtbeilen; ſodann aber, daß fie auch 
fowohleinerley , als zweyerley Lirtheile fällen fönnen. Wäre 
es Im obigen Falle nicht leicht möglich, daß der ungelehrte 
Bürger fi) von den verfchiedenen Riffen eben den ausfuchte, 
welchen auch hernach der bauverftändige Kenner file den beſten 
erklärete? Könnte aber auch nicht gerade das Widerfpiel 
gefchehen; daß ihm nämlich ein andrer Entwurf beiler 
anftünde, an welchem hernach der Baumeifter viel Fehler 
auszufegen fände? Ein jeder fieht wohl, Daß beydes möglich 
ift. Aber was folge daraus? Diefes: 1) daß Leute, Die 
nad) dem bloßen Geſchmacke urtheilen, fehr uneing feyn koͤn⸗ 
nen: 2). Daß bende Urtheile zugleich nicht wahr feyn koͤnnen; 
weil fie nämlich widerwärtig find: endlich 3) Daß dasjenige 
Urtheil dem andern vorzuziehen fen, welches mit den Regeln 
der Baufunft und dem Ausfpruche eines Meifters in dieſer 
Wiſſenſchaft einftimmig iſt. Die erften beyden Folgerun⸗ 
gen ſind wohl unumſtoͤßlich: wegen der dritten aber, kann 


man auch nicht viel Zweifel 


* Der große Leibnitz If hier voll: 
kommen meiner Meynung. Indem 
Recueil de div. plec. de Mrs: New- 
ton, Clarke erc. fchreibt ee p. 285. 
Le Gour diftingu& de I’ Entende- 
ment, confitte dans les Preceptions 
sonfules, dont on ne fauroit aflez 


tragen. Denn wie wäre «8 


rendre Raifon. Ceſt quelque Cho- 


fe d’approchant de Y’Inftind. Le 


Gout eft forme par le Naturel & 

r ’Ufage: & pour l’avoir bon, il 
aur s’exercer à gouter les bonnes 
Chofes, que la Raifon & l’Experien- 
ce ont deja aucorifes; en quoi les. 


möglich), . 
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möglich, daß derjenige Riß ber befte fenn fönnte, ber wider 
alle Regeln ver Architektur gemacht wäre? Das wäre eben 
fo, als wenn eine Mufif ſchoͤn ſeyn Fönnte, die wider alle 
mufifalifche Regeln lief: Die Regeln nämlich, die auch in 
freyen Künften eingeführet worden, Eommen nicht auf ten 
bloßen Eigenfinn der Menſchen an; fondern fie haben ihren 
Grund in der unveränderten Natur der Dinge felbft; im 
der Uebereinftimmung des Mannigfaltigen, in der Ordnung 
und Syarmonie. - Diefe Gefege nun, die Durch langwierige 
Erfahrung und vieles Nathfinnen unterfuchet, entdecket und 
beftätiget worden, bleiben unverbrüchlich und feft ſtehen: 
wenn gleich zumeilen jemand-, nach feinem Geſchmacke, dem⸗ 
jenigen Werke den Vorzug zugeftünde, welches mehr oder 
weniger dawider verftogen hätte, | 

9.$. Nunmehr wird es leicht feyn , Die Befchreibung des 
gauten ımd übeln Befchmackes zu machen. Jener ift 


. nämlich ber von der Schönheit eines Dinges nach der 


bloßen Empfindung richtig urcheilende Derftand, in 
Sachen, davon man Eein deutliches und gründliches 
Erkenntniß bat: dieſer hergegen , iſt ebenfalls der Ver⸗ 
ftand, Der nach der bloßen Empfindung von undeurs 
lich) erkannten Sachen urtbeilet ; aber fich in folchen 
feinen Urtheilen betrüger. * ch rechne zuförderft den 


Geſchmack zum Verftande; mweilid) ihn zu feiner andern Ge= - 


muͤthskraft bringen fann. Weder der Wis noch die Einbil« 
Dungsfraft, nod) das Gedaͤchtniß, noch Die Vernunft , koͤnnen 
einigen Anſpruch drauf machen. Die Sinne aber haben auch 
gar fein Recht dazu; man müßte denn einen fechften Sinn, 
oder ben Senfum communem, davon machen wollen ; der aber 
nichts anders ift, als ber Verſtand. Ich fageaber , daß er ein 
urtheie 

jeımes Gens ont befoin de Guides. wird burch das Naturell und dic Ges 
i. Der Geſchmack, wenn er vom mobnbeit aebildet : und wenn er aut 
Verſiande anterichieden iſt, beſteht in merden — ſo muß man ſich uͤben, 
den verwirrten Empfindungen , davon an guten Sachen ein Gefallen zu ha⸗ 
man nicht wohl Rechenſchaft geben ben, di Bernunit und 


‚bie | 
faun. etwas, das ätiget worden : 
Erich übereintöment. Der Gefgmad junge —* — 


* - . 
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urtheilender Verſtand fen: weildiejenigen, die ihn wirklich zu 

Anterfcheidung der Dinge anwenden, entweder äußerlich, 

oder boch innerlich _ den Ausfpruch thun ; dieß fen ſchoͤn, und 

jenes nicht. Ich fege ferner , daß ſich dieſes Urtheil nur auf Die 
bloße Empfindung gründet: und ic) verfiehe bie innerliche 

Empfindung einer ſchoͤnen Sache, die entweder wirklich außer 

uns vorhanden ift, oder von unfrer eignen Phantafie her⸗ 

vorgebracht worden: wie z. E. ein Maler fich in Gedanken 

- einen Entwurf eines Gemäldes machen, und nach feinem 

Geſchmacke von der Schönheit deſſelben urtheilen fann. 

“ ..10.$. Esmuß aber diefe Empfindung einer foldyen Sache 
uns nothwendig die Schönheit eines Dinges vorſtellen: 
denn biefe allein ift es, womit der Geſchmack zu thun hat. 
Man entfcheidet Dadurch niemals eine andre Frage, als: ob 

uns etwas gefällt oder nicht? Das Wohlgefallen aber ent 

ſteht allezeit aus einer Vorftellung der Schönheit; fie mag 
Run eine wirkliche, oder eine vermennte ſeyn. Diefe Schön» 
" heit nun, wird zwar fehr flar, aber nur undeutlich, empfun- 
den: meil derjenige, dem fie gefällt, nicht im Stande iſt zu 
fagen; warum fie ihm gefällt? Zum mwenigften wird der 
größte Theil derfelben feine Deutlicheit haben. Denn fo 
bald man von einer Schönheit zu zeigen vermögenb ift, aus 
was für Vollkommenheiten diefelbe eigentlich entſteht: fo 
bald wird der Geſchmack von der Sache in eine gründliche 

-Einfiche verwandelt, wie bereits oben gewieſen worben. 

Endlich unterfeheide ich, den guten Gefchmad vom uͤbein, 

durch das Beymwert richtig ‚ welches ich zu Dem Lircheile fege. 

Wer einen guten Geſchmack hat, der muß richtig von dee 

flar empfumdenen Schönheit eines Dinges urthellen : das ift, 

- ee muß nichts für ſchoͤn halten, was nicht wahrhaftig fchön 

iſt; und nichts für.häßlich erflären, was nicht haͤßlich iſt. 

Der Probierftein diefes Urtheils darf nicht weit gefucht wer⸗ 

ben. Man findet ihn in den Kegeln ber Vollkommenheit, die 

ſich für jede befondre Art ſHoner Dinge, a. d. ſ. Gebaͤude, 

Schildereyen, Muſiken und f. w. ſchicken, und die von rech« 

ten Meiitern derfelben deutlich begriffen und erwieſen worden. 
a 0,36 
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Ich ziehe alfo-hieraus den Lehrſatz, der in allen frenen Kuͤn⸗ | | 


| ſten von großem Fugen feyn wird: Derjenige Geſchmack 
iſt gut, der mit den Regeln übereintömmt, die von 
der Vernunft, in einer Arc von Sachen, allbereie 


feft gefeet worden. | 
1ı1.$. Mad) diefer allgemeinen Veſchreibung und Erklaͤ⸗ 
rung bes guten Geſchmackes überhaupt, wird es leicht fallen, 
den guten Befcbmack in der Porfie ju erklaͤren. Es ift 
naͤmlich derfelbe eine Sertigkeic, von der Schönbeit eines . 
Gedichtes, Gedankens oder Ansdruckes recht zu ur⸗ 
tbeilen, die man größtentbeils nur Elar empfunden, 
aber nach den Regeln ſelbſt nichtgeprüferbar. Ich 
fage mit Bedacht nücht geprüfer hat: damit man weder diejeni⸗ 
ge Art der Leſer oder Dichter ausſchließe, die ſolches nicht thun 
kann; noch diejenige, die es wohl zu thun vermag, wenn ſie ſich 
Zeit und Muͤhe dazu nehmen kann, und will. Es geſchieht 
‚nämlich ſehr oft, daß auch Diejenigen, die Einſicht genug in die 
Megeln der Dichtkunſt haben, und alle dahin gehörige Stüde 
geünblich beurtheilen fönnten; dennoch in der Oeſchwindigkeit, 
nad) der bloßen, obwohl bereits geläuterten Empfindung 
urtheilen : fo wie ein Mufitverftändiger es gleich aus dem Ges 
doͤre haben kann, obein andrer wider Die Regeln der Tonfunft 
fpielet. - Ich habe aber diefen Geſchmack weder auf die Dichter, 
noch Leſer insbefondre,, und mic Ausfchliefung der andern, 
eingefchränfet. Beyde haben zumeilen nichtsmehr, als Ge⸗ 
ſchmack, und mwiffen die Kegeln nicht: beyde aber brauchen. 
auch zuweilen nur denfelben, ob fie gleich Die Regeln gar wohl 
wiſſen, und darnach urtheilen fönnen. Und aus dieſer Be⸗ 
ſchreibung iſt es nunmehr leicht zu begreifen, daß ein jeder 
Poet von rechtswegen damit verfehen fen folle. 

‚ı2.$. Es laſſen fich aber aus diefer Erflärung alle die 
ſchweren Fragen beantworten, die von dem Geſchmacke ſchon 
aufgeworfen worden. Man win erſtlich wiſſen: Ob der Ge⸗ 

ſchmack mit den Wenſchen gebohren, oder erſt allmoaͤh⸗ 

| lich erlanget werde? Ich wollte dabey fragen: Ob der Ber« 
ſtand, Bei und See eines Poeten mit ihm gebohren würben ? 
Denn 


—— ——— 
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Denn eben das ‚ was man hier antworten wird, bas kann 
auch jenem Zweiſel abhelſen. Wir briugen wohl nichts 
mehr, als die bloße Sahigkeit, mit ung zur Welt. Diefe 
iſt nun freylich ben verfchiedenen Menfchen größer ober klei⸗ 
ner, und thut ſich entweder bald oder fpät hervor: die Art 
der Auferziebung aber bringt fie allererft ins‘ Geſchick. 
Sie muß erweckt, angeführt, von Fehlern gefaubert, und 
auf dem guten Wege fo fange erhalten werden, bis fie ihres 
Thuns gewiß wird. Der Geſchmack ift alfo dem Menfchen 
eben fo wohl was natürliches, als feine übrigen Gemürhe- 
fräfte. Ein jeder, der nur Sinne und Berftand hat, befige 
auch "eine Gefchicklichfeit von der Schönheit empfundener 
Dinge zu urtheilen. Und fo fange diefe legtern nicht ihre 
Matur und Eigenfihaften verlieren, fo lange wird ein jedes 
vernünftiges Weſen davon fagen fönnen, ob fie ihm wohl 
oder übel gefallen. * 
13.$. Man will ferner willen: ob gewiſſen Leuten der 
tzure, andern aber der ſchlimme Geſchmack angebobs 
ren ſey? Ich antworte eben fo, wievorhin. So mwenigeinem 
eine geſunde, dem andern eine verderbte Vernunſt angeboh⸗ 
ren iſt; ſo wenig iſt ſelches auch bey dem Geſchmacke zu ver⸗ 
muthen. Die Faͤhigkeit eines neugebohrnen Kindes iſt zu 
allem gleichgültig. Man kann aus ihm machen, was man will. 
Man erziehe esunter den Bauern, es wird bäurifch denfen und 
reden; unter den ‘Bürgern, es wird bürgerlich nrtheilen ; 
Ä \ unter 
= Der beruͤhmte Graf Schaftöburn Idea, which is form’d_of all 'chis 
iſt bier gleichfalld meiner Meynung, Management, and the clear Notion 
wenn ey Milc. Tom. III. p. i104. ber we attain of what is preferable and 
fond. Ausgabe fchreibt: Now a Tafte principal in all thefe Subjedts of 
or. Judgment, vis fuppos’d, can Choice and Eſtunation, will .nor, 
hardiy come ready form’d wich us as Jimagine, by any Perfon be ta- 
into-the World. Whatever Princi- ken for innare. Ufe, Practice and 
ples or Materials of this Kind Culture muft precede Underftan- 
we may poflibly bring wich us; ding and Wit of fuch an advanced 
whatever good Facultys, Senfes, Sizeand Growth as this. A legi- 
or anticipating Senfations and Ima- rimate end juft Tafte, can neicher 
ginations may be of Notures be tten, made, concejv’d, or 
Growrh, and arife properly of producld, without the antecedent 


themmfelves, without our Arc, Pro- ur and Pains of Criticifin. b. i. 
morion or Afliftence: the general Yun 
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unter Soldaten , es wird Friegerifche Dinge im Kopfe haben ; 
unter Gelehrten ‚ es wird nad) Art ſtudirter Seute vernünften 


"und grübeln; bey Hofe, es wird ſich von lauter Luſtbarkeiten 
und Regierungsfaden Chimaͤren erdenken. Die Kinder 
ſind auch hier, wie Affen. Wie mans ihnen vormachet, ſo 
machen ſie es nach. Man lobe in ihrer zarten Jugend 


etwas: ſie werdens bald hoch ſchaͤtzen lernen. Man derachte 


etwas: ſie werdens bald verwerfen lernen. Ihre erſten 


Urtheile richten ſich nach den Urtheilen derer, mit denen fie 


immer umgehen. Der Ausſpruch ihrer Aeltern oder Waͤrte⸗ 
rinnen iſt ſchon zulaͤnglich, ihnen etwas, als ſchoͤn oder haͤßlich 
einzupraͤgen: zumal wenn fie merken, daß man dabey feine 


die bloße Nachahmung, dieſes weiß, und jenes ſchwarz zu 


beißen. Und dadurch entfteht auch entweder ein guter oder 


übler Geſchmack; nachdem diejenigen ihn haben, zu deren 
Schülern fie das Gluͤck gemacht har, ehe fie noch gefchickt 
waren, bielelben für ihre Lehrer zu erfennen. - 

14.$. So groß hier das Gluͤck der Kinder ft, die von 
Fugen Aelsern gebohren worden, und in die Hände vernünf: 
tiger Lehrmeiſter gerachen: fo fehr ift es zu bedauern, daß 
bie großte Anzahl berfelben von Jugend auf yerderber wird. 
Die einfältigften Weibsperfonen legen den erften Grund zu 
dem verberbten Öefchmade, den viele haben. Ihre verkehrte 


Art 


Run kann wohl anſtreitig ein Ge⸗ die wie in Baden, die eine Wahl 
khmadt oder lirtheil, ichwerlich ſchon und Hochachtung verdienen, von dem 
kr mi fertigmit 3* nur Weil kommen. Borzuge, under Vortrefflichkeit ha⸗ 
mögen auch noch folche Grund: ben, von niemanden für angebohren 

ber Zubehörungen diefer Art, gehalten werden. Erfahrung, Hebung 

*3 bringen: wir mögen noch und Anführung muͤſſen vor dem Ders 
a aute ädipfeiten, Sinne ‚oder Rande und Wise einer ſo hochgeſtie⸗ 
Be ngen und Cin⸗ genen | eöße und von folcheın Wer⸗ 

ngen, von der bloben Natur ha⸗ the vo ben. Ein regelmäßiger 
* oder vor fi 6 — —— ale sale Kung, und und — ** Geſchmack kann weder- 
Beſdederung od es ge ebohren, gemacht, begriffen, noch 
den: nn wird 0, Tan Mens beruorgebracht werden , obne die vors 


ei, de allgemeine Be⸗ bergebende Arbeit Der Kritik, oder 
ale 


der and een diefen Anſtalten Seurthellungerant t. 
‚und bie Klare Borkelluig, 


v 


Gedanken auf fie nicht richtet, ſondern für ſich davon ur⸗ 
theilet. So gewoͤhnet ſich allmaͤhlich ihr Verſtand durch 


x 


U 
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Art zu denken-und von Dingen zu urtheilen, macht einen - 


0 Herr Hollin ſchreibt biervon 


f 


, 


tiefern Eindruck in die Seele eines garten Knaben, als mane 
cher ſich einbilder: - Die gleichfam hervorfeimenden Ge⸗ 
muͤthskraͤfte find nicht im Stande, ihre Thorheiten zu ver- 
werfen: vielmehr nehmen fie auf guten Glauben das erfte 
für das Beſte an. Diefes wird mit der Zeit der Maaßſtab 
aller ihrer übrigen Wirfungen. Was ihren erſten Eindrü- 
ckungen gemäß ift, Das nennen ſie hernad) recht und gut, 
fhöon und angenehm: alles übrige ift falſch, böfe, garftig, 
verdrüßfih. Was die erften Lehrmeiſter, oder Die Aeltern 
eines Kindes bewundern und loben, ſchoͤn, arfig, ober ſinn⸗ 
reich nennen, das lernen diefe auch hochſchaͤtzen und verehrten ; 


‚es fey num noch fo fihlecht, und fo abgefchmadt als es will. 


Warum? fie habens von Kindesbeinen an nicht anders ge⸗ 
lernt. Das ift meines Erachtens die erfte Duelle des übeln . 
Geſchmackes, der in den meiften Laͤndern noch fo allgemein ift.* - 

15.6. Sragt man weiter, ,:welches denn das Mittel fey, 
den guten Geſchmack bey Ermachfenen zu befördern? So 


ſage ich: nichtsanders, als der Gebraud) der gefunden Ver⸗ 


nunft. Man balte nichts für ſchoͤn oder haͤßlich, weil man 
es fo nennen gehöret; oder weil alle Seute, die man kennet, 


- 8 dafür halten: fondern man unterfuche eg an und für fich, 
. ob es auch fo fen? Man muß feine eigne fünf Sinne zu 


Mathe zichen: diefe werden bald die falfche Schönheit von 
ber wahren, den Firniß vom rechten Marmor das Flittergold 


von dem ächten unterfcheiden, und allen ‘Betrug entdecken 


fernen. Durch diefes Mittel hat vorzeiten Griechenland die 
Regeln der meiften freyen Künfte erfunden , unddadurchden 
| | guten 


von im toute forte d’Impreflions. d.i. Dee 
II. Buche, auf der 11. Geite ſehr allgemeine Geſchmack des Volkes 
fchön: Le Goüt public devient fur wird hier die Kegel jumger Reute. "Sie 
cela la Regle des jeunes Gens. Ils fehen dasjenige für fchäubar an, was 
regardent comme eftimable, ce qui von allen hochgekhäget wird. Nicht 
eſtimẽ de tous. Ce n’eft pas la die Vernunft, fondern Die Gewohn⸗ 
Raifon, mais la Coutume qui les heit leitet fie. in einzige boͤſes 
ide. Un feul mauvais Exemple (rempel, ift vermögend den Ver⸗ 
eroit capable de corrompre l’Efprir fland junger Leute zu verderben, die 
des jeunes Gens, fufceptibles de zu allen Eindrüetungen fähig find. 


— 
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guten Geſchmack auf etliche hundert Jahre bey ſich unwan⸗ 
2* gemacht. Die Malerey, Architektur, Schnitzkunſt, 
Muſik, Poeſie und Redekunſt ſind daſelbſt erfunden und faſt 
zur Vollkommenheit gebracht worden. Das macht, die 
Griechen waren die vernünftigften $eute von der Welt. 
Alles philoſophirte daſelbſt; alles urtheilte frey, und folgte 
feinem eigenen Kopfe. Daher entderfte man nach und nad) die 
wahrhaften Schönheiten der Natur. Man nahm forgfältig 
wahr, wo Uebereinftimmung und Ordnung eine Bollfommen- 
heit zuwege brachten; und wo hingegen bie Verwirrung wi⸗ 
derwaͤrtiger Dinge einen Uebelftand erweckte. Die Tieffin« 
nigften unter ihnen brachten, aus genauer Betrachtung mohl« 
gerathener Meifterftücke, die Regeln heraus ‚aus welchen alle 
ihre Schönheit den Urfprung hatte, Und wie alfo diefelben 
‚nicht bloße Hirngefpinfle waren, - fondern aus wirflichen 
Erempeln, die nad) dem Lirtheile der Elügften Köpfe für 
ſchoͤn befunden worden, entworfen waren: alfo hat man 
auch zu aller Zeit gefehen, daß die Kegeln und Erempel der 
Griechen, in allen freyen Künften, die befte Anleitung zum 
guten Geſchmacke geweſen find, | 
‚16.6. Was ich hier von den Griechen gefagt habe, bas 
- Farin auch mit gehöriger Veränderung von den Römern geſagt 
werden. Der Linterfcheid iſt dieſer, daß biefe ihren guten 
Geſchmack ven Griechen zu danken gehabt; und wie fie denſel⸗ 
ben ſpaͤt bekommen, alfo. auch nur kurze Zeit erhalten haben. 
Nachdem aber die barbariſchen Voͤlker, den ganzen Occident 
mit einem verderbten Geſchmacke erfüllet hatten : fo find aber- 
‚mal die Griechen bie einzigen gewefen, die ben guten Ge⸗ 
ſchmack in Italien nieder bergeftellet haben. Bon da hat 
er ſich allmählich nad) Deutfchland, Frankreich, Hol und 
England ausgebreitet, doch faum irgendwo die völlige Ober⸗ 
band befommen können, Das ficherfte Mittel, denfelben 
zu erhalten, iſt alſo, wenn man fich an bie Kegeln bält, die 
uns von den Kunftverfländigen und Meiftern der Alten übrig 
geblieben. Wenn man die Refte von ihren Meifterftücken 
‚bargegen hält, p wird man. gewiß finden, daß fie eine 
Eric, Dichtk. 8, Schön 
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Schönheit an fi) haben, die der Vernunft nothwendig gefal- 
fen muß: dafern man nur nicht in Voruetheilen erfoffen,, und 
in feine eigene Misgeburten allbereit verliebet ift. Diefes 
thun-insgemein Diejenigen, Die ein tiefgewurzeltes Borurtheil 
für ihre Nation, oder für ihre Zeiten haben, und fich einbil- 
den, ein jedes Volk habe feinen eigenen Geſchmack; und jedes 
Jahrhundert auch. Da fünnte nun dasjenige hier ſchoͤn 
feyn, was dort haͤßlich iſt ꝛc. Doc) davon will ich weiter 
unten reden. | | - 
1. Wieaber? Soll man ſich denn immer mit Res 
geln ſchleppen, wenn man den guten Geſchmack haben 
will? Das iſt eine neue Frage. Nicht alle, die den guten 
Geſchmack haben wollen: fondern nur die, welche ihn wieder - 
herftellen wollen, müffen die Regeln der freyen Künfte ein- 
fehen, darinnen fie etwas verbeffern wollen. Es darf oftnur 
ein gefchickter Kopf kommen, der auf dierechte Spur geräth: 
fo gleich fälle die Schönheit feiner Werke aller Welt in die 
Augen. Die deutfche Poefie kann uns zum Mufter dienen. 
Alle unfere Bersmacher ſteckten vor hundert und funfzig Jah ⸗ 
ren in der tiefſten Barbarey. Der einzige Opitz hatte aus Grie⸗ 
chen und Roͤmern, Hollaͤndern und Franzoſen, ſich Die Regeln 
des guten Geſchmackes bekannt gemacht. Er folgte denenſelben 
in ſeinen Gedichten, und verwarf alles, was ſeine Vorfahren 
geſtuͤmpelt hatten. Alsbald wachte ganz Deutſchland auf. 
Ein ſo unvermuthetes Licht fiel ſehr ſtark in die Augen: und 
da fieng eine Menge von Poeten an zu ſingen, die nut dem 
Exempel dieſes großen Vorgaͤngers folgeten; Die Regeln der 
Alten aber nicht halb ſo gut kannten, als er. Sie bekamen 
alſo mehrentheils nur aus Leſung feiner Schriften den guten 
Geſchmack, nicht aber aus Regeln; und es wäre zu wünfchen, 
daß ihn nur viele feiner Landesleute, die fich im Leſen ber 
Spanier und Wälfchen verberbeten, nicht bald darauf wie _ 
der verfchlimmert Härten. . 

18. $. ragt man, wie man einen jungen Menſchen 
zum guten Geſchmacke in der Poefie bringen Bönne? 
So gebeichdiefe Antwort: Man gebe ihm von jugend auf 

lauter 
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lauter Poeten von gutem Geſchmacke zu leſen. Teren; Vir⸗ 
gil, Ovid und Horaz, von den Lateinern; Petrarcha und 
Taſſo, von den Italienern; Malherbe, Corneille Boileau, 
Racine, Moliere, la Motte. Rouſſeau, Destouches und 
Voltaire, von den Franzoſen; Heins, Cats und Vondel, 
von den Holländern; Opitz, Dach, Flemming, Tſcher⸗ 
ning, beyde Örypbier, Canitz, Beſſer, Neukirch, Dierfch 
und Guͤnther von unfern Landesleuten: das find Die Muſter, 
„die man jungen teuten vorlegen muß. Man gebe aber die⸗ 
felben mit ihnen durch; man mache: fie aufmerffam auf die 
ſchoͤnſten Stellen; man entdede ihnen einigermaßen Die Ur⸗ 
fahen, warum fie fo fhön find, und zeige ihnen, daß bas 
Widerfpiel haͤßlich geweſen feyn würde. Man bemerfe ihnen 
auch die ſchlechten Stellen, die fich als Ueberbleibfel des übeln 
Geſchmackes, auch bey allen oberwähnten Scribenten, nod) 
bier und da finden. Dadurd) wird man der Jugend unver» 
merkt, eine Oeſchicklichkeit, wohl zu urtheilen, beybringen, 
und durch die Gegenftellung fchlechter Poeten beftärfen. 
Nichts wird ihr hernach gefallen fönnen, was nicht eine wirk⸗ 
liche Schönheit hat: und wenn fie gleich Die innern Kegeln 
Der darinnen befindlichen Volltommenpeit nicht eingefeben; 
fo wird fie doc) fähig fenn, durch eine zärtliche Empfindung 
wahrzunehmen, ob diefelben in einem Gedichte, oder im 
Auspuße deſſelben beobachtet worden oder nicht ? | 
19. $. Man hat endlich) auch-gefragt: ob ein Scribent 
ſich nicht vielmehr dem Geſchmacke feiner Zeiten, feis 
nes Ortes, oder feines Hofes; als den Kegeln der 
Runſt, zu bequemen Lirfache babe? Manmenynt nämlich, 
die erften Regeln der freyen Künfte wären nur nachdem Ge- 
ſchmacke des athenienfifchen Bolfes entworfen. Da hätten ſich 
die Kunftrichter auf diejenigen Meifterftücle berufen und ges 
gründet, bie den allgenieinen Beyfall erhalten hatten. Warum 
follen wir nun, fpricht man, unfern Kepf nach dem athenien- 
fifchen Eigenfinne richten? Was haben wir es möthig, mit 
fremden Augen zu ſehen, mit fremden Zungen zu fehmeden, 


und nad) einem fremden Gehirne zu denken ? Darum fell 
J 2 | wir 


X 
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wir heutiges Tages nicht das Recht haben, das für fchön zu 


halten, was ums felbft gefällt; fondern dasjenige, mas den 


alten Griechen vor zwey tauſend Jahten gefallen hat? 
20.$. Der Einwurf ſcheint wichtig zu feyn: dehn er 
fchmäuchelt unſrer Eigenliebe. Er würbe auch unaufloͤslich 


ſeyn, wehn es ein bloßer Eigenfinn wäre, der eine Sache für 
ſchoͤn erklärte. Haͤtten ferner die Achenienfer weiter rüchts 


zum voraus vor ms, und wären wir ihnen in allen Stuͤcken 
gleich : fo konnten wir uns ihnen mit Recht rwiderfegen. Allein 
beydes verhäfe fi ganz anders. Die Schönfelt eines 
fünftlichen Werkes, beruht nicht auf einem leeren Dünfel; 
fondern fie hat ihren feften und nothivendigen Grund in ber 
Natur der Dinge. Gott Hat alles nach Zahl, Maaß und 
Gewicht gefhaffen. Die natuͤrlichen Dinge find an fich 
felber ſchoͤn: und wenn alfo die Kunft auch was ſchoͤnes her⸗ 
Vorbringen will, fo muß fie dem Mufter der Natur nachah⸗ 
men. "Das genaue Verhaͤltniß, Die Ordnung und das richtige 
Ebenmaaß alles Theile, daraus ein Ding befteht, iſt die 
Quelle aller Schönheit. Die Nachahmung der vollkommenen 
Natur, kann-alfo einem fünftiichen Werke die Vollkommen⸗ 
heit geben, Dadurch es dem Verftande gefällig und angenehm 
wird: und die Abweichung von ihrem Muſter, wird allemal 
etwas ungeftaltes und abgefchmacktes zumege bringen. 

21.6. Man verfuche es Doch, und berede einen Baumel- 
ſter, Maler oder Mufifverftändigen einmal: daß feine archi> 
tektoniſchen, perfpectivifchen und harmonifchen Regeln nichts 
als einen lautern Eigenfinn zum Vater hätten; die fechs 
Seulenordnungen wären eben fo willkuͤhrlich, als bie wun⸗ 
derfeltfamen Zierrathe, in der gothifchen Baukunſt; die Lehre 


. vom Gefichtspunfte, und der Entfernung in Gemälden ‚wäre 


nur eine Phantafie; und die Gleichförmigfeit, oder Wider 


. wärtigfeit der Tone, hätte mır Die Einbildung zur Mutter. 


Man wird fi) durch dergleihen Einwürfe, nur auslachere: 


. würdig machen. Alle diefe Künftler, wenn fie anders ge- 


ſchickte Leute find, ‚werben haarklein zu zeigen wiflen, was 
für eine natürliche Nothmwendigkeit in dem allen ſteckt, und 
uns 
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ums den Grund ihrer Kegeln , in Der Empfindung und ge⸗ 
funden Vernunft, entdecken. In der Beredſamkeit und 


Poeſie geht e nicht anders. Kann bier gleich das Verhaͤlt⸗ 


niß nicht mit Zahlen und Sinien ausgebrüdet,, mit Zirkel und 


tineal abgemefien, und fo handgreiflid gemacht werben, 


als in andern Dingen, wo man durch Hülfe der Meßkunſt 


alles fehr ins Licht fegen kann: fo folge doch deswegen noch 


nicht, daß hier alles willkuͤhrlich ſey. Unſre Gedanken find 


ſo vieler Harmonie, Ordnung, Abmeflung und Verhaͤltniß 


fähig, als Figuren und Töne. Mur es gehören ſcharfſin⸗ 


nigere Köpfe bazu, die Schönheiten folcher Dinge, die man 


weder fühlen noch greifen fann, recht auszugrübeln „ und in 
ihren erften Quellen zu unterfuchen. ‘Daher hat auch der 
tieffinnigfte von den alten Weltweifen fich zuerft darüber 
machen müflen, die Regeln ver Dichtfunft und Redekunſt zu 
entwerfen’: welches vor ihm fich noch niemand unterftanden 


hatte. Diejenigen bleiben alfo nur an der äußerften Schale - 


kleben, die ſich einbilden, die poetifchen Schönheiten wären 
ganz willführlich; heute fönnte dieß, und morgen was an⸗ 
ders gefallen; in Rom Eönnte was haͤßlich ſeyn, was in 
Paris oder London unvergleichlich wäre. Nicht der Beyfall 


macht eine Sache fchön ; ſondern bie wahre Schönpeit erwirbt 


ſich bey allen Berftändigen den Beyfall. 
22.6. Zweytens iſt es aud) ganz falfch, daß wir ung ben 


Athenienfern mit Recht an die Seite fegen, oder ihnen gar 
die Stirne biethen fönnten. Sie haben viele Borzügeger 


babe, derer wir uns nicht rühmen können. Sie find das 
geſcheideſte Volk auf dem Erdboden gewefen, das ſich zu 
allererſt aus der finftern Barbarey geriffen bat. Sie find 


| die Erfinder aller freyen Künfte und Wiſſenſchaften. Won 


alle andre Völker ihre Gefege, Philofophie, 
Iemenfunt, Berbfantet, Yacht, Zaun, Male 


"mb Mufifgelernet; fo vieler andern Kuͤnſte zu seffmeigen, 


Könnten wir nun eben das von uns ruͤhmen, fo möchten 

uns etwa ihrem Geſchmacke widerſehen dörfen; müßten aber 

bennoch wohl zufeßen, daß * es nicht ohne Grund in 
3 | ‘ Da 
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Da wir nun vermuthlich noch in ber Barbaren ſtecken wuͤr⸗ 
Den, wenn ung nicht die griechifchen Bücher die Augen auf 
gethan Härten; indem mir alle Willenfchaften und freye 
Kimfte von ihnen gefafler: was für ein Recht haben wir 
. denn wohl, uns wider unfre tehrmeifter aufzulehnen ? 
23.9. Ya, wird man fprechen: weil uns vieles gefalle, 
was jenen Alten nicht gefallen , und doch das Gefällige afle- 
zeit Fine Schönheit zum Örunde hat; fo fragt fihs: ob es 
nicht noch andre wirkliche Schönbeiten in Runſtwer⸗ 
ken geben Eönne, als die den Alten bekannt gewefen ? 
Die Erfahrung zeigt aber allerdings, Daß es dergleichen gebe. 


Non eadem miramur: eo dilconvenit inter | 

Meque et te. Nam que deferta et inhofpita tesqua 
. Credis, amœna vocat,, mecum qui fentit; er odit 

Quæ tu pulcra putas. | | 
Hor. LI. Ep.XV. 


Ich antworte, freylich entfteht das Wohlgefallen allezeit aus 


der Empfindung einer Schönheit: aber es giebt wahre, es 


gient auch eingebildere Schönheiten. Diefe erwecken freylich 

bey vielen eine Beluſtigung; aber nur fo lange, als fie die 
ſelben für Schönheiten anfehen. Denn oft lernen fie eg 

begreifen, daß fie fich in ihrem Urtheife betrogen haben: und 

. alsdann erwecket ihnen dasjenige Berdruß , was ihren vorher 
rohlgefiel. Von ferne ſieht oft eine Perſon ſehr wohl aus: 
wenn wir fie aber. in der Mähe erblicen ſo ift fie haͤßlich. 
- Aus der Baufunft, Muſik und Malerey, Fann man hier 
. unzählige Erläuterungen geben. . Wie oft gefällt hier nicht 
. einem unwiſſenden Schüler etwas, das einem Kenner mis- 
falle? Haben denn da beyde Urtheile wahre Schönheiten 
oder Lingereimrheiten zum Grunde ?. So müßte ja en Ding 
zugleich ſchoͤn und haͤßlich, zugleich wahr und falfch , zugleich 
weiß und ſchwarz ſeyn fönnen? Wer foll fich aber nach bes 
gndern Urtheile bequemen ? Soll der Meilter dem Schüler, 
oder der Schüler dem Meifter folgen? Ohne Zweifel wird 
derjenige beffern Grund von der Sache haben, der feinen 


Gegen - 
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Gegenparte die Unrichtigkeit ſeines Urtheils zeigen, und ihn 
dahin bringen kann, daß er feinen vorigen Ausſpruch wider: 


ruft. Mun laffe man einen unerfahrnen Schüler feinem 


Meifter, fo lange er will, vorſagen, daß ein Fehler eine 
Schönheit fen: ninnmermehr wird ers fo weit bringen, daß 
jener feine Bernunft, Einficht und, Sinne verläugne, und 
Daran einen Gefallen zu haben anfange, defien Unordnung ' 
und Mishälligkeit er aus den Kunftregeln unumflöglih zu 
erweifen im Stande if. Dem Schüler aber fehlt es nur 
am Unterrichte: fo bald er Die Natur der Sachen wird ver: 
ftehen lernen, wirb er fich ſchaͤmen, daß er vorhin etwas 
beroundern fönnen , mas nur eine Scheinfchönheit an fid) ger. 
habt; in der That aber ein. Zuſammenfluß unzähliger Un« 
gereimtheiten geweſen. Ä . 
34.8. So muͤſſen ſich denn die Poeten niemals nady dem 
Geſchmacke der Welt, das iſt, des großen Haufens, ‚ober 
des unverflänbigen Pöbels richten. Dieſer vielföpfigee Säge 
urtheile oft fehr verkehrt von Dingen. * Er.muß vielmehr 
fuchen , den Geſchmack feines Vaterlandes, feines Hofes, feiner 
Stabt zu läutern; es wäre denn, daß diefes fchon vor ihm 
gefchehen wäre. Es gefihieht aber niemals ganz vollfommen ; 
und es bleibt auch in dem aefcheideften Volke allezeit ein 
Ueberreft des übeln Gefchmades zurüde. In Rom hatten 
Terentius und Lucretius fchon einen ziemlich reinen und zar - 
ten Geſchmack erwieſen. Doc klagt Horaz ſowohl in feinem 
langen Briefe an den Kaiſer, als in feiner Dichtkunſt: dag 
bie Römer noch an den plautinifchen Zoten, und an Lus 
cils unreinen Pojfen ein ‘Belieben trügen. . Bavius und 
Maͤvius fanden aud) ihre Anbecher. Hätten ſich nun Dit» 
il und Varius nach dem Geſchmacke der font fo Flugen 
Kömer richten wollen: was würden fie für elendes Zeug 
haben ſchreiben müflen? Sie ſuchten alfo vielmehr mit ihren 
34 Wer 
* Geweca in feinem 94 Briefe que ndsa populo, cu mimir. erei- 
au en ae edel Das teilen Der jenen Ogmat 
contra weram placentia, exftirper; kann alfo trügen! 
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Werken wider den gemeinen Strom zu fehtoimmen, und 
waren zufrieden, daß fie wenigen Kennern gefielen. 


Non ego ventofz plebis fuffragia capta; Ä 
Ich ftrebe nad dem Ruhm des eiteln Pöhels nicht; 


ſchreibt Horaz aneinem Orte. Noch viel ausfuͤhrlicher hat er 
ſolches in feiner X. Satire des J. Buchs zu verſtehen gegeben. * 

25.6. Eben das hat Boileau aliezeit geklaget, wenn er 
ben derderbten Geſchmack feiner Pariſer, die auch dag elen- 
beite Zeug wielmals ſchoͤn nenneten und bewunderten, herunter 
gemacht hat. Er verfichert, daß feine Zeiten forooßl an 

naͤrriſchen Scribenten, als an närrifchen Bewunderern frucht⸗ 
baar geweſen; und fest hinzu: daß Land und Stadt und Hof 
feinen Mangel daran gehabt. Die Herzoge und Prinzen 
ſelbſt, Hätten keine Ausnahme von der Regel gemacht. 
‚niederträchtigfte Werk, habe bey den Hofleuten feine eifrige 
Verfechter, und ein jeber Marc einen noch größerıt gefun« 
den, ber ihn bewundert haͤtte. 


Ainſi qu'en fots Auteurs, 

Notre Siecle eft fertile en fots Adnirateur,, 
Et fans ceux, que fournit la Ville et la Pravince, 
Uen eſt chez le Due, ileneftchez le Prince. 


* Neque, 7 ut t miretur turba. 


Tontentus paucis Teoribus. An 
tus, demens, 

Vilibus in Iudis“ ditari carmina 
malis? 

Non ege. Nam fatis eft equitem 
mihi plaudere - - 

Men? moveat cimex Pantilius? aut 
crucier,, quod 

Vellicer abfentem Demerrius? aut 
quod iheptus 

'Fannius, Haermogenis ledst con- 
viva Tigelli? 

Plotius & Varius, Mecenas, Vir- 
gilru sque, 

Valgius, & probet hec Ocuvius 
Options, atque 


LOuvra- 
Fufcus, & hec utinam Vifcorum 
lauder ueerque? ! 
Ambitione releguta te dicere poſ- 
Pollio; te Mefalı nu ruo cum fratre, 
ulque 
Vos Bibuli & Servi, & fimul histe, 
candide F urni, 
Complures alios, dodos eg9 quos 
& amicos 
Prodens prerereo, quibus hec, fine 
Arridere velim: doliturus fü place- 
ant 
Deterius noftra.. Demetri, teque 
Difeipularum inter fubeo pl 
c m inter jubeo plorazte 
eathedras. " 
„Her a Set. X, 


— — — — * 
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L Ouvrage le plus plat : à chez les Courtilahs, 
De tout Temps rencontre dezelez Partifans, 
Et pour finir enfin par un Trait de Satire, 
Un satt trouve toujours un plus Sot, qui Padmire, 


Art. Poet. Gh.I. : 


Bon unferm Opitʒ fann man’ ein gleiches erweiſen. Er 
hätte lauter Hansſachſenverſe machen müflen, wenn er der 
Mode feiner Zeiten hätte folgen wollen. Er muß auch 
wohl nicht bey allen Deutſchen fo viel Beyfall gefunden 
‚ als er verbienete : benn er klagt ausdrücklich Darüber, 
wenn ev fich in dem ‘Briefe an Zinfgräfen, den & in Paris 
gefchrieben,, über die Menge der elenden’ Poeten beſchmweret. | 


a‘ 


und ſi ch auf das Urtheil der Nachwelt berufet: 


Mein rechter Eifer brennet 


Nur wider bieſes Volk, das die Poeten nennet, 


Bey dir und auch bey uns, an welchen um und an 

Ja nichts poetiſch ift, als daß es lägen fann. 
Do) läßt une diefe Peſt der Sprachen unvertrieben: 
Kein Bere vom Bavius und Maͤvius ift blieben: 
Der Venufiner ; Schwan, der Preis. von Mantua, 
Und Vaſo und Catull, die find noch alleda.  - - 
Laß du, o Zinkgräf, nur den guten Zweck nicht liegen, 
Zu helfen, wie da chuft, bie rd befiegen. 2 

ie 


. F 


». i Lerite dich nicht, för er, 
son dem großen Haufen bewunn 
Du werben ; und fen mit wenigen Pes 
ieden. Biſt du fo thbriche, 
nichen, dah deine Berſe in 
—* 3 * 


Balgins.und Oetavius, be 


de Keike, hc dem Sukas, mi cur | 


dert Viſeier mich loben. 


Ecriften gut heißen, wenn nur beude 
a ohne Rubın 
zn melden , kann ih dich noch nennen 
polo; ; Dich Meſſala mit deinem Bru⸗ 
euch , ihe Bibuler und Servier, 
neh dem aufrichtigen Furnus; im⸗ 
gleichen viele andere , bieich,, ald ge: 
z lehrte Leute, und gute Freunde, mit 
> Be vorbey gebe —— he aber mit 
n;5 * 

1 wuͤnſche, und mich betruͤbe 


würde wen A ihnen nicht ſo ri ai 


niche , gefallen fo 
6, um De 
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Die deutfcher Reden Zier bisher umbüllet Bat. - 
Kriegt gleich ein Neſſelſtrauch bey Roſen feine Statt; 
So blühen fie gleihwohl. Wir wollen nicht bedenken, . 
Das träge Hummeln ſich an diefen Bienſtock henfen. | 
Ein Korper bleibet doch, obgleich des Schattens Schein 
Sich größer macht, als er. Die Zeit foll Richter ſeyn! 
I. 8. der Poet. W. 


26. 8. Ich wͤrde noch Neukirchs Exempel anfuͤhren, 

| der nach Ablegung des bofmannsmwaldauifchen und lohenſtei⸗ 
nifchen Gefchmades ſehr beforgte, daß fein verwöhntes 
Schieſien und das fonft fo wigige Budorgis an ſeiner Poefie 
nichts Gefälliges mehr finden würbe; wenn ich ſolches nicht 


ſchon in dem Vorberichte zu Horazens Dichtfunft gethan 


haͤtte. Ich will alſo nur noch ein Zeugniß aus Pietſchen 
anfuͤhren. Dieſer fand bey dem Antritte ſeines poetiſchen 


Lehramtes in Koͤnigsberg, den Geſchmack der ganzen Stadt, 


durch die ſchwuͤlſtigen Gedichte eines gewiſſen Schleſiers, 
der durch die Mufik berühmter geworben ‚als durch die Poefie, 
nämlich bes Capellmeiſters Neidhard und feinee Schäfer, 
verwoͤhnet. Diefe fiopften insgemein ihre Sachen auf gut 
lohenſteiniſch, ja noch weit ärger, voller Gelehrfamfeit; da 
denn die meiſten, Die folche bewunderten „ohne fie zu verfiehen, 
ſich einbildeten: Pietfch mwäre'mit feinen Gedichten , gegen 
Neidharden, für nichts ju rechnen. Bey einer vornehmen 
Priefterleiche alfo, nahm jener Gelegenheit , dieſe Linart zu 
beftrafen, und ben tiebhabern einer zufammengeftoppeften 
Menge von. Namen, und hochtrabenden Ausbrüdungen, 
ihren übeln Geſchmack dadurch zu verweilen, daß er ihn 
ſelber nachahmete. Er hebt ſo an: 


Ihr Muſen ſtimmet mir die abgeſpannten Seyten 
Nach dem verderbten Sinn der ungereimten Zeiten: 
Weil doch kein reines Lied verwöhnen Ohren klingt, 
Wenn man die Stimme nicht nach fremden Tönen zwingt: 
er liebt wohl ein Gedicht ? Wenn nicht entfernten Sachen 
Die vielen Reihen bunt, den Einfall Eraftlos machen ? 
So läfet Neukirch auch gerechte Klagen tönen; 
„Soll ih im Alter mich mit fremden Lorbern Erönen? Sf 
” on 
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ı „Bonft trug dee Taritus der Reime ſchwaches Haus, r 
„Ich. ſchmuͤckt es noch dazu mit Sinnenbildern aus: 
„Dort hatte Seneca , dort Plato mas gefaget, 

„Dort hat ich einen Spruch dem Plautus abgejaget: 

„Damals geflel ich noch! doch ist find meine Lieder 

„Sehr matt und ohne Kraft und Schleſſen zuwider: 

„Denn mein entlehnter Glanz nahm durch den falfchen Schein 

„Wie fchlechs er immer war, viel hundert Leſer ein. . 

& will audı Königsberg nur folche Dichter hören, | 

Die ihren eignen Ders, durch fremda Namen foren. 
Alles dieſes nun geht einzig und allein dahin, daß ein Poet 
ſich an ven Geſchmack feiner Zeiten und Oerter nicht zu keh⸗ 
ven ‚ fonbern den Regeln der Alten und den Erempeln großer 
Dichter zu folgen habe. 

27.$. Woher der üble Geſchmack des großen Hau⸗ 
fens komme? das ift aus dem obigen leicht abzunehmen. 
Die fchiechte Auferziehung ift fonder Zweifel die allergemeinfte 
Quelle deſſelben, und dadurch werden aud) die fähigften Köpfe 
verwahrlofe. Weil die Kinder durchgehends nur durch die . 
Nachahmung urtdeilen lernen: fo gefällt ihnen gleich von 

Jugend auf Das, was fie von ihren Aeltern, oder andern Leu⸗ 

ten, denen fie was zutrauen, loben hören. * Die erften 

Urtheile werden alfo unvermerft eine Richtſchnur der übrigen, 

und nachdem fie Durch eine lange Gewohnheit gleichfam tief 

eingerourzelt find, fo fönnen fie faft gar nicht mehr ausgerottet 
werden. Der Sefhmad alter Leute läßt fich alfo ſchwerlich 
beffern. Sie bleiben feft in Ihren Meynungen, und fchä= 
men fich,, dasjenige zu verwerfen, mas fie ihr Lebenlang für 
fhhön gebaften haben. Man mag ihnen fagen, was man 
will; fo bleiben fie doch auf ihrem Eigenfinne: weil fie es für 


ſchimpflich anſehen ‚ fi) bey grauen Haaren in ihren Urtheilen 


zu 


[\ 


* Gehr ſen ſchreibt hievon Se⸗ 


neca im 1. Cap. de Vita beata: Nul- 


res non majoribus malis impli- 
est, quam quod ad rumorem com- 
ponimur: gpdms rati ea, que ma- 
gro aſſenſu recepta fünt. - - - - 
ec ad rationem, fed ad fimilitu- 
dinem vivimus. d, i. Kein Ding if 


uns verderblicher,, 8 Daß wir uns 
nach der gemeinen Gane 5 cd Bobeld 
richten; und uns einbilden,, daß fen 
Beſte, was mit vielem Bey 

—e—— wird. = = > » 
loben nicht nach der Bernunft, fon: 
t dem Nachäffen 


dern b uns mit 
anderen ebelfen i 


- 
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zu aͤndern, und dadurch einzuräumen, daß fie fo (ange geirret 
und einen übeln Geſchmack gehabt: zumal, wenn fie feuten, 
die jünger find, als fie, recht geben, und folgen follen. - 


Vel quia nil rectum, nifi quod placuit fibi, ducunt; 
Vel quia turpe putant, parere minoribus, et, quæ 
“ Imberbes didicere, fenes perdenda fateri,. 
; Hor.L.IL Ep... 


Entweder weil man nichte für recht und richtig hate, 


Als was man ſelber liebt, was feinem Sinn gefällt; 


Wonicht, weil man ſich ſoll nach jüngern Leuten richten, 
Und was man jung gelernt, im Alter ſelbſt vernichten. 


28. $. Junge Seute hingegen können leichter ihren Ge⸗ 


ſchmack ändern, wenn fie gleich bereits verwöhner worden. 


Sie find in ihrer Meynung noch fo fehr nicht verhärtet; fie 
trauen ihren Uetheilen noch feine folche Linfehlbarfeit zu, Daß 
fie nicht auch zumeilen falſch feyn koͤnnten: fie geben alfo eher 
der gefunden Vernunft Gehör, und begreifen die Richtigkeit 
der Regeln gar leicht. Ja wenn man ihnen gleich nicht die 
Gründe bes guten Geſchmackes und die Quellen wahrer 

Schönheiten entdecken und begreiflich machen kann; weil fie 


ettwa nicht ſtudiret haben, oder fonft die gehörige Fähigkeit 


nicht befigen: fo lernen fie doch) aus der bloßen Empfindung . - 


endlich recht urtheilen. Mandarfihnen nur etwas Schönes 


zeigen, und fie aufmerffam Darauf machen : fogleich werben 
fie es gewahr. Denn mehrentheils gefällt ihnen deswegen 


"das Schlechte, weil fie noch nichts beflers gefehen habenz 


nicht anders, wie mancher bfoß daher in eine mittelmäßige 
Geſtalt verliebt ift; weil er noch Feine Gelegenheit gehabt, 
eine rechte Schönheit kennen zulernen. Man jeigenur einem 
ſolchen Liebhaber eine vollkommenere Perſon, als feine ver- 
mennte Halbgoͤttinn iſt: er wird ihrer entweder garvergeflen; 
ober Lach zum wenigſten den größten Theil feiner Hochachtung 
gegen dieſelbe verlieren. Indeſſen iſt es nicht zu leugnen, 
daß auch j junge Leute zumeilen von dem ſchon ziemlich einge- 


führten guten Gefümadt muthwilig abweichen, und auf einen 


weit 
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weit ſchlimmern verfallen. Dieſes wiederfaͤhrt ſtolzen und 


ehrſuchtigen Köpfen, die ſich, es koſte mas es wolle, durch 


etwas neues und ſeltſames unterſcheiden wollen. Der ges 
bahnte Weg ift ihnen zu verächrlich: fie rollen ſich durchaus 
hervor thun, und wenn es gleich durch Thorheiten feyn follte. 
Sie ahmen alfo aud) die Fehler großer Leute, auch offenbare 
Abweichungen von Regeln der Bernunftnach; und verführen 
wohl gar durch ihr Erempel andre. So wiffen bie Kunft- 
richter , daß Ovid und Seneca ten roͤmiſchen, Marino 
und Arioſt den wälfchen, Milton den engliſchen, ja durch 
ſeine Ueberſetzungen auch den deutſchen Seſchmac zum Theile 
verderbet habe. 


29.6. Und ſo haͤtte ich wohl meines Erachtens i in diefem 
Hauptftüde meinen Borfaging Werk gerichtet, indem ich niche 
nur einen deutfichen Begriff von dem Geſchmacke überhaupt 
gegeben, fondern auch die Kegeln des guten Geſchmacks 
entdecket, und ihn dadurch von dem übeln unterfchieden; 


ferner diefes gegen die Einwürfe vertheidiget, und endlich : 


etliche zweifelhafte Fragen, bie bey dieſer Materie auf- 

geworfen worden, nach meinen Grundſaͤtzen entſchieden. 
Nunmehr follte ich beſondere Lehren geben, und zeigen, 
was denn in allerley Gedichten, Einfällen und Ausdrüc- 
tungen dem guten oder übeln Geſchmacke gemäß fen. 
Mlein , dieſes ift eine Arbeit, die alle folgende Eapitel diefes 
Buches einnehmen witd, als in welchen ich ſtuͤckweiſe die 
Regeln vortragen will, darnach die poetifchen Schönheiten 
beurtheilet werden müffen. Man merke zum Befchluffe 
Horazens Regel an: 

Interdum vulgus rectum videt; eft ubi pecent. 
Lib. II. Fp. i. 


Oft hat der Poͤbel recht‘, und oftmals fehlt er auch: und, 
Maxima pars Vatum - - - 

Decipimur fpecie redi. 

Der Dichter größter Theil beträgt, fich durch den Schein, 


’ 4 Das 
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Don den dreyen Gattungen der 
boetiſen Nachahmung, und mnſonder- 
heit von der abe. 


1. $. 
ie Nachahmung ber Natur, darinnen, wie oben gewie 
ſen worden, das Weſen der ganzen Poefie befteht, kann 
auf drenerley Art gefchehen. Die erfte ilt eine bloße 
Beſchreibung, oder ſehr lebhafte Schilderey von einer 
natuͤrlichen Sache, die man nach allen ihren Eigenſchaften, 
Schoͤnheiten oder Fehlern, Vollkommenheiten oder Unvoll⸗ 
kommenheiten ſeinen $efern flar und deutlich vor die Augen 
malet, und gleichfam mit lebendigen Farben entwirft: fo daß 
es faft ‚eben fo viel iſt, als obfie wirklich zugegen wäre. Diefes 
nun mit vechter Gefchicklichkeit zu verrichten, das ift eine gar 
- feine®abe: und man hat es dem Homer zu großem Lobe an⸗ 
gemerfet, daß ein berühmter griechifcher Maler, der eine 
Minerva zu fhildern willens war, zu dem Ende erft inder 
Ilias die Befchreibung diefer Goͤttinn nachgefchlagen, fie durch; 
gelefen, und fich dadurch eine lebhafte Abbildung von ihr ges - 
machet. Solche Malerey eines Poeten nun , erſtrecket ſich noch 
viel weiter, als die gemeine Malerkunft. Diefe Eann nur | 
für die Augen malen, ber Poet hergegen kann füralle Sinne 
Schildereyen machen. Er wirket in die Einbildungskraft; 
und dieſe bringt die Begriffe aller empfindlichen Dinge faſt 
eben ſo leicht, als Figuren und Farben hervor. Ja er kann 
endlich auch geiſtliche Dinge, als da ſind innerliche Bewe⸗ 
gungen des Herzens, und die verborgenſten Gedanken beſchrei⸗ 
ben und abmalen. Nur iſt hierbey zu merken, daß ein, 
Dichter ſeine Abſicht niemals vergeſſen muß. Ein jedes 
endliches Ding hat zwo Seiten, eine gute und eine boͤſe. 
Will man nun ein Ding loben: ſo muß man die erſte; will 


fe En — — .. [4 
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man es aber tadeln, fo muß man nur die andre abſchildern. 
In benden ‘Bildern wird Wahrheit feyn, wenn man der 
Natur folget, und dieSachenicht zu hoch treibt. Hierwider 
aber pflegen fo wohl Lobdichter, als Sativenfchreiber zu ver- 
ftoßen, die insgemein in beydem fein Maaß zu halten willen, 
2.6. Doc) diefe Art der poetifchen Nachahmung ifi bey 
aller ihrer Bortrefflichfeit nur die geringfte: weswegen fie - 
auch Horaz im Anfange feiner Dichtfunft für unzulänglich 
erfläret, einen wahren Poeten zu machen. "Wenn ich. die 
beften ‘Bilder von der -Welt in meinen Gedichten mashen 
koͤnnte, fo würde ich doc) nut ein mittelmäßiger oder gar nur 
ein kleiner Poet zu heißen verdienen: dafern ich naͤmlich 
nichts beffers zu machen wüßte. Ja ich könnte wohl gar ein’ 
verdrüßlicher Dichter und Scribent werden, wenn id) mei 
nen Leſern mit unaufhörlichen Malereyen und unendlichen 
Bildern einen Ekel erweckte.“ Boileau hat diefen Fehler 
am Scudery ſchon angemerkt und verworfen, wenn er im 


L Geſ. feiner Dichtkunſt gefchrieben : 


Un Auteur quelque fois trop plein de fon Objet, 
Jamais, fans l’epuifer, n’abändonne un Sujét, 

- Silrrencontreun Palais, il m'en depeint la Face, 
Il me promene apres de Terrafle en Terraffe; 
Ici s’ offre un Perron, la regne un Corridor, ı 
Lä ce Balcon s’enferme en un Baluflre d’or. 


Ilcon- 
= Der Pater Boſů in feinem Trac mens de leurs Ouvrages. Cela ef 
<tste vom Heldengedichte auf der bon en de petits Poemes. d. i. Un⸗ 


276 @. ſchreibt davon fo: Nous pou- 


ter die Materien, die nicht poetiſch 
vons encore mertre an nombre des 


nd, können wir auch die Beſchrei⸗ 


ınatieres , quine font pas poetiques, 
Jes Defcriptions de Palais, de Jar- 
dins, de Bocages,, de Ruiffeaux, de 
Navires, et de cent choles naturel- 
les et artificielles ; lorsque ces De- 
Scriptions font faites un peu trop 
au long, d’une Maniere fimple, 
propre er fans Allegorie. C’eft ce, 
qu’Horace nomme des Lambeaux 
€clatans, que les Poetes placent 
quelauesfois tres- mal, 'penfant que 
ces Faures feront de beaux Orne- 


ungen von Balläften,, Gärten, Ge⸗ 
buͤſchen, Fluͤſſen, Schiffen, und hun⸗ 
dert andern natürlichen und kuͤnſtli⸗ 
en ‚Dingen zählen, wenn fie ein 
bischen zu lang, fihfechtiveg, und 
ohne Afegorie gemacht find. Das 
nennt Horaz glanzende, Lappen, wel: 
che die Poeten oftmals ſehr übel ans 
bringen, und glaufen, diefe Fedler 
würden ihre Gedichte zieren. Dieß 
iß gut in Meine Gedichte, | 


a 
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conte des Plafonds les Ronds et les Oyales, | 
Ce ne font que feftons, ce ne font qu' Aftragales. 
Je faute viogt Feuillets, pour en trouver la Fin, 
Et je me fauye à peine au Travers d’un Iardin. 
Fuyez des ces Auteurs P Abondance flerile! : 
Et ne vous chargez point d’un Detail inutile, 
Tout ce qu’on die de: top, eft fade et. rebutant. 
L' Efprit raflafie le rejette & l’inftant; 
" Qui ne [gait fe borner, ne ſceut jamais écrire. 


Bie viele Dichter haben nicht bey uns tiber biefe Regeln | 


verftoßen ; die uns wohl gar ganze Bücher voller Befchrei- 
Bungen und gefünftefter Schildereyen aufgedrungen haben ? 
Ein jeder wird merken, daß ich Die Brockiſchen Schriften 
meyne, in weichen gewiß weit mehr das gute Herz bes Dich- 
ters, als fein Geſchmack und feine’ Kunft zu loben ift. Noch 
laͤcherlicher find diejenigen, die ung ganze Lehrbuͤcher won den 
Beſchreibungen gefchrieben. Sie machen eine Sache, bie 
doch Fein Hauptwerk des Dichters iſt, ohne Noth ſchwer, 
und verdunfeln durch ihre unendlichen Abtheilungen und 
Zergliederungen, dasjenige, was ein muntrer Kopf ohne alle 
Regeln weit beſſer trifft. So muß man denn aud) in biefem 
Stuͤcke Maaß zu halten wiſſen; theils, Daß man, unnöthige 
und überflüßige Bilder feinem Sefer nicht aufbringe ; theils 
bey einem an ſich noͤthigen Abriſſe nicht gar zu forgfältig alle 
Kleinigkeiten auszubrüdten bemüht ſey. Virgil wird des- 
- wegen gelobt, weil er in Befchreibungen fo befcheiden geweſen. 
Er hat wohl zehnmal Gelegenheit gehabt, den Kegenbogen 
abzumalen : und was würde uns da ein poetifcher Maler 


von Profegion, nicht mit feinen Farben gequälet haben! 


Aber der befcheibne Virgil fage nichts mehr, als: 


Mille trahens varios adverfo fole eolores. 
3.9. Die andre Art der Nachahmung gefchieht, wenn 


der Poet felbft die Perfon eines andern fpielet, oder einem, 


der fie fpielen ſoll, folche Worte, Gebärden und Handlungen “ 
vorſchreibt und an die Hand giebt , die ſich in gewiſſen Um⸗ 
ſtaͤnden 


u 
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Känden für ihn ſchicken. Man’mache z. €. ein verliebtes, 


trauriges, : luftiges Gedicht, im Namen eines andern; ob‘ 


man gleich ſelbſt weder verliebt noch traurig, noch luſtig ift. 
Aber man ahmet überall die Art eines in folchen teidenfchäfe 
ten ſtehenden Gemuͤthes fo genau nach, und druͤckt ſich mir ſo 
natürlichen Redensarten aus, als wern man wirklich. den 
Affect bey fid) empfaͤnde. Zu diefer Gattung gehört fchon 
weit mehr Geſchicklichkeit, als zu der erfien. Man muß 
bier die innerften Schlupfivinfel des Herzens ausftudiret ‚and 
durch eine genaue Beobachtung der Natur, den Unterfcheid 


bes gefünftelten, von dem ungezwungenen angemerfer haben, 


Dieſes aber ift fehr ſchwer zu beobachten , wie Die Fehler ſatt⸗ 
ſam zeigen, die von den größten Dichteen in diefem Srüde 
begangen worden. Daß Virgil in feinen Schaͤfergedichten 


nicht immer gluͤcklich damit geweſen, das hat der italieniſche 


Zn 


Dein EEE 5 
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Kunfrichter, Ludewig Caftelverro, deilen fritifche Werke 


Argelarivor einigen Jahren herausgegeben hat, fehr gründe 


lich erwiefen. In Sontenellens Bebanfen ‚von Scyäferges 
Dichten , wird man auch den Theokritus oft ganz billig getadelt 


‚ finden. Herr Sontenelle fetbft wird in ben englifchen Guar⸗ 


dian gleicher Fehler, und, zwar nicht ohne Grund befchuldiger,. 
wie an dem gehörigen Orte ausführlicher gedacht werden fol, 
Daß nicht audy unter unfern- Deuefchen es viele hietinnen 


ſollten verſehen haben, daran iſt gar kein Zweifel. 


N 


4.5. Die Klaggedichte, die Ranitz und Beſſer, auf ihre 
Gemahlinnen gemacht, werden fonft als befondere Mufter 


ſchoͤn ausgedrudter Affecten angefehen, Man kann ſie auch 


gar wohl unter dieſe Art der Nachahmung rechnen ‚obfie 
gleich ihren eignen Schmerz ,. und nicht einen fremden vorſtel 


ien wollen: denn fo viel ift gewiß, daß ein Dichter zum 
wenigften dann, mann er die Verſe mache, die volle Stärfe 
der Leiderifchaft nicht empfinden kann. Diefe wuͤrde ihm nicht 
Zeit laſſen, eine Zeile aufzuſetzen, ſondern ihn nöchigen, alle 
feine Gedanken auf die Größe feines Verlujts und Usglüdg 
zu richten. Der Affect muß ſchon ziemlich geſtillet feyn, 
wenn man Die Feder zur Hand nehmen, und alle feine Kla« 
Erir. Dicht, 4 M K J 


— 


\ ‘ x 


gen 





146.. DaswW. Hauptfſtuͤck. 
gen in einem ordentlichen Yufammenhange vorftellen will. 
Und es iſt auch ohnedas gewiß, daß alle beyde oberwaͤhnte 
Gedichte eine gute Zeit nad) dem Tode ihrer Gemahlinnen 
verfertiget worben: da gewiß bie Poeten fich nur bemuͤhet 
haben, ihren vorigen betrübten Zuftand aufs natuͤrlichſte aus» 
zubrüden. Ob ich nun wohl nicht laͤugne, Daß dieſe trefflichen 
Stüde des perühmten Amthors Klagen, in gleichem Falle, 
weit vorzuziehen find: fo koͤnnte Doch ein fcharfes Auge, 
auch in diefen zweyen Meiſterſtuͤcken, noch manchen gar zu 
gekuͤnſtelten Gedanken, ‚und gezwungenen Ausdruck, ents 
decken; den gewiß ein wahrer Schmerz nimmermehr würde 
berborgebrache oder gelitten haben. Was hier von dem 
Samerye gift, das muß von allen Affecten verflanden wer- 
- Asfmannswaldaus Heldenbriefe, follen verliebe 
—* ſeyn; haben aber die Leidenſchaft, fo der Poet nach⸗ 
ahmen wollen, ſehr ſchlecht getroffen, und tauſend bunte 
Einfälle und Zierrathe angebracht, bie ſich fuͤr keiinen wahr⸗ 
haftig verliebten ſchicken. Man darf nur dargegen halten, 
was Guͤnther im J. Theile ſeiner Ged. an ſeine Geliebte 
geſchrieben, wo alles der Natur viel gemäßer iſt; fo wird 
man leicht felbft wahrnehmen, was eine geſchickte Nach⸗ 
ahmung der Natur ift, und was ein Faltes und froſtiges 
Gewaͤſch in der Poeſie heißt. 
5.$. Auf dieſer Kunſt nun beruhet faſt die ganze theatra⸗ 
liſche Poeſie: was naͤmlich die Charactere einzelner Perſonen, 
ihre Reden in einzelnen Scenen, und ihre Handlungen an⸗ 
langet. Denn hier muß ein Poet alles, was von dem auf⸗ 
teetenden Helden, oder wer es fonft iſt, wirklich und ber 
Natur gemäß hätte gefchehen fönnen, fo genau nachahmen, 
daß man nichts unwahrfcheinliches babey wahrnehmen fönne. 
In Heldengedichten, und allen übrigen Arten , wo man auch 
zuweilen andre redend einfuͤhret, hat eben dieſes ſtatt, wie an 
feinem Orte ſtuͤckweiſe ſoll erwieſen werden. Horaz hat in 
ſeiner Dichtkunſt zu verſchiedenen malen daran gedacht, und 
nicht nur Die Regel gegeben, wie man den Achilles, die Me⸗ 
den ‚ ben JIxion, die I u. ſ. w. abbilden und auffäßeen folle ; 
daß 


- 
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daß ein Greis und ein Juͤngling, ein. Argiver und Dahl 
nier, ein Kaufmann und “Bauer, eine Matrone und eine 
Amme nicht auf einerley Art reden und handeln müffen; 
fonbern auch gewieſen, mo man bie Kunſt gute Charactere zu 


machen, lerne; nämlich) aus der Sittenlehre und der Erfah⸗ 


rung. Dieſe zeiget ung die berrfchenden Neigungen der 
Kinder, Jünglinge, Männer und Alten: jene hergegen 
lehret ſowohl die Natur der Affecten, als die Pflichten aller 
Menſchen in allen Staͤnden. Dieß will auch unfre deutſche 
Dichtkunſt des Herrn von Bruͤck, aus der deutſchen Ge- 
felifchaft I. Theile eigner Söriften und Ueberfegungen, auf 
der 2. Saite. 


— Du mußt fleißig Acht auf alle Dinge haben, 

Auf Tugend, Wiſſenſchaft, auf des Gemuͤthes Gaben, 
Auf Zeit, Geſchlecht und Stand, auf Gluͤck und Herjzeleid, 
‚Auf Sitten und Geſtalt, auf Reden Arc und Zeit, 
Ein junger freyer Kerl, ein alter karger Knicker, 

Ein tugendhafter Mann, ein jchelmifcher Beruͤcker, 

Ein ganz verbublter Thor, ein unerzognes Kind 

Sen unterſchiedlich en; drum male wie ſie fi nd. . 

Die Kebnlichkeit erge t, "und nicht der Batben Menge, 
Die Schönheit ohne beißt aicheiges Sepränge: | 


Kurz, "wenn dein Abdruc nur dem Borsiid ahnlich if, 
So glaube, daß du dann ein guter Dialer biſt. 


Und auf der 20. und 21. Seite heißt es: 


Wirſt Du die Eigenfchaft des Knechts und Edlen wiſſen: 

So wird auch) jeglicher ganz anders reden müffen, 

Beil jeder anders denft: und diefee jeigt den Grund 

Die ifts, dieß leget dir die Wörter in den Diund. - 
Stellſt du nun Knechte vor, fo mußt bu knechtiſch. denken, 
Wie Meifter von der Lift, von Lügen und von Schwaͤnken. 
Dann findeft du zugleich das eigentlihe Wort, 

Das fih zur Sache ſchickt, und koͤmmſt auch leichtlich fort. 
Wird aber Sokrates im Schauſpiel aufgefuͤhre: 

So wird ein ſtrenger Ernſt und große Kunſt verſpuͤret. 

Da giebt ſichs von ſich felbft, daß der ganz anders ſpricht; 
Denn jenes Ausbrud paßt zu den Gedanken nicht. 
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6.5. Wer. nun hierinnen wohl geübet ift, und fonft 
fharffinnig genug ift, auf die Wahrfcheinlichfeit in allen 
Stücken recht Achtung zu geben; der wird in feiner Nachah⸗ 
mung unfehlbar glüclich fortfommen müflen: da hingegen - - 
ein Stembling in dem aflen,, alle Augenblide Fehler begeben, 
und lauter unähnliche Schildereyen verfertigen wird. Ich 
fehließe bey dem allen den Wi und die Urtheilungsfraft nicht 
aus: denn jener ift diejenige Gemuͤthskraft, die mit den 

Aecehnlichkeiten dee Dinge zu thun hat, und folglich auch bie 
Abriſſe ihren Vorbildern aͤhnlich machen, oder dieſe in jenen 
nachahmen muß. Ohne diefe hergegen wird man unfehlbar 
in den Fehler verfallen, den dort Ranitz an ben meiſten 
unſrer Poeten tabelt; wenn er den Virgil als einen glück 
uithen Nachahmer der Natur , im Abfehen auf den Charafter 

- ber Dido, erbebet. Es heißt: | 
Man redt und fehreibt nicht mehr, was fi) zur Sache fchichet, 
Es wird nad) der Natur fein Einfall ausgedruͤcket, 
Der Bogen ift gefüllt, eh man an fie gedacht; 
Mas groß ift, das wird £lein, was klein ift, groß gemacht: 
Da doch ein.jeder weis, daß in den Schildereyen, 
Nur bloß die Aehnlichkeit das Auge kann erfreuen; 
Und eines Zwerges Bild die Artigfeit verliert, 
Wenn es wird in Geſtalt der Rieſen aufgeführs. 
Wir lefen ja mit Luft Aeneens Ebentheuer; | 
Warum? Stoͤßt ihm zur Hand ein grimmig Ungeheuer, 
. &o hat es fein Birgit fo kuͤnſtlich vorgeftellt z. 
Daß uns, ich weis nicht wie, ein Schrecken überfällt: 
Und bir ih Didons Mund von Schimpf und Undanf ſprechen, 
So moͤcht ich ihren Hohn, an den Trojanern rächen. 
So kuͤnſtlich trifft Igund ein Dichter die Natur! 
‚Sie iſt ihm viel zu ſchlecht: er ſucht Ihm fremde Spur; 
Geußt felche Thränen aus, die lachenswuͤrdig feheinen, N 
Und wenn er lachen will, fo möchten andre weinen. u 
7.5. Doc) auch biefe ſo ſchwere Gattung der Nachah⸗ 
mung, machet nicht das Hauptwerk in der Poefie aus. Die 
Fabel ift hauptfächlich dasjenige, was der Urfprung und bie 
Seele der ganzen Dichtkunſt iſt. * Selbſt unfre Mutter- 
u | | ſprache 
* Wie Ariſtoteles im VI. Capitel feiner Poetik ſchreibt: Aßxa zu olo⸗ 
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ſprache lehret uns dieſes; wenn wir die Poeſie, die Dicht⸗ 
kunſt, und ein poetiſches Werk, ein Gedicht nennen. 
Ich weis wohl, daß vor Alters dichten, nur ſo viel als den- 
en und nachfinnen geheißen: z. E. das Dichten und Trach⸗ 
ten des menfchlichen Herzens ift böfe ıc.. Allein in neuern 
Zeiten heißt eg gewiß, etwas erfinnen, oder erfinden, mag 
nicht wirflidy gefcheben if. Sachen nämlich, die wirklich 
geſchehen find, d. i. wahre Begebenheiten, darf man nicht 
erſt dichten : folglicd) entfteht auch aus der Befchreibung und » 
Erzählung derfeiben fein Gedicht, fondern eine Hiftorie, oder 
Geſchichte; und ihr Verfaſſer bekoͤmmt nicht den Namen 
eines Dichters, ſondern eines Geſchichtſchreibers. Die 
pharſaliſche Schlacht alſo, die Lucian in Verſen beſchrieben 
hat, kann nichts anders, als eine Hiſtorie in Verſen heißen: 
des Aeſopus Fabeln hergegen, obwohl ſie nur in ungebun⸗ 
dener Schreibart abgefaſſet worden, find Gedichte. Und 
wer die Faͤhigkeit nicht beſitzt, gute Fabeln zu erfinden, der 
verdient Den Namen eines Poeten nicht; wenn er gleich bis 
fchönften Verſe von der Welt machte. - Phaͤdrus wäre 
derowegen wohl ein Versmacher, aber Eein Dichter gewe⸗ 
fen: wenn er nur die äfopifchen Fabeln in Verſe gebracht, 
aber felbft Feine erfunden hätte, _ | 0 
8.5. Wenn Ariftorel Tagen will, mas die Fabel in 
einem Gedichte eigentlich fen, fo fpricht er: Es ſey die 
Zufammenfezung oder Verbindung der Sachen 
Der Pater Boſſu in feinem Tractate vom Heldengedichte, 
läßt fich an diefee Erftärung gnügen , und werfteht durch die 
Sadjen, fo in einer Fabel verbunden werben follen, das 
Wahre und das Salfche. In der That muß eine jebe 
Fabel was Wahres und was Falfches In fi) Haben: naͤm⸗ 
lich einen moraliſchen Sehrfaß, der gewiß wahr fern muß; 
und eine Einkleidung defielben in eine gewiſſe Begebenheit, 
die fi) aber niemals zugetragen hat, und alfo falfch iſt. 
Alein er fcheint mir den Berftand des Philoſophen nicht recht 
eingefehen zu haben. Die Sachen müflen auf das Zubehör 
der Fabel, als da find, die Ihiere, Menfchen, Götter, 
| K3 Hand⸗ 
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Handlungen, Geſpraͤche, u. f. m. gebeutet werben. Diefe 


. Dinge müffen verfnüpfet und verbunden. werben, fo baf fie 


einen Zufammenbang bekommen, und alsdann entfteht eine 
Zabel Daraus. Haͤtte diefes Boſſu gefehen, fo würde er es’ 
nicht nöthig gehabt haben, eine andere Beſchreibung davon 
zugeben, bie 2 weniger Stich hält, alsbieobige. Denn 
ba er fagt: Die Sabel fep eine Rede, ‚welche ihre 
Lehren unter den Allegorien einer Handlung verbirs 
get und zu Beſſerung der Sitten erfonnen worden; 
fo ift bey diefer Erklärung fehr viel zu erinnern. "Denn 
T. ift es bekannt, daß die Fabel nicht nur eine Rede, fonden 
auch eine Schrift ſeyn fann: und alfo Härte die Gabel beſſer 
eine Erzaͤhlung heißen moͤgen. Hernach aber machen nicht 
alle Allegorien, die da lehrreich und unterrichtend ſind, eine 


Fabel aus. Horazens Ode iſt bekannt, wo der Poer die 


röomiſche Republik unter dem Bilde eines Schiffes anrebet, 


‚und ihr viel heiffame Regeln, in einer beftändigen allego» 


rifchen Rede giebt. Wer hat aber biefe Ode jemals zu den 
Fabeln gezählee? Wollte man fagen, bier waͤre Feine allego- 
riſche Handlung vorhanden: fo würde man antıworten, daß 
nach feinem eigenen Geſtaͤndniſſe, nicht su allen Sabeln eine 
Handlung nöthig ſey. Er ſelbſt, fuͤhret im folgenden der⸗ 


gleichen an; nämlich, da die Fliege an dem Rabe eines 


großen und fchleunig foregesogenen Wagens ſitzt, felbft nichts 
thut, fondern nur fagt: Ey, welch einengroßen Staub 
mache ich nicht! | 

9. 6. Ich glaube derowegen, eine Zabel am beften zu 


. befchreiben, wenn ic) fage: fie fen die Erzaͤhlung einer 


unter ewiſſen Umftänden möglichen, aber niche 
vorgefallenen Begebenheit, darunter eine 
liche moralifche Wahrheit verborgen liegt. 


| Philoſophiſch koͤnnte man ſagen, ſie ſey eine Geſchichte aus 


einer andern Welt. Denn da man ſich in der Metaphyſik 
bie Welt als eine Reihe möglicher Dinge vorftellen muß; 
außer derjenigen aber, bie wie wirklich vor Augen fehen, 
noch viel andre dergleichen Reihen gebacht werben kinnen 
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fo fiehe man, daß eigentlich alle Begebenheiten, bie in 
unferm Zuſammenhange wirklich vorhandener Dinge nicht 
geſchehen, an fich felbit aber nichts Widerfprechenbes in ſich 
Baben, und alfo unter gewiflen Bedingungen möglich find, 
in einer andern Welt zu Haufe gehören, und Theile da⸗ 
von ausmachen. Herr von Wolf hat felbit, wo mir recht ift, 
an einem-gewiflen Orte feiner philofophifchen Schriften ger 
fagt : daß ein mohlgefchriebener Roman, das ift ein folcher, 
der nichts widerfprechendes enthält, für eine Hiſtorie aus 
einer andern Welt anzufehen ſey. Was er nun von Koma» 
nen fagt, bas kann mit gleichen Rechte von allen Fabeln ges 
fagt werben. Weil aber diefe Erklärung unphilofopbifchen 
per vielleicht Schwierigkeiten machen fönnte: fo bleibe 


bey ber eriten, Die nach dem gemeinen "Begriffe aller, die: 


nur deutſch verftehen, eingerichtet iſt. Ich erläutere fie 
Durch das bereits erwähnte Erempel. Die Begebenheit 
at daſelbſt, daß ein großer Wagen auf einem flaubigten, 
Wege, von vier oder mehr hurtigen Pferden geſchwinde hin- 
gerifien wird; eine Fliege an dem Rade deflelben figet, und, 
fich ſchmaͤuchelt, fie felbft Habe allen diefen Staub erreget. Diefe 
Begebenheit ift. unter gewiffen Umſtaͤnden möglich. ‘Wenn 
naͤmlich nur ein angefpannter Wagen fährt, undeine Sliege, 
bie daran fißt,, fo viel Verſtand hat, daß fie über ben ringsum - 
aufiteigenden Staub ihre Betrachtungen auftellen kann: fa 
geht es gar wohl an, daß fie ſo eitel ſeyn, und ſich felbft für 
Die Lirfache einer fo. großen Staubwolke anfehen fann. Die 
moralifche Lehre endlich , Die Darunter verborgen liege , iſt dieſe: 
Ein Stolzer ift fo chöricht, daß er fich felbft und feinen Ver⸗ 
dienſten, Dinge zufchreibt, die von gan; andern Urſachen 
berrühren und feine Kraft unzäblichemal überfleigen. 
ı0.$. Man kann die Fabeln in unglaubliche, glaub? 
liche und vermifchte eintheilen. Jene find die, wo man 
unvernünftige Thiere ober wohl gar feblofe Dinge fo reden 
und handeln läßt, ats wenn fie mit menfchlicher Vernunft 
begabt wären. Ein Erempel davon finden wir fo gar in 
der Schrift, wo Abimelsche Bruder , im Buche der Rich 
. 4 ter, 
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- ter, ſeinen Sandeleuren erzaͤhlet: wie die Baͤume ſich einen 
Konig erwaͤblet, der fie mit Feuer verzehret, und alſo, ihrer 
ehörichten Wahl halber , fartfam beftrafet hätte. Die andre. 
Art find die glaublichen Sabeln, mo lauter Menfchen und 
” andre vernünftige Weſen vorfommen ; bey denen «8 nichts: 
_ Ungfaubliches ift, daß fie mit Berftande reden und handeln 
‚ tönen, Dergleichen ift abermat in der Schrift Nathans 
abel vom reichen und armen Manne, deren jener dieſen 
ehe einzigen geliebten Schäfleing beraubete: imgleichen Die 
Fabeln vom verlohrnen Sohne, vom armen Lazarus u.d. gl. 
Die dritte Art, nämlich der vermifchten Fabeln, entſteht, 
wenn darinnen theils unvernünftige, theils vernünftige Dinge 
redend und handelnd uprfommen. Dergleichen würde Die 
lieams “Begebenheit mit feiner Eſelinn ſeyn; wenn diefes nicht . 
wirklich gefcheben feyn ſollte. Wir finden aber in.denäfopl · 
ſchen Fabeln unzähliche folche, wo theils vernünftige Menfchen, 
cheils Thiere und Bäume angeführet werden: zugeſchweigen, 
daß auch Homer in feiner Ilias einmal ein Pferd mit feinen 
Herrn bat reden laifen. * _ Ein Erempel von meiner Erfin= 
dung fteht in den vernünft. Tadl. von dem Beilchenftoce, 
- der Tulpe und der Blumengortinn Flora. Imgleichen von 
dem Manne, feinem Hunde und der Rage; und im 11. Theile 
berfelben vom Pferde und Efel; wiewohl diefe vieleicht unter 
bie natürlichen zu zählen find. Endlich auch im II. Theile 
. bes Biedermanns vom Hafen, ber fig in den söwenftand 
erheben ließ. 
" -m.$. Dadurch aber, daß wir die orſte Art der Fabeln 
unglaublich nennen, widerſprechen wir der engen Erklaͤ⸗ 
rung 


Tov d Und © {® D. ie Hierau fantwortete m 
* wo arten ben u fein —— Werd 
Kai > auferer Achil⸗ 


Kol Anfı ger von ve ganlsamev rh —* Amor mollen wir dich 
oßsım AxM. noch Benin geben erhalten: aber ches 
Aa 2 Ay —8 SAFIguoy ſtens wird der Tag deines Todes her⸗ 
nit vr mäs beprücen ; und daran merden micht 
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rung noch nicht ; Darinnen wir behaupteten, die Fabel fen eine 
moͤguche Begebenpeit.. Es kann ja eine Sache wohlmög- 
lid), aber in der That ben der ißigen Ordnung der Dinge 
ſehr unglaublich fenn. Dieſe Berfnüpfung der wirflich 
vorhandenen Dinge nämlich hält ja nicht alle mögliche Din ' 
ge in fich, wie die Weltweiſen darchbun. Es wären andre: 


, Berbindungen endlicher Wefen eben ſowohl gefchickt geweſen, 


erſchaffen zu werden, wenn es Gott gefallen haͤtte. Dem 
Dichter nun, ſtehen alle "mögliche Welten zu Dienſten. 
Er ſchraͤnket feinen Wis alſo nicht in den Lauf der wirklich 
vorhandenen Natur ein. Seine Finbildungsfraft, führet 
ihn auch in das Reich der übrigen Moͤglichkeiten, die der 
itzigen Einrichtung nach, für unnatürlich gehalten werben, 
Dahin gehören auch rederide Thiere, und mit Vernunft. be 
gabte Bäume; Die zwar ; fo viel ung befannr iſt, nicht wirfe 
lich vorhanden find, aber: Doch nichts widerfprechendes in 
fich Halten. Man lefe hier zur Erläuterung, Hollbergs uns 
terirrbifche Reife nad); wo man beydes antreffen wird, 
Wie nun ein Poet hier alle Sorgfalt anwenden muß, daß 
er feinen Jabeln auch einen gewiflen Grad ber Wahrſchein⸗ 
lichfeit gebe; alfo fragt ſichs, wie das in dem fo genaunten 


. Unglaublichen möglich fen? Und hier ift es nicht zu leugnen, 


| » 


dag in der gegenwärtigen. Berfnüpfung der Dinge nicht 
leicht was zu erfinnen it, dadurch die Sprache der Bäume, ‘ 
oder der Thiere wahrfcheinlich wird. Allein einem Poeten 


iſt es erlaubt, eine Fabel Durch die andre wahrſcheinlich zu 


machen; und er darf. alfo nur überhaupt dichten: Es fey 
einmal eine Zeit geweſen, da alle Pflanzen und Thiere haͤt⸗ 
3 reden koͤnnen. Setzt man dieſes zum voraus; ſo laͤßt 
ſich hernach alles uͤbrige hoͤren. Man ſehe das ſolgende 
VL Hauptſtuͤck nad. 
12. 8. Ferner müflen die Fabeln eingetheilt werden, in 

epiſche und dramarifche. Jene werden bloß erzaͤhlet, und 
dahin gehören nicht nur die Jlias, Dönffee und Aeneis; fon- 
dern alle Romane, ja fo gar bie afopifchen Fabeln. Diefe 
hergegen werden wirklich sehpice ‚und alſo ben I 
Rz geftelfet 


134 Das W. Hauptſtuͤck. 
geſtellet. Dahin rechnet man alſo alle Tragoͤdien, Komoͤdien 
und Schaͤferſpiele, imgleichen alle kleine dramatiſche Ge⸗ 
dichte, die wirklich auf einer Schaubuͤhne aufgefuͤhret werden 
fönnen. Man ſieht gar leicht, daß dieſer andre Unterſcheid 
ſich auf den erſten gründet. Denn bie theatraliſchen Fabeln 
leiden nichts, als was wahrſcheinlich iſt, wie Horatius 
in feiner Dichtkunſt fehr fleißig erinnert: hingegen die epi« 
ſchen koͤnnen gar wohl aud) unglaubliche Fabeln von Tpieren 
und lebfofen Dingen drauchen, ' Taufend Dinge laſſen füch 
‚ gar wohl erzählen; aber den Augen läßt fich nichts vorftellen, 
als was glaublich if. Die vormaligen Zeiten dee Einfalt 
‚des menfchlichen Gefchlechts, haben fo viel von Zauberenen, 
und Wundergefchichten erzähfet und geglaubt, und auf die 
Nachwelt fortgepflanzet; daß es ung nicht ſchwer iſt, zu 
glauben, daß durch eine übermenfchliche Kraft alles möglich 
ift, was nur nicht widerfprechend if. So wird Homers 
redendes Pferd, nur durch bie Kraft der Minerva möglich, 
ober glaublich; wenn man es in die alten Zeiten feßer. 
Wer aber entweber dafielbe, oder Bileams Eſelinn auf bie 
Schaubuͤhne bringen, und fie dadurch gleichfam in unfre 
Reiten verfegen wollte: dem würbe Horaz zurufn: 


Quodcumque oftendis mihi fic, incredulus odi. 


13.$. Weiter können bie Fabeln, theils im Abſehen auf 
ihren inhalt, theils im Abfehen auf die Schreibart,, in ers 
habene und niedrige eingetheilet werben. Unter bie er- 
habenen gehören die Heldengedichte, Tragoͤdien und Staate- 
romane: darinnen faft lauter Götter und Helden, ober 
Fönigliche und fürftliche Perfonen vorkommen, beren Be⸗ 
gebenheiten in einer edlen Schreibart entweder erzaͤhlet oder 
gefpielet werden. Unter Die niedrigen gehören Die abelichen 
und bürgerliche Rontane, die Schäfereyen, bie Komödien 
und Paftorale, nebft allen äfopifchen Sabeln: als worinn 
nur Adel, Buͤrger und Landleute, ja wohl gar Thiere und 
Bäume in einer gemeinen Schreibart redend eingeführet ober 


befhreben werden. Von dieſen letztern koͤnnte man mit 
einigem 
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einigem Scheine fragen, ob ſie auch zur Poeſie gehoͤreten? 
Von der Komoͤdie hat Horaz ihres niedrigen Ausdruckes 
halber, ſolches in Zweifel gezogen: 
Idcirco quidam, Comœdia nec ne Poëma 
Eſſet, quæſivere: quod acer ſpiritus ac vis 
Nec verbis, nec rebus ineſt; nili quod pede certo 
Differt ſermoni, ſermo merus. 
I Sat. W.L.ı. 


Wiewohl aus dem obigen iſt leicht darauf zu antworten, 
Die hohe Schreibart ift zwar. eine gute Eigenfchaft gines 
Poeten, und in gewifien Gedichten unentbehrlich: aber fie 
allein machet noch feinen Dichter, wenn keine Fabel da iſt, 
die Darinnen vorgetragen wird. Dieſe hergegen ‚bleibt, 
was fie it, nämlich eine Fabel, ein. Gedicht, wenn man fie 
gleich) in der gemeinen Sprache erzählt. Sie zeigt alfo 
ſattſam, daß ihr Verfaſſer ein Dichter gemefen, der auch 
wohl erhaben hätte ſchreiben fönnen, wenn er gewollt hätte, 
und wenn es ſich in diefer Art von Gedichten Bätte thun 
laſſen. Horaz felbft trägt dieſen Zweifel, wegen der Kos 
mödie, nur als etivas Fremdes vor. Einige, fpricht.er, 
baben gefragt ıc. Er giebt ihnen aber deswegen niche 
recht; zumal da er in feiner Dichtfunft felbft erinnert, daß 
auch in ber Komödie zuweilen bie pathetifche, feurige und 
erhabene Schreibart ftatt findet: mern nämlich ein Chremes 
zu fchelten, und vor Zorn zu pochen und zu poltern anfängt: 


Interdum tamen et vocem Comeedia tollit, 
Iratusque Chremes tumido delitigat ore. 


14.$. Die Fabeln fönnen noch ferner in vollftändige und 
mangelhafte eingetheilet werden... Syene erzählen diejenige 
DBegebenheit ganz, die zu der darunter verſteckten Sittenlehre 
gehöret: biefe Hergegen brechen ab, wenn die Begebenheit 
kaum in die Hälfte gelommen ift. Zu Erempeln einer gan» 
zen oder vollftändigen koͤnnen alle die obigen dienen, die wir 
ſchon angeführet haben: denn bie Erzählung geht daſelbſt fo 
. ’ weit, 
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weit, als nörhig iſt, und das Gemuͤth bleibt am Ende der⸗ 
feiben ganz ruhig; weil man den Zweck einfieht, warum jie 


erzaͤhlet worden. . Eine mangelhafte und halbe. Fabel aber 
‘war bie, von dem Schatten des Eſels, Darüber ver Eſeltrei⸗ 


ber und ber ‚Reifende in einen Streit geriethen; welche Der 
mofthenes feinen Misbürgern erzählte, als fie in einer wich- 
tigen Rede, weldye Die Wohlfahrt ihres Staats anberraf, 
fehr unachtſam waren. Dennials er ihnen diefelbe erzaͤhlet 
hatte, und ſie alle-aus ihrer vorigen Nachläßigkeit ermun«. 
tert und begierig worden waren, dem voͤlligen Verlauf feiner 
Geſchichte zu vernehmen: fo hörte er mit gutem Bedachte 
auf, ſchwieq ftille, und wollte fi) aus der Verſammlung 
begeben. Weil aber Die Fabel nur, halb fertig war, fo fonn- 
sen ſich die Zuhörer dadurch nicht zufrieden ftellen: darum 


riefen fie ihn zuruͤcke, und verlangten, daß er Ihnen auch den 


er 


"Ausgang der ganzen Begebenheit erzählen ſollte. Dabey 


nahm er nun Gelegenheit, ihnen ihre Leichtfinnigfeit vorzu⸗ 
ruͤcken, die ſich um Kleinigfeiten fo ernftlich , um die wichtig» 
ften Dinge aber , die er in feiner Rede vorgetragen hatte, fo 


“wenig befümmerte und aufmerffam bezeigete. 


15.$. Beny dieſer Abtheilung der Fabeln muß man fich vor 
einem Misverftande hüten. Kine ganze Fabel erfobert nicht 
allemal den völligen Umfang aller Begebenheiten, die eini⸗ 
gen Zuſammenhang mit einander haben: fondern es.ift ges 
nug, daß fie alles basjenige enthält, was zuder Sittenlehre, 
die man vortragen will, unentbehrlich if. 3.€. Homers 
Ilias iſt eine Fabel von Adhillens Zorne ; und den traurigen 
Wirkungen deſſelben. Daher iſt dieſe Fabel ganz, wenn 
der Poet zeigt: wie und woher dieſer Zorn entſtanden, 
naͤmlich von ber Beleidigung, die Agamemnon dieſem Hel⸗ 


den zugefügt; ferner wie fich derfelbe geäußert, nämlich 


durch die Enthaltung vom Streite, da Achilles ruhig auf 


feinem Schiffe geblieben; ; weiter, wie ſchaͤdlich Derfelbe gewe⸗ 


fen, weil-die Griechen in feiner Abweſenheit allezeit den für- 
zern gezogen, "Achilles felbft aber feinen beiten Freund Pa- 
iroklus eingebuſſet: endlich wie dieſer Zorn ein Ende genom⸗ 

men, 
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men, da ber Held, aus Rachgier gegen’den Sektor, feines 
alten Grolls vergeflen, den Hektor erfchlagen, und alfo den 
Trojanern großen Abbruch gethan. Diefe Fabel war zus 
lönglich , die moralifche Wahrheit von der fchädlichen Un⸗ 
einigkeif benachbarter Staaten, die Homer in feinem Ge | 
Dichte lehren wollen, in ein volliges Licht zu feßen. Es war 
dabey nicht nörhig, den Urfprung des trojanifchen Krieges 
oder den Auszug deſſelben zu zeigen; vielmeniger von den 
beyden Eyern der Leda anzufangen, aus.deren einem He⸗ 
lena, als die einzige Urfache des Krieges, war gebohren 
worben. Diefes wäre eine gar zu große Fabel geworden, 
und Horaz lobt deswegen den Homer, daß er folches nicht 
gethan hat. 

Nec reditum Diomedis ab interitu Meleagri, 

Nec gemino bellum Trojanunr orditur ab ovo: 

Semper ad eventum feftinat. 


16.6. Diejenigen Poeten haben alſo keinen rechten Be, 


ariff-von der Fabel gehabt, die fich eingebildet: fie muͤßte fo 
vollftändig ſeyn, Daß weder forne noch hinten Das geringfte , 
daran fehlte. Dahin gehört Statius, der den’ ganzen Le⸗ 
benslauf des Achilles in ein Gedicht gebracht; und bey-den 
Griechen, der Berfaflerder Fleinen Ilias, deſſen Ariftoteles 
gebenfet: welcher gleichfalls den ganzen trojaniſchen Krieg in 
eins gezogen, davon uns die große Ilias nur ein Stuͤck von 
anderthalb Monaten erzaͤhlet. Dahin gehoͤrt auch Milton, 
der in dem verlohrnen Paradieſe nicht nur den Fall Adams, 
und ſeine Urſache, naͤmlich die Verfuͤhrung Satans; ſondern 
auch die Schoͤpfung der Welt, ja was vor derſelben vorher⸗ 
gegangen, naͤmlich Lucifers Fall erzaͤhlet. Vielweniger 
werben bes Ovidius Verwandelungen / fuͤr ein einzig Ge⸗ 
dicht koͤnnen angeſehen werden; als worinn eben fo wenig 
eine einzige moraliſche Fabel zum Grunde liegt, als in den 
aͤſopiſchen Fabeln. Die Ilias iſt einem koͤniglichen Pallaſte, 
voller Zuſammenhang, Ordnung und Schoͤnheit gleich: 


Des Ovidius Verwandlungen aber find einer ganzen Stadt 
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zu vergleichen, die aus ſo vielen Buͤrgerhaͤuſern zuſammen 
geſetzt iſt, als Fabeln fie enthält; welche nicht mehr Ver— 
knuͤpfung mit einander haben, als daß ſie an einander ſtoßen 
und mit einer Ringmauer umgeben ſind. Die aͤſopiſchen 
Fabeln koͤnnte man nad) eben dieſer Allegorie ein großes” 


Dorf nennen, darinn jede Fabel eine Bauerhuͤtte vorſtellet, 


die eben fo viel, ja noch mehr Thiere, als Meufchen in ſich 
zu balten pflegt. 2 
17.6: Noch eine Abtheilung der Fabeln iſt nöthig anzu ⸗ 
merken, ba fienämlich in Hauptfabeln und Nebenfabeln 
unterfchieden werden. Dieſer Lnterfcheid findet fondertich 
in Heldengedichten, Romanen und theatralifchen Stüden 
ſtatt. Dafelbft iſt eine die größefte und mwichtigfte, die im 
ganzen Gedichte zum Grunde liegt, und gar wohl ohne Die 
übrigen beftehen koͤnnte. Auf diefe fommt aud) hauptfäch- 
lich die Schönheit des ganzen Werfes an: meil fie eigentlich 
zum Zwecke des Verfaſſers führer, und die moralifche Ab- 
ficht deflelben unmittelbar befördert. Dergleichen ift auch 
in des Sophokles Antigene, welche Opitz verdeutfcher 


. bat, die Graufamfeit Kreons, der des Polynikes Körper, 


eines Sohns bes Oedipus und der Jokaſta, unter freyen 
Himmel werfen, und die Prinzeßin Antigone, die ſich 
ihres todten Bruders annahm, und. ihn begrub, in eine 
Hoͤle verfperren ließ: darüber er denn nicht nur feinen Sohn 
Lumen, fondern auch feine Gemahlinn Euridice, ein 
büßete, und endlich felbft in Verzweifelung und Raſerey fiel. 
Die Neben» oder Zwifchenfabeln aber find alledie Einfchiebfel 
und .beyläufigen Erzählungen gewiſſer Eleinerer Begeben- 
heiten, die mit der größern einigermaßen zuſammenhangen; 
und theils zur Berlängerung, theilszur Abwechſelung, theils 
auch zum Berftande der Hauptfabel etwas bentragen. Der⸗ 
gleichen find in der Ilias unzählichevon Göttern und Helden, 
die Homer überall eingeſtreuet hat; in ber Aeneis die Be⸗ 
gebenheiten von der Dido, und ben £uftfpielen, Die Aeneas 
feinem Vater zu Ehren angeftellet hat;. in dem Gottfried 
Die Liebesgefchichtevon Sophronia und Blinde; im Don 

| - + Quirote 
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Quirote ber Fleine Roman vom Cardenio, und dem eifer- 
füchtigen Bruber; im Telemach die Hiſtorie vom aͤgypti⸗ 
ſchen Koͤnige Seſoſtris; in der Baniſe die Eroberung 
verſchiedener Staͤdte, und die dabey veruͤbten Grauſamkei⸗ 
ten. u. d. m. 
18.8. Ben allen biefen poetifchen Fabeln fragt ſi hs nun: 
Ob fie nothwendig moralifche Abfichten haben müffen? Man 
antwortet Darauf, daß es freylic) wohl möglich fey, Sabeln 
zur bloßen Beluſtigung zu erfinnen: dergleichen mandyes 
Maͤhrchen ift, das die Ammen ihren Kindern erzählen, ja 
dergleichen bie meiften Romanfchreiber in ihren Büchern 
ausbrüten, auch viele unzeitige Komödienfchreiber .auf der 
Scaubühne ausgehedet haben; fie mögen nun Wälfche, 
Sranzofen, Sngländer oder Deutfche ſeyn. Allein da es 


moͤglich iſt, die Luſt mit Dem Mugen zu verbinden, und ein 


Poet nach der bereits gegebenen Beſchreibung, auch ein recht« 
fchaffener Bürger und reblicher Mann fenn muß: fo wird 


er nicht unterlaflen, feine Fabeln ſo lehrreich zu machen, als 


es ihm möglid) iſt; ja er wird feine einzige erfinnen,, darun⸗ 
ter nicht eine wichtige Wahrheit verborgen läge. Denn 
Omne tulit pundtum, qui milcuit utile dulci, 


Lectorem delectando pariterque monendo. 
Hor. Art. Poet. 


Die alten Griechen find ung hier mit guten Erempeln vor- 


gegangen. .Alle ihre Fabeln ſtecken voller Sittenlehren, 
und es war eine ſo gemeine Sache, daß ihre Poeten erbau⸗ 
liche Fabeln ſchrieben, und auf der Buͤhne vorſtellen ließen, 
daß man auch allezeit ſagte: Eine Fabel, das if eine 
Tragödie oder Romoͤdie NB. lehren: Ä 


Vel qui prztextas, vel qui docwere togatas. | 
Hor. Art. Poet. 


19.9. So iſt z. G die Fabel der Odyſſee beſchaffen, wie 
Atiſtotel ſelbſt uns den Auszug davon macht. Ein Koͤnig 


iſt viele de Jehee aus ſeinem Hauſe abweſend. Neptun Dar 
olgt 
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- folge ihn, und beraubt ihn aller feiner Gefährten, Indeſſen 
iſt bey ihm zu Haufe alles in Unordnung: fein Bermögen 
wird verſchwendet; feine Gemahlinn. und fein Prinz ſtehen 
in Gefahr. Endlich) aber koͤmmt er nad) vielen Ungemit- 
tern glücflich an, erkennet etliche von den Seinigen, erlegt 
durch ihren Beyſtand feine Feinde, und bringt alles wieder 
in Ordnung. Soift auchdie Fabel vom Oedipus, dem be⸗ 
ruͤhmteſten Trauerfpiele, das bey den Alten gemacht worden, 
beſchaffen. Oedipus bittet die Goͤtter um bie Abwendung 
der Peft, wodurch Thebe verrwüfter wurde. Das Orakel 
antwortet: Man müfleden Tod des Königes Lajus an deſſen 
Moͤrdern rächen. Er unterfucher derowegen die Sache; 
findet aber niche nur, daß er ſelbſt der Thäter fey, fondern 
gar des Lajus Sohn geweſen, und folglich an deſſen Witwe, 
der Jokaſta, ſeine eigene Mutter geheirathet habe. Dar⸗ 
uͤber beſtraft er ſich ſelbſt, indem er ſich die Augen ausreißt, 
ins Elend geht, und alſo ſeinem Volke die Geſundheit wie⸗ 
der herſtellet. Wer ſieht hier nicht, daß beyde Fabeln 

vollkommen moraliſch ſind, und die wichtigſten Lehren in ſich 
faſſen? wenn man fie gleich nur überhaupt anſieht, und der 
überall eingeftreuten Sittenfprüche nicht einmal wahrnimmt ? ? 
In der erften lehrt der Poet, die Abweſenheit eines Herrn, 
aus feinem Hauſe oder Keiche fey fehr ſchaͤdlich: in der ans 
‚dern aber, daß die Borherfehung der Götter untrüglich fen, 
.. und durch feine menfchliche Liſt und Borficht irre gemacht 
werden koͤnne. Ein jeder, der nur feinen eigenen ‘Augen 
trauet, wird alfo feines fernern Beweiſes nöthig haben, 
und die Einmürfe felbit beantworten fönnen, die le Clerc 
in feinen Parrbaftanis dawider gemarht, und bie ich ing - 
Deutfö überfegt, den Eritifchen Beytraͤgen eingeſchaltet 

abe. 

’ 20.$. Wie greift man inbeffen die Sache an, wenn man 
gefonnen iſt, als ein Poet, ein Gedicht oder eine Fabel zu 
machen? Diefes ift freylich das Hauptwerk in der ganzen 
Doefie, und alfo muß es in diefem Hauptſtuͤcke nicht ver⸗ 
geſſen werden. Vielen die ſonſt ein gutes Naturell zur 
. Prefte 
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Poeſie gehabt, ift es bloß deswegen nicht gelungen, weil ſſe | 


es in der Fabel verfehen haben. Sie haben die Charaktere, 
die Sitten, die Gedanken, die Gemuͤthsbewegungen, und 
die Ausdrücdungen bisweilen fehr wohl eingerichtet: allein 


die Begebenheiten find unmährfcheinlich,, ſeltſam, ja wider⸗ 


ſprechend, den Zeiten und Oertern und ſich felbft. nicht ges 


maͤß geweſen. So viel fchlechte Heldengedichte, Tragoͤdien, 
Komoͤdien und Romane ſind gemeiniglich nur in dieſem 


Sctuͤcke mangelhaft: ſo vieler kleiner Fabeln, In andern Gat⸗ 


tungen der Poeſie, voritzo nicht zu gedenken. Es iſt alſo 
der Muͤhe ſchon werth, daß wir uns bekuͤmmern, wie 


man alle Arten dee Fabeln erfinden, und regelmäßig ein 


gichten könne? 
21.5. Zu alleterft wähle man ſich einen lehrreichen mo⸗ 
ealifchen Sag, ber in dem ganzen Gedichte zum Grunde 


liegen foll, nach Beſchaffenheit der Abfichten, die manfih 


zu erlangen, vorgenommen. Hierzu erfinne man fich eine 


ganz allgemeine Begebenheit, worinn eine Handlung vor⸗ 


kommt, baran biefer erwaͤhlte Lehrſatz fehr augenfcheinlich in 


| 


| 
j 


die Sinne fällt. 3. E. Geſetzt, ich wollte einem-jungen 


Pringen die Wahrheit beybringen: Ungerechtigkeit und 
Gewaltthaͤtigkeit waͤren abſcheuliche Laſter. Dieſen 


Sag auf eine angenehme Art recht finnlich und faſt hand- 


ch zu machen, erdenke ich folgende allgemeine Bege⸗ 


benheit, die fich Dazu ſchicket; indem man daraus die Abe 


ſcheulichkeit des gedachten Laſters ſonnenklar fehen kann. 
„Es war jemand, wird es heißen, ‚der ſchwach und unver⸗ 


„mögend mar, der Gewalt eines Maͤchtigern zu widerſtehen. 


„Diefer lebte fill, und friedlich; char niemanden zu viel, 
„und war, mit beit wenigen vergnügt, was er hätte, Ein 


Gewaltiger, deſſen unerfättliche Begierden ihn vermegen u | 


„und geaufom machten, ward diefes kaum gewahr, fo griff 


„er ben Schwächern ar, that mit ihm, was er wollte, - 


„und erfüllete mit dem Schaden und Untergange beffelben, 


„feine gottloſe Begierde. Dieſes ift der erfte Entwurf 


einer poetiſch⸗ moralifchen Fabel. Die Handlung, die 
Eric. Dichtk. _ darinn 


-@ 
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darinn ſtecket, hat die folgenden vier Eigenfpaften. ı) Iſt 
fie allgemein, 2) nachgeahmt, 3). erdichtet, "4) allegpriich, 


weil eine moralifche Wahrheit darinn verborgen liegt. Und 


6 muß eben der Grund aller guten Fabeln befchaffen fern, 


8 


fie. mögen Namen haben, wie fie wollen. 
22.5. Nunmehr koͤmmt es auf mid) an, wozu ich biefe 


‚ Erfindung brauchen will; ob ich &uft habe, eine äfopifche, 


Zomifche tragiſche, oder epiſch⸗ Fabel daraus zu machen? 

Alles beruht hierbey auf der Benennung der Perſonen, die 
darinn vorkommen ſollen. Aeſopus wird ihnen thieriſche 
Namen geben, und ohngefaͤhr ſagen: „Ein Schäfchen, 


„welches. ganz friedlich am Strome ſtund, und, feinen Durſt 


/ 


- „zu löfchen, trinken wollte, ward von einem Wolfe ange: 


„fallen, der am obern Theile eben deſſelben Waſſers foff, 
„uud feiner von ferne anfic)tig ward. Dieſes räuberifche 


 Thier befchuldigte das Schaf, es hätte ihm das Wafler 


„trübe gemacht; fo, daß er nicht hätte trinken fönnen: 
„und wiewohl fid) daflelbe, durch die Unmöglichkeit der 
» Sache, aufs befte entfchuldigte; fo fragte der Wolf doch 
„nichts darnach, fondern griff es an, und fraß es auf. 
Wollte jemand diefe thierifche , und folglich unglaubliche Gabel, 
in ‚eine menfchliche und defto glaublichere verwandeln: fo 


dürfte man nur diejenige nachfchlagen, die dort Nathan 


dem Könige David erzählet: „Ein armer Mann, wird 
„fie lauten‘, hatte ein einzig Schäfchen, welches er fehr lieb 
„hatte: fein reicher Nachbar hergegen befaß große Heerden. 


„ Diefer legtere nun befam Säfte; und weil er fie zwar wohl 


„aufzunehmen, aber doc) von feinen eigenen Schafen keins 
„zu ſchlachten, willens war: fo ſchickte er zu feinem Nachbar, 
„und ließ ihm fein einzig Schäfchen mit. Gewalt nehmen, 
„es fehlachten und feinen Gaͤſten zubereiten... Dieſes ift 
noch eben fo — eine aͤſopiſche Zabel, als die obige. 
23.5. Wäre ich willens, eine komiſche Fabel Daraus zu 
machen, fo müßte ich feben, daß ich das Lafter der Ungerech⸗ 
tigkeit als ein lächerliches after vorftellen könnte. Denn 


das Auslachenswuͤrdige gehört eigentlich in die Komoͤdie, 
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das Abfcheuliche und Schreckliche hergegen läuft wider ihre 
Abſicht. Ich müßte es alfo bey einer kleinen Ungerechtigkeit 
bewenben laflen, deren Unbilligkeie zwar einem jeden in bie 
Augen fiele, bie aber doch fein gar zu großes Mitleiden er» 
wecken koͤnnte. Die Perfonen ‚müßten hier entweder bürger- 


- ich, ober zum höchften adelich feyn : denn Helden und Prinzen 


gehören in die Tragödie. Derjenige aber, der bas Unrecht 
thäte, müßte endlich barüber zum Spotte und Gelächter 
werben. Die Namen würden nur dazu erdacht, und man 
börfte fie nicht aus der Hiſtorie nehmen. Ich ſage alfo: 
„Herr Trogkopf, ein reicher ‚ aber wolluͤſtiger und verwegener 


FJuͤngling, hat einen halben Tag mit Schmaufen und Spies 


„ien zugebracht; geräth aber des Abends in ein übelberüch« 
„ügtes Haus: wo man ihm nicht nur alle feine Baarſchaft 


„nimmt, fondern auch das Kleid vom Leibe zieht, und ihn ſo 


„entblößt auf die Gaſſe hinausſtoͤßt. Er fluchet und poltert 
„eine Weile vergebens, geht aber endlich, mit dem ‚bloßen 


„ Degen in ber Hand, Gaſſe auf, Gaſſe nieder; indem Vor ⸗ 


„haben, dem erften, dem beften, mit Gewalt das Kleid zu 
„nehmen, und alfo nicht ohne Rock nach Haufe zu kommm. 
„Es begegnet ihm Herr Ruhelieb, ein friedfereiger Menfch, 
„der von einem guten Freunde koͤmmt, und etwas fpät nad) 
„Hauſe geht. Diefen fällt er an, nöthiget ihn nach bem 
» Degen zu greifen, entwaffnet, ja verwundet ihn ein wenig, 


„und zwinget ihn alfo das Kleid auszuziehen und ihm zu geben. 


„Kaum hat er felbiges angezogen, um Damit nad) Kaufe zu 
„geben, fo ftehen an ber andern Ede der Straße ein paar 


„tüchtige Kerle, die von Herrn Ruheliebs Feinden erfauft 
„worden, denfelben water auszuprügeln. Dieſen faͤllt Her 
„Trotzkopf in bie Hände,‘ und ob er gleich Leib und Seele 


„ſchweret, daß er nicht derjenige fey ; Dafür fie ihn anſehen: 
„fo wird er doch wacker abgeftraft; fo, Daß er aus Zorn und 


„Ungebuld, Kleid, Hut und Perrüde wieder von fich wirft, 


„und ganz braun und blau nach Kaufe läuft. „ 
24. $. Weil diefe Fabel zu einer vollftändigen Komödie 


noch zu kurz iſt, fo müßte ... etliche Zwifchenfabeln dazu 


Dichten. 


X 
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dichten. Herr Trogfopf müßte irgend eine Liebſte haben, 
der ee von feiner Herzhaftigkeit vorgefage haͤtte. Diefe 


müßte nun durch das nächtliche Lärmen aufgeweckt werden, 
und irgend zum: Fenſter hinaus fehen, auch an der Stimme 


ihren Siebhaber erfennen.. Oder es könnte fonft ein Patron’ 


_ beffelben ſolches gewahr werden, der von feiner böfen Lebens⸗— 


“ 


art nichts gewußt hätte. Es müßten noch mehr Perfönen 
an der Sache Theil nehmen, um dadurch die Aufzüge zu 


. füllen, und die Begebenheit wahrfcheinlich zumachen. Kurz, 


die Abteilung und YAuszierung müßte nad) den Regeln ges 


macht werden, die im andern Theile, wo von der Komöble - 


insbefondre gehandelt wird, vorkommen follen. So viel iſt 
indeflen gewiß, daß in diefer abel- noch immer jene erftere 
allgemeine zum Grunde liegt, und die moraliſche Wahrheit, 
von der Gewaltthoaͤtigkeit, allegorifch begriffen iſt. 

25.6. Die Tragödie ift von der Komödie nur in Der be 
fondern Abficht unterfchieden , Daß fie an ſtatt des Gelaͤchters, 
die Verwunderung, das Schreden und Mitleiden zu erwec- 
fen fuchet. Daher pflegt fie fi) lauter vornehmer Leute zu 


" bedienen, die durch ihren Stand, Namen und Aufzug mehr . 


in die Augen faden, und durch große Laſter und traurige 
Unglüdsfälle folche heftige Gemüchsbewegutigen erwecken 
fönnen. Ich werde alfo fagen: „Ein mächtiger König ſah, 


. „daß einer feiner Unterchanen ein fchönes Landguth hatte, 
„welches er gern felbft befeffen hätte. Er both ihm anfänglich 


„ Geld dafür: als jener es aber nicht verfaufen wollte, brauch» 
„te ee Gewalt und tif. Er lich den Unfchuldigen durch 
„erfaufte Kläger, falfhe Zeugen und ungerechte Richter 
„vom Leben zum Tode bringen, feine Güter aber unter feine 
„Kammergüter ziehen. „ Dieſes ift der Grundriß zu einer 
tragifchen Fabel, woran nichts mehr fehle, als daß man 


‚v. noch in der Hiſtorie etliche Namen fuche, die fi) zu. diefer 


Fabel einigermaßen ſchicken. Mir fällt hier gleich der König 


Achab ein, der den Naboch auf folche ungerechte Art um 


feinen Weinberg gebracht hat.  Sdier fönnte man die" Jefa- 
bel ihre Rolle auch fpielen laffen, imgleichen Vlabotbe 
| de 
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Don den poetiſchen Nuchahmungen. 165 


Edhegattinn etwas zu thun ‚geben: fo würde bie Zabel zu 


einer Tragödie lang genug werben, und ſowohl einen Ab« 


ſcheu gegen Achabs Ungerechtigfeit ‚ alsein Mitleiden gegen 


den unfchuldig leidenden Naboth, erwecken. Die befons 
bern Kegeln des Trauerfpiels. werben gleithfalls im II. Theile 
in einen eigenen. Hauptſtuͤcke vorkommen. 
36. $. Endlich folge bie epifche Zabel, die fih für alle 
Heldengevichte und Staatsromane ſchicket. Diele ft das . - 


_  yortrefflichfle, mas bie ganze Poefie zu Stande bringen kann, . 


wenn fie nur auf gehörige Arc eingerichtet reird. Ein Dich 
tee wähle alfo dabey in allen Stüden das beite, was er in, 
feinem Vorrathe hat, ein fo geoßes Werf damit auszufhmüce 
fen. Die Handlung muß wichtig feyn , das iſt, nichteinzelne 
Derfonen, Häufer.oder Stäbte; fondern ganze Laͤnder und 
Völker betreifen. Die Perfonen müflen die aufehnlichfien 


E von ber Welt, nämlich Könige und Helden und große 


Staatsleute ſeyn. Die Fabel muß nicht kurz, fondern lang 
und weitläuftig werben, und in biefer Abfiche mit vielen 
Zwiſchenfabeln erweitert feyn. Alles muß darinn groß , felt- 


_ fam und’ wunderbar Flingen, die Eharactere, bie Gedanken, 


bie Neigungen, die Affecten und alle Ausdruͤckungen, dasift, 
Die Sprache oder die Schreibart. Kurz, diefes wird das 
Meitterftück der ganzen Poefie. Aus diefer Urfache werde. 
ich alfo meine-obige Fabel fo einkleiden: „Ein junger Prinz, 
in welchem eine unerfättlihe Ehrbegierde brenner, hatte 
ſich durch die Macht der Waffen einen großen Namen zu 
machen gefuchet- Er hatte Deromegen gewaltige Heere aus⸗ 
geruͤſtet, erft die benachbarten .Eleinen Staaten mit Krieg, 
bepoungen, und war dadurch immer mächtiger geworden. 
Durch Liſt und Geld hatte er die Buͤndniſſe feiner ſtaͤrkern 


Machbarn getrennet, fie darauf einzeln angegriffen, und 


fi aller ihrer Länder bemeiftere. Da er nun endlich fo groß 
geworden ift, als es möglich war, aber. auch zugleid) ein . 
Abfcheu aller Welt geworden, wird ex von einem mächtigern 
überwunden: da fällt nun feine Hoheit auf eine fehmählihe 
Art, und er nimmt en tägliches Ende. m — 

— 3. 27.9. 
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166 Das IV. Hauptſtuͤck. 
27. . Dieſe Hauptfabel eines Heldengebichtes nach den 
beſondern Regeln deſſelben einzurichten, iſt dieſes Orts noch 
nicht. Ich merke nur dieſes an, daß fie nicht zum Lobe ber. 
Hauptperſon, fonbern zur Schande berfelben gereichen wuͤr⸗ 
de; und darinn iſt ſie von den beruͤhmten Heldengedichten | 
der Alten unterfchieden. Meine allererfte allgemeine Fabel, 
und der Darinn zum Grunde gelegte Lehrfag ließ folches nicht 
anders zu; die Negeln des Heldengedichtes aber verbiethen 
folches nicht: wiewohl ich es felber für rathſamer achte, 
Köbliche, als ftrafbare Handlungen dadurch zu vererwigen. 
Nichts mehr fehle bey der alfo geftalteten Gabel, als bie 
Benennung der Perfonm. Das fteht aber wiebernm bey 
mir. Ich fuche in der Hiftorie dergleichen Prinzen, bie 
ſich zu meiner Abfiche ſchicken, und mein Vaterland ins- 
befondre angehen. Wäre id) ein Griech von Geburt, fo 
würde ich mir den Zerres wählen, der nad) vielen Ge⸗ 
waltehätigfeiten aus der. marathonifchen Schlacht efenbiglich 
entfliehen muͤſſen. Wäre ich ein Perfer, fo mürbe ich 
den großen Alerander nehmen, der nach Eroberung von 
halb Afien, zu Babylon ein frühes Ende genommen; 
‚ Wäre ich ein Römer, fo würde Hannibal mein ‚Held 
werden, der mit Schimpf und Schande aus Italien ent 
weichen müffen, als Scipio feine Hauptftadt Karthago in 
Africa belagert. Wäre ich ein alter Gallier, fo koͤnnte 
Attila die Hauptperfon meines Gedichtes abgeben, der in 
. den catalaunifchen ‘Geldern aufs Haupt: gefchlagen worden. 
Waͤre ich ein Ruffe, oder Pohl, fo würde ich Carl ben XII. 
aus- Schweden erwählen, der von Petern dem Großen zu 
Pultava aefchlagen worden. Weil ich aber iso in Deutfch- 
land lebe; fo dörfte ich nur Ludwig den XIV. und beffen 
bey Hochftädt gebämpften Liebermuch in meinem Gedichte 
befchreiben. Ich wirbe bemfelben den Titel des herrſch⸗ 
fuͤchtigen Ludewigs, ober ‚bes eingebildeten Univerfal- 
monarchen geben: fo hätte es in biefem Stüde feine Rich» 
tigfeit, und die Nebenfabeln, fammt aflen bazu gehörigen 
Derfonen müßten, nad) Defchaffenpeit ber Umſtaͤnde und 
| Geſchich— 
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Bon den poetiſchen Nachahmungen. 167. 
Geſchichte bequemer, und alſe aufs wahrſcheinlichſte eine 


gerichtet werden. 


28. $. Aus dem allen. erhellet nun ſonder Zweifel, wie 
man mit Grunde der Wahrheit ſagen koͤnne, daß bie Fas 
bei Das Hauptwerk der ganzen Poefie fey; indem die aller- 
wichtigften Stüde derfelben einzig und allein darauf anfom- 
men. Wer es in dem Grundriſſe zu diefer verfieht, der 
daarf fich nicht ſchmaͤucheln, daß es ihm in der Poefie gelin« 
. gen werde; ſo viel Wig und Gaben er auch fonft haben’ 


- 


möchte. Darinn haben es Milton, Saint Amant, undbey _ 


uns die Verfafler des Mefias,. des Noah und der Suͤnd⸗ 
fluth verſehen; ſo vieler ſchlechten dramatiſchen Dichter zu 
geſchweigen. Es iſt aber auch daraus abzunehmen, mit wie 
vielem Grunde Ariſtoteles von der Dichtkunſt ſagen. fön- 
nen, daß ſie weit philoſophiſcher ſey, als die Hiſtorie, und 
viel angenehmer , als die Philoſophie. Denn ein Gedicht 
hält in ber That das Mittel zwifchen einem moralifchen 
sehrbuche, und einer wahrhaftigen Geſchichte. Die gründ- 
lichſte Sittenlehre ift für den großen Haufen der Menfchen 
viel zu mager und zu troden. Denn die rechte Schärfe, 
in Vernunfefchlüffen iſt nicht für den gemeinen Verſtand 
unftudirter Leute. Die nackte Wahrheit gefällt ihnen nicht: 
es müflen. fhon philsfophifche Köpfe feyn, die fich daran 
vergnügen follen. Die Hiftorie aber, fo angenehm ſie ſelbſt 
den —— zu leſen iſt, ſo wenig iſt ſie ihm erbaulich. 
Sie erzaͤhlt lauter beſondre Begebenheiten, die ſich das 
taufendftemal nicht auf den Leſer ſchicken; und, wenn fie ſich 
gleich ungefähr einmal ſchickten, dennoch viel Verſtand zur 
Ausbeutung bey ihm ‚erfordern würden. Die Poefie ber 
gegen iſt fo erbaulich, als die Morale, und fo angenehm, 


als die Hiſtorie; fie lehret und beiuftiget, und ſchicket fih 


für Gelehrte und Ungelehrte: barumter jene die beſondre | 


Geſchicklichkeit des Poeten, als eines kuͤnſtli chen Nachahmers 
der Natur, bewundern; dieſe hergegen einen beliebten und 


hrreichen Zeitvertreib in feinen Gedichten finden, | 
a. | 29.8. 
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29.8. Ein jeder fieht wohl, daß die nemeinen Montane 
in. einer fo löblichen Abſicht nicht gefchrieben find, Ihre 
Verfaſſer verftehen oft Die Regeln der Poeſie fo wenig, als 
die wahre Sierenlehre ; daher iſt es fein Wunder, wenn 
fie einen. verliebten Labyrinth in den andern bauen, und eitel 
Thorheiten Dutcheingnder flechten, ihre wolluͤſtige Leſer noch 
üppiger zu machen, und die Unfchuldigen zu verführen. 
Wenn fie erbaufich feyn follten, müßten fie nad) Art eines 
Heldengedichtes abgefaflet werden, mie Heliodor, Lon⸗ 
gus, Cervantes, Senelon und Chancierges im Ne⸗ 
optolem, einigermaßen gefhan haben. Zteglers Baniſe 
iſt Den ung Deurfchen noch der allerbeſte Roman : das macht, 
daß. er in wenigen Stüden von den obigen abweicht ; kann 
auch daher von veritändigen und tugendliebenden Semürhern . 
noch ‚mit einiger Luft und Mugen gelefen werden. * Bon 
neuern franzoͤſiſchen kann man den reifenden Cyrus, den 

Sethos, und’ die Ruhe des Cyrus dazu nehmen, wies 
wohl ſie in der Dauer der Fabel, von der Regel abweichen. 
Mon luſtigen Heldengedichten find aud) Aubibras, des 
Boileau Pult, die geraubte Haarlocke, und die Taͤnzerinn 
mit hieher zu rechnen, Ä | 


30, 8. Indeſſen darf, niemand denfen, die Fabel wäre 
bloß in den großen Gattungen der Gedichte brauchbar, 
und müßte alfo nicht für etwas allgemeines ausgegeben 
werden. Man fann fie überall. anwenden, und in allen 
fleinern Arten ber poetifchen Werfe mit Mugen einmi- 
fihen. In Den, Elegien, Schäfergebichten und Sati⸗ 
ren, ja auch in poetifchen Briefen, haben die Alten 
und Meuen ſich ihrer Dichtunggkraft mit gutem Fortgange 

bedienet. Deswegen aber läugne ich nicht, daß ‚nicht 
die erftern und unvollfommenern beyden Gattungen der 
Nachahmung, nämlich die Befchreibungen und —* 
— | — gen 


J Sich die Beurtheilung deffelben im ber kritiſchen Gevträge 
1. Bande. 0 
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Von den poetiſchen Nachahmungen. 169 . 


Sungen der, Gemuͤthsbewegungen, in diefen kleinern Ge 
dichten gleichfam herrſchen ſollten. Eben barum aber 
And fie auch für geringer zu halten, als die großen poeti» 
ſchen e, wo die Fabel zum Grunde liegt. Wer 
jene geſchickt verfertiget, der heißt zwar auch ein Dichter, 
in-fo weit er der Natur nachahmet; aber ein Dichter von 
weit geringerer Fähigkeit, als einer, der, in großen moras 
liſchen Fabeln, die Handlungen der Menfchen auf eine ſo 
vollkommene Art vorzuftellen vermögend iſt. Wer ein 
gut Naturell und Luft zur Poefie bat, der fängt vom ' 
Kleinen an; firebt aber mit einer löblihen Ehrliebe 
nach dem Vollkommenſten. Wer dielen Gipfel nicht er» 
reichen kann, der befcheidet ſich auch, daß er fein großer 
Doet ift, und begnuͤgt fih, wenn er unter ben Fleinen 
Dichtern einiges Lob verdiene, Unſer Waterland bat 
auch in der. That noch nicht viel große Poeten hervor⸗ 
gebracht: weil wir in den großen Gattungen der Gedich⸗ 
te noch wenig gute Originale aufzuweifen haben. Mit 
Meberfegungen aber ift es nicht ausgerichtet. Wenn ich . 
gleich die Ilias und Odyſſee, und die Aeneis noch dazu, 
in die fehoniten deutſchen Verſe überfegte: ſo würde ich 
dadurch eben fo wenig ein Poet, alg die Frau Dacier 
durch. ihre ungebundne franzöfifche Ueberfegung eine Dich- 
terinn geworden iſt. Es muß erwas Eigenes, es muß 
eine neue poetifche Zabel ſeyn, deren. Erfindung und ges 
ſchickte Ausführung mir den Namen eines Dichters er» 
: werben fol. Es ift aber nunmehr mic vieler Wahr: 
| fheintichfeit zu hoffen, daß wir bald mehr dergleichen 
vocrtreff liche Geiſter unter unfern Sandesleuten erleben 
werben. Ja wir können uns rühmen, baß wir an bes 
Seren Barons von Schoͤnaͤich Hermann, nunmehr ein 
t befommen haben, welches wir getroft ber 
Aenriade bes Herrn von Voltaire an bie Seite ſetzen 
5** 





wo: Das vi Hauptſtuͤck. 





Das V. Hauptſtuͤck. 
Von dem Wunderbaren in 


der Poeſſe. 
1. ß. 

GMm erſten Hauptſtuͤcke iſt ſchon beyläufig gedacht worden, 

daß ſichs die aͤlteſten Dichter hätten angelegen ſeyn 
laſſen, ſich bey dem menſchlichen Geſchlechte ein An⸗ 
ſehen zu erwerben, und von ihm bewundert zu werden. 
Nun bewundert man nichts Gemeines und Alltaͤgliches, 
ſondern lauter neue, ſeltſame und vortreff liche Sachen. 
Daher mußten auch die Poeten auf etwas Ungemeines den⸗ 
ken, dadurch ſie die Leute an ſich ziehen, einnehmen und 
gleichſam bezaubern koͤnnten. In den aͤlteſten Zeiten nun, 
war dieſes eben nicht zu ſchwer. Denn unwiſſenden Leuten 
war alles, was man ihnen vorſingen oder ſagen konnte, 
ſehr neu und ſeltſam: das macht, ſie hatten noch nichts 
beſſers geſehen oder gehoͤret. Allein in den folgenden Zeiten 
hat es den Dichtern mehr Mühe gemacht. Je aufgeklaͤrter 
. die Zeiten wurden, defto ſchwerer ward es auch, das Wun⸗ 

berbare zu erfinden, und die Aufmerkfamfeit Dadurch zu ge⸗ 
winnen. “Der Grund dieſer Bemühung aber fteckt in der 
menfchlichen Neugierigkeit; und die Wirkungen habens ge⸗ 
wieſen, daß fie nicht vergebens gewefen. An fich feibft aber 
ift dergleichen Mittel, die Leute aufmerffam zu machen, 
ganz erlaubt: wenn man nur dem guten Endzweck hat, fie 
ber det Beluſtigung zu befiern und zu lehren. 

. Nun kann man wohl freylic) die Fabel. ſelbſt, davon 
wir "im vorigen Hauptſtuͤcke gehandelt haben, von dem Bun» 
derbaren nicht ganz ausfchließen.. Die äfepifchen Fabeln 
inſonderheit find von der Art, dag fie Kindern und Ein 


fältigen ſebr wunderbar vorkommen; bloß weil es neu und 
| feltfam 
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Don dem Wunderbaren in ur Poeſie. ı7ı . 


ſeltſam zu hören iſt, daß Thiere, Bäume und andere lebloſe 
Dinge vernünftig geredet haben follen. Die Sabeln von 
Göttern find vällig von eben der- Gattung, Es vünfete den - 
alten. Heiden fehr wunderſam zu ſeyn, wenn fie höreten, daß 
bie größten. himmlifchen und irdischen Götter zwar fonft 
eben fo, als wir Menfchen, gleichwohl aber viel maͤchtiger, 
ſtaͤrker, kuͤnſtlicher, wigiger und weiſer, ja gar unſterblich 
mären, wie Hefiodus und hHomerus fie befchrieben. 
Diefes legte nahm die damalige Einfalt rounder , da esboh 
vielmehr das erfte hätte chun follen: und fie hatten einige. 
Urfache dazu, weil die erften Poeten fehr unrichtige Begriffe 
von der Gottheit gehabt, die der Bernunft nothwendig lau⸗ 
ter Anftoß und Aegerniß geben mußten. Die. menfchlichen 
Sabeln, die in Heldengebichttn, Schaufpielen und Schäfer 
gedichten hauptſaͤchlich herrſchen, ſcheinen anfangs nicht viel . _ 

* Wunderbares in ſich zu begreifen: meil lauter Perfonen 
darinn vorfommen, bie gewöhnlicher Weife in der Welt zu 
reben und zu handeln pflegen. Allein die Verwirrungen 
diefer Fabeln, die mannigfaltigen unvermutheten Zufaͤlle, 
die ihren Hauptperfonen begegnen, die großmuͤthigen oder 
verzagten Entſchließungen, bie fie daben faflen, und andre 
ſolche Stuͤcke mehr, machen eine fonft ganz wahrfcheinliche 
Fabel oft fo wunderbar, als ob Bäume und Thiere mie 

einanber gerebet hätten; ober als ob ein halb Dugend Götter 
ſichtbar erfchienen wären. 
Ä 3.9. Wir können alfo, nach biefer Anleitung ‚das Wun⸗ 
derdbare in drey Gattungen eintheilen: davon dieerfte, alles, 
was von Ööttern und Seiftern herrühret; die andre, alles, 
was von Gluͤck und Ungluͤck, von Menfchen und ihren Hand- 
lungen entfteht; bie dritte, was von Thieren und andern 
lebloſen Dingen koͤmmt, in ſich begreift. Alle Drey Arten 
ſeetzen ben Leſer oder Zufchauer eines Gedichtes in Erſtaunen, 
wenn fie nur wohl erfonnen, und gluͤcklich angebracht wor⸗ 
den: alle drey müflen auch nad) gewiſſen Regeln eingerichtet 
— wenn ſie nicht kindiſch und laͤcherlich berausfommen 


16 — 


’ V 


ma 7 Das v. Heunec, 
4. 8. Das erſte Wunderbare, was die Götter verurfachen, 


iſt wohl zweifelsohne der Beyſtand, den ſie dem Poeten ſelbſt 
leiſten ſollen. Wir finden, daß, die Alten, nicht nur bie 


Muſen, fondern auch wohl andre Gottheiten, als den Ju⸗ 


piter, Pböbus , Bacchus, Wars ‚imgleichen die Denus, 
Diane, Sonne:c. angerufen haben: doch haben die erſtern 
allezeit den Vorzug behalten, daß man ſie fuͤr die age 


‘ fichen Gehülfinnen ber Dichter angenommen bat. Da 


/ 


entftunden nun die häufigen Anrufungen verfelben, Die wir 
in allen Arten der Gedichte antreffen. Die Poeten achteten 


ſichs für eine Ehre, von den Mufen getrieben. und bögeiftert 


zu fenn, oder es wenigftens zu heißen: ja fie begaben fich 
faft alles Antheils, den fie an ihren Sachen hatten, um 
nur für göftlich erleuchtete Männer gehalten zu werden; 
bie gleich den Propheten, nicht von fich ſelbſt, ſondern aus 
höherer Eingebung geredet und gefehrieben hätten, : Ben 
der Einfalt der Älteften Voͤlker, war diefes auch etwas leich⸗ 
tes. Die dummen Leute, die irgend eines mietelmäßigen 
Poeten Verſe höreten, dachten fo gleich: das gienge nicht 
natürlich zu, Daß ein folcher Menfch, wie fie, dergleichen 
ungemeine Dinge aus feinem eigenen Kopfe vorbringen konnte, 
Der Schluß war alfo richtig haben fie.es nicht von fich 
ſelbſt; fo hat es ihnen ein höheres Weſen, eine Gottheit, 
oder eine Mufe eingegeben. Wir finden feibft in der Ver⸗ 
theidigungsrede des Sokrates beym Plato, ba Sokra⸗ 
tes von den Poeten fage : fie pflegten viele herrliche und ſchoͤne 


Sprüche und Sachen zu fagen; doch wären fie daher den. 


Propheten gleich, die auch treffliche Dinge fagten, aber ſelbſt 
dasjenige nicht verflünden, was fie redeten. Dergeftale 
koͤnnte wohl fo gar diefer Weltweiſe Die Poeten für begeifterte 
$eute gehalten haben. Und marum bas nicht ?- Zum menig« 
ften hat es mit ihren göttlichen Trieben eben fo viel Richtig⸗ 
feit gehabt, ald mit feinem Geifte, ber ihn allegeit gewarnet 
haben fol. Wenn nundie Poeten, diefem gemeinen Wahne 
zu folgeri, fleißig die Mufen anriefen: fo klang es in den 
Obhren des Pöbels fo andaͤchtig, als wenn heutiges Tages 


| 





| 


Prediger | 
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Gott um feinen Beyſtand zu ihrer Arbeit anflehen, 
ob fie gleich ſtudiret haben; und folglid) machte esdem Dich» 
ter ein gutes Anfehen. - Und Daher mag es vieleicht gekom⸗ 
men ſeyn, daß fo gar Lucrez, ber doch Feine Vorſehung 
oder Wirkung der Götter in der Welt glaubte, eben das 
Buch, von der Natur der Dinge,  Darinn er biefe Lehre 
vorzufragen willens war, mis einer Anrufung der Goͤttinn 
Venus angefangen hat. 

5. F. Wie aber alle Dinge großen Misbräuchen unter: - 
ie find , fo geht es auch) mit dem Anrufen der Mufen. 
Die heidniſche Mythologie ift niemals ſyſtematiſch vorgetra⸗ 
gen worben: daher ift es denn geſchehen, daß auch bie alten 
Doeten vielfältig wider ihr eigen Fabelſyſtema verftoßen ba» . 
ben, indem fie Die Muſen zur Unzeit angerufen. Man 
kann an allen Gedichten die Forme von der Materie, oder 
die äußere Geftalt von dem Inhalte unterfcheiden,, und da⸗ 
bey verfchiebene Fehler anmerken, die von ben Poeten ber 
gangen worben. , Der Forme nach ift ein Gedichte entweder 
groß, oder Elein; entweder epifch, oder dramatiſch; ; entweder 
in erhabener Schreibart abgefaßt, oder in einer niedrigen und 
en Art des Ausdruces ‚gefchrieben. Da wird esnun - 
leicht zu begreifen ſeyn, daß ein Poet wohlin großen, epifchen - 
und erhabenen: aber nicht in kleinen, bramatifchen und nie- 
drigen Gedichten die Mufen anrufen muͤſſe. Die Urſache 
iſt bald zufinden. Die Kraͤfte eines Menſchen, von gutem 
aufgewecktem Kopfe, langen zur Noth, auch nach der Ein— 
fältigften Geſtaͤndniſſe, ſchon zu, ein Sonnet, ein Madrigal, 
eine Arie, kleine Ode, Satire, ja auch wohl Elegien, Briefe 


und Schaͤfergedichte zu verfertigen. Was ift es alſo nörhig, 


in folchen ‚Kteinigteiten den göttlichen Beyſtand der Mufen - 


6.$. Sole man es num wohl denfen daß auch die aller- 
beſten Dichter des Alterthums, eine ſo deutliche Wahrheit 
nicht erkannt haben ſollten? Gleichwohl iſt es leicht zu er⸗ 
weiſen: und man muß ſich alſo auf ihre Exempel nicht be⸗ 
rufen, um uafre Kegel amzſteſem. Die Alten ſ ind er} 
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auch Menfchen gemwefen, und haben alfo irren koͤnnen. 
2.€. Virgil ſcheint dieſes nicht allezeit bedacht zu haben, 
indem er in ſeinen Eklogen gar oft die Muſen anruft: da 
doch dieſe Art von Gedichten ſo was ſchweres, und ethabenes 
niche an ſich hat. 2. €. Ecl. IV. 

Sicelides Muſæ, paullo majora canamus! 


Ecl. VII. 
Vos qua refponderit Alphefibaeus, | 
Dicite Pierides! Non omnia poſſunnis omnes, 


Horaz ift hierinn viel befcheiner geweſen, weil er wohl un: ⸗ 
| zähliche fleine Oden „Briefe und Satiren gemacht, ohne 
die Muſen ein einzigmal anzurufen. Nur wenn er etwas 
größeres machen will, dergleichen die IV. Ode bes ll Buches 
it ſo hebt er an: 

Deſcende cœlo, et dic age cbia, Ä 

. Regina longum Calliope melos. 


Oder wenn er eine Jubelode abfafler, fo wendet er fid) an 
verfchiedene Gottheiten. Siehe fein Carmen ſæculare: 


Phobe, filvarımque potens Diana; 

Lucidum celi decus! o colendi 

Semper, et culti date quæ precamur 
Tempore facro. etc. 


Hieraus iſt nun leicht zu Tchließen, daß die heutigen Poeten, 
die in allen elenden SHochzeit-und Leichenverſen der Mufen 
Huͤlfe haben wollen, die Hoheit diefer Goͤttinnen fchleche 
verftehen: wenn fie ſich einbilben, daß fie fih um ihrer 
elenden Kleinigkeiten wegen viel bemühen würden. Es wuͤr⸗ 
de auch bey fo vielem magern Zeuge nicht leicht zu beforgen 
fenn, daß man ihre Einfälle für etwas Uebermenfchliches 
halten möchte. 

7.9 Die epifcyen Gedichte heißen hier alle biejenigen, 
darinn ber Poet felber redet, ob er gleich zumeilen auch andre 
redend einführe. Hierinn geht es nun freylich an, daß er 
die Mufen nach Beſchaffenheit der Sachen anrufen fönne: 
Br | fie 


Don dem Wunderbareninder Boefie. 175 
fie mögen nun von ernfihafter, ober luſtiger, ober ve ker 
bafter Arc ſeyn. Ich ſage, es geht am, ich gebiethe es 
aber nicht, wie mir ein Uingenannter vor etlichen Jahren 
* Schuld geben wollen, fiehe des Neuen Buͤcherſ. der ſch. W. 


und fr. 8. V. B. a. d. 137. u. ſ. S. So hat Homer, fo 


wohl in der Ilias, als in der Batrachomyomachie; Virgil 
ſo wohl in der Aeneis, als in ſ. Culex; ſo wohl Taſſo im 

GSottfried ‚als. Taſſoni, in dem. geraubten Eimer; jo wohl 
Milton im verl. Paradieſe „, als Buttler im Hudibras; 
fo wohl Chapelain in der Jungfer von Orleans, als Scar⸗ 
ron in der Gigantomachie eine gewiſſe Mufe angerufen. 
Allein in Dramatifchen Gedichten, oder Schaufpielen, wo 
der Poet gar nicht zum Vorſcheine koͤmmt, fondern lauter 
andere Perfonen die Fabel fpielen läßt, da ift es gar wider 


- alle Wahrfcheinlichkeit, daß eine von benfelben, entweder ' 


für fich, oder im Namen der andern, den Beyſtand ber 
Muſen anrufen fol. ‘Denn fie werden ja nicht als Poeten 
‚porgeftellet, die etwas bichten wollten ; fonbern als fchlechte 
Menfchen, die aus eignen Kräften nach Beranlaffung der 
Umftänbe reden und handeln. Diefe Regel ift auch von 
den Alten und Neuern fo wohl beobachtet worden, daß man 
nichts weiter Davon hinzufeßen darf. 


8.9. Die erhabne Schreibart,, ift von der gemeinen Art 


zu reden, durch die eblen, geiftreichen und feurigen Ausdrüc- 
tungen fehr unterfchieben, wie man im folgenden zeigen wird. 
Wenn alfo ein Poet recht was Hohes fihreibt, welches ihm 
nicht ein jeber vermögend ift nachzuthun : fo fieht man wohl, 
baf er fich des ‘Beuftandes der Mufen mit guter Wahrfchein- 
lichkeit ruͤhmen, fie auch deswegen mit Recht darum anrufen 
kdune. So hat z. E. Neukirch in dem fhönen Trauerge- 


dichte auf die Königinn in Preußen, Charlotte; und Pietſch 
indem Geſange auf den Prinzen Eugen fich der Anrufung mit 


gutem Rechte bedienet: weil beyde in er erhabenen Schreib- 
artabgefaßtfind. Auch Büntber, in feiner langen Ode auf 
diefen Helden ’ würde nicht darum zu tabeln fenn; wenn er 
nur nicht ofei in bie allerniedrigfte Schreibart ee 

reibt 


176 Das V. Hauptſtuͤck. 
Schreibt man aber ein kurzes Gedicht, oder ſonſt eine Klei⸗ 
nigkeit, in der gemeinen Sprache des Poͤbels, die nichts 
Edles, nichts Feuriges, nichts Ungemeines hat: ſo waͤre 
es abermal lächerlich zu ſagen, daß er ſolches mit Huͤlfe der 
Muſen verfertiget haͤtte; welche ſich gewiß von ihren Huͤ⸗ 
geln fo tief nicht herunter zu laſſen pflegen. Es verſteht ſich 
. aber, daß hier fo wohl die fcherzhaften Heldengedichte, als 
größere poetifche Werfe ausgenommen fenn müffen; zumal 
fie zuweilen wohl gar eine eble Schreibart haben. 
9.9. Ihrem Inhalte nach, find die Gedichte entweder 
"unter die biftorifchen oder dogmatiſchen, ‚ober auch unter Die 
propbetifchen zurechnen. Hier frage fichs nun, ob’ alle drey 
Öattungen, oder nur eine davon. für die Mufen gehörer ? 
Von den hiftorifchen ift wohl Fein Zweifel: denn die Mufen 
find Töchter ber Yiinemofpne ; dadurch die Zabel unfehlbar 
anzeiget, daß Die Wiſſenſchaft alter Sefchichte ihnen eigen fey. 
Die Spuren davon findet man überall in den Poeten; zu 
gefchweigen, daß Rlio insbefondere der Hiſtorie vorgeſetzet 
worden. Dan muß dabey beigerfen, daß die Mufen fich 
nicht um gemeine und überall befannte Dinge anrufen laffen, , 
die man auch ohne ihre Hülfe willen kann. Es würde un⸗ 
gereimt ſeyn, wenn ich fie erfuchte, mir die Thaten Aleran- 
‘ders oder Caſars zu offenbaren, davon alle Bücher voll find. 
Es müffen verborgene, und ganz ins Vergeſſen geratene 
Dinge ſeyn, baben man fi) ihren Benftand ausbitte. So 
madjts Homer am Ende bes erften Buches feiner Ilias. 
Er bitter die Mufen, ihm alle die Heere und ihre Anfuͤh⸗ 
ter zu entdecken, bie fich bey Troja verſammlet, welche da- 
mals gewiß fein Menfch mehr zu nennen wußte, Freylich 
hat er fie felbit nach der Wahrſcheinlichkeit erdichter: aber 
feine Erzählung würde nicht fo viel Glauben gefunden haben, 
wenn er fic) nicht geftellee hätte, als ob Ihm die Muſen fol 
ches eingegeben. Denn man hätte gleidy gefragt: woher 
er doch alle die Nachrichten hätte? — 
10.$. Eben fo hats Virgil gemacht. Er will gleich im: 
Anfange feiner Aeneis wiſſen, warum doch Juno fo ergüent 
W i geweſen, 
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geweſen, welches gewiß ein bloßer Menſch nicht wiſſen konn⸗ 
te: darum ſchreibt er, nad) Amthors Ueberſetzung: 
Inzwiſchen gib mir erft, o Mufe, zu erkennen, 
Barum der Himmel doch fo heftig konnt entbrennen? _ 
Warum Junonens Zorn, durd ihres Eifers Macht, 
. Auch felbft die Frömmigkeit in ſoiche Noth gebracht? 
In fo gehäufte Noth! Iſt das auch wohl zu loben, 
Daß feibft die Götter fo vor Wuth und Rache toben ? 


Darauf fängt er an, Dinge zu erzaͤhlen, die unter den Goͤt⸗ 
tern im Himmel und auf Erden vorgegangen, und. die viel 
leicht noch feinem in den Sinn gefommen waren; aber doch 
nach der heidniſchen Theologie nichts Unmoͤgliches oder Un⸗ 
glaubliches in ſich hielten. Eben ſo macht ers an verſchiede⸗ 
nen Orten mitten im Gedichte, wo er bald eine, bald die andre 


Muſe, bald alle zugleich um die Offenbarung gewiſſer Um⸗ 
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fände aus. alten Gefchichten anrufet, Z. E. im VII, ‚D. 
Nonc age, qui Reges, Erato, quæ tempora rerum 
Quis Latio antiquo fuerit flatus; advena claſſem 
Cum primum aufonüs exercitus adpulit oris, > 
Expediam; et prima revocabö exordia pugnæ. 


Und bald darauf in eben dem Buche: 


Pandite nunc Helicona, Dez, cantusque movete, 
Qui bello exeiti Reges? quæ quemque ſecutæ 

_ Complerint acies? quibus Itala jam tum 
Floruerit terra alına viris, quibus arferit armis? 

Et meininiftis enim Divæ, et memorare: perelli; 
Ad nos vix tenuis famæ perlabitur aura, 


Im IXren Buche rüfft er Ralliopen insbefondre an; wie 
vorhin die Erato. 


Vos o Calliope precor, adfpirate canenti,, 

Qua ibi tunc ferro firages, que funera Turnus _ 
Ediderit; quem quisque, virum demiferit orco; 

Et mecum ingentes oras evolvite belli; 

Et meiminiflis enim Divz,. et memorare poteftis, 
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Und abermal bey folcher Gelegenheit in demfelben Buche: 
Quis Deus, o Muſæ! tam fzva incendia Teucris 


Avertit? tantos ratibus quis depulit ignes? 
Dicite! Prifca fides facto, fed fama perennis. 


11.9. Was die bogmatifhen Sachen anlanget,. fo wird 
wohl freylic) in ungebundener Schreibart niemand den Bey⸗ 
land der Mufen anruffen: wo er nicht eben fo ungereimt - 
bandeln will, als Valerius Maximus, der im Anfange fei- 
ner zufammengeftoppelten Hiſtoͤrchen, den Kaiſer Tiberius, 
als eine Gottheit anruft, ihm in feiner Arbeit benzuftehen, 
die doch fo leicht war, daß fe Feines Benftandes bedorfte; 
‚oder als Varro, ber ein Buch vom Aderbaue fchreibt, und 
im Anfange deffelben die Feldgoͤtter anruffet, ihm zu helfen; 
da er doch folches von fich ſelbſt ſchon ausführen fonnte. 
Allein was in poetifcher Schreibart von den dogmatifchen 
Dingen ausgearbeitet worden, als des Aratus Gedicht von 

der Sternwiflenfchaft, Lucrezens Buͤcher von der Natur« 
lehre, Virgils Bücher vom Feldbaue, Opitzens Gedicht 
vom Berge Befun, von Ruhe des Gemuͤths u. d. gl. da fragt 
ſichs: ob man die Muſen, oder ſonſt eine Gottheit anruffen 
ſolle? im Falle naͤmlich, daß das Werk ſo groß und ſo wohl 
geſchrieben iſt, daß man Urſache dazu hat. Ueberhaupt ſind 
die Muſen nicht Goͤttinnen der Weisheit, oder der Wiſſen⸗ 
ſchaften; ſondern der Poeſie, der Muſik und der Geſchichte, 
mit einem Worte, der freyen Kuͤnſte. Man muß alſo billig 
von ihnen nichts fodern, als was ihnen zugehoͤret. Die 
Vernunftſchluͤſſe gehoͤren fuͤr die weiſe Pallas; der Feldbau 
fuͤr die Feldgoͤtter, als Sonn und Mond, Bacchus und Ceres, 
fuͤr die Faunen und Nymphen, fuͤr den Pan und Neptun, fuͤr 
die Pomona u. ſ.w. Alle dieſe ruft Virgil in feinen Georgi- 
cis zu Hülfe: ja er ſetzt endlich noch garden Auguſt dazu, als 
ber vieleicht auch nach feinen Tode ein Feldgott werben 
fönnte. Lucrez, wie ich bereits oben gebacht, hat auch bie 
. Böttinn Venus, als die Vorſteherinn der Erzeugung, ange⸗ 
euffen ; welches ihm als einem Dichter, nicheübel genommen 
ot werben 


— 
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werben Fann: ungeachtet es ihm, als einem epifurifchen 
Weltweiſen, der feine Borfehung und Hüfle der Götter in 
menfchlichen Dingen. glaubte, fehr fchleche anſtund, derge- 
ſtalt wider fein eigen Sehrgebäube zu handeln. Opitʒ endlich, 
hat die Natur , ober vielmehr ben Urheber aller Dinge, um fel- 
nen Benftand angeruffen: welches: einem chriftlichen Poeten 
allerdings wohl anfteht. 

12.$. Horaz hat in der XI. Ode bes III. Buches den 
Mercur als einen Gott der Beredſamkeit, um feinen Bey⸗ 
ſtand angeruffen, als er ein recht bewegliches und herzruͤhren⸗ 
des Liebeslied machen wollte. Dieſes ſcheint der Form nach 
unrecht zu feyn, weil Mercur weder Verſe noch Liebeslieder 
machen fann. . Allein, dem Inhalte nad), gebt es doch an. 
Denn zu geſchweigen, daß derfelbe die Muſik verſteht und 
dazufingt; wie hHoraz anfuͤhret: foifter ja ein Gott der Be⸗ 
redſamkeit, der ihm alle die Vorſtellungen und Bewegungs⸗ 
gründe eingeben konnte, die er noͤthig harte, das Gemüth 
feiner geliebten Lyde zu gewinnen. ‘Denjenigen Sehler aber 
kann ich nicht entfchuldigen, wenn Virgil im IV. Buche 
feines Gedichtes vom Felbbaue fchreibt 

Quis Deus hanc, Mufz, quis nobis extudit artem; 

Vnde nova ingreffus hominum experientia cœpit? 


Was befümmern ſich die Mufen um die Bienenzucht? Und 
wie konnte fich der Poet einbilben, die Goͤttinnen ber freyen 
Künfte, würden die Kunftgriffe des Feldlebens herzuzaͤhlen 
wiſſen ? Pan und Eeres möchten ihm davon Nachricht gege« 
ben haben: es wäre denn, daß man fagen wollte, die Mu⸗ 


fen wüßten diefes, nur als eine bloß hiſtoriſche Sache, zu 
erzählen. Noch vielmeniger aber Bann felgendes aus der 


u, Ekloge gelten. 
‚ Pierides, vitulam lectori pafcite veſtro. 


Denn wie fann mans Immermehr den Mufen zumuthen, 


den Helikon zu verlaſſen, und. Viehhirtinnen zu werden? 
Große Leute fehlen auch; aber ihr Berfeßen ‚ muß uns be⸗ 
hatſam machen. 


Ma 13.9» 
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13. F. Wir fommen auf die prophetifchen Sachen, bar 
inn mandjmal ein Poet etwas Künftiges vorherſagt. Hier 
fragt ſichs, ob man «8 von den Mufen fodern könne, dem 
Poeten dergleichen bevorftehende weitentfernte Begebenheiten 
worberzufagen ? Die Mythologie lehret aber nirgends, daß 


fie Sybillen oder Wahrfagerinnen gewefen: folglich mug ein _ 


Dichter, der etwas prophezeiben will, ben Apollo um Huͤlfe 
bitten, und diefen weißagenden Gottum die Öffenbarung des 
Zufünftigen.anruffen. Und aus biefem Grunde kann aber« 
mal Virgil eines Fehlers beſchuldiget werben, weil er in der 
IV. Ekloge, die ficilianifchen Mufen ; das ift, die Schäfer- 
mufen des Theofrirus, im Anfange des Gedichtes anruffer, 
etwas hoͤhers hören zu laflen, als fie fonft gewohnt wären. 


SicelidesMufz, paulo majora canamus: 
Non omnes arbufta juvant humilesque myricz. 


Denn zu gefihweigen, daß die Schäfermufen auf ihren Ha- 
berröhren und Schalmeyen unmöglich einen Trompetenflang 
erzwingen fönnen; und er alfo die Kalliope, als eine Helden⸗ 
mufe, hätte anruffen müffen: fo geiget auch der Verfolg der 
Efioge, daß diefes Erhabene, welches er von ihr fobert ‚nichts 
anders, als cine Prophezeihung von den bevorftehenden gluͤck⸗ 
lichen Zeiten gewefen, die allen Auslegern fo viel Schwierig⸗ 
feiten gemacht hat. Wie haben die Mufen ihm diefes im- 
mermehr einzugeben vermochte? Wie find fie auf einmal der 


”  Dytbhia ins Amt gefallen, und zu Prophetinnen geworben ? 


Wenn man dichten fönnte, was fich nicht miteinander rei- 
met , fo fönntemans auch feinem Maler verübeln ‚wenn er auf 
einen Pferdehals einen Menfchenkopt fegen, Flügel anfügen, 
und endlich einen Fiſchſchwanz dazu malen wollte: welches 
doch.alle Welt, mit Horazen, für auslachenswuͤrdig erklären 
würde, Bas noch fonft bey Anruffung der Gottheiten, in 
den Heldengedichten insbefondre, zu fagen.ift, das ſoll an 
gehoͤrigem Orte vorfommen. 
14.$. Ich fahre nun zu den andern Arten bes Wunder⸗ 
baren fort, fo von den Göttern herruͤhret: und bas find die 
Ä uns 
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Wunderwerke, dle durch ihre unmittelbare Wirkung geſchehen. 


Die Poeten haben ſich derſelben in Heldengedichten und Tra⸗ 


gödien fehr häufig bedienet, find aber nicht aflegeit gluͤckli ch da⸗ 
mit gerdeſen. Ovidius hat gar ein ganzes Buch mit ſolchen 
poetiſchen Wundern angefuͤllet, und bie Sache aufs hoͤchſte 
getrieben: ſo, daß ſeine Verwandlungen, auch bey den Hei⸗ 
den ſelbſt, alle Wahrſcheinlichkeit uͤberſtiegen haben. Es iſt 
wahr, daß man in allen Religionen den Göttern und Gei— 
ftern mehr Macht zugeftanden hat, als bloßen Menfhen; - 
und Daß es daher nicht ungereimt iſt, in Fällen, wo fih die 

Mühe verlohnet, zu dichten, es wäre ein Wunderwerk von 
Gott geſchehen. Wer aber hierinn fein Urtheil nicht zurathe 
zieht , der wird handgreiflith verftoßen. Die göttliche Mache 


ertſtreckt fich auf alles Mögliche ; aber auf nichts Unmoͤg⸗ 


= 


liches: daher muß man fich nicht auf fie berufen, feine un- 
gereimten Einfällezurechtfertigen. Des Achilles Schild, 
den Homerus befchreibt, gehört unter -diefe Claſſe. Denn 
weil es nicht möglich ift, fo viel ſeltſame und widerſinniſche 
Dinge auf eine Fläche von folcher Enge, und Beſchaffen⸗ 

zu bringen; was fich auch die Frau Dacier und ihr 


- Rupferftecher für Mühe darüber gegeben: fo ſollte auch von 


recheswegen Vulcans Kunſt nicht zu Befcheinigung eines 
foichen falfchen Wunders gebraucht worden feyn; wie im fol⸗ 
genden Hauptſtuͤcke ausführlicher foll gezeiget werden. Vir⸗ 
gil iſt auch voll folher Wunder, die nicht zum beiten an⸗ 
gebracht, oder übel ausgefonnen find. Die geftrandeten 


J Schiffe verwandeln ſi ch in Seenymphen. Ein Baum laͤßt 


Blut fließen, da er in die Rinde gehauen wird: und derjeni⸗ 
ge, der barunter begraben liegt und halb verfault ift, muß 
ahfangen zu reden.‘ Aus dem Baume, Im Eingange der 
Hoͤllen, ift ein goldner Aft gewachfen. “Die Vögel prophezeihen 
mit menfhlicher Stimme und Sprade,u.a.m. Alle diefe 
Wunder find entweder ohne Roth , oder nicht mit genhg- 
famer Wahrfcheinlichfeit er” — 
15.9. 


* Naturam intueamur, hanc R m. quod agnofcunt. ſagt Quinti 
guainur : id facillime arripiunr ani- im III. Kapısel des 3. Buches. * 
an 
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.6. Was die heidniſchen Poeten von ihren Goͤttern fuͤr 
Wunderdinge haben geſchehen laſſen; das haben die chriſtli⸗ 
chen Dichter den Engeln und eufeln zugefchrieben. Daher 
kommen die vielfältigen Zauberhiftorien , die in fo vielen Rit⸗ 
terbücheen und Romanen, ja felbft im Taffo und andern ſei⸗ 
nen Sandesleuten vorfallen. Die Meynungen ber Kritife 
verfländigen find hiergen.fehr uneins. Es iſt gewiß, daß 


‚ man diefe $eute mie der herrſchenden Meynung ihrer aber⸗ 


glaͤubiſchen Zeiten eben ſo wohl entſchuldigen kann; als die al⸗ 
ten Poeten, we en der Fabeln von ihren Göttern, in Betrach⸗ 


tung der heibnifchen Theologie, entfchuldiget werden. Aber | 


es iſt auch eben fo unläugbar, daß es befler fey, fich folcher 
Arten des Wunderbaren zu bedienen, die allen Zeiten und 
Drten gemein find und bleiben. Wer Eann fich igo des Sachens 
enthalten, wenn Tafjo in feinem IV. ‘Buche den Teufel mit 
foldyen Hoͤrnern, Dagegen afle Berge und Zelfen nur wie kleine 
Hügel zu rechnen find, ja gar mit einem langen Schwanze 
abmalet; und ohne Maaß und Ziel allerley tolle Zaubereyen 
"von feinem Anhange gefihehen laͤßt. Wer merkt bie 
Ausfchweifung nicht, wenn Raimunds Schugenget im 
VI. Buche, aus der himmliſchen Ruͤſtkammer, einen dia⸗ 
mantnen SchHd von folcher Breite holet, daß er vom Cause 
caſus, bis an den Atlas, alle Länder und Meere Damit bedec- 
fen koͤnnte. Miltons Erfindungen ſind nicht viel beſſer aus⸗ 
geſonnen. Satan, der ganze Feldweges lang iſt, erfindet in 
dem Streite mit dem Michael und ſeinen Engeln, die erſten 
Karthaunen, und braucht ſie mit ſolchem Erfolge, daß ganze 
Geſchwader von himmliſchen Geiſtern dadurch zu Boden 
geworfen und zuruͤcke getrieben werden. Endlich, da dieſe 
betaͤubten Streiter wieder zu ſich ſelbſt kommen, reißen ſie 
ganze Gebirge, (denn auch Berge giebt es in dem miltoniſchen 
Himmel wor Exſchaffung der Welt,) aus ihren Wurzeln, und 
werfen fie den Teufeln mit folcher Wuth an die Köpfe, daß 


fie taumelnd zu ‘Boden ſtuͤrzen, und alfo der Sieg ſich wieder 
| auf 


Man auf die Natur, und die⸗ iefften in bie Ser, maß fie ein⸗ 
fer — 5 deun das dringt am ſchen. ſ i 


ü 
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‚auf Die gute Parten zu lenken beginnet, Diefes Wunderbare 


iſt viel zu abgeſchmackt für" unfre Zeiten, und würde kaum 
Kindern ohne Lachen erzaͤhlet werden koͤnnen. 


16. F. Eben dahin rechne ich bie Zauberen berey, die Voltaire 
in feine Henriade gebracht, dadurch ein “jüpifcher Hexreninei⸗ 
ſter der Koͤniginn, Zeinich den vierten, ‘als den fünftigen 
Reichsfolger ihres Sohnes, herbannen muß. Und dieſes 
thue ich mit deſto groͤßerm echte, weil eben biefer Poet in 
feinem Difcurfe vom Heldengedichte, ven Taſſo und Milton 
deswegen getadelt hat, daß fie ſolche Zaubereyen und Teu⸗ 
feleyen in ihre Gedichte gemenget: da er ſich boch eben dieſes 
Fehlers nothwendig bewußt ſeyn mußte; wie der engliſche 
Kriticus, ber fein Heldengedichte gepruͤſet, gar wohl erin- 
nert bat. Denn was mar es nöthig, folhe Zauberfünfte _ 
und Alfanzerenen in einer neuen Schrift wieder aufzumäan - 


‚men; nachdem fiefafl durchgehende lächerlich geworden, und 
auch von den Einfältigften nichtmehr geglaubet werden? Die 


Contes de Föes dienen ja nur zum Spotte und Zeitertreibe. 
müßiger Dirnen, und witzarmer Stußer; führen aber auch 
nicht bie geringfte Wahrfcheinlichkeit bey fih. Ein heutiger 
Doet dat alfo große Urſache in dergleichen Wunberbingen 
fparfam zu ſeyn. Die Welt ift nunmehr viel aufgeklärter, 
als. vor etlichen Jahrhunderten, und richte ift ein größeres 
Zeichen der Einfalt, als wenn man, wie ein andrer Dom 
Quixote, alles, was gefchieht, zu Zaubereyen — ” 
Ich gedenke dieſes trefflichen "Buches mit Fleiß allbier ; weil 
deſſen Verfaſſer, Cervantes , ſehr viel Dazu beygetragen hat, 
daß die abentheuerlichen Fabefn aus Kitterbüchern und Ro- 
manen allmählich abgefchaffet, oder doch weit behutfamer, 
als vormals gefchehen, eingerichtet worden. 

_ Mg M 17.) 


’ Mau kaun auch bieber ziehen, ge benbehalten wollen, if eine Urt 
mad Duintilian in einer anderız Ab⸗ Bon Verwegenheit, und eine mutd> 
füht geichrieben: _Abolita er abro- willige Braleren in Kleinigkeiten , ya 
gata rerinere, infolentie cujusdam nennen. Giehe das VI. apitel des 
eſt, et frivolæ in parvis jactantiæ. erſten Buchs. 


d. i. Abgeſchaffte und veröefne Din: 
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17. $. In theatratifchen Gedichten finder das Wunder, 
bare, welches von Göttern herrühret, auch flat. Es er⸗ 
fiheint zumeilen eine Gottheit auf der Buͤhne, zumellen ver- 
richtet fie ein Wunderwerk, diefem oder jenem Helden aus . 
der Noth zu helfen. Bald wird etwas prophezeihet, bald 
gezaubert; alles-diefes gehört zum Wunderbaren der Schaus 
buͤhne. Daß die Heiden in ihren Schaufpielen ſich zumeilen 
vermifchter Fabeln bedienet Haben, darinne fo wohl Götter, 
‚ale Menſchen, vorkommen, das it ihnen gar nicht zu ver⸗ 
denfen. Homer war gleichfam ihre Bibel, und darinnen 
Kunden fehr viel Erfcheinungen der Götter beichrieben , bie 
An alten Zeiten gefcheben ſeyn ſollten. Es war alſo ihrer 
Theologie eben fo wohl gemäß, dieſelben zu glauben; als 
der Unfrigen, daß im alten Teftamente den Gläubigen viel⸗ 
mals Engel-erfchienen find. : Wer bey ung von Adam und 
Eva, von Loth, von Abrapaın und Jacob, von David, 
Mebucadnezar, Daniel und Tobias Schaufpiele machte: 
"der würde eher getadelt werden, wenn er tie Engel weg» 
ließe, als wenn er fie beybraͤchte. Das erfte Weltalter hat 
ben allen Voͤlkern das Vorrecht, daß man ihm gern viel 
Wunderbares zufchreibt: ja was man igo feinen eigenen 
‚Augen nicht glauben würde, das dünfet den meilten fehr 
‚möglich und wahrſcheinlich; wenn es nur vor Drey oder vier 
rauſend Jahren geſchehen fenn foll. Man leſe bier nach, 
was Herr Sontenelle in feinem Difcurfe vom Urfprunge 
der Fabeln, den ich in den auserlefenen Schriften deſſelben 
‚verdeutfchet habe, fiir Lrfachen davon gegeben hat. Es 
habens derowegen auch die. Griechen und Römer fchon bes 
obachtet, baß fie zwar diejenigen Zabeln ihrer Schaufpiele, 
‚ die aus den älteften Zeiten bergenommen find, mit einigen 
“göttlichen Erfcheinungen und Wundern ausgeſchmuͤcket: 
aber in.denen, die fie aus neuern Zeiten entiehnet, haben 
fie ſich derfelben aufs forgfältigfte enthalten. Daher dat 
auch Horaz die Regel gemacht; 

Nec Deus interlit, nifi dignus vindice nodus 

Inoiderit, 


18. $: 
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18.$. In der That erfodert es nicht viel Verſtand, alle 
Augenblif einen Bott.vom Simmel kommen zuilaffen, um 
dem Schaufpiele auszubelfen, wenn es widerwärtig.ablaufen 
will; wo nicht ein hoͤherer Beyſtand dazu koͤmmt. Das 
heißt mehrentheils ben Knoten zerfchneiden , aber nicht auflö« 
fen. Und darinn verftoßen gemeiniglich unfere Dpernfchreie - 
ber. Weil fie ihre Schaufpiele gern fo munderbar machen 


wollen, als es möglich iſt; fo denken fie fleißig auf Maſchi⸗ 


nen, das ift, auf göttliche Erſcheinungen, Bermandlungen, 
und andre poetifche Seltenheiten, welche die Augen des 
Poͤbels bienden. And weil fich dieſelben nicht in alle Fabeln 
ſchicken wollen, fo werden fie mit den Haaren dazu gezogen ; 
damit nur ja etwas vom Himmel herunter fomme, wieman 
zu reden pflegt. Wenn nun ihre Stüde noch aus der ältes 
Kein Heidnifchen Fabel hergefommen find, darinn ſolche Er⸗ 
fheinungen längft das Bürgerrecht erhalten haben: fo kann 
man ifmen ihre Wunderſachen noch gelten laflen; bafern fie 
nur der obigen Regeldes Horaz nachkommen, und nichtohne 
Noth die Götter bemühen; auch nicht in allen Opern die Ma- 
fchinen für unentbehrlich halten wollen. Wenn ic) aber Dies 
fesden Dpern einräume , fo will ich es den andern Schaufpielen 
darum nicht geftatten.. ‘Des Plautus Ampbitryo und des 
Moliere feiner, ftellen ung den SSupiter und Mercur, auf 
eine fehr unmahrfcheinliche Art vor. In dem franzöfifchen 
Timon, ben man in der deutſchen Gefeflfchaft III. Theile 
auch überfeßt findet , iſt gleichfalls die Erfceheinung Wiercurs, 
und bie Verwandlung des Eſels in einen Menfchen, ein fol- 
ches Wunderbares, welches feine Entfchuldigung finder, 
wenn man es den Augen vorftellet. 

19. $. Eben das kann von den Zauberenen und böfen 
Geiſtern gefagt werden. Auch ein feichter Witz ift geſchickt, 
einen Hexenmeiſter auf die Schaubühne zu ftellen , der einen _ 
Zauberfegen nach dem andern hermurmelt, einen aftrelogi: 
fchen Ring mit Eharactern verfauft, diefen unfichtbar , jenen 
unbeweglich, einen. andern unkenntlich macht, ja wohl gar 
ein halb Dugend junge Teufe bergubannet. Das Mährchen 
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von D. Fauſten hat lange genug den Pobel beiuſtiget: und 
man hat ziemlicher maßen aufgehoͤrt, ſolche Alfanzereyen 
gern anzuſehen. Daher muß denn ein Poet große Behut⸗ 
ſamkeit gebrauchen, daß er nicht unglaubliche Dinge auf die 
Schaubuͤhne bringe, vielweniger ſichtbar vorſtelle, Die ita⸗ 
liaͤniſche Schaubühne, und das Theatre de la Foite zu Paris 
wimmeln von ſolchen Hexereyen: ja auch das beſſere franzoͤ⸗ 
ſiſche Theater faͤngt ſchon an auf ſolche Alfanzereyen zu ver⸗ 


fallen, wie man aus einigen neuern Stüden z. E. le Roi de 


Cocagne, und l’Oracle, erſiehet. horaz hat dieſes auch 
laͤngſt verbothen, wenn er will, daß man die Progne nicht in 
einen Vogel, den Radmus nicht i in eine Schlange verwan⸗ 
deln folle; imgleichen, daß niemand auf bee Schaubühne 
einer Here Das.aufgefreflene Kind tebendig wieder aus dem 
‚Leibe folle ziehen laflen. Das wäre eben fo viel, als wenn 
ih Bileams Efelinn vedend einführen, oder den Evelmann 
vor ben Yugen des Schaupfages zum Schweine wollte wer- 
den laſſen. Wer nicht weis, voie lächerlich diefes iſt, ber 
darf nurdes Andreas Gryphius Derer Squenz nachlefen : 
100 fo gar die Wand und der ‘Brunn, dee Mond und ber 
Leue, als redende Perfonen aufgeführet werden. Da fann 
es. denn wohl mit Rechte heißen: 


Quodcunque oftendis mihi fic, incredulus odi. 


Denn es ift gewiß, daß dergleichen Dinge, die man bey einer 

bloßen Erzählung eben nicht für ungereims gehalten haben 

wuͤrde, ganz und gar unglaublich herauskommen: wenn wir 

ſie mit eigenen Augen anſehen, und alſo das Unmoͤgliche, 

M darinn verföümmt, in voller Deutlichkeit wahrnehmen 
nen, 

0.9. In andern Fleinen Gedichten gehören hauptſach⸗ 
lc, bie Sabeln unter das Wunderbare. So fängt Horaz 
die igte Ode Des andern Buches an. Er erzäßlt, wie er 
den Bacchus auf einem entiegenen Felfen figenb gefehen, 
wo er die Nymphen und bockfußigten Satiren Lieder geleh⸗ 


ret habe. 
Bacchum 


— 
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Bacchum in remotis carmina rupibus 
Vidi docentem ,.(credite pofteri!) 
Nymphasque difcentes et aures 
Capripedum Satyrorum acutas. 
Ober man erzähle eine Verwandlung, die ſich irgend womit 
zugetragen haben folle, oder noch zutragen werbe; wie eben- 
falls Horaz thut, wenn erinder XX. Ode des II. Buchs fagt, 
daß er feibft zum Schwane werden , und fich hoch über alles 
erheben wolle. Dergleichen Dinge nun Elingen zwar wun⸗ 
derbar; find aber darum nicht ungereimt; zumal wenn ein 
alfegorifcher Verſtand darunter verborgen liegt, Den ein jeder 
feicht finden fann. Manmerftesalfo gleich, was der Poet 
damit im Sinne gehabt, und wenn nur fonft nichts Wider» 
finnifches in der Fabel vorkoͤmmt, fo wird man fie nicht ver⸗ 
“ werfen. Fehlte aber dieſer, fo würbe man auch aus folchen 
Sabeln nicht viel zu machen haben: wie z. E. aus Lucians 
wahrhaften fügen, aus den Contes de Fees, der Fabel von 
den bonigfüflen tippen, in den ‘Beluftigungen des Berftans 
des und Wißes; u.d.gl. 
21.$. Es dörfen aber unfere neue Fabeln deswegen nicht 
alle auf heidnifche Art berausfommen. Man fann allego- 
rifche Perfonen darinn aufführen, die nach ihrer Art characte⸗ 
rifiret werden, ohne an die Hötter der Griechen und Römer 
zudenfen. Wir find.eslängft germohnet, von Tugenden und 
taftern , von den vier Jahreszeiten, den verfchiedenen Altern 
des Menfchen, den Welttheilen, Laͤndern und Städten, ja 
Künften und Wiflenfchaften, als von fo vielen Perfonen zu 
seven: daher fünnen ja nach folcher Anleitung unzähliche Fa⸗ 
bein erbacht werden, die allegorifcher "Weile etwas bedeuten. 
Deßwegen aber vörfen doch die alten bereits befannten Na⸗ 
men aus der Mythologie nicht ganz verrorfen werden. Man 
weis es laͤngſt, daß Mars den Krieg, Dallas die Weisheit, 
Apollo die freyen Künfte, Denus die Siebe, „pmenden Ehe⸗ 
fland, Ceres den Sommer, $loraden Frühling, Pomona 
den Herbft , Bacchus den Wein, Neptun die See, Aeolus 


den Wind, Juno den Stolz, Plutus den Reichthum, u. ſ. w. 
| ver⸗ 


1 
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vorftellen. Die Zefianer waren alfo lächerlich, daß fie bie ganze 
Mythologie verwarfen, unb dadurch dem Poeten hundert 
artige Allegorien entzogen. Wer ſich nur nicht in gar zu tiefe 
Sabeln des Alterthums ſtecket, wenn er auch von Ungelehrten 
beritanden werden will; der ift deswegen nicht zu tabeln. 
- Auf die Namen fommt es nicht an; und esiftjabeffer, daß 
man bey dem, was ſchon eingefuͤhret iſt, bleibt, als daß ſich 
ein jeder eine neue Sprache machet. Die Sternfeher haben 
es mit den Benennungen der Öeftirne ‚Die fie von ben Alten. 
befommen, auch fo gemacht, und uns dadurch ein gutes 
Erempel gegeben. Ob man die ganze Mythologie aus der 
Poeſie abfchaffen folle, wie einigedafür halten ‚davon ſehe man 

. des Neuen Bücherf. der ſch. Wiſſ. und fr. K. IV. B. 137. S. 
22. $. Bon dem Wunderbaren, das von den göttlichen 
"und. andern geiftlichen Dingen herrübret, fommen wir auf 
das Wunderbare, was von den Menfchen und ihren Sandlun- 
gen entſteht. Diefe find entweber gut oder böfe; entweder 
gemein oder ungemein; entweder wichtig ober von feiner 
Erheblichkeit. So mohldas Gute als das Boͤſe fann wunder⸗ 
bar werden, wenn es nur nicht etwas gemeines und alltäg- 
-Jiches, fondern etwas ungemeines und feltfames iſt; imgleichen 
wenn es von großer Erheblichkeit zu feyn feheint, welches 
aus dem Einfluffe zu beurteilen ift, den es in die Welt hat. 
Ein König ift alfo weit mehr zu bewundern, als ein Bürger; 
und ein hoher. Grad ber Tugend und des Safters mehr, als 
ein geringerer, ber ung gar nichts neues iſt. Da nun die 
Doefie das Wunderfame lieber, fo befchäfftiget fie fich auch 
nue mie lauter außerordentlichen Leuten, die es entweder im 
Guten oder Böfen aufs höchfte gebracht haben. Jene ſtellt 
ſie als lobwuͤrdige Muſter zur Nachfolge; dieſe aber, als 
ſchaͤndliche Ungeheuer, zum Abſcheue vor. Eine mittelmäßi- 
ge Tugend, rühret die Gemuͤther nicht fehr: . denn ein jeder 
haͤlt fich ſelbſt für fähig dazu. Und alfo machen dergleichen 
wahre oder erdichtete Erempel wenig Eindruck: wenn gleich 
fonft afle poetifche Künfte, ‚in Beſchreibung oder Borftellung 

derfelben ‚ angerwandt wären. Mit den laſtern gehts eben Pe 
23.9. 


N 
/ 
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'23.$. Daher ſucht ſich ein kluger Poet lauter ungemeine 
Helden und Heldinnen, lauter unmenſchliche Tyrannen und 


verdammliche Boͤſewichter aus, feine Kunſt daran zu zeigent. 


Ein Achilles mit ſeinem unausloͤſchlichen Zorne; ein Ulyſſes 
und feine unuͤberwindliche Standhaftigkeit; ein Aeneas und 
feine ausnehmende Froͤmmigkeit; ein Oedipus in ſeinen ab⸗ 
ſcheulichen und unerhoͤrten Laſtern; eine Medea in ihrer um 
menfchlichen Raſerey; ; ein Auguſt mit. feiner außerordentlis 


chen Gnade gegen einen rebelliſchen Cinna ;. eine ehrliebende 


Chimene mit ihrem tapfern Roderich, u.d.m. Das find 
Menfchen und Thaten, die wunderbar find, und ohne alle 


Beyhuͤlfe andrer Seltſamkeiten, die Leſer oder Zuſchauer eines 


Gebdichtes entzuͤcken koͤnnen. Die Geſchichte find voll von 


ſolchen Helden und Handlungen: und ein verſtaͤndiger Poet 
kann leicht Namen ſinden, treffliche Bilder großer Tugenden 


und Laſter zu entwerfen; wenn er nur moraliſche Einſicht 


genug befiget, diefelben recht zu dilden. Weil aber feichte 
Geifter und ungelehrte Versmacher dazu nicht fähig find: . 
fo gefchieht es, daß man uns anftatt des wahrhaftig Wun⸗ 

derbaren mit dem Falſchen aufhält; anftatt vernünftiger 


. Zragddien, ungereimte Dpern voller Mafchinen und Zaube: 
reyen fehreibt, die der Natur, und wahren Hoheit der Poefie 


zuweilen niche ähnlicher find, als Die gepußten Marionetten, 
lebenbigen Menichen., Solde Puppenwerfe werden auch. 
von Kindern und Unverftändigen als erflaunensmürbige 
Meiſterſtuͤcke bewundert und im Werthe gehalten. Vernuͤnf⸗ 
tige Leute aber fonnen fie ohne Efel und Gelächter nicht er» 
blicken, und würden lieber eine Dorffchenfe voll befoffener - 
Bauren in ihrer natürlichen Art handeln und reden, als eine 
unpernünftige Haupt und Staafsaction folcher Opermario- 
netten fpielen fehen. - 

24.6. Dieoben erzählten Erempel des Wunderbaren habe 
ich aus ben berühmteften Heldengedichten und Trauerſpielen 
gesogen, Man darf aber nicht ‘denken, diefe Gattungen 
der a wären allein ber Sig des Wunberbaren in der 

Poefie. Denn ob fie gleich baupefächlich zu ihrer Abſicht 


haben, 
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haben die $efer und Zuſchauer burch ihre Bewunderung und 
durch) das Schreden zu erbauen: fo ift Doch deswegen das 


$uftfpiel mit den übrigen Arten der Gedichte davon niche 
ausgefchloffen. Auch hier fann man das Seltene, Das Un⸗ 
gemeine dem andern vorziehen, und feine Gebiche Dadurch 
beliebt machen. Nur die Natur und Vernunft muß, wie 
allenthalben, alfo auch) hier, nicht aus den Augen gefeßet 
werden. Z.E. Wenn ic) in einer Komödie einen Geizhals 
vorftelle, ſo muß ich freylich feinen mittelmäßigen Geis ab» 


| 


f 


bilden, den noch viele für eine Sparfamfeit anfehen könnten; 
fondern ich muß afles zufanımen -fuchen, was id) an ver- 


ſchiedenen fargen Leuten bemerfethabe, und aus dieſen Stücs 
fen einen vollfommenen Geizhals zufammen fegen: mie jener 
Maler aus den vier fchönften Perfonen einer ganzen Stadt 
bie Schönheit abmerfte, bie er einer Minerva zu geben, 
willens war. Ich koͤnnte alfo meinen Geizhals das Gold 
von den Pillen fchaben, und alles übrige thun laflen, was 
Ranitz in feiner Satire vom Harpax gefagt hat. Da blieb 
noch alles wahrſcheinlich; fo feltfam es auch. wäre, und fo 
wunderbar es ausfehen würde. Aber wenn ich den Harpax 
fo mistrauifch vorftellete, daß er feinen ‘Bedienten, Die von 
ihm giengen, allezeit Die Hände und Tafchen befuchte, eheer 
fie herausließe; ja ihm wohl gar, nad) Aufmeifung 

Hände, die Worte in: den Munb lege: Ey die dritte 


Hand?! wie Plautus und Moliere gethan: bas, bünfe' 


mich, hieße das Wunderbare in diefem Safter aufs höchfte 
treiben; und ein jeder wuͤrde dieſes zwar für einen leichtfer⸗ 
tigen Einfall des Poeten, aber für fein wahres Nachbild der 
Natur anfehen. 

25.9. So gehts auch in dem Affecte der Siebe, des Zor⸗ 
nes, ber Traurigkeit u.f.m. Das Wunderbare muß noch 
allezeit in den Schranken der Natur bleiben , und nicht zu hoch 
ſteigen. Was ift gemeiner, als bag man in Romanen, in 
Schaufpielen und andern verliebten Gedichten, die Buhler, 
fo rafend abbildet, daß fie fich alle Augenblick erhenfen, er- 


flechen und erfäufen wollen? Was ift aber auch ausſchwei⸗ 
D fender 


d 
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fender als dieſes? Daher iſt es denn gekommen, daß dieſe 

Art des eingebildeten Wunderbaren ſchon laͤngſt laͤcherlich 

geworden, und nur der Poeſie zum Schimpfe gediehen iſt. 

Das Seltſame in allen Arten muß noch natuͤrlich und glaub⸗ 

lich bleiben, wenn es die Bewunderung, nicht aber ein Ge⸗ 

laͤchter erwecken fol. Die Traurigkeit wird ebenfalls auf 

eine folche Art ausfchweifend, wenn ber Poet nicht ftets die 
Natur vor Augen hat. Es ift fo ſchwer, einen hohen Grad 

derfelben poetifch vorzuftellen, als abzumalen. Da nun 

Timantes die Klugheit gebrauchte, bey Dem Öpfer ber, Iphi⸗ 

genia, den Vater diefer Prinzeßinn mit verhangenem Geſich⸗ 

te zu malen: fo muß fich ein Dichter diefes zur Lehre Dienen 

laſſen. Aus Furcht, den Schmerz eines außerordentlich Be⸗ 
truͤbten unnatuͤrlich zu machen, muß er ihn lieber durch eine 

geſchickte Berhölung, ober Durch ein gänzliches Stillſchwei⸗ 
gen und Verſtummen ausdrüden. Des: Seren von Beſ⸗ 





fere Schmerz über feine Rübleweininn, ift mir allegeit gar - _ 


zu gefchwägig vorgekommen: undes fcheint mir nichtglaublich, 
daß ein außerorbentliches Leid fo viel auserlefene . Redner- 
Eünfte leiden koͤnne. Er erfchöpfet feine ganze Einbildungs- 
fraft,, ſeinen Jammer auszudrüden; und das Unglaublich 
fte ift dabey, daß er diefe feine Klage zu der Zeit gehalten 
habe, da er eben das Seichengefolge auf der Gaſſe gefehen, 
wie ausdruͤcklich darinnen fteht. Gieng er denn irgend nicht 
mit zu Grabe? Ober hatte er auf der Gaſſe Zeit, fie fo finn- 
reich zu beflagen? Der Affect hat bey dem Verluſte einer 
ungemeinen Ehgattinn ungemein und wunderbar feyn folten : 
er ift aber unglaublich geworben. Beſſer hat als ein Eünft« 

licher Poet; nicht als ein troftlofer Witwer geweiner. 
36. $. Ich will hiemit diefen ganzen Ausdruc der Trau⸗ 
rigfeit nicht. verwerfen: es ift fo viel Schönes darinn, als in 
irgend einem Klaggebichte, welches wir haben. “Wer aber 
eine recht feltfame Klagrede poetifch abgefaßt leſen will, der 
fhlage Salomon Franken nad), wo er die Sufanna von 
ihrem Manne und von ihren Kindern Abfchied nehmen läßt. 
Er bemüht ſich, einen fo gerechten Schmerz einer unfgulbig 
9 | exe 
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Verurtheilten in ſeiner hoͤchſten Vollkommenheit vorzuſtellen, 


und ihn recht wunderbar zu bilden; verfaͤllt aber daruͤber ins 
Abgeſchmackte: wie es gemeiniglich denen geht, Die was un⸗ 


Stüd davon herfegen : fo hebt ſie auf der 52. S. an: 


Nun du, du wirft es, du! du! Gott, du wirft es rächen, 
ir, fehrept Sufanna,, dir, Kerr, iſt mein Herz bekannt. 
ch! weh! weh! über = = und als fie mehr will fprechen, 
. Sintt fie in Obnmadt. = = = : 


Haͤtte der Poet es dabey bewenden laſſen, fo hätte man * 


fuͤr eine gluͤckliche Nachahmung der Natur angeſehen, und 
die Groͤße ihres ungemeinen Schmerzens aus der ſie uͤberfal⸗ 


lenden Ohnmacht geſchloſſen. Allein der Poet wollte das 


Heulen und Weinen eines wehmuͤthigen Weibes noch beſſer 


abſchildern: darum läge er fie wieder aufleben, und mit 


achtzig langen Verſen einen ziemlidy ausführlichen Abfchied 
von den Ihrigen nehmen: 


Ach aute Nacht, mein Mann! ach gute Nacht! /o Schmerzen! 
Ach Liebſter, nimm doch! ach! die Kinder wohl in acht. 
Und, füße Muster, du, als die du unterm Herzen 
Mid, ac)! getragen haft, viel taufend gute Nacht! 
Ah aute Naht, o Welt! du Kerker voller Buben, . 
Du ungetreues Haus! vor deinen Augen zwar 
- Bin ic) igund verdammt: doch wird aud) nach der Gruben 
Mein’ Unfchuld wunderlich noch werden offenbar. Ä 
Ach gute Nacht! ach! ach! ach! gute Nacht, o Schmerzen! 
Ach Liebfter! nimm doch, ach! die Kinder wohl in acht: 
Und, füße Mutter, du, als die du untefm Herzen. 
Mid, ach! getragen haft; viel taufend gute Nacht! 
Nun, gut'! ad! gute Nacht! ach gute Nacht! v Sorgen! 
Ey! Sy! dag! ach! daß Sort! ad) Sort! dag Sort erbarm! 
Ahr zarten Kinder! ach! auch euch iſt noch verborgen, 
Was ihr itzund verliert. O Schmerz! o Sram! o Harm! 
Ich muß in beiter Bluͤt euch laflen. Ad: o Scheiden! ’ 
Ah! ach! wie ſchwer! ah! ſchwer! wie! ach! wie fhwer biſt bu! 
O Ecqhmach! ach Weh! o Schmach! o Schmach! die ich muß 
leiden, 
O Schmach! du kraͤnkeſt mich am meiſten noch darzu. x. ze 
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ternehmen, dem fie nicht gewachſen find. Ich will doch ein 


J 
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21.5. Das iſt nun allererſt der vierte Theil bes Aechzens 
. und Wehflagens; darüber einem Zeit und Weile lang wird, 


wenn man es hintereinander durchleſen will, Die erften 
vier Zeilen giengen noch an, weil fie, einen furzen Abfchieb 


'" yon Mann und Mutter in fich enthalten; der ziemlich natür- - | 


— iſt. Die andern vier, die an die Welt gerichtet find, 
fommen fehon fünftlicher Heraus. Denn die Welt einen 
Kerter voller Buben zu nennen, das iſt für ihre Traurigkeit - 
gar zu ſtudiert. Warum fagt fie nicht lieber zu den beyden 
Alten : ihrehrpergefinen Buben! Das was meines Erachtens 
leichter von ide zu vermuthen: da ihr der Abfchled fü ſchwer 
ward, und die Aelteften allein Schuld daran Hatten. In 
den folgenden vier Zeilen, konnnen die erſten viere, von Wort 
zu Wort wieder vor: das-läuft nun wider die Natur, und 
wird alfo unglaublich. Wie iſt es möglich, eine und diefelbe 
Klage, die aus fechs und dreyßig Wörtern befteht, zweymal 
binter einander zu wiederholen, ohne eine Spibe darinn zu 
ändern. Ja! wenn Sufanna Sranfens Verfe auswendig 
. gelernt, und fie als eine Komödiantinn auf der Schaubühne 
bergefagt.hätte! Es koͤmmt eben fo heraus, als die Wieder _ 
bolungen, die im Homer vorfonimen, womit die Kunſtrich⸗ 
ter niemals zufrieden gewefen.. Das folgende insgefanmt 
ahmet zwar das unterbrochene Reden und Schluchzen eines - 
weinenden Weibes einigermaßen nad): aber es überfchreiter 
das Maag, und erwecket, anftatt der Verwunderung und bes 


Mitleidens, lauter Ekel. Es ift auch unmöglich, Daßene 


Klage, die mit Thränen und häufigen Seufzern, ja bey ge» 
hemmtem Athemholen verrichtet wird, fo länge bauren Eön- 
ne: welches ein jeder ſelbſt wahrnehmen wird, wenn er die 
ganze Stelle nachlieſt. Ich will igo nicht unterfuchen,, ob 

der der Doet wohlgetban, daß er die Unſchuld und Tugend fo 
kleinmuͤthig und verzage zum Tode geführet hat: denn war⸗ 
um bat er fie nicht lieber flandhaft und großmuͤthig gebildet ? 
Ich erinnere nur, wie leicht man aus “Begierde zu dem Un⸗ 

und Wunderbaren zu gelangen , ins Abgefchmackte 
2 verfallen könne, © wab iſts, was rast 
ei. Diebe Qui 


u‘ 
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Qui variare cupit rem prodigialiter unam. | 
Delphinum filvis appingit, flactibus aprum. 
. In vitium dacit.culpz fuga, fi caret arte.' 
28. $. Ich Könnte noch won. dem Wunderbaren, bas in 


Glauͤcks⸗ und Unglüchsfällen vorkoͤmmt, allhier handeln. Dies * 


fes betrifft ebenfalls die Menfthen, und gehöret alfo in biefe 
Claſſe. Die Begebenheiten, davon die Poeten ihre Gedichte 
yerfertigen, müflen auch in der That eben ſowohl ſeltſam und 
. ungemein feyn, als die Perfonen und Handlungen berfelben. 
Es muß ihren Helben viel Unvermuthetes begegnen, welches‘ 
bald zu ihren Abfichten behuͤlflich iſt, bald denfelben zuwider⸗ 
läuft. Theils entftehe diefes aus den Wegen ber görtlichen 
Vorſehung, die Großen und Kleinen oft einen Strich durch 
igre Rechnung macht, und ihnen ganz. andere Wege zeiget, 
als fie zu geben gedacht: theils aber koͤmmt es auch. unmit= 
telbar von andern $euten ber. Dieſe hindern oft einander 
in ihren Berrichtungen und Abfichten; entweder unwiſſend, 
oder mit gutem Bedachte: und daher entfliehen fo viel plöß- 
liche Veränderungen, daß man darüber erftaunet; ob es 
gleich alles ganz nasürlich zugeht. Eben dahin rechne ich die 
Verkleidung und Entdeckung gewifler Perfonen , Die bisweilen 
einer Sache fchleunig einen andern Ausſchlag giebt; die An- 
kunft abwefender Perfonen, der Tod der Kranken, oder 
das unvermuthete Leben derer, die man für tobt gehalten, 
Rechtshaͤndel, die man gewinnet, oderverlieret, Erbſchaften, 
die man thut, Teſtamente, Heirathen, Briefe, u. d. m. 
verurſachen oft recht wunderbare Zufaͤlle. Doch weil in 
allen dieſen Stuͤcken hauptſaͤchlich der Knoten, oder die Ver⸗ 
wirrung der Fabeln beſteht, die in Schauſpielen hauptſaͤch⸗ 
lich vorkoͤmmt: ſo muß ich es bis dahin verſparen. 

29. $. Die dritte und legte Gattung des Wunderbaren 
ift diejenige Art deſſelben, bie auf Thiere und leblofe Dinge 
ankoͤmmt. Dieſe braucht nun ein Poet am menigften ; weil 
ee ſich mehrentheils mit den Menfchen befchäfftiget, und das 
Uebrige nur in fo weit braucht, als es hierzu dienlich ſeyn 
_ Tann. Neue Gattungen von Tieren zu bichten, it wob 
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kaum erlaubt : weil es doch nur Chimären werden Fönnten, 
die in einem befannten Sande: feinem glaublich vorfämen. 
Die Rabinnen und Mahometaner befchreiben folche große 
Voͤgel und Fiſche, daß man ihre lächerliche Phantaſte mehr, ' 
als die Misgeburten derfelben bewundert. Aus weit entles 
genen Laͤndern läße fich zuweilen etwas Wunderbares entleh⸗ 
nen: man muß aber wohl zufehen, daß man nichts Unge- 
reimtes mit einftreue, was unglaublich if. Siam und Peru, 
Ceylon und Japan, find ſchon mie ſolchen fügenhaften Wuns 
‚dern angefüllet toren: daß bie Einwohner diefer Laͤnder 
große Urfache Härten, uns mit den Chineſern für einäugigte 
zu halten; well wir folche Marrenpoflen von ihren Laͤndern 
ſchreiben und glauben. Das befte und vernünftigfte Wun« . 
derbare iſt, wen man auch bey Thieren und leblofen Din⸗ 
gen , nur die Wunder der Natur recht nachahmet, und allezeit 
dasjenige wählt, mag die Natur am vortrefflichften gemacht 
Bat. Es koͤmmt hier alles auf gute Befchreibungen recht . 
außerordentlich fchörter, großer, erſchrecklicher und fchlechter 
Sachen an: denn die mittelmäßigen werben nichts Wun⸗ 
derwuͤrdiges abgeben. Beſchreibt man eine Gegend, einen 
Garten, ein Gebaͤude, einen Wald, einen Berg, eine Hoͤle, 
eine Heerde Vieh, eine Jagd u. * m. ſo muß dieſes alles 
nach der Abficht des Poeten, in feiner Vollkommenheit gefche 
dert werben. Nur die edellten Dinge muß man der Phan⸗ 
tafie des $efers vormalen, um diefelbe zu gewinnen. 
30.$. Zuweilen treibt man in Oden und Heldengedichten 
die —e— Ausdruͤckungen ſo hoch, indem man von 
lebloſen oder unvernuͤnftigen Dingen redet, daß es recht 
wunderbar klinget. Deswegen aber will ic nice fagen, 
daß ein Poet immer mit Gold und Perlen, Rubinen und 
Diamanten um ſich werfen; lauter Adler und Loͤwen, Pan- 
ther und Tyger bey ſich führen , lauter Jaſmin, Nelken und . 
Kofen ſtreuen, lauter Ambrofin und Nektar auftragen, oder 
fonft alle Koſtbarkeiten Indiens verſchwenden ſolle. Dieſen 
Misbrauch hat Bent. Vieuficch in dem Gedichte ſchon 
lächerlich gemacht, welches n Borberichte zu der überfege 
" N 2. tn 
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> ten. bo; -ayifßjen Dichtkunſt — eingeruͤcket worden. 


Imgleichen leſe man den deutſchen Antilongin nach, den 
Herr M. Schwabe aus dem Engliſchen uͤberſetzet, und mit 


| Erempeln aus unfern Posten erläutert hat. Davon wird aber 
in dem Hanptitüce von den verblümiten Ausdrüdungen mehr 
‚vorkommen. -. Die opidignifchen und äfopifchen Fabeln koͤnn⸗ 


ten auch einigermaßen hieher gezogen werden, weil jene den 
Urſprung vieler Thiere und Blumen u. ſ. w. anzeigen ; ; Diefe 
aber viel Wunderbares-von folchen Geſchoͤpfen erzählen. 
Altein weil hiervon ſchon oben’ gehandelt worden, fo iſt eine 


Wiederholung hier unnoͤthig. Ob man aber auf der Schau- 
‘ bühne Drachen , Söwen, Bären, und andre Thiere vorftellen 


dörfe,. ober fee, bavon leſe man den Zufchauer im I. und 


IE Theile nach, der die Opern mit dieſen lächerlichen Dingen, 


an verfchledenen Orten verfpottet hat. 
31.$. Die Geftirne find endlich noch‘ übrig, von Denen 
die Poeten auch viel feltfames und ungemeines zu'erzählen , 


. pflegen. Die Kometen, die fich feben laſſen, haben bey 


ihnen gemeiniglich eine böfe Bedeutung, und einen. wunder⸗ 
baren Einfluß. Die Sonn» und Mondfinfterniffe werden 
von den Alten hr ſchrecklich beſchrieben; ja die Ungewitter, 
Erdbeben, Schiffbruͤche und Sturmwinde, machen auch ei⸗ 
nen großen Theil des Wunderbaren in ihren Schriften aus. 


Was die erſten Stuͤcke anlangt, ſo muß man freylich die 


Alten entſchuldigen; wenn fie ſich aus den himmliſchen Zei⸗ 


chen zu viel gemachet haben. Man verſtund dazumal die 
Naturlehre ſehr ſchlecht: allein ietzo wuͤrde es eine Schande 
fuͤr den Poeten ſeyn, wenn er uns viel von dem Einfluſſe des 


Himmiels reden, und feine Leſer mit langen Beſchreibungen 


eines Nordlichts, fallenden Sterns, oder einer Sonn⸗ und 


WMondfinſterniß, aufhalten wollte. Auch klingt die gemößn- 


liche Operfprache fehr lächerlich, wenn es immer heißt: bie 


. Sterne, der Himmel, und feine-Lichter Härten diefes oder 


jenesgethan: eswäredenn, daß man Darunter bag Derhäng- 


niß oder die Vorfehung verfteien fönnte. Die Leute in Ge- 


‚ fime zu verwandeln, das geht heute zu Tage nicht mebr an, 
nad)» 
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nachdem der ganze Himmel ſo genau übersäbler ift, daß man 
feinen etwas großen Stern finden fann, der nicht fchen vor» 
hin befannt gewefen wäre: es müßte denn zum Scherze ſeyn, 


- wie Dope in feinem Lockenraube, Belindens Haar zum Ster- ' 


ne werden laſſen. Erſchiene aber irgend ein neuer Stern, _ 
fo könnte freplich ein Poet dichten , daß diefes ober jenes dazu 


Ghelegenheit gegeben hätte. 
32. $. Die letztern Stuͤcke aber, die oben erwaͤhnet wor⸗ 


den, kann ein Dichter mit gutem Fortgange brauchen. Un⸗ 


Witterungen, Schiffbruͤche, fruchtbare und 


gewoͤhnliche 
unfruchtbare Jahre, peſtilenzialiſche Seuchen, Feuersbruͤnſte, 


Verheerungen des Krieges, hohe Gebirge, ſchoͤne Thaͤler 


voller Dörfer und Heerden, u. d. gl. find freylich ſehr wun⸗ 


derbar , wenn ſie nur natürlich befchrieben werden. Das ift 
aber die Kunft! In Opitzens Veſuv und Zlatna, imgleis 
chen in feinem Trofigedichte von MWiderwärtigfeitdes Krieges, 
ſtehen ganz unvergleichliche Erempel davon. Auch Dach 
und $lemming find große Meifter darinn gewefen, die man 
ficher nachahmen kann. Von den alten, ift Homer ſonder⸗ 
lich darinn zu loben, daß er auch den natürlichften Dingen, 
durch feine Vefchreibungen ein wunderbares Anfehen zugeben _ 
gewußt: worinn Virgil und Ovid ihm ziemlich gut nach⸗ 
gefolget find. Diefen Meiftern muß man die Kunft abfernen. - 
Ich weis wohl, das man von Diefer Materie ngch viel fubtiler : 
auseinander gewickelte Regeln geben kann; wenn manfeinen 
Kopf anftrengen;, und eine Menge alter und neuer ‚guter und 
boͤſer Stellen aus den Dichtern beurtheilen will. Einige haben 
dadurch meine Meiſter werden wollen, nachdem ich ihnen die 
Bahn gebrochen hatte. Allein was haben ſie damit gefruchtet? 
Aus ihrer Schule des Wunderbaren ſind die ſeltſamſten und 
ungereimteften Erfindungen entftanden. Ich habe meine Res 
gein furz gemacht ‚wie es fih In ein Buch für Anfänger ſchicket, 
die man nicht mit unnügen Subtilitäten verwirren muß. 
er die Alten fleißig dabey lieſt, und fonft einen guten Kopf” 
. bat, wird nichts mehr brauchen, und fich überall tiuguich zu 


verhalten willen. 
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Von der Wahrſcheinlichteit 
0 in der Poeſie. 
i . ß. 


us dem vorigen Hauptſtuͤcke wird man zur Gnuͤge er⸗ 
ſehen haben, daß das Wunderbare In der Dihrfunft 
nicht ohne Unterfcheid ſtatt findet: es muß auch glaub- 

uch herauskommen, und zu dem Ende, weder unmoͤglich 
noch widerſinniſch ausſehen. Daher koͤmmt es denn, daß 
man auch im Dichten eine Wahrſcheinlichkeit beobachten muß: 

+ ohne weiche eine Fabel, Beſchreibung, oder was es ſonſt iſt, 
nur ungereimt und laͤcherlich ſeyn wuͤrde. Ich verſtehe 
nämlich durch die poetiſche Wahrſcheinlichkeit nichts an⸗ 
ders, als die Aehnlichkeit des Erdichteten, mit dem, 
was wirklich zu gefcheben pflege; oder die Lieberein- 
ftimmung der Fabel mit der Natur. Horaz bat gleich im 
Anfänge feiner Dichtkunſt die Thorheit eines Malers ver- 
fpottet , der in einem Gemälde einen Menfchenfopf auf einen 
Yferdehals fegen, einen Vogelkropf mit bunten Federn hin- 
. zufügen, und den Leib aus Gliedmaßen verſchiedener anderer 
Tpiere zuſammen flicken wollte. Die Urſache diefer feiner 
- Regel aber ift feine andre, als, well ſolch ein "Bild wider 
alle Wahrfcheintichkeit Saufen würde. Es thut auch der 
. Einwurf dieſer Vorfchrift feinen Eintrag, ben er ſich im 

Namen gewiſſer poetiſchen Freygeiſter mache: ⸗ 
Pictoribus atque Poẽtis 
Quidlibet audendi feınper fuit zqua poteflas. 


Denn , wie ſchon oben in den Anmerkungen der Ueberſetzung 
dieſer Stelle erinnert worden, ſo beantwortet er denſelben 
gleich darauf ſo: daß er die Freyheit im Dichten in gebuͤh⸗ 
rende Graͤnen einſchraͤnket. 


‘ 


Scimus, 
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Scimus , et hanc veniam petimusque damusque vicifim: 


Sed non ut placidis eoeant immitia; non ut: 
Serpentes ovibus geminentur, 'tieribus aeni. 
Tpenie bus 5 ‚us agni. 


Was heißt das anders geſagt, als daß ein Poet in ſeinen 


Fabeln, beſtaͤndig die Regeln der Wahrſcheinlichkeit vor 
Augen haben muͤſſe? Eben das praͤgt er uns im folgen⸗ 


den ein: 


I Ficta voluptatis cauſa, ſint proxima veris. 


Nec quodcunque volet poſcat ſibi fabula credi. 
2.5. Vielleicht denkt jemand, dieſes fen demjenigen zuwi⸗ 


‚der, was indem Hauptſtuͤcke von der Fabel ſchon geſagt worden. 


Wir theilten da die Fabeln in glaubliche, unglaubliche und 
vermiſchte ein, und rechneten zu den unglaublichen die meiſten 
aͤſopiſchen: wo nämlich die unvernünftigen Thiere redend ein⸗ 
geiöhee werden. Soll nun die Wahrfcheinlichfekt in allen 
Gedichten herrfchen, fo wirb man etiwa fprechen:: fo müflen 
ja alle biefe thierifche "Begebenheiten ganz verworfenund aus 
der Poeſie verbannef werben. : Allein man: nm hier die poe- 


tifche Wahrſcheinlichkeit, in eine unbedingte und eine bedingte 


Wahrfcheinlichkeit abtheilen. Jene finder fich freylich in den 
aͤſopiſchen Fabeln nicht: wenn Bäume und Thiere als vers 
nünftige Menfchen handelnd eingeführet werden. ° Nachdem 
serneinen Saufe der Natur pflegt ſolches nicht zu gefehehen; 
daher pflegt man Aud) Kindern bey Erzählung folcher Fabeln 
vorher zu fagen: fie hätten fih damals zugetragen, als bie 

iere noch. veben fonnten. Daburch gefteht man ihnen 
zu, daß ſolche Begebenheiten freylich, nach ver itzigen Be⸗ 


—5 der Thiere, keinen Schein ber Moͤglichkeit an 


en. | | 
3.$. Deswegen aber kann man doch diefen Fabeln bie 


bedingte Wahrfcheintichfeit nicht abfprechen,, bie unter ge» 


wiſſen Umſtaͤnden dennoch ſtatt hat, wenn gleich fo fehlechter- 

dings feine vorhanden wäre, Daß z. E, die Bäume fich 

einen König wählen koͤmen, das ift an fich ſelbſt, in dieſer 

Welt, weder mbglich noch wyorſcheinch: gleichwohl macht 
4 d 


ort 
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dort im Buche der Richter Jotham eine ſchoͤne Fabel dar⸗ 


| . aus; der es an ihrer hypothetiſchen Wahrſcheinlichkeit nicht 


im geringften mangelt. Denn man darf nur die einzige 

Bedingung zum voraus fegen, Daß Die Bäume etwa in einer 
andern Welt Berftand und eine Sprache haben: fo gebt alles 
übrige fehr wohl an. Es wird möglich und wahrſcheinlich 
ſeyn, daß fie in ihrer Wahl auf den Delbaum fallen werben, 
und daß det Delbaum folches abfchlagen und fagen wird: 
Soll: ich meine Fettigkeit laſſen ꝛe. Es wird möglich ſeyn, 
daß ſie ferner auf den Feigenbaum gerathen koͤnnen; und 
daß dieſer ihnen gleichfalls eine abſchlaͤgige Antwort geben 


wird: Soll ich meine Suͤßigkeit laſſen ıc. u. ſ.w. Hier thun 


weder die Bäume überhaupt, noch jeder ins beſondre etwas, 
das nach der einmal angenommenen ‚Bedingung unmöglidy 
wäre, Ein Delbaum redet, wie ein Delbaum, und ein Fei⸗ 
genbaum, twie ein Feigenbaum reden würde, wenn bende den 
Gebrauch der Sprache hätten. Hier iſt alio nichts Wider» 
fprechendes in der Begebenheit, folglich auch nichts Unwahr⸗ 
ſcheinliches. Daß nun vergleichen hypothetiſche Wahrfhein- 


lichkeit in der Fabel zutänglich ſey, bas habe ich ‚oben in der 


Beſchreibung berfelben fchon fartfam ‚angezeiget: : und daß 
vomerus biefelbe beobachtet babe ‚ jeiget Horatius, wenn 
er von ihm ſchreibt: 


Atque ita mentitur, fic veris falfa remifcet, 
Primo ne medium, medio ne diferepet ; jmum, 


4.$. Will man hiervon in Ariftotels Poetif, das IXte 
und XXVfte Gapitel nachfchlagen,, fo wird man finden, dag 


>. feine Gedanken eben Dabinaus laufen; ungeachtet er ſich zu⸗ 


weilen harter Ausdruͤckungen bedienet. Le Clerc, in ſeinen 


Parrhaſianen hat ſich ſonderlich daruͤber aufgehalten, daß die⸗ 


fer Philoſorh geſaget: Die poeriſche Wabrſcheinlichkeir 
gehe zuweilen bis aufs Unvernuͤnfrige. Allein, wer das 
Erxempel anſieht, welches Ariſtoteles davon gegeben, nämlich 
da Achilles den Hektor dreymal rund um die Stadt. Troja 

getrieben, bie Heere aber indeſſen ſtockſtille geſant 
mer 
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Homer in der Yios ergäpit: fo wirb man wol feßen, daß 

diefes fo ungereimt nicht ift, als es wohl ſcheint. Freylich 

ließe fich folches auf der Schaubühne nicht wahrſcheinlich vor⸗ 
ſtellen, wie Ariſtoteles ſelbſt geſteht. Allein in einem Hel⸗ 
dengedichte, wo man nur bie Erzaͤhlung left, da kann es 
ich klingen; ſonderlich, wenn-der: Poet das’ 


Une kaublihe daben Fünftlich zu verftedden weis. Zum we⸗ 


nigften hat Homer biefe Kunſt gewußt; denn er erzählt diefe 
Fabel fo kuͤnſtlich, daß man mit den Gedanken: ganz auf die 
beyden Helden verfällt, und die beyden Armeen darüber gang 

ißt. So wird denn die Wahrfheinlichkeit zum min- 
deften in fo weit erhalten, als diefelbe von einem Leſer des 
Heldengedichtes verlanget wird: gefeßt, daß die Sache an 


ſcch ſelbit wunberlich genug ausfehen würbe. Leberdem darf 


man ſich nur erinnern, daß uns auch die alten Geſchicht⸗ 
ſchreiber mehr als eine wahre ‘Begebenheit erzählen, ba die 
Seerführer,, vor den Augen ihrer Heere ſich ineinen Disigen 
Zwenfampf eingelaffen, und nicht eher nachgelaflen, als bis 
einer von beyden auf dem Plage geblieben. 

5. 9. Weberhaupt iſt von ber Wahrſcheinlichkeit dieſes an⸗ 
zumerken: daß oft eine Sache, die an ſich unglaublich und 
unmoͤglich ausſiehe, durch den Zuſammenhang mit andern 

en, und unter gewiſſen Umſtaͤnden, nicht nur 
moͤglich, ſondern auch wahrſcheinlich und glaublich werden 
time. Dahin gehoͤren, zum Exempel, viele Fabeln, wo die 
Goͤtter, oder andre Geiſter darzwiſchen kommen. Diefen 
trauet man viel groͤßere Kraͤfte zu, als bloßen Menſchen. 
Wenn 


mun dieſelben einem Helden, oder ſonſt einem von | 


ihren Sieblingen zu’ gefallen, etwas außerorbentliches unter» 
nehmen , das man ſonſt nicht glauben würde: fo wird dieſes 
eben dadurch wahrſcheinlich, wein es nur nicht an und für 
ſich ſelbſt unmöglich if. Hierwider hat nun Homer gewiß 
verſtoßen, wenn er ben Vulcan folche fünftliche Werke ver - 
fertigen läßt , die ganz unbegreiflich find. Er macht Drey- . 
füfle oder. Stühle, die von fich ſelbſt in die Verſammlung 
der Goͤtter fpazieren, —— goldene Bildſeulen, * 

nicht 
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nicht nur reden, ſondern NB. auch denken Finnen. Er macht 
endlich dem Achilles. einen Schild, der eine befondere Bes - 
ſchreibung verdient. Erſtlich iſt er mit einer fo großen Menge 
von Bildern und Hiſtorien gejieret, baßer zum wenigften fo 
groß gervefen fegn müßte, als des Taſſo diamantner Schild, 
aus ber himmliſchen Ruͤſtkammer, beifen oben gedacht wor⸗ 
den. Fürs andre find feine Figuren auf dem Schilde leben⸗ 

Dig, denn fie rühren und — N, ſo, daß man ſich ſel⸗ 

bige wie bie Mücken vorſtellen muß, bie rund um den Schild 

ſchweben. Fuͤrs dritte, ſind zwo 100 verfchiebene Städte darauf 
zufehen, Die zwo verfchlebene prachen reden, und wo zween 

Redner fehr nachdruͤckliche und bewegliche Borftellungen an 
das Volk hun. Wie ift es möglich, diefes alles auf einem 
‚. Schilde, auch durch eine göttliche Mache zumege zu briugen 2 

Kurz, Homerus hat fich verfehen, und die Wahrfheinlich- 
Leit nicht recht beobachtet. 

...6.$. Eben das kann man von feinen Göttern fagen, bie. 
er noch viel ärger, als die unvollfonmmenften Menfchen ger 
ſchildert hat. Sie find wie Menfchen gebohren, verheira- 
eben fich mie Menfchen, und vermehren ihre Gefchlechter 
wie Menfchen. Sie find allen unfern teidenfchaften, Krank: 
heiten., ja gar der Gefahr des Todes unterworfen. Sie 
werden verwundet, vergießen "Blut, und haben fo gar einen 
Wundarzt noͤthig. Sie zanfen fi), drohen einander Schlä- 

ge, und verfpottenfich, wie bie Fleinen Kinder. Esift wahr, 
daß zu Homers Zeiten, die Lehre von Gott noch in dicken 
Finſterniſſen geſtecket hat. Die Philoſophen hatten ſich noch 
nicht auf die Unterſuchung der goͤttlichen Natur geleget: und 
von einer Offenbarung wußte man nichts. Was uns alſo 
heute zu Tage ſehr unwahrſcheinlich vorkoͤmmt, dag konnte 

damals dem Volke ſehr wahrſcheinlich klingen. Deſſen unge⸗ 
achtet haͤtte doch Homer die Gottheiten nicht ſo veraͤchtlich 

\ abbilden follen, als er gethan hat. Man hielt fie zwar 
. größtentheils für geweſene Menſchen; aber doch fuͤr ſolche, 
die vergoͤttert, das iſt, in einen vollkommnern Zuſtand verſet⸗ 
zet worden. Dieſes haͤtte alſo auch aus ihren Beſchreibun⸗ 

W gen 
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gen und Thaten erhellen muͤſſen, damit man deſto mehr 
Edgcxerbiethung gegen fie bey ſich empfunden haͤtte. Da nun 
der Poet dieſes nicht gethan, ſo ſind einige auf die Gedanken 
gekommen: er habe mit Fleiß die Goͤtter ſo laͤcherlich be⸗ 
ſchrieben, theils das Lob ſeiner Helden deſtomehr zu erheben; 
theils, die ernſthaften Thaten derſelben mit etwas luſtigem 

abzuwechſeln, und alſo dem Ekel ſeiner Leſer zuvorzukommen. 
7. F. Kommen mir auf feine Helden, ſo hat man auch 
da ein vieles bemerfet, was wider die Wahrſcheinlichkeit 
läuft. Etliche rechnen das Hauptwerk des ganzen Gedichten, 
nämlich den trojanifchen. Krieg hieher, und mepnen: es fey 
ungereimt, zu glauben, daß fich zwey tapfere Völker, um. 
eines fdyönen Weibes willen, zehn Jahre lang die Köpfe 
zerſchmeißen würden. Allein diefes gefchieht ohne Grund. 
Man muß der alten Zeiten, und ihrer Sitten fundig ſeyn. 
Das Kauben der fehönen Weiber war Damals fo ungewoͤhn⸗ 
lich nicht. Europa war nad) Afien, Medea von danad) 
Europa entfuͤhret worden: dieſes zu rächen, hohlte fich 
Daris ie Helena. Es hatte fich alfo indiefen Krieg der Ehr- 
geiz und die Rachgier mit eingemifchet. Die Öriechen woll- 
ten ftärfer als die Trojaner, und Diefe tapferer als jene ſeyn; 
und die gute Prinzeßinn Helena kam faſt darüber ins Ver⸗ 
geſſen. Andre fönnen es nicht verbauen, wenn ber große _ 
| Held Achilles feinen Bäften felbft eine Mahlzeit zubereitet, 
die Küche beftellet, aufträgt, und zu Tifche dient. Allein, 
fie müßten zuförderft beweifen, daß. man fich Damals fehon, 
nach unferin heutigen Ceremoniel, durch Edelfnaben, Kam⸗ 
merdiener und Lackeyen aufwarten laflen, oder einen eigenen 
Mundfoch gehalten hätte. Die Einfalt der alten Zeiten, 
die wir aus den Gefchichten ber Patriarchen kennen, macht der 
gleichen Verhalten des Achilles fo wahrſcheinlich: fo unge⸗ 
reimt es heutiges Tages klingen wuͤrde, wenn man einen Marl⸗ 

| borougb, ober Prinz Eugen bergeftalt befchreiben wollte. 
 .8.$. Indeſſen wäre es fehr gut, wenn man den Homer 
| überall fo leicht enefchuldigen koͤnnte. Allein, wenn er feine 
, Heiden mitten im hitzigſten Öefechte zufammen kommen, und 
| 


- 


halbe 


/ 
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halbe Stunden lang mit einander zanfen läßt, ale wenn 


fie weder Spieß noch Sch wert in Handen hätten: fo kann 


man nicht leicht einen Vorwand finden , ihn zurechtfertigen.. | 


Sie ſchimpfen einander aufs ärgfte, ein jeder pralt bem an⸗ 
dern feine Abkunft,, feine Waffen und Thaten vor: jafie er⸗ 
zählen einander wohl gar die Geſchlechtregiſter ihrer Pferde, 


daß einem Leſer Zeit und Weile darüber lang wird. Das . 


ſchicket fich nun für witende Soldaten, und für ſolche herz⸗ 
hafte Rriegsleute gar nicht, als feine Helden waren, War: 
um fchlagen fie nicht lieber zu? Warum verderben ſie die 
Zeit mit einem unnoͤthigen Geplauder? Hier läuft alles wi. 
der die Natur menfhlicher Affecten, die zu allen Zeiten ei. 
nerley geweſen: und Homer fann auf feine Weiſe gerettet 
werden. ben diefe Unwahrſcheinlichkeit herrſchet jr den 
langen Anreden, die Hektor, z. E. an feine vier Pferbe Hält. * 
Scheint es hier nicht, als wenn Homer feine Pferbe den 
Menſchen gleich gemacht hätte; indem er fie aufebendie Art 
‘durch die —— Ienfen or ob fie Verſtand und 
eyheit hätten ? Und wer kann alfo glauben, daß bier die 
era der Wahrfcheinlichkeit beobachtet roorden ? ber 
9.9. Es iſt Zeit, auf den Virgil zu kommen, — 
Fehler anzumerken, die er dawider begang Von den 
Wundern, die er hier und da eingeſtreuet hat, {ft * n im vori⸗ 
gen Hauptſtuͤcke gedacht worden. Nur das muß ich hinzuſchen, 
daß Voltaire, in ſeinen Gedanken vom Heldengedichte, 


dieſen Poeten dadurch hat entſchuldigen wollen: daß khon 


Dionyſius von Halicarnaß, in feiner Hiſtorie, ſowohl der 
Harpyen, als des Celeno und bes Koͤniges Kakus gedacht; und 
daß Virgil alſo Wahrſcheinlichkeit genug fuͤr ſich gehabt habe. 

Allein, erſtlich in es gewiß, daß dieſer Geſchicheſcheeiber ſei⸗ 
nem 
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nem eigenen Geſtaͤndniſſe nach, ſein Buch allererſt zwanzig 
nad) geendigten Buͤrgerkriegen in Italien gefchrieben ; 
it gil ſchon zehn oder zwoͤlf Jahr tobt geweſen: fo, daß 
* Dionyſius den Poeten, als dieſer jenen gelefen und 
gebrauchet haben kann. Gefetzt aber, zweytens, es waͤre ſo, 
wie Voltaire meynt: ſo wuͤrde doch eine unglaubliche Sa⸗ 
che richt wahrfcheinlicher, wenn fie gleich .ein fabelhafter 
iber erzählet hätte. Zum Erempel, wer.audy 
in Verſen alles anbringen wollte, was Herodotus erzäh- 
let , der würde lächerlich dadurch werden. Die Verwandlung 
—XX in Seenymphen, die er vermuthlich uyr aus der 
gemeinen Sage der Leute hergenommen, hätte er auch er- 
fparen fönwen: und meines Grachtens hilft es nichts ‚daß 
er den Ders Binzugefeßt: 
.- - Prifca fides fadto, fed fama perennis. 
Denn warum mußte er alle Mährchen, die er felbft nicht 
glaubte, in fein Heldengedicht Bringen? S. in dem VIII.B. 
der Krit. Benträge, die Abhandlung von dem Gebrauche ber 


-Eagen in der Dichtkunſt. 


10.6, Weit ärger hat indefien virgil wider die Wehe⸗ 
ſcheinlichkeit verſtoßen, da er den Aeneas zur Dido nach 
Africa kommen, und bie neuangelegte Stadt Karthago hat 


| befuchen laſſen. Es ift befannt, mie unmöglich diefes nach 


der Zeitrechnung ift; indem Dido aflererft zwey bis dreyhun⸗ 
dert Sabre nach des Aeneas Ankunft in Italien, gelebt hat. 


Wenn’ das angienge, fo müßte es auch erlaubt feyn, daß 


. Bott mit den Kindern Adams ein Eramen aus Lurbers Ka⸗ 
techiſmo angeſtellet, wie Hans Sachs in einer ſchoͤnen Tra- 


gödie gethan; oder, daß Adam ſelbſt auf feinem Sterbebette 


em Teſtament gemacht , und darinn.anbefohlen, an Gott 
Vater, 


Yusdenft fchlenmigfie! / Schouet euch ein Meiferiküct des kuͤnſtlichen Bul:' 


nit, eilet ‚damit ich den Schild Ne⸗ ns Erobern fir. diefe preiswuͤr⸗ 
Rore befomme, ber gan von dichtem "dige Beute, fo ift £ ein ‚Zeit die 
Gele ik, und befien Ruhm bis an riechen werden ich di ee Nacht anf 
be Sterne eigt; wie auch den wun⸗ ihre auch Übeige Biffe begehen, und 
kmeirdigen — Diomeds, der unfer Ufer verl aſſen. 


26. Das VL. Haupefi 


Vater, Sopn und heiligen Geiſt zu glauben; wie Loredano 
in dem Leben Adams ſchreibt. Es iſt wahr, daß man in 
Rom die alte Chronologie fo genau nicht gewußt, und daß 
alſo der Pöbel dieſen Fehler Virgils nicht wahrgenommen 
hat. Allein, in ſolchen Stuͤcken muß ein Dichter mehr auf 
einen verfländigen Richter, als auf eine Stadt voll unwiſſen⸗ 
ber teute feben: weil der Tadel, den er ben jenem. verdient, 
ibm meit mehr ſchadet, als der Benfall von diefen nägen 
ann. Ich übergehe bier die entfeglich lange Erzählung, 
die Pirgil feinen Helden bey der Dido einen Abend machen 
laͤßt: wo es gewiß viel wahrfcheinlicher iſt, daß fie Darüber 
eingefchlafen ſeyn, oder boch fleißig gejähnet Haben wuͤrde; 
als daß fie ihm fo geduldig, und ohne ein Wort darzwiſchen 
zu reden, zugehöret haben follte. Ich verſchweige auch noch 
viele andere Unwahrſcheinlich keiten dieſes Poeten, und komme 
auf die Fehler einiger Neuern in dieſem Stüde. 

11.6, Camoens, den ich nurausdem Auszuge fenne, den 
uns Herr Voltaire in feiner Abhandlung vom Heldengedichte 
gegeben bat, ein neuer portugieſiſcher Poet, hat auf eine be⸗ 
ſondre Art wider die Wahrſcheinlichkeit verſtoßen, wenn er 
die heidniſchen Goͤtter und das Chriſtenthum vermiſchet hat. 
Veraſco, ſein Held, ruffet Chriſtum in einem Gebethe an: 
aber an ſtatt deſſen koͤmmt ihm die Goͤttinn Venus zu Huͤlfe. 

Die Abſicht der ganzen Schiffahrt, die er beſchreibt, fol die 
Ausbreitung der chriftlichen Religion ſeyn: indeſſen regieren 
Jupiter, Bacchus und Venus die ganze Reife, und das Un⸗ 


ternehmen des Derafco. Unter andern fagt dieſer Held ein. -⸗ 


mal zu einem wilden Könige, dem er feine Gefchichte erzäh- 
let: D König, ureheilenun, 06 Aeneas und Uyſſes je welt 
gereiſet, alsich, und fo viel Gefährlichleiten ausgeftanden, 
als ich? Gerade, als wenn die Africaner von Virgils und 
Homers Schriften etwas hätten wiffen Eönnen. 

13.8. Alonso ‚ein Spanier, i in feinem Gedichte Auraca⸗ 
na genannt, 'darinn er feine eigene Heldenthaten wider ein 
meritanifches Vol befchrieben, bat fih, nach Voltairens 
Aueuge ebenfalls ſehr oft verſehen. Z. E. Er marſchirt ein⸗ 

‚mal 
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mal des Nachts mit feinen Soldaten, um den Feind unverſe⸗ 
hens zu überfallen: und da erhebt ſich unter ihnen zum Zeitver 
treibe ein Befpräch vom Virgil, und fonderlich von der Dido. 
Alonzo ergreift diefe Gelegenheit, aus ben alten Geſchichten, 
ben Poeten zu wiverlegen, und der armen Dido ihre Ehre 
zu retten: und bie Abhandlung einer fo wichtigen Sache ges 


‚räth fo lang, daß fi ie zwey ganze ‘Bücher des Heldengedichtes 


anfuͤllet. Ob dieſes ſoldatiſche Unterredungen ſind, womit 
ſie ſich auf dem Zuge in feindlichen Landen beluſtigen? 


das mag ein jeder ſeibſi beurtheilen. Zum wenigftenmüßte 


—— — — — 


mehr, als ein Don Alonzo bey dem Heere geweſen ſeyn, 
wenn dieſes einige Wahrſcheinlichkeit haben ſollte. 

13.6. Taſſo, der die beyden vorigen unendlich weit uͤber⸗ 
trifft, hat nichts —A— oſt wider die Wahrſcheinlichkeit 
gefünbiget. Der Zauberer Iſmeno, raͤth, im andern Buche 
ein Marienbild in eine tuͤrkiſche Mofchee zu tragen, um da- 
durch die Ungläubigen unüberoindlich zu machen. : Diefe 
Vermiſchung des Chriſtenthums mit der türfifchen Religion 
wahrſcheinlich zu machen, bemüht fi ch zwar Taſſo ſehr; in⸗ 
dem er ſaget, Iſmeno waͤre ein abgefallener Chriſt geweſen: 

Quefti hor Macone adora, e fu Chriftiano, 

Ma i primi riti ancor lafciar non puote; 

Anzi fovente, in uſo empio e profano, 


Confonde le due leggi, a fe mal note. 


Er fehiebt es alfo auf die Unmiffenheit und den Aberglauben 
des Zauberers, daß er einen fo wunderlichen Anfchlag giebt. 


So wahrfcheinlich er aber dadurch den Anfchlag macht: fo 


unwahrſcheinlich bleibt eg noch, daß ihm der König Aladin 
von Syerufalem, nebft der mahometanifchen Priefterfchaft, 
werde Gehör gegeben haben. Die Bewegungsgründe, 


' womit er jenen zu beveden fuchet, find folgende: 


Hor quefia, Effigie, lor di la rapita, 

Voglio, che tu di propria ınan trasporte, 

E la riponga entro la tua Mefchita. 

Jo —* incanto, adoprero ſi forte, | . 
— Ch’ogni 


J 
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5. Ch'ogni hor ; mentre ella qui fia cuftodita, 


Sara fatal cuftodia a quefte porte; _ 
Tra mura inefpugnabili al tuo impero 


dicura fia, per novo alto miſtero. 


Si difle, e'l perfuale, etc. 


Aber ein jeder mag ſelbſt urtheilen, ob es glaublich ſey, daß 


ein Mahometaner, dem Schwarzkuͤnſtler zu gefallen, eine 
feiner Religion fo widerwärtige Sache gethanhaben würde ? 
14.$. Allein das ift nicht das Aergfte. Armideifinoch _ 
eine größere Here als Imeno. Sie verwandelt wohl zehn 
chriftliche Prinzen in Zifche: undein Papagen muß allerhand 
verliebte tieberchen fingen, die er NB. felbft gemacht bat. 
Das übertrifft faft noch die homerifchen Erzählungen von der 
Circe; ift aber um deftoweniger zu entfchuldigen, da es in 
einer weit erleuchtetern Zeit gefchrieben. worden, als jenes. 
Mod mehr, Rainaldo kann aus den Händen eines maho- 
metanifehen Zauberers, nicht anders, als Durch die ſchwarze 
Kunft eines chräfttichen Hexenmeiſters befreyet werden. Der⸗ 
geftalt muß es nun fo wohltürfifche, als chriftliche Teufel ge⸗ 
ben , die einander zuwider find: und Die Gewalt der chriftlichen 
muß ber mahometanifchen Teufel ihrer, weit überlegen ſeyn. 
Das heißt ja, ein rechtes Belieben an Teufeleyen haben, und 
dadurch, zum wenigften außer Italien, alle Wahrfcheinlich- 
feit verlieren. Kurz, esiftdem guten Taſſo nichts fchweres, 
die Mefle , Beichte und Litaney, mit Beſchwerungen und Teus 
felsfünften; den Michael famt allen Engeln, mit dem 
Pinto und der Alekto; das ift, den Himmel mitder Hölle, 


das Chriſtenthum mit dem Heidenthume und dem mahomes 


tanifchen Aberglauben,, durch einander zu mifchen, 

15.8. Ich kann nicht umhin, noch ein paar. Proben, von 
der feltfamen “Begierde, das Wunderbare in Hexereyen zu 
fuchen, aus diefem Poeten anzuführen. 11baldo wird zu einem 
alten und heiligen Beſchwerer gelandet, der ihn bis in den. 
Mittelpunct det Erden bringt: wo er mit feinem Gefährten, 
an einem Strome ganz voller Edelgefteine, fpakleren geht. 
Bon da ſchickt man ihn nach Askalon zu einer alten Vettel, 

' u | die 


» 
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die ihn auf einem Schifflein in die canarifchen Inſeln verfet« 
jet. Unter Gottes Beyſtande koͤmmt er, einen bezauberten 
King in Händen habend, gluͤcklich dafelbft an, und führer. 
bentapfern Rainald bis ins chriftliche Lager mit fich zurück. 
Aber zu was Ende? Die Zauberfunft muß dieſen Helden fo 

viel taufend Meilen weit herum bringen ; bloß weil ihn die 
Borfehimg beftimmet hatte, etliche alte Bäume, in einem 
von Befpenftern beunruhigten Walde, zu fällen. 
16.$. Im Anfange befiehlt Gott dem, Erzengel Michael, 
die in der Luft umher ſchwaͤrmenden Teufel in die Hölle zu 
ſtuͤrzen; weil fie laufee Ungemitter machten, und ihm bie 
Donnerfeile allezeit, den Mahometanern zum Beſten, auf 
bie Chriſten lenketen. Michael thut es, und gebeut ihnen, 
fih niemals in die Händel der Chriften zumengen. Sogleich 
geborfamen fie, und verfenken fich inden Abgrund. Aber es 
dauret nicht Idnge. Der Zauberer Iſmeno hat mehr Ges 
walt, als Michael. Denn auf feinen Winf fommen fie wies 
der heraus, und willen den göttlichen Befehl durch gewiſſe 
fünftliche Ausflüchte ungültig zu machen. Sie erſchrecken 
die Chriften im Walde, durch allerley fürchterliche Larven. 
Tancredo findet feine Elorinde in eine Fichte verzaubert, 
und durch den Sieb verwundet, ben er dem Baume gege- - 
ben. Armide ſiehet diefes hinter einem Myrtbengebüfche zu, 
ob fie gleich zu derfelben Zeit auch) in Aegypten ift: und der. 
Poet berichtet ung gleichwohl gar nicht, wie auch die fünfte 
lihfte Zauberinn an ziweyen Orten zugleich ſeyn koͤnne? 
17.$. Arioft, ein Landsmann des Taſſo, hat denſelben an 
ſeltſamer Unwahrſcheinlichkeit weit uͤbertroffen, und zum we⸗ 
nigſten dadurch verdienet, daß er von vielen Italienern dem⸗ 
felben vorgezogen wird. Sein raſender Roland iſt bekannt, 
und ſoll eben ſowohl ein Heldengedicht heißen, als das be⸗ 
freyte Jeruſalem. Dieſer Held war aus Eiferſucht uͤber die 
ſchoͤne Angelica zum Narren geworden, weil ſein Nebenbuh⸗ 
ler Metdaor gluͤcklicher bey ihr geweſen, als er. Aſtolph, ein 
andrer Ritter, befand ſich eines Tages im irdiſchen Paradieſe, 
auf dem Gipfel eines hohen Berges, wohin ihn ein gefluͤ⸗ 
Crit. Dichtk. O gelter 


· 
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‚gelter Loͤwe getragen hatte. Daſelbſt traf erden heiligen far 
bannes an, welcher ihm zu wiffenthat, daß er den Roland 
von feiner Raferey zu befrehen, eine Reife nach dem Monden 
thun muͤſſe. Aſtolph bedenket fich nicht lange, feineierende 
Kitterfchaft, auch außer der Erdkugel fortzufegen: und als« | 
bald ift ein feuriger Wagen ba, der den Apoftel und Ritter 
Durch die Juft wegfuͤhret. Wie erftauner Aftolpb nicht, als 
er bey feiner Annäherung gewahrt wird‘, Daß der Mond weit 
geößerift, als er fonft ausfieht; und daß er endlic) Land und 
Waſſer, Berge und Ströme, Seen und Städte, ja fo gar 
NMymphen gemahr wird, bie fich in den Wäldern mit der 
Jagd beluftigen. Man folltedenfen, Arioſt wäredenneuern | 
Philoſophen zugerhan geweſen, bieden Mond ſowohl für eine 
bewohnte Weltfugel halten, als die Erde: allein das Fol⸗ 
gende wird fartfam zeigen, ' daß man ihm diefe Ehre niche 
anthun fönne. Er findet auc) ein ſeltſames Thalim Monden, 
wo afles anzutreffen ift, was auf der Erbe verlohren gegan- 
gen; es mochte nun ſeyn, was es wollte: Kronen und Zepter, 
Geld und Gut, Ehre und Anſehen, gute Hoffnung, verſchwen· 
dete Zeit, die Allmoſen der Verſtorbenen, die Lobgedichte auf 
‚große Herren, und fo. gar die Seufzer der Verliebten. | 

18.6, Bey fo vielen Wunderdingen, die-der Ritter da⸗ 
felbft antraf, war denn auch eine unglaubliche Menge ver- 
lornes Berftandes dafelbft zufinden. Da ſtunden unzaͤhliche 
Glaͤſer mit einem ſubtilen Waͤſſerchen angefuͤllet, auf deren 
jedem der Namen deffen gefchrieben war, dem der Ver⸗ 
-:ftand zugehörete. Unter fo vielen Gläfern fokher feute, Die - 
Aftolpb allezeit für fehr Flug gehalten hatte, und die doch fo 
jiemlich voll waren, fand er auch fein eigen Gläschen; wel- 
ches er fogleich erhaſchte: und mit Erlaubnig des Apoftelg 
zog er feinen Verſtand, wie ungarisch Wafler, durch die, 
Naſe wieder in ſich. Rolands Glas traf er endlich auch 

an: er bemaͤchtigte ſich deſſelben, um es mit ſich zuruͤcke zu 
nehmen; weil dieſes der Zweck ſeiner Reiſe war. Er fand 
aber, daß daſſelbe ſehr ſchwer zu tragen war: weil Roland 
| kaum etliche Tropfen davon übrig behalten hatte; und fonft 
nn | . bie 
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die Art deſſelben eben nicht bie feinefle geweſen ſeyn mochte. 
Hiebey fängt nun Arioſt an, einen verliebten Seufzer an ſei⸗ 
me Schöne zu thun, dergleichen er mitten in feinem Helden⸗ 
gedichte oft zu thun pflege... Erfagrihr, daß er feinen Vers 
fland auch zwar verlohren hätte; aber daß er ihn nicht fo . 
weit würde zu fuchen haben. Er ſchwebe auf ihren Augen 
und tippen herum, und er bäthe fich Deswegen nur die Era 
laubniß aus, denfelben mit feinen Lippen wieder zu haſchen. 
Genug von Arioſi⸗ Phantafien, die gewiß eher den Traͤu⸗ 
men eines Kranken, wie Horaz ſpricht, als der vernuͤnftigen 
Dichtung eines Poeten aͤhnlich ſehen: weil weder Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit, nach Ordnung darinn anzutreffen iſt. 
19. . Was ſoll ih von dem Marino fagen, deſſen 
Schriften eben fo voll unwahrſcheinlicher Dinge find, als 
feiner. Landsleute? Zur Probe darf ich nur die entfegliche 
Abbildung nehmen, die er im Anfange feines Kindermordes 
‘von dem Satan gemacht hat. Er liegt im Abgrunde ohne 
Grund, an einer fcheußlichen Kette, von hundert in einander 
gefhlungenen Schlangen. Sein Kleid und Thron, ift ein 
unaustöfchlich Feuer. Sein vormals leuchtender Mantel, 
nunmehr aus Flammen und Finſterniß gewebet. Sie 
ben Hörner hat er auf dem Haupte, darum fich lauter Hn- 
| dren und Eeraften gewickelt haben, die gleichfam die Edel 
ſteine in feiner Krone ausmachen. In feinen Augen flamme 
ein rothes und trübes Licht, und feine Blicke gleichen den 
| Kometen und Blitzen. Geſtank und Finfternig dampfet 
aus feiner Naſe, fein Hauch ift dem Wetterftrafe, un fein 
_ Grafen dem Donner aͤhnlich. Dadurch fomohl, als durch 
feine feurige Blicke zündet er ſelbſt den Holzſtoß an, (der 
doch vorher ſchon brannte) welcher unverbrennlich iſt, und 
doch alles verzehret. Seine von Geifer und Roſt angefreffe- 
ı ne Zähne Flappern unb machen ein groß Geraͤuſch, durch 
ihr Knirfchen ; und fein Schwanz ſchlaͤgt in der Glut, auf 
die Schuppen feiner ftählernen Gliedmaßen. 
20. $. ‘Ben diefem hoͤlliſchen Tyrannen ſtehn drey Zus 
tin, (Damit: ja das Selber dum wieder ins Chriſtenthum 
gemiſchet 
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gemifchet werde) ihn auf ewig auf die Folterbanf zu ſpannen, 
"und mit ihren Natterſtreichen unaufbhörlich zu geißein. Ihre 
- Haare find magre Schlangen; fein Zepter ift.von Stahl: 

und kurz, er iſt fo abſcheulich, daß er vor fich felbit ſowohl, 
als vor feinem Reiche einen Abfcheu hat. Nun fängt der Poet 
an , diefen gefallenen Geift aus der heidnifchen Mythologie zu 
ſchimpfen; und ihn bafd einen Narciß, bald einen Phaeton 
zunennen, und die firenge Richterhand bes wahren Gottes, 
mit einem fabelhaften Phlegeton zu vermengen. Die 
Sybillen und Orakel, werben bald darauf von der Yungfer 
Maria und der Eliſabeth abgelöfer; und auf die Geburt 
Chriſti muß der Friedensgöttinn Tempel einfallen. Endlich 
holt dee Port noch nach: daß Satan auch Flügel gehabt, 
die er als die größten Schifffegel ausgedehnet hätte, um vor 
dem bethlehemitifchen Sterne zu entfliehen; daß er aber 
durch ein ftählernes Gebiß in feinem ewigen Gefängniffe feſt 
behalten worden. Ä 

21. 9%. Ob num eine ſolche Schilderey des Satans, bie 
halb chrifttich, Halb heidniſch iſt; ihn bald zum Könige, und 
bald zum. Sklaven macht; bald andre fihlagen, bald feibft 
gefoltert und gepeitfchet werben laßt; ihm Hoͤrner und 
. Klauen, einm Schwanz und ftählerne Schuppen giebt; 
ihn mit Feuer und Schlangen zugleich umgiebt ; ja bekleidet 
auch nadend zugleich, auf dem Throne und auf der Folter 
banf zugleich vorftelle u. f. w. ja ferner alles übrige‘durch 
einander menget; ob diefe Befchreibung wahrfcheinlich fen ? 
fage ich, das laſſe ich meine Leſer ſelbſt beurtheilen. Mix 
fommt es vor, ba der Dichter ‚aus großer Begierde reche 
ne Wunderbares zu machen, bie Kegel Des Horaz ver- 
geffen: 

Aut-famam fequere, aut Abi comvenientia finge 

Scriptor.. 


imgleihen: 
Fidta voluptatis caufla fint proxima veris, 
. Nec-quodcunque volet pofcat fibi fabula credi. 


n 


. rm. .em—. m [TE 


Don der Babefeheintichfeit in der Poeſie. 213 


Es iſt nicht genung, daß man ſagt: die Maler pflegten ja den 
Satan dergeſtalt abzubilden; und alſo waͤre es ſchon wahr» 
ſcheinlich, daß Satan fo ausfähe. Denn was haben doch die 
Maler nicht fir ungereimte Sachen abgeſchildert? Wollte 
ein Poet Ihnen folgen: fo würde er auch Troja und Jeruſa⸗ 
lem mit Karthaunen befchießen , und mie Mörfern bombardi⸗ 
ren börfen; wie man es in vielen Holzſchnitten alter Bücher 
wahrnehmen fann. Wie wollte man aber diefes mit den 
alten Sefchichten zuſammen reimen ? = 


22.9. Ich komme auf den Milton, der in englifcher- 


Sprache ein Heldengediche vom verlohrnen Paradiefe ge⸗ 
fihrieben hat; welches ung noch von Bergens Ueberfegung, 
aud) vor etlichen Jahren in der Schweiz im Deutfchen gelies 


fert worden. Dryden, ein andrer 'englifcher Poet, zieht 


ihn dem Homer und Pirgil in einer Sinnfchrift vor: 
The force of Nature could no further go, 
To make a third, fhe join’d the former two, 


Er hat fich aber auch nicht aller Fehler in dieſem Stuͤcke ent⸗ 
haften: koͤnnen, fo große Fähigkeit er auch fonft im Dichten 
erwoiefen bat. Erſtlich erflärt er alle heibnifche Gottheiten 
für Teufel, die unter verfihiedenen Namen von den Heiden 
wären. angebethet worben: bernach beruft er ſich auf den 


- Raub ber Proferping , als auf eine wahre Geſchichte. Wer 


| 


} 
} 
| 


bätte es benfen follen, daß in ber biblifchen Materie vom 


Halle der Engel das Heidenthum ftart finden würde? Am 
feitfomsften fiehe fein Pandämonium aus, das ift der Ort, 
wo die Teufel-mit einander zu Rathe gegangen. Satan hatte 
fie ſchon einmal in einem weiten Felde zufammen beruffen, 
und eine Anrede an fie gehalten: und alſo fchien es vergebens 
zu ſeyn, daß er noch ein befonderes Gebaͤu Härte, wo er 


mit ihnen rathſchlagen fönnte. Aber der Poet ſcheint ein 


| 


} 


getragen zu haben, fein Pandänionium nad) der 
doriſchen Ordnung zu bauen, und es mit allerley Verzierungen, 


als Karnießen und gofdnen Blumen auszuſchmuͤcken. Dieſe 


Erfindung fcheime ſich nun zwar nicht aufs befte für einen 
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= emnfühaften Milton zu ſchicen; abet noch ſchoner Eümmt es 


heraus, wenn fich alle feine. Teufel in Zwerge verwandeln 
muͤſſen, damit fie nur, in demgarzuengen Gebaͤude, Platz 
finden mögen. Lucifer indeflen, mit feinen vornehmften Be⸗ 
dienten, behalten ihrenatürliche ungeheure Größe; indem der 
gemeine Pöbel böfer Seifter nur in Geſtalt Eleiner Pygmaͤen 
erfcheinen muß. Wenn das nicht das Lächerliche aufs hoͤch⸗ 

ſte getrieben Heißt: fo weis ich nicht mehr, was wahrfchein- 
., liche oder unwahrfcheinliche Erdichtungen feyn follen. 

23. $. Noch eine Fabel ift inbeflen werth, aus biefem 
Dichter angemerfet zu werben. Die Sünde wird aus 
Satans Gehirne, als eine Minerva aus Jupiters Haupte 
gebohren. Satan aber zeuget mit diefer feiner Tochter ab⸗ 
fcheulicher Weile ein Kind, nämlich ven, Tod: und biefes 
raſende und ſchmutzige Ungeheuer befchläft wieder feine Mut- 
ter; fo wie es der Water mit: feiner Tochter gemacht hatte, 

Aus biefer neuen Blutſchande wird ein ganzes Meft voll 
Schlangen erzeuget,, bieinden Schooß ihrer Mutter friechen, 
und alle die Eingerveide verzehren, baher fie entfproffen find. 
Ob eine fo ſchmutzige und wahrhaftig abſcheuliche Allegorie 
Wahrſcheinlichkeit genug habe, will ich abermal nicht ſelbſt 
> beurtheilen, fondern einem Jeden feine Gedanken davon laffen. 
Zum menigiten fieht man nicht, warum die Suͤnde mit dent 
Tode noch einmal verbothener Weile hat zubalten müffen. 
Diefes hat in der Sache felbft feinen Grund mehr, und, 
feheint von dem Poeten nur zur Bergrößerung der Abſcheu⸗ 
lichfeiten erfonnen zu ſeyn. Eben dadurch verliert num fei- 
ne Zabel die Wahrfcheinlichkeit: weil man es nicht begreifen 
fann, warum der Tod noch bie Schlangen habe zeugen 
muͤſſen? Nicht beffer gebt es mit dem Parabiefe ver Nar⸗ 
zen, wobieMöndye, Capuciner, Indulgentien , Bullen und 
Reliquien auf den Flügen des Windes herumfpazieren; De 
trus aber mit feinen Schlüffeln an der Himmelschür ſteht. 
Wie konnten alle diefe Dinge zu der Zeit vorhanden ſeyn, 
da das Paradies verloren gegangen? Yür den Arioft wuͤr⸗ 
den ſich folche Thorheiten beffer, als für einen mitten ge | 
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ſchicket haben. Ich uͤbergehe hier noch die Abwechſelung des 
Tages und der Nacht, im Himmel, vor Erſchaffung der Welt; 
die Weltgegenden, “Berg und Thal, ja einen Boden voller 
Metalle, daraus die Teufel allerley Fünftliche Dingemadhen ; 
zum Erempel, Karthaunen und Schießpulver, womit fie 
die Engel zerfchmettern ; die Thore und Schildwachten an ber 
göttlichen Reſidenz, und taufend andre Poſſen mehr. Siehe 
der Beytraͤge zur kritifchen Hiftorie der deutfchen Spradie:c, 
LBand, wo ein Auszug aus dieſem Gedichte zu finden iſt. 

24. $. Nun fönnte ich noch) zu ein paar neuern Heldenge⸗ 
Dichten der Engländer, nämlich dem Könige Arthur, weichen 
Richard Blackmore gemacht, und dem Leonidas, den uns 
vor furzem Herr Blover geliefert hat, fortfchreiten. Allein, 
je neuer die Zeiten werben, und jemehr die Vernunft aufge 
flärt wird, defto reiner werden folche Werke von allen Feh⸗ 


lern wider die Wahrfcheinlichfeit. Ich mag mich alfo bey 


Kieinigfriten nicht aufhalten, und fomme auf die Franzofen. 
Es tft Schabe, dab Voltaire in feinemneuen Heldengebihte, - 
barinn er es allen vorigen, in Beobachtung ber Wahrfcheinliche 
keit, zuvorgethan , nicht gänzlich von Fehlern hat frey bleiben. 
koͤnnen. Ich will bier nicht an die Fabel gedenfen, da er 
Syeinrichen den Vierten, feinen Helden, gleich im Anfange 
feines Gedichtes eine Reife nach Engeland thun läßt, um ſich 


den Beyſtand der Königinn Eliſabeth zumege zu bringen. _ 


Dieſes iſt ja freylich in der Hiſtorie nicht gegründet, und alfo 
nicht wirklich geſchehen: allein, es iſt och wahrfcheinlich ; 
weil Heinrich Damals etliche Monate in einer folchen Stille 
zugebracht, daß man indeflen von ihm nichts aufgezeichnet 
findet. Hier ſtund eg nun dem Poeten frey , feinem Helden, 
ber ohnedem in Frankreich nichts verfäumete, außer Landes 


wvas zu thun zu geben. Er zaubert ihn aber nicht etwa in bie 
canariſchen Inſeln, und wieder zuruͤck; wie Taſſo es mit ſeinem 
Rainald macht: ſondern er läßt ihn natürlicher Weiſe über 


den Eanal zwifchen Frankreich und England ſchiffen u. ſ. w. 


25. F. Ich frage nur, ob der alte reis, den er fo gleich 


auf der englifchen Küfte in einer Einöde antreffen, und feinem 
04 Helden 
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Helden fein ganzes Fünftiges Schickſal vorberfagen läßt; ob 
biefe Fabel, fageich, Wahrfcheinlichfeit genug für fi) habe? 
Der Einfiebler muß ein Prophet werden, 'und zwar ein 
wirflid) von Gott erleuchteter Prophet, dergleichen die im 
‚alten Teftamente geivefen. Der Dichter fagt ausdruͤcklich: 
Ce Dieu, qu'il adoroit, prit Soin de fa Vieilleffe, 
TI fit dans On Defert defcendre fa Sagefle, 
. "Et prodigue envers lui de fes Trefors divins, 
jl ouvrit à fes Yeux le Livre des Deflins. 


Ich weis nicht, ob diefe vier Zeilen es wahrſcheinlich und 
glaublich machen koͤnnen: daß Gott die Bücher des Ver⸗ 
haͤngniſſes einern Eremiten werde eröffnet haben; welches er 
ohne Noth niemals gethan, auch niemals zu £hun verfpro- 
den bat. Um fo vielmehr aber ift mir diefer neue Prophet 
ärgerlich anzuhören, baer, als ein eifriger Papiſt, die pro« 
teftantifche Religion für einen Irrthum anfieht ; den Lieber- 
tritt Heinrichs des IV. zur roͤmiſchen Kirche eine Erleuch⸗ 

fung nennet, u. ſ.w. 

De Dieu, dit le Vieillard, adarons les Defleins, 

Et ne P’accufons pas des Fautes des Humains. N 
ai vü:naitre autrefois le Calvinifime en France,, 

Foible, marchant dans l’Ombre,. humble dans ſa 
Ä | Naiſſance. 

Je Vai vu fans Support, exil€ dans nos.Murs, 
. $’ avancer & Pas lents par eent Detours obfcurs. 

Enfin, mes Yeux ont vu du Sein de la Poufliere 

Ce Fantöine effrayant lever-fa Tte altiere, 
- Se placer fur le Tröne, infulter aux Mortek, 

Et d’un Pied dedaigneux renverfer nos Autels. 

Loin de la Cour alors en cette Grotte obicure, 
De ma religion je vins pleurer !’ injure, 


Là quelque Efpoir au meins confole mes vieux Jours; 


‚Un Culte fi nouveau ne peut durer toujours. 
Des caprices de PHomme il a-tir€ fon Etre, , 
On le verra perir, ainfi qu’on P a vu naitre etc. etc. 


— 
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26.5. Ob num ein Prophet, ber die gereinigten Wahr⸗ 
heiten des Evangelii für ein Ungeheuer ſchilt, fie einen neuen 
Gottesdienſt nennet, und ihren Urfprung aus dem menfchli» ' 
chen Eigenfinne herleitet, und ihnen einen baldigen Untergang 
drohet: ob ein ſolcher, ein wahrer Prophet ſeyn koͤnne; das 
moͤgen alle Proteſtanten, davon halb Europa voll iſt, ſelbſt 
bedenken. Gleichwohl verkuͤndiget unſer Einſiedler alles vor⸗ 
her, als ob er die Geſchichte Heinrichs des IV. ſchon zum 


voraus geleſen haͤtte. Man darf nicht ſagen, es koͤnne von 
einem katholiſchen Poeten nicht gefodert werben, daß er als. 


ein Proteftant fchreiben folle. In Frankreich werde. biefer 
Eremit wahrfcheinlich genug feyn 2c. Sch antworte: Voltaire . 
bat in fo.vielen Stellen feines Gedichtes, welches gewiß, viel 


zu dee Schönheit deffelben mit beyträgt, genugfam zu verfle 


ben gegeben, daß er fein fo blinder Papift fen, als mancher 
wohl denfen möchte. . Hat er nun felbft das Herz gehabt, 


viet Säge einfließen zu laffen ‚ Die feinen Religionsverwanbten ur 


fo fehe misfallen haben, daß er das Sand deswegen räumen 
müffen: warum hat er nicht vollends diefen Einfiebler, der 
doch die Ereatur feiner Einbildungskraft ift, fo ‘gebildet, 
daß er überall, und nicht nur in Frankreich wahrfcheinlich 
Berausgefommen 2» 

27.$. Ich komme auf die Hexerey der Verſchwornen, 
bieerim fünften Buche ſeines Gedichtes befchrieben hat; und“ 
davon fehon oben gedacht worden. . Es kann feyn, daß bie 


"damalige Königin Maria, von Mebices, eine Siebhaberinn 


der Zauberfunft geweſen; und es kann feyn, daß ihr Exempel 
viele ihrer Unterthanen nach ſich gezogen. Es ließe ſich da⸗ 
her auch mit ae MWahrfiheinlichkeit dichten, die fechzehn 
Haupter der Rebellen hästen zu einem Schwarzfünftier ihre 
Zuflucht genommen , um das Schickſal ihres Reiches zu er⸗ 


fahren. Dieß finftre unterirdifche Gewölbe, alle die abe» 
gloͤ 


ubiſchen Zuruͤſtungen des juͤdiſchen Herenmeiflers ‚eur, 
alles , was vorhergeht, und ſich bloß auf die thoͤrichte Phan- 
taſie der Menfchen gründet, iſt in meinen Augen nicht un⸗ 
wahrſcheinlich. Aber, u Poet auf eine fo ee 
ee s | i 
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nehmen, Dieſer redet ven Oedipus an: Herr, ſpricht er, 
wir haben vormals einen Roͤnig gehabt, der Lajus 
hieß. Ich weis es, erwiedert jener, ob ich ihn gleich 

niemals geſehen babe. Er ift erſchlagen worden, 
verſetzt Kreon, und Apollo will, daß wir ſeine Moͤr⸗ 
der zur Strafe ziehen ſollen. Hierauf fragt Oedipus: 
iſt denn Lajus su Hauſe, oder im Felde erſchlagen 
worden? 
30. 9. Hier ſieht nun wohl abermal ein jeder, es ſey gar 

nicht wahrſcheinlich, daß Rreon eine fo bekannte Sache, als 


u der Tod des Königs Lajus in Theben ſeyn mußte, demje⸗ 


nigen, ale was Unbefanntes würbe erzählet haben, der an 
feiner Stelle fchon etliche Jahre regieret hatte: vielmeniger, 
dag Oedipus ſich in fo langer Zeit nicht mehr um die Art 
feines Todes bekuͤmmert haben würde, Doch er fährt fort, 
zu fragen: ob denn aus der Anzahl der Gefährten, die bey 

dem erfihlagenen Könige geweſen, niemand wieder zuruͤcke 
gekommen? Einer, der wirklich mit zugegen geweſen, giebe 
zur Antwort, daß es von einer Menge von Straßenraͤu⸗ 

bern geſchehen; da es Doc) von einer einzigen Perfon , naͤm⸗ 
lich vom Oedipus felbft gefchehen war. Wie war es nun 
möglich, eine fo talfche Antwort zu geben, ba man bey 
Entdedung der Wahrheit nicht das geringfte zu beforgen 
Batte? Oedipus vernimmt endlich, daß Phorbas, einer 
von den damaligen Gefährten des Lajusnod) lebe; unb von 
diefem hätte er leicht völlige Machricht einziehen koͤnnen. 
Allein, er läßt ihn, wider alles Vermuthen, nicht einmal zu 
ſich fodern. Auch der Chor, der ihm allezeit Anfchläge giebt, 
denket nicht daran; ſondern raͤth ihm, lieber den Tireſias 
fodern zu laſſen. Endlich in der vierten Handiung koͤmmt 
Phorbas. Ohne Zweifel denkt man hier, Oedipus werde 
ihn mit großer Ungeduld fragen: Wie es mit dem Tode des 
Koͤniges bewandt geweſen? well er fa begierig war, feinem: 
Wolke zu helfen. Uber nichts weniger, als das. Die Tra⸗ 
gödie endige fih, be Phorbas ein Wort von dem Tode 
ſeines Seren gu seben bekommen hat. 6 
’ “ — 31. . 
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31.6. Dieß mag zu einer Probe genug ſeyn, daß Sopho⸗ | 
Bes die Wahrfcheinlichkeit nicht genau beobachtet habe. Wer 


Ir ausführlicher darum befümmern will, der kann die Kris 
tik nachleſen, die Voltaire über die drey Oedipen, nämlich 
ben griechifchen , des Corneille franzöfifchen, und feinen eige= 
gemächt hat. Imgleichen kann man die Kritik über den 

Cid , von ber-franzöfifchen Academie, in diefer Abficht zu 
rathe ziehen; weiches Stuͤck auch in der deutſchen Schaubühne 
I. Theile befinblich iſt. In eben diefem Theile ſteht auch 
mein Cato, von welchem in den kritiſchen Beytraͤgen eine 


g, nebft einer Antwort zu leſen iſt. Man ſehe 


Beurtheilm 
auch in eben dieſen Beytraͤgen, was von dem gebrückten und . 


erquickten Jacob, Imgleichen vom Trauerfpiele Polyenftes, - 


dem dresdenifchen Telemady), und Sherodes dem Kinder 
mörder , endlich auch von Schafefpears-Cäfar, hin und wies 
der geurtbeilet worden. Die Liebhaber der Opern mögen 
St. Evremonts Gedanken darüber nachſchlagen, die in den 
Schriften der deutſchen Gefellfchaft überfegt zu lefen find. 


VUnd überhaupt von theatralifchen Poefien kann man nath» 


lefen, was Cervantes im Don Quirote, einen gewiffen 
Canonieus, bavon hat fagen laflen. Die Wahrſcheinlichkeit 
in Schäfergedihten anlangend, Darf man nur Sontenellens 
Difeurs, der auch ben feinen auseriefenen Werfen von mir 
überfegt anzutreffen ift, imgleichen den Busrdian davon 

. Die Satire. betreffend, fehe man Muralts 


Briefe an die Sranzofen nad), wo er des Boileau Satire 


über Paris unterſuchet hat. 

32.$. Ich ſehe es ſchon vorher, daß viele dieſe beyde legte 
Hauptſtuͤcke mit ſcheelen Augen werden angeſehen Haben. 
Es wird wenigen von unfern deutfchen Poeten gefallen, daß 


man fich die Frenheit nimmt, die Gedichte ber größten Mei⸗ 


fer fo ſcharf zu prüfen. Man wird fagen, es ſchicke fich 
nicht, aller Leute Gefchmad nach feinem eigenen Leiſten zu 
meflen. Was mir nich gefiele, das könnte besiegen doc) 
andern gefallen, und alfo auch fchön feyn. Und enblich wä- 
re ich der Mann nicht, der fich über die größten Meifter idee 

ter 


NN 


\ 
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Richter erheben könnte. Allein ich antworte auf Diefes legte, 
daß ich mir meiner Schwachheit felbft wohl bemuße bin. Ich 
habe felbft fein Heldengedicht gefchrieben, und gebe mich alfo 
für feinen Poeten aus, bet allen denen gleich zu fihägen, 

geſchweige dem vorzuziehen wäre, die ich. beurtheilet habe. 
Allenfalls ift es auch gar nicht nöthig, felbft was beffers 
machen zu fönnen, wenn man andre nad) ben Kunftregeln 


beurtheilet. Sind denn Ariftocels Rhetorif und Poetif - 


deswegen zu verwerfen, weil. ihr Urheber felbft weder ein 
großer Redner, noch ein Poet gemefen? Seine Regeln find 
doch richtig, und feine Urtheile von fü viclen poesifchen und 
oratorifchen Werfen feiner Zeit bleiben wohl gegründer; fo 
lange Bernunft und Gefchmad in der Welt feyn wird. Zudem 
baby ich mir ja feine neue Öefege und Kunſtregeln ausgefon- 


nen: ic) fage nur Anfängern in der Poefie, was ich vonden 


Alten für poetifche Regeln gelernet. habe, und wie man bie 
Gedichte darnach prüfen müffe, Horaz machtees auch fo: 
| Fungar vice cotis; acutum 
Reddere quæ ferrum valet, exfors ipfa fecandi. 
Munus et officium, nil feribens ipfe, docebo; 
Unde parentur opes, quid alat formetque poetam? 
Quid deceat, quid non? quo virtus, quo ferat error? 


33. $e 


.?ror this reafon we prelume juſt Craırıcxs the Enjoyment 
not only to defend the Caufe of of all real Arts er narural Beaurys, 
Crırtıcxs; but te declafe open wou'd be intitely loft. Even in 
War , againft thofe indolent fupine «Behaviour and Manners we shou’d 
Autbors, Performers, Readers, Aw at this Rate become in Time as bar- 
ditors, Adors or Speäators; Who barous, as in our Pleafure and Di- 
making their Humour alone che verfions. I wou’d prefume it, ho- 
Rule of what is beautiful and wever, :of thefe —* 
agreeable, and having no Account that they are not yet fo uncivili- 
go give of fuch odd sancr, re- zed, or vord af all ſocial Senfe us 
jet the criticizing or examining to maintain: That the moſt barbs- 
Art, by which alone theyare able, rons Life, or brutifch Pleafure, is 
to difcover the rue BeaurY and as defirable as tie maſt poliſ bd or re- 
Woarn ofevery Objed. n'd 


ACCORDING to thar affected FoR my own Part, whenIhave 
Ridicule which chefe infipid Re-. heard fomerimes Men of reputed 
markers pretend to throw upon Ability join in, wirh that effemi- 

. j | nate 


$ 


k- Haters, 


| 
) 


| 


Bon der Wahrſcheinlichteit in der Poefie, 223 


33.6. Den Freunden bes willkuͤhrlichen Geſchmacks aber 
aufs erſte zu antworten, fo gebe ich ihnen eine treffliche Stel⸗ 
le des Grafen von Schaftsbury zu uͤberlegen, die ich, weil 
das Buch nicht überall zu haben iſt, herfegen will.“ Ueber⸗ 
das aber gebe ich es ihnen zu bedenken, ob fie auch demjeni- 
gen das Wort reden wollen, der in der Unterfcheidung der 
Metalle ſich auf den Augenfchein allein verlaſſen; Gold, Meſ⸗ 
fing, Sifber und Zinn für einerley halten ; und fich über den⸗ 
jenigen erzürnen wollte, ber bey dem Einfaufe folcher Waa- 
ven fich des Probierfteins bedienete, ober eine Goldwage zu 
rathe zoͤge? Meines Erachtens werden fie fo Billig feyn, und 
die Behutſamkeit diefes letztern, der Einfalt des erſtern 
vorziehen: weil nicht die Farbe, fondern der innere Gehale 


und die Schwere den wahren Werth der Metalle entdecket. 


Daffelbe Urtheil nun muß ja billig von dem menfchlichen 


Wise und feinen Früchten gefället werden. 


Es muß nicht 


auf den bloßen Glanz und Schimmer feiner Werke ankom⸗ 


men; weil nicht alles Gold ift, was da gleißt. 


Was nieht 


bey der gefunden Bernunft die Probe, oder den Strich hält, 


das kann nicht fire vollgültig genommen werden. 


Die Nes 


geln der Kunftrichter aber, die gehörig erwiefen worden, find 
der poetifche Probierftein, der das Zweifelhafte entfcheiden, 


und bie wahren Schönheiten fo ſehr ins Licht fegen, 


N 


% 


un 


- nate laintive Tone of Inveiive 


agsinft Critics, I have really 
thoughr,, they had it in their Fan- 
cy, to keepdown the $rowing Ge- 
nius of che Youch, cheir Rivals, by 
turniag them aſide from that Exa- 
wination and Search, on which all 
Performance, as well as good 


udgment depends etc. Tom. III. 
de Charateriftics Mifc. HI. C. 2. 


p. 165. D. i. 
‚Aus dieſer Urſache, wollen wir 
nicht allein die Sache ber Critikver⸗ 
Händigen digen ; fondern auch 
allen den nachläßinen und. gleich 
gültigen Schriftſtellern, Verfaſſern, 
eſern, Zuhörern, Schauſpielern und 


als die 


falſchen 


Zuſchauern einen offenbaren Krieg 
ankuͤndigen, die ihre Einfalle allein 
zu einer Kegel der Schönheiten und 
Annehmlichkeiten machen; und da 


fe von dieſem ihrem Eigenfinne, oder 


hrer wunderlichen Phantaſie Feine 
Red und Antwort geben koͤnnen, die 
Kritik, oder Unterluchungskunft ver⸗ 
werfen; ˖ wodurch fie doch allein ges 
fchickt merben könnten, die wahre 
Schönheit und den rechten Werth 
jedes Dinges zu entdecken. 

Nach der erziwungenen Auslachends 
wuͤrdigkeit, die folche abgeſchmackte 
Leute wahren Kunſtrichtern aufbürden 
wollen, würde das Beluſtigende von 
allen Künften und natürlichen Shin; 

" eiten 
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falſchen Vutzwerke und weſentlichen Unsfrlgfeien ſinnrei⸗ 
cher Schriften beſchaͤmen kann. 


349 Was foll man alfo von Denen denken, ‚ ober fagen, 
die uns auf gut miltoniſch, mit der Seifterwelt, ben Che- 
rubim und Seraphim, den Teufeln aller Arten, ober den. . 
Seen und Seren plagen? die ung in allen diefen Dingen 
Geeheimniſſe der Religion vortragen, die über alle Ver⸗ 
nunft, und folglich über alle Wahrfcheinlichkeit find? 
Diefes, daß fie uns die Sphäre der Dichrfunft über den 
menſchlichen Begriff hinaus erſtrecken, und ſich alle Au⸗ 
genblick in die Gefahr. begeben, wider die Wahrheit und 
Wahrſcheinlichkeit zu verftoßen. Denn nicht zu gedenken, 
daß es gottlos iſt, die geoffenbarte Religion mit ihren abs 
geſchmackten Erdichtungen zu erweitern, d. i. die Wahrheit 
mit Luͤgen zu verbraͤmen, und ſie ſolchergeſtalt der heidni⸗ 
ſchen Mythologie gleich zu machen, die jeder Poet drehete 
und wendete wie er wollte: ſo ſuͤndigen ſolche Dichter aach 
wider die vernünftige Poeſie ſelbſt, Die nicht für Shwär- | 
mer, ſondern für geſcheide Leſer arbeitet. Jakob Boͤh⸗ 
me und Pordaͤtſch mögen ihre Träume und Hirngebur⸗ 
ten in die Religion mengen: Fluge Dichter bleiben bey 
wahrfiheinlichen, das ift, bey menſchlichen und folchen - 
Dingen, deren Wahrfcheinlichkele zubeurtheilen, nicht über 
die Gränzen unfrer Einficht gehe. 


Dad 


deiten verlobren gehen. Co gar in 
chten und Sitten würden ir je 
diefen , Zeiten fo barbarifch werd 

als wir in unſern Ergetungen anb 
Luffbarkeiten find. Doch till ichs 
von diefen Feinden der Kritik hoffen, 


fie würden nicht fo unhöflich , oder 


son aller Drenichlichkeit fo entfernt 


fem, iu behaupten: daß das allerun: 
menfchlichfte Leben , und ganz wicht: 
fche Belyftigungen, eben ſo hoch, als 

die artigſten nud feineflen Vergnuͤ⸗ 
gungen iu Ichägen wären. 


Meines theils, wenn ich 4umeifen 
Männer von befanmtge Geſchicklich⸗ 
keit, mit einem weibi den und klaͤg⸗ 
lichen Zone, „nider die Kunftrichter 
babe eifern hören ; fo babe i 
ich gedacht: Sie hättens im Sinne, 
ben anmwachfenden Geiſt junger Leute, _ 
die ihnen nacheifern, nicderzufchlas 
gen; indem fie diefelben von, der⸗ 
jenigen lnteriuchung und Prüfung 
abzumenden fuchen, ohne welche Se 
tüchtige ——* als ein ri 
tiges Urtheil belieben 


wirk · 
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, Das VI. Hauptſtuͤfk. 
Bon poetiſchen Woͤrtern. 


1. . 


ir haben oben geroiefen, daß ein Dieter feine Rach⸗ 
abmung durch eine harmoniſche und wohltklingende 
Rede ins Werk richte. Die Rede nun iſt ein Aus: 
vr. unſerer Gedanken, ber durdy Wörter geſchieht, 
welche entweder einzeln, ober mit andern zuſammengenom⸗ 
mien, ihre Bedeutungen haben: . Diele legtern: befommen 
den Namen' der Redensarten, und davon wird in dem fols 
genden Hauptſtuͤcke gehandelt: werden. Hier will ich nur 
von der erſten Bartung handeln, und thells ihren mannig« 
faltigen Unterſcheid , theils ihren vernuͤnftigen Gebrauch in 
der Poeſie zeigen. 
2.8. Fuͤrs erſte iſt es bekannt, daß die Sprachverftändi 
gen, ſowohl in ber deutfchen Sprache als in der lateiniſchen, 
achterley Gattungen von Woͤrtern bemerket haben, die zur 
Ausdrũckung und Verbindung unſrer Gedanken noͤthig find. 
Wir haben Nemwoͤrter, womit wir theils die Sachen, 
theils ihre Eigenſchaften anzeigen, z. E. Kopf, Hand, Bud); 
gelehrt, geſchickt, gruͤndlich, u. d. gl. Wir haben Fuͤr⸗ 
wörter, die anftart der vorigen gebraucht werden fönnen, 
um gewiſſe Wiederholungen zu erſparen. 3. €. ch, du, - 
| er; ber, bie, Das; biefer, diefe, dieſes, u.ſ.w. Wirhaben 
rter, um Das Thun ober Leiden gewiſſer Dinge zu 
bedeuten: als. ſchreiben, leſen, hoͤren, lernen, u. d. gl. und 
die werben wieherum in ihre Clafien abgetheilet. Wir ha⸗ 
ben Mittelwoͤrter, die von den vorigen etwas, und von den 
Nennwoͤrtern auch etwas an ſich haben, und alſo zwiſchen 
beyden das Mittel halten. Z.E. Das Wort verworfener 
deutet erſtlich auf ein vergangenes Leiden, das einer Sache, 
Die verworfen worden, wiederfahren; hernach aber auch 
| Exit. Dicht, » be 
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die Eigenſchaft, z. €. eines fehlechten Reimes: ein verwor⸗ 
..fener Reim. Wir haben ferner Nebenwoͤrter, dadurch 
die Bedeutungen der Hauptwoͤrter entweder eingefchränfer 


— 


oder vergroͤßert, oder ſonſt auf gewiſſe Weiſe beſtimmet wer⸗ 
den: als z. E. wohl ſchreiben, recht reimen, ſchoͤn denken, 


ſtark rühren. Wir haben Vorwoͤrter, welche man bey 


den Menn, und Fürwörtern nöthig hat, ihre Verhaͤltniſſe 
unter einander anzuzeigen: als, von Rom, nach Paris ; bey 
uns, zu ihm, Über die Wolfen, im Staube, unter dem 
Pöbel. Wir Haben Verbindungswörter, die den Zu- 
ſammenhang unſrer "Begriffe anzeigen, als da find: umd, 
such, aber, denn, weil, dafern, u.d. ol. Endlich 
haben wir auch Zwiſchenwoͤrter, die oft zum Ausdrucke 
gewiſſer Gemuͤthsbewegungen und anderer kleiner Umſtaͤnde 
dienen, die zu den vorigen nicht gebracht werden koͤnnen. 


- As: Ach! O! Weh! Hey! Sa, Sa! St! Woblan!. 


luſtig! u.d.m. 
3.$. Aller diefee Gattungen von Wörtern kann ein Poet 
eben fo wenig , als bie Geſchichtſchreiber und Redner entbeh- 


. ven. Ohne Zeichen fann er feine Gedanken nicht ausdruͤc⸗ 


fen; und feine Art derfelben ift bequemer, als die obigen 
Arten der Wörter. Allein er bedienet fi) oftmals gewiſſer 
Freyheiten, die inanbern Schriften nich erlaubt ſeyn würben. 
Ich würde hier Regeln und Erempel davon geben müflen, 
wenn fich foldjes nicye bequemer bey den folgenden Abthei⸗ 


lungen der Wörter thun liege. Man kann nämlich diefetben 


überhaupt, entweder als veraltete, oder als übliche, oder 
als neugemachte XBörter anfehen, und baben fragen : welche 
von diefen eigentlich für einen Poeten gehören? Die andern 
Linterfchiede der Wörter, z. E. einbeimifche und ausländi- 


ſche, niedrige und hohe, ehrbare und fchändliche, matte und 
nachdruͤckliche, follen auch an ihrem Orte beyläufig beruͤhret 


werden. - .. 
4. 9. Was die altfraͤnkiſchen Wörter betrifft, fo ſinden 
wir ſie in den Schriften, die vor und um die Wiederherſtel⸗ 


lung der Wiſſenſchaften, ja bis auf Opitzens Zeiten, ver: 


. fertige 


en 


- Don poetikhen Wörtern. 227 
I 


fertiget worden. Man darf nur den Reineke Suche, 
Theuerdank, Hans Suchfen, Ringwalden, und den 
Froſchmaͤuſeler nachfehen : fo wird man die Proben ganz 
häufig finden. ZJ. E. im Theuerdank ſteht gleich von Anfang 
beſchaffen für gefchaffen, (nach welche» Form auch unfere 
Canjelliſten noch beſchehen für geſchehen, zu fegen pflegen,) 
Gemahel für Gemaplinn, Rünigein für Königinn, Be⸗ 
filh für Befehle, befter für beftatter, von nabenden für 
nahe, einhelligklich für einhällig, endtſchuͤttet für. bes 
khüget, abgan für abgehen, morgenich für morgene, 
Faulkeit für Faulheit, Ruck für Rüden, oft und dich 
für vieimals, Gehueren für Geweihe oder Gehoͤrne eines 
Hrſches; bemuegich für vergnügt, Sffen für eröffnen, 
kecklichen für beberjt ıc. Doch genug, denn fonft muͤßte 
ich ein ganzes Wörterbuch machen. Wer mehrere wiſſen will, 
kann ſich in Herrn Wachters und Friſchens deurfchen 
Wörterbüchern, oder aud) in Leibnigens ımd cards 
 Colledtaneis Etymologiecis, nicht weniger in den Fritifchen 
Verträgen hin und wieder umfehen. Man fieht es wohl,. 
daß in einigen dieſen Wörtern die Rechtſchreibung altfränfifch 
iſt; von einigen auch ganz und gar ungemöhnlid) geworben, - 
Zumeilen iſt auch wohl das Gefchlecht verändert, als wenn 
Erempel im Theuerbanf ſteht, das Jeiaid; anftatt daß 
wir iho die Jagd ſagen. Wenn man nun aberin noch ältere . 
Zeiten zuruͤcke geht, fo findet man gar unverfländfiche Woͤr⸗ 
Ä tee, Vie man auch im Zuſammenhange nicht errathen kann. 
Was heißt z. €. in folgenden Zeilen das legte Wort? 
Vnnd mit ganzen trewen Warnen 
Ihr müßt die Koͤniginn erarnen. 
Theuerd. 
‚Umihlicher anderer, die im Octfried, Willeram, Stri⸗ 
ker, Winsbek und dergleichen alten Schriften vorkom⸗ 
fr zu gefchweigen; die man in Schilters Werke nach⸗ 
m . Hier frage ſichs nun, ob ein Poet ſich folcher alter 
Birter bedienen ütönne? Bon ber legten Art kann Bier 
m Pa m 
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| wohl kein Bedenken tragen, mit Nein zu antworten. Denn 
was einen unverſtaͤndlich machet, das muß man mit Fleiß 
vermeiden. Von den erſten aber iſt es ebenfalls nicht an⸗ 
ders. Durch die feltfame Figur, die ſolche Wörter ige in 
unfern Yugen machen , wärde ein Gedicht nur laͤcherlich wer⸗ 
ben;. oder, wenn fie oft vorfämen, fo würde ein Vers nur 
vaub und grob davon ausſehen. Diejenigen von unfern 
Dichtern , verbienen alfo eben ſowohl getadelt zu werden, Die 
ſich ſolcher verlegener Woͤrter bedienen; als die Inteinifchen 
Poeten, die ſich aus dem Plautus, Pacuvius, ‚Lucre- 
rius, u. a. d. Diefeltfamften Worter ausfuchen , ihre Gedichte 
Damit auszupugen: worüber Accurfius fiein einem eigenen 
Gefpräche verfpottet hat, darian er einen Oſcier und einen 
Volſcier redend eingefuͤhret hat. Ich habe einen Geiftlichen | 
gekannt, der fih aus D. Luthers Schriften die allerälteften 
Wörter und Redensarten anmerfte, und feine Predigten 
Damit. ausftaffirte. Seine Meynung war dabey, fih als 
Luthers eifrigen Schüler zu bezeigen: aber, eine fo feltfarne 
Nachahmung, machte ihn nicht nur unverſtaͤndlich, ondern 
auch lächerlich. Einem Poeten würde es nicht befler geben, 
wenn er. dergleichen thun wollte: es märe denn, baß er mit 
Fleiß die Schreibart der Alten, in einem fogenannten Knit⸗ 
telreime, nachahmen wollte; da es denn nicht nur erlaubt, 
. Sondern 'audy. eine Schönheit. ſeyn würde, alles recht alt- 
fraͤnkiſch zu machen. 

.+6.%: So viel ift indeſſen gewiß, daß man in geroiffen | 
alten Büchern zumeilen XBörter findet, die ſich auch zu un- 
fern Zeiten noch fehr wohl brauchen laflen: obwohl fie feic 
funfjig oder hundert Jahren aus der Mobe gekommen. 
23.€. Das Wort Gefchwader , Efcadron, ift beutig es 
Tages faſt nicht mehr zu. hören; gleichwohl haben wir fein 
beflers an deſſen Stelle erfunden; man wollte dean Schwa⸗ 
dronen fagen. Run bahen. zwar. gemiffe neuere, jenes 
Wort von einer Schiffsflotte zu brauchen angefangen, aber 
mit fhlechtem Beyfalle, weil es ſich dazu nicht ſchiekt. Das 
Wort Bubiſchaft iſt ws von Dre und: "ante 

\, gebraucht 
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gebraucht werben, Basjenige anzuzeigen, was bie Frangofen 


Mairefle, und die Hatbdeutfchen eine Courtefie nennen. 
Die Derliebungen, les Amours, iſt gleichfalls ein Wort, 


welches wir nicht beſſer auszudruͤcken im Stande find: ich 


finde’ es aber in einem Buche von 1648. gebrauchet. - Wenn 
fih nun ein Poet diefer und dergleichen Wörter mit Berftan- 
de und mäßig bedienet, fo kann man ihn nicht tadeln; fon- 
dern. hat vielmehr Urſache, Ihm verbunden zu ſeyn, daß er 


ein geſchicktes Wort aus dem Staube det Vergeſſenheit 


wieder hervorgezogen hat, barein es ehn alfe feine Schuld 
gerathen war. Virgil bat es oft fo gemacht. 

7.5. Wegen der üblichen Wörter, feheint es bey einem 
Posten feine Schwierigkeit zu haben: allein.man kann doch 
verſchiedene gute Anmerkungen darüber machen: denn nicht 

alles, was üblich iſt, iſt von gleichen Schrote und Korne. 


Zum erften find dieſelben entweder gemein, fo, daß fie auch 


den einfaͤltigſten Leuten gelaͤufig ſind: oder ſie ſind ungemein 
und ſeltſam; weil ſie nur unter den Gelehrten zu Hauſe ſind, 
oder in ihren Büchern vorkommen. in Poet hat nach 


Anleitung des erften Hauprftüces bie Abficht, ſich Durch eine - 


edle Art des Ausdrudes in Hochachtung zu feßen ; und gleich⸗ 


ſam die Sprache der Götter zu reden. Daher muß er denn 


uicht die allergemeinften, fondern die ungemeinften “Wörter 


beauchen; zumal wenn er in feinem eigenen Namen fchreibt. : 


Bern z. E. gemeine Leute fagen: Der Ropf thut mir 
| wehe: fo fpricht etwa ber Poet: in Schmerz durch» 
dringt mein Haupt. “jenes hört man täglich, darum 


küngt es nicht edel: biefes hört man felten; darum iſt es 


| edler und erhabener. Dieſes follten fich alle die niedertraͤch⸗ 
tigen Bersmadher gefagt ſeyn laſſen, die fich mit ihren poͤbel⸗ 


; haften Heimen bis in die Sprache.der Diener und Mägde - 


derunter laſſen. Sie wollen. deutlich und luſtig fehreiben ; 
- ber ihre Hippokrene führt ein fehlammigtes Waſſer bey fich, 
' welches oft gar. ftinfend iſt. Indeſſen muß man durd) die 


edlen Worte und Ausdrücke, nicht ein hochtrabendes undauf- 


Seien sende Weſen verſtehen. Viele wiſſen hier keinen 
P3 Unter⸗ 


PX; 
— 


\ 


| 
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- Unterfcheib zu machen. Weil fie das re fügen, ſo 
verſteigen ſie ſich uͤber alle Wolken. | 
Profeffus. grandia, turget, 


ſagt Horaz von folchen ſchwuͤlſtigen Geiftern. Gie erfinnen 


fid) von den gemeinften Sachen feltfame Redensarten, bie 


‚ alles mehr verdunfeln als erheben. Dadurch fuchen fie Die | 
_ Einfältigen zu betrügen ‚daß fie binter bem Nebel unver- 


ländlicher Worte, wer weis was fihönes, zu fehen en 


dboa es doch bie ſchlechteſte Sache von der Welt iſt. Es ift 


ein anders, hochtrabend ſchreiben; ein anders aber, ſich im 
Kothe waͤlzen. Das Mittel iſt das beſte. 


8. $. Doc find bie ‚gemeinen Woͤrter au) nicht ganz zu 
verwerfen. In gewiflen Battungen ber Gedichte, wo das 
Natürliche mehr herrſchen muß, wuͤrde es ein Uebelſtand 
fſeyn, lauter gefuchte Ausdruͤckungen zu brauchen. 3. E. In 
einem Schaͤfergedichte, Briefe, zärtlichen oder luſtigen Lie⸗ 





besliede, imgleichen in einer Satire over Komödie, find die | 


fachen davon werben in den befondern Regeln von biefen 
Gattungen vorfommen. Go gar die gan; niedesträchtigen 
und pöbelhaften Wörter koͤnnen einem Poeten nicht ganz 
verbothen werben, wenn fie nur nicht wider die Ehrbarfeit 
laufen. Er muß ja zuweilen dergleichen Perfonen redend 


einführen, Die gewiß auf Feine andere Art ihre Gebanfen von : 


fi) geben fönnen. Der berühmte Spanier, Cervantes, 
bat diefes fehr wohl beobachtet, wenn er feinen Sanſcho 
Panſa, als ein Bauerkerl, ganz abgeſchmackt, und in lau- 


ter bäurifchen Sprüchwörtern reden läßt. Alle Wörter . 


aber, bie Unflätereyen bedeuten, alles was wider ven Wohl- 
fland läuft, alles was guten Sitten zuwider ift, das muß 
der Poet aud) bey den allerniedrigften Ausdruͤckungen zu 


vermeiden willen: wie in ben Anmerfungen zu — . 


Dichtfunft fchon erriefen worden. Ich weis alfo nicht, ob 

Rachel allemal zu entfehuldigen feyn wird, wenn er ſich in 

feinem ſatiriſcher Eifer ſo ſebr herunter laͤßt, daß er ſich 
auch 


gewoͤhnuchſten Wörter gemeiniglich die beſten. Die Un 
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auch ſchmutziger Redensarten bedienet. J. E. in feiner Se 
fire vom Guten und Böfen, heißt es bald anfangs: 

Woher baft du, o Held, den irfprung doch genommen, 


Du bift der Mutter, raum! nicht aus der Laſen Eommen, . 
Die ein gemeiner Rog 


Doch was man dem vorigen Jahrhunderte noch überfehen 
könnte, bas würde in dem ißigen unerträglich fenn. 
9.$. Unter die üblichen Wörter möchte mancher auch 


wohl die austänbifchen,, ſonderlich Iateinifchen und franzd- . 


fifehen rechnen wollen: weil nämlich nichts gewöhnlicher iſt, 

als dieſelben mit in unfere Sprache zu mifchen, wenn mir 

reden. Diefes Uebel iſt auch fo nen niche, als man wohl. 
denken follte, ſondern ſchon vor hundert und mehr Jahren, 
bat fi Dpig in feiner deutſchen Poeterey Darüber beſchweret. 

„So fteht es auch zum Heftigften unfauber , fehreibt er, wenn 

„allerlen lateinifche, franzoͤſiſche, ſpaniſche und wälfche Wör- 

„ter in den Tere unferer Rede geflidt werben; als wenn 

nich fügen wollte: 

Nehme an die Courtoifie und die Devotion, 
Die euch ein Chevalier, ma Donna, thut erzeigen, 
Ein handvoll von Favor petirt er nur zu Lohn, 
Und bleibet euer Knecht und Serviteur ganz eigen. . 

„ie ſeltſam num diefes klingt, fährt er fort, fo iſt nichts 
„deſtoweniger die Thorheit innerhalb furzen Jahren fo ein. 
»geriſſen, baß ein jeder, der nur drey ober vier ausländifche, 

„Wörter, die er zum öftern nicht verſteht, erwilcht hat, bey 

„aller Gelegenheit ſich bemuͤhet, dieſelben herauszuverfen. | 

Er erweiſet feinen Sag durch das Exempel ber Sateiner, 

wvelche faft fein einzig griechiſch Wort in ihre Verſe gemifcht: 

aus genommen wo Juvenal, theils über das römifche Frau- 
enjzimmer gefpottet, die aus Oalanterie ihren Buhlern auf 
griechifch liebkoſeten; theils einmal ein gewiſſes Laſter, wel- 
dies er aus Schambaftigkeit nicht lateiniſch nennen wolfen, 

griechiſch ausgebrücker hat. 

10. $. Seiner Regel find alle gute Poeten. unfers Vater: 

landes geſolget, bis einige neuere, als Weiſe, Philander, 

4 und 


‚ chen. 


Abfcheu davor zu erwecken. 
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; mb Amaranthes von ber angeführten Reinigkeit abgewi⸗ 
Daß aber auch vor diefen nech andere in’ gleichen 
Fehler verfallen find, erhelletr daraus , daß verfchiedene patri⸗ 
votiſche Geifter ihren Eifer wider Die Spracheninengeren durch 
die fchärfften Stellen erwieſen haben. 
bat in. feinem Horribilicribrifax ſowohl Diefen Greßfprecher, 
als feinen Gegner Daradiridatumtarides, das Wällfche, 
. Spanifhe, Franzoͤſiſche; den Schulfuchs Sempronius 
‚ bergegen ‚ das Sriechifche und.Sateinifche, auf-eine laͤcher⸗ 
liche Art ins Deutſche miſchen laſſen, um andern «einen 
Rachel hat ſich gleichfalls 
bemuͤhet, eine ſo uͤble Gewohnheit abzuſchaffen, und in 
ſeiner ofterwaͤhnten Satire ‚ der. Der, 
gefehrieben : . 


Es war ein neu Geheic aumohilch aufuhmmen 


"Und Hatte mit der Zeis ganz aͤberhand genommen: 


Daß eine Zunge nur, ein deutſcher Mann. allein, 
Aus nüchterm Munte ſprach, franzöfifd), waͤlſch, latein. 
Und daß der fpäten Welt die Art nicht mag gehrechen, 
So hört doch, wie ich ſelbſt "hab einer hören ſprechen. 
Ein braver Tapitain, ein alter Freyersmann, 

Hub feiner Mengelmuß mit,diefen Worten an: 

Ca Maitre! machet mir en facon der Franzoſen, 

Fir gut contentement ein paar geraumer Hoſen. 

Ich felber bin mie gram, mir Enorrt der ganze Leib, 
Dap ich iusqu’ a prefent muß leben ohne Weib. 
Was. hab ich nicht getban? Was hab ich nicht erlitten, 
O Tiorist dein amour und Schönheit zu erbitten”? 

Weil dein Eclat fo weit die andern übergeht, 

Als wenn ein Diamant bey einem Kiefel fteht. 

Soleil de notre tems! O Auszug aller Tugend ! 

Ö bimmlifher Trefor! ꝛ⁊ec. ıc. 

Dies war die guͤldne Kunſt zu reden und zu ſchreiben: 
Nun denk ihm,einer nach, wenn dieſes ſolite bleiben, 

So wie der Anfang war, bey jedermann gemein; 

Velch eine Sprache follt in Deutichland endlich ſeyn ? 
So hat die Barbaren ſonſt dans Patein zerſtuͤcket, 


Und Gothiſch, Wendiſch, Deutſch mit Macht hineingeflicket. 
Daburch kam allererſt der Miſchmaſch auf die Weit, 
VDen Fraukreich, Waͤlſchland ſelbſt und Spanien behaͤlt. 


Andreas Gryph 


folgender Geſtalt 


1 
l 
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Dee Gentleman bat auch fein Theil davon befommen, ' 

Ein Woͤrtlein Hier und dar, von allem was genommen: 

Und eben diefes waͤr den Deutſchen nuch geſchehn; 

Kenn nicht mit allem Ernſt da waͤre zugefehn, 

Der Lapperey geivehrt, das gute Deutſch erzwungen, 

Das nichts grberteln darf von fremder, Völker Zungen ıc. ꝛc. 
Er fährt noch weiter fort‘, und ſtellet fo gar einen Geiftlichen 
vor , der dad Evangelium vom Hauptmanne zu Kapernaum 
in einer neumodifchen Sprache auf der Kanzel vorgetragen, 
welches wohl werth ift, gelefen zu werden. Diefer Rachel 
ſelbſt ift in dieſem Stuͤcke fo gewiſſenhaft, daß erin der Vor⸗ 
rede zu feinen zehn Satiren (In 12. vom 1700. Jahre) aus: 
druͤcklich erinnert; Daß er zwey oder drey lateiniſche, vieleicht 
auch fo viel Franzöfifche Wörter mit eingeſchoben, nicht unwiſ⸗ 
ſend, daß ſolches im Deutſchen fein geringer Soloͤciſmus iſt. 
Er Habe es aber mit Fleiß gethan, derer zu ſpotten, die ſich 
auf folche Weiſe hervorthun wollten: mie es auch Die Latei⸗ 


. ner mit denen gemacht, die halb lateiniſch, halb griechifch 


I haͤtten reden wollen. Was koͤnnte ich nicht noch aus Lau⸗ 


renbergs plattdeutſchen Scherzgedichten fuͤr Zeugniſſe an⸗ 
fuͤhren? wenn es noͤthig waͤre, eine ſo ausgemachte Sache 


noch weitlaͤuftiger zu erweiſen. 


ı1. $. Ein deutſcher Poet bleibt alſo bey feiner reinen 
Mutserfprache, und behänget feine Gedichte mit feinen ge» 


ſtohlnen Lumpen der Ausländer. Aber wie hält es mit den 


eigenen Namen ber Perfonen, Staͤdte, Fluͤſſe, Laͤnder und 


Berge? Dieſe kann man unmöglic) vermeiden. ‚Denn wer: 


. . Eann allen folchen Dingen deutfche Beneunungen geben, bie 


body verftändlich wären? Man läßt alfo Diefe Namen, nad} 
Opitzens Regel, aus dem VI. Cap. feiner Poeterey, unverän- 
derlich durch alle Abfälle; und zwar in der Nenn⸗ und Ruf- 


enbung, ohne, in den übrigen Endungen mit dem Gefchlechte« u 


worte. 3.8, 
Ich will mein Glack⸗ tragen, 
So lang ih kann und mag; will ſetzen auf den Wagen 
Der grauen Ewigkeit, hutch meiner Leyer Kunſt, 
Die braune Flavia. Gpitg. J 
- | N 5 Nicht 


- 
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Nicht Flaviam, u. d. m. Zuweilen geht es an, daß man von 
langen Namen die letzten Sylben weg laͤßt, und alſo ein 
Wort von deutſcher Endung draus mache. Als z. E. Hemer, 
Herodot, Plutarch, Auguſt, Virgil, Lucian, Teren,, Did, 
Marin, u. ſ. w. Alsdann laſſen ſich bey den meiften auch 
. die Veränderungen ber Abfälle machen, z. E. Homers Ge⸗ 
dichte, Herodots Hiftorie, Plutarchs Schriften, Lucians 
Spöttereyen x. Kann man aber durch bie Endung nicht 
alle Abänberungen anbeuten, wie es z. E. mit der Gebendung 
und Klagendung zu gehen pflegt; fo fegt man den Artikel 
vor, dem Herodot, den Homer, u. ſ. f.' 

‚12. $, Bey etlichen aber will auch das erſte nicht angeben. 
As bey Terenz und Hora; kann ich unmoͤglich ſagen, des 
Terenzes, des Horazes: ſondern da bin ich genöthiget, ent⸗ 
weber bie —8 Enbigung , oder Die deutſche Verkürzung 
unveränbert zu en ‚ und ben Abfall durch den Artikel 

anzudeuten. .. Gewiffe Namen haben an fich ſchon deutfche 
Endungen, als Solon,. Alerander, Sannibal, u. d. gl. 
Und diefe fönnen ohne alle Yenderung nad) Art deutfcher 
Wörter gebraucht werden. Die Endigungen a8, es, is, 
08 und us, , imgleichen bie Mamen, die ein. a, ©, ober 
einen andern lauten Buchftaben zum Ausgange haben, find 
am fehlimmften nach deutſcher Art zu brauchen. "Den man 
konn nicht fagen, Epaminondas’s, Sylla's, Prariteles’ 6, 
Phyllis's, Minos's und Articus’s ıc. berühmte Namen. 
Die Engelländer machens in ihrer Sprache fo, und im 
Deutſchen habens einige nachthun wollen; aber noch feine 
Nachfolger gefunden. Es ift alfo am rachſamſien, alle die 
Woͤrter entweder zu laſſen, wie ſie ſind, und den deutſchen 
Artikel vorzufegen, als des Sylla, dern Cicero, die Phyl⸗ 
. Us ıc. ober den verkürzten Zeugefall der Sateiner, z. E. Ei» 
cerons, Catons u. d. gl. zu gebrauchen ; oder fie nad) Ges 
Legenden gar auf laseinifche Art zu verändern. Z. E. Si⸗ 

mon Dach ſchreibt fait vor hundert Jahren fo: 
Hier muß ſich mit ſchoͤnen Fläffen, 
Kippofcene ſelbſt ergießen. 
Mein 
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Mein Darnag ragt bier hervor; 
Hier kann Sokrates gebiethen, 
Und die Kunft des Stagiriten 
Hebet hier das Haupt empor. 
Plato, Tullius, Euklides, 
Maro, Flaecus, Ariſtides, 
Und der Aerzte Fuͤrſt, Galen, 
Kriegen hier ein neues Leben, 
Ja man ſieht noch hier erheben, 
Paleſtinen, Rom, Athen. 
worinnen man faſt von allen obigen Regeln zulaͤngliche 
Exempel antreffen und zugleich ſehen kann, daß in der erſten 
Endung, oder im Nennfalle kein Geſchlechtswort noͤthig iſt. 
Hergegen in den andern Faͤllen würde es wunderlich klingen, 
wenn man fagen wollte, Phyllis Hand, am Phnllis, gib es 
Phyllis, von oder mit Don is; wie einige neuere fo ver⸗ 
frümmelt fchreiben wollen. Hier fehlen überall die Artißel 
zur Deutlichkeit. | 
13. 9. Was die neuen Wörter anlanget, ſe fraget ſichs, 
ob man dergleichen machen koͤnne oder dörfe? Man verfteht 
hier durch neue Wörter, entiveder ganz neue Spiben und 
Töne, die man fonft in unferer Sprache nicht gehoͤret hat, 
‚oder nur eine neue Zuſammenſetzung alter Sylben und Woͤr⸗ 
ter, die nur auf dieſe neue Art noch nicht verbunden worden. 
Die Iateinifchen Poeten haben dergleichen neue Wörter zu⸗ 
weilen mit gutem Güde geraget. 3.€. Horaz brauchet, 
tergeminis, decertare, diflociabilis, ‚deprzliantes, dere- 
ptus, irruptus, u.d. al. Doch da ich in feinen erften XV. 
Oden nicht mehr, als diefe fechs finden kann, fo fieht man, 
wie befheiden er damit umgegangen. In den folgenden 
Zeiten aber, als Geſchmack und Wig in Rom aus der Art - 
fchlugen, iR man viel verwegener Damit geworben: wie 
Seneca, Rucan und Elaudian zeigen. Ob diefes aud) 
im Deutfchen möglich fen, daran ift wohl fein Zweifel: ja- 
es ift ben ung viel möglicher und leichter , als im Italiaͤniſchen 
und Sranzöfifchen; weil unfre Sprache mehr Aehnlichkeie . 
mit der alten griechiſchen bat, als alle heutige europäifche 
Spra: 


/ 
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Sprachen. Diefe aber war überaus geſchickt, durch die 


Zufammehfegung ‚ recht vielfplbige neue Wörter zu machen ; 


wie uns die Kunſtnamen in der Zergliederungsfunft, und 
die Dithywamben der alten Poeten fattfam zeigen. Z. €. He⸗ 
tefander hat dieß fpörtifche. Sinngedicht auf die alten 
Sophiften gemacht; und darinn mit Fleiß ausgefchweifer : 


"Opeusvanmasidy , Inexxaramufuytvein 

ZoungoyevesoreoPai, Kol Aomedagmayiden, 
, IuaravamegibuAda, vaAizer way Cremer, 
NunriAaremoParyor , yurrırarasmAdyıo. 

: Mesgunusfomolron, xc auAAaborressihubsfres 
Bokonurascaodoi, Onrageryaiidag. 


14. $. O6 unſre Mutterſprache es auch fo weit bringen 
könnte, das haben die Pegnigfchäfer und Zefianer nicht unver 


füchet (affen mollen. Die erften hießen i ren nürnbergäfchen 
. Strom die hboldrinnende und wuͤrbelfriedige Pegnitz; 3. 


Ihre Geiſter, hochſteigend feuerbrünftige Geiſter; den‘ 


Ton ihrer Floͤten, der ſchleifenden Dfefen luſtſchlir⸗ 


ſfendes Tönen; Ihre Wieſen: die von der kunſtah⸗ 


menden Natur huͤgelartig erhobenen fehamarirten 
Waſen; Ihre Schafe, die wolligten wollenbehaͤre⸗ 
ten Heerden; Die Ziegenböde, die mit zottigten Baͤrten 
bebörteren Boͤcke u. d. al. Fiengen fie aber gar an, bie 


Natur gewiffer Dinge mit ihren neuen Wörtern nachzuab⸗ 


men; ſo waren ſie ganz unvergleichlich. Z. E. 


Es dirdilir, dirdilir, dirdirlirliret die Lerche, 
Es klappern und pappern und blappern lanabeinigte Stoͤrche, 
Es krekken, krerekken und quekken gruͤngelblichte Froͤſche, 
Sie lechzen und aͤchzen und kraͤchzen mit hellem Gedroͤſche, 
Es liſpeln und wiſpein und friſchpein kryſtalline Bruͤnnen, 
Und ſpritzen und ſchwitzen und nuͤtzen mit braͤußlichtem Rinnen. 


Desgleichen von andrer Art. 


Es wallt das Fluthgelall, die ſchnellen Wellen ſhwellen, 
Die helle Wellenzell huͤllt den kryſtallnen Wall, 

Der Wollenhuͤter billt, die Laͤmmerhaͤlſe ſchellen, 
Doch ſchallt vor allen wohi der helle Gegenhall. 


| Noch 
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Noch was ſchoͤners, dergleichen nicht immer vorkommt. 
Der tete Lachengekk Soaret,, krekkt und quakkt, | 
Des Krüppels Kruͤkkenſtock krokkt, grakkelt, humpt und pafft, 
Des Gukkuks Gukken trogt den Froſch und auch die Kruͤkke, 
as Enikkt und knakkt nod) mehr ? Kurz, hier mein Reimöefliffe. 


Alte diefe Bluͤmchen find aus Rlayo Pegnigfchäferen ent 


lehnet. Ä 
15. $. Eben biefer Geſellſchaft Oberhaupt, Floridan ge⸗ 
nannt, konnte bie Kunſt eben fo gut. In feiner ſelig ent⸗ 
ſeelten Margaris Lieb⸗ und Lobandenken , ſo er im 
Pegnuzgefilde bey froͤlicher Fruͤhlingszeit traurig 
angeſtimmet, heißt gleich der Anfang des etſen Trauer⸗ 

hirtenſpiels ſo: 

Das ſchoͤne Himmelblau lacht von den Bogenſchamen, 

Das Weltaug aͤugelt ab, die guͤldnen Bitten danzen 
‚ Und kreuzen durch die Luft x. 
Alſo fagte und Elagte (wie es ferner heißt) der betruͤbte 
Schaͤfer Floridan, von ſeinem gewoͤhnlichen Luſtwandel⸗ 
weg ſich an der Pegnitz forttragen laſſend. Seine Sinne 
ſchwarzeten in die Werte mit feinen Kleidern sc. Seine 
Wangen und Yugen hatten die Farben gewechſelt ꝛc. Er 
öffnet ein paar Thränenbrunnen ıc. Aus ihrem Schmers 
zensthau und Herzregen läffet er die ihm damals viel zu 
goldne Sonne, Wolken machen, und den ſchwarzen Himmel 
mit ſaphirnen Cartinen verhängen ꝛc. Hernach rebet er bie 
Büchlein poetiſch an, unb will ſich mit ihrer Luſt beluͤſten. 

Entweiche Nachtigall, 

Du ſuͤſſe Baumſiren! Sing dort in jenem Thal 

Die Federbuhlen an. Mic follen Wuͤſteneyen 

Mit ihrem SBulgebeul hoͤrn in die Wette ſchreyen. 3 


Indem hernach eine Lerche uͤber ihm tiriliret, bildet er fi ch 
ein, fie ruffe: Margaris, Margaris, Margaris xc. weis 
aber nice‘, ob er. von biefer. gefldigelseni &ufibnefe gehoͤh⸗ 
net oder getroͤſtet wird. Doch. erinnert eu-fich. dabey feiner 


unter den: bimmlifchen Engellerchen Khabenben gut 
lobenden Margaris x. ic. — 
16, 
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16. $. Was Fönnte ich nicht aus Zeſens Schriften für 
treffliche Proben anführen ? Ich dörfte nur feinen hochdeut⸗ 
fen „geitenifhen Rofenthal, das ift, der hoͤchſtpreis⸗ 

digen Ddeufchgefinnten Benofienfchaft erfter oder 

nam mmiger Kofenzunfe Erzſchrein, durchblättern, 
und alle die feltfamen Misgeburten von Wörtern und Res 
Densarten, die er ausgehecket hat, anmerken; oder auch 
ſeine helikoniſche Hechel ein wenig nachſchlagen , die in dem 
VII. Bande der kritiſchen Beytraͤge im XXVII. Stüdfe be- 
leuchtet worden. Allein das obige kann genug ſeyn, die 
Art dieſer Sprachkuͤnſtler und Worthelden kennen zu lernen. 
Nichts mehr iſt zu bewundern, als daß ſelbſt Opitz, bey 
ſo vieler Einſicht in die Natur unfter Sprache, ſich durch 
das Erempel der Holländer zu einer gar zu großen Kuͤhnheit 
‘verleiten laſſen. Er überfege z. E. aus Seinfens Poefien 
‚folgende Zeilen von Wort zu Wort, die dem Weingotte 
zum Lobe gereichen: 
Nachtlaͤnfer, Huͤfteſohn, Hochſchreyer, — 
Gutgeber, Liebesfreund, Hauptbrecher, Loͤwenzwinger, 
35 Herzendieb, Mundbinder, Sinnentoll, 

Geiſtruͤhrer, Wackelfuß, Stadtkreiſcher, Allzeitvoll. 


Eben dergleichen neue Namen und Wörter findet man in 
feinem Lobe des Kriegegottes Mars, und an andern Orten. 
Er hat 5. E. die Nacht eine Rummerwenderinn u. d. m. 
genennet; welches enblich fo übel nicht klinget, als die vori⸗ 
gen, und alſo ſchon zu dulden wäre. Seine Nachfolger, 
z. E. Lohenſtein u. a. m. haben ſich auch zuweilen ir 
Freyheiten bediener, die ic) feinem nachzuahmen rathen 
‚wollte: ob ſich gleich vor kurzem einige Verderber des guten 
gefunden ‚, und jungen $euten ein böfes Erempel 
gegeben haben, . | 
17.8. Sonderlich hat man ſich bemuͤhet, alle Wörter, die 
nur einigermaßen bem Sateine äßnlich waren, ober wirklich 
daraus herflammeten, auf eine wunderliche Art zu überfegen : 
gerade, als wenn die Sateiner vormals. alle-griechifthe Namen 


ed 
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ader dergleichen andre entlehnte und hergeleitete Woͤrter ſo 
heftig verabſcheuet hätten. Daß man ſich bemuͤhet, alles, 
was ſich deutſch geben laͤßt, deutſch auszudruͤcken, das iſt 
allerdings loͤblich. Unſere Sprache iſt weder ſo arm, als ſich 
einige, die nicht viel Deutſches geleſen haben, einbilden; noch 
ſo ungeſchickt, daß man nicht auch neue bequeme Woͤrter dar⸗ 
inn bilden koͤnnte, ſelbſt die Kunſtwoͤrter der meiſten Wiſſen⸗ 
ſchaften zugeben; wie man ſeit zehn oder zwanzig Jahren 
geſehen hat. Allein Dinge, die keinen andern Namen haben, 
als der aus einer fremden Sprache genommen iſt, umzutau⸗ 
fen; und dadurch unverſtaͤndlich zu werden: das iſt gewiß 
tadelhaft. Denn gefegt, daß Naſe von Nalus, Ohr von 
Auris, Arm von Armus, Senfter von Feneftra, Tifch 
‚von Difcus, Fiſch von Pifcis, Wind von Ventus, Spiegel 
von Speculum, Glas von Glacies, Fuß von was, Thüre 
von Iyew, Thier von Iyewv, Maus von kus, Vater von 
"  zarne, Mutter von unse, Thron von Ioovos, Kirche , 
von xveroeun, berftammete; fo vieler andern Wörter zu ges 
fchweigen, die ganz fremde find, als Kaifer, Körper, Ka⸗ 
min, Kammer, Kiofter, Kanzel, Mönch, Prinz, Provinz, 
Natur, Tempel, Erempel, Regifter, Magifter, Doctor, 
Til, Eopitel, Bibel, Prophet, Evangelift, Apofiel, 
Epiſtel, u. d. m. fo haben doch diefe und dergleichen Wörter 
eben dadurch, baß fie allgemein geworden, und auch von dem. 
Döbel verftanden werden , das deutſche Bürgerrecht erhalten; ' 
fo, daß man ſich lächerlich machen würde, wenn man fie ganz 
verbannen wollte. Rachel bat ſich abermal nicht enthalten 
koͤnnen, dieſe Hirſenpfriemer, wie er fie. nennet, lächerlich zu 
machen. In ſeiner oft angezogenen Satire heißt es: 
Auch ſieh dich eben vor, daß deine Arbeit nicht, 
Sey allzuſehr genau und ſorglich eingericht. 
Nach Hirſenpfriemers Art, wenn er alſo darf ſetzen: 
Der Erzgott Jupiter, der hatte, ſich u kun, 
Ein Gaſtmahl angeftellt. Die Weidinn ‚geb das Wild, 
Der Blutfang den Toback. Der Saal ward angefülle. 
Die Obſtinn trug zu Tiſch in einer vollen Schäffel; 
Die Freye faß und fplelt auf einem 'Nerzensfchläflel; . Mi 


L 
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Der kleine Liebreiz ſang ein Dichtling auf den Schmaus; 
Der trunkne Heldreich ſchlug die Tageleuchter aus. 
Die Feurinn kam darzu aus ihrem Jungferzwinger 
Mit Schnaͤbeln angethan: Apollo ließ die Finger 
Friſch durch) die Seyten gehn. Des Heldreichs Waldbaupt⸗ 
mann 
Fieng luſtig einen Tanz mit den Soldinnen an. | 
Je! daß ic doch fo fchreib! Dieg Elend ift entfprungen, 
Born guten Vorfaß ber; weil man mit fremden Zungen 
Die edle Mutterfprac) zu fchänden aufgehört, 
Und unſre Deutſchen Bat das reine Deutſch gelehrt! 


18. $. Aus dem allen erhellet deutlich genug, daß man 
fich vor dergleichen neuen Woͤrtern, ſo viel moͤglich iſt, zu 
büren habe. Das will Horaz, wenn er fchreibe: 


In verbis etiam novis cautus parcusque ſerendis! 


Unſere Sprache iſt an ſich ſelbſt reich genug. Wir koͤnnten 
zur Noth andern Voͤlkern eine Menge der beſten Ausdruͤc⸗ 
kungen abtreten, und wuͤrden doch keinen Mangel leiden 
doͤrfen. Man kann auch alle ſeine Gedanken gar leicht mit 
uͤblichen und gewoͤhnlichen Redensarten zu verſtehen geben, 
wenn man nur will, und fleißig die beſten deutſchen Seri⸗ 

benten gelefen hat. Diefe unzeitige Begierde aber, unfre 
Mundart zu.bereichern, macht manchen oft unverftänblich 
und raub; oftmals auch gar lächerlich. Hierinnen habens 
auch wohl große Männer verfehen. 3. €. Beſſern, ber 
doc) fonft fo befcheiden in feinen Ausdrücungen war; ift 
doch einmal der ſeltſame Vers entfahren, der eben von kei⸗ 
. nem guten Geſchmacke zeiget : 

Der fonnenglerige Senifter hoher Huͤgel. 
Der dler = = 

Wer follce fich wohl einbilden, daß dieſes einen Adler bedeu⸗ 
te, wenn ers nicht ſelbſt dazu geſetzt haͤtte? Aber wer haͤtte 
es auch geglaubt, daß dieſe Zeile aus ſeiner Feder gefloſſen 
waͤre? Gleichwohl ſteht ſie auf der 19. S. der erſten Auflage 
ſeiner Gedichte. Dergleichen Exempel muͤſſen uns behutſam 
machen. Allein Leute, die lieber viel Schreiben, als zuvor 
bie 
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die beſten, ja auch viele nur mittelmaͤßige Scribenten unſers 


Vaterlandes leſen wollen; denken immer, fie muͤßten unſere 
Mutterſprache noch erſt bereichern. Daher hecken ſie taͤglich 


neue Misgeburten aus; fie flicken zuſammen, verlängern 


| 


und verfürzen unſre Wörter ohne alle Noth, in Meynung: 
olsdann würden fie erſt für große Dichter gehalten werden, 

wenn man in ihren Schriften viel neues finden würde, 
Diefe Suche fängt ige, da die Liebe zu unfrer Mutterſprache 
wieder ein wenig vege geiworden, faſt allenthalben an zu 
Berrfchen ; ; und es fönnte bey uns: leicht ein fo alft;emeines 
Uebel daraus werden, als es in Frankreich itzo geworden. 
Denn aud) dafelbft ift ſchon eine fo ſeltſame Sprache aufges 
fommen , daß ein finnreicher Koͤpf, dieſem Lebel zur fteuren, 
das Didionsire Neologique zu: fehreiben veranlaflet mo 
den. Es wäre zu wünfchen, daß ſich auch in Deutſchland 


: jemand fände, der ſich unfrer Murterfprache auf eine fo 


nachdruͤckliche Art annaͤhme, und fonderlic) die ſchweizeriſchen 
Schrachverderber zurechte wiefe, die fich wohl gar für. Ver⸗ 
beßfferer des Gefchmads ausgeben wollen. Man ſehe in- 
deſſen wie Herr Hofr. Triller in feiner I. Fabel, dieſe Wort: 
hecker ausgelacher hat. Ich kann nicht umdin biefelbe, ihrer 
Ente wegen, bieber zu ſetzen. 


Auf einem hoͤckrichten und hart beſteinten Rucken, 
ran sehn ftachlichte Gewaͤchſe zu erblicken, 
Schlich eine Selöfthausträgerinn ’ 
Ohnfuͤßig, langfamfchnell dahin. 

Ein hart gefchnäbeltes ſchwarzweißlichtes Geficber, 
Und ˖Menſchenſtimm Nachahmerinn, 

Lief doppelfuͤſſig auch daſelbſten hin und wieder; 

Und xegte gegentheils gar ſchnell 
Die aufgezogne Uhr der ſchlanken Unterſeulen, J 
Die ihrem fleiſchern Bau grundloſen Grund erteilen. 
Kurz, ihr ſcharfklauicht Fußgeſtell. 

Doc, durch Ihr blitzendes und pfeilgeſchwindes een, 
Brach diefe Tänzerinn die eine, 

Bon den hausſtuͤtzenden mit Haut bezognen Seulen, ' 
In einem engen Mund von einem offnen Steine, 
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Da ſprach die Hoͤenerſtrecker inn 

Zu ihr mit wohlgehirntem Sinn: 

Laß die auguſtlſche Lehrweisheit bey dir. gelten: 
Schnellſpringigkeit geraͤth gar ſelten. 

19. $. Doch kann man einem deutſchen Poeten freylich 
nicht alle neue Woͤrter verbiethen. Das hieße ſeinem Pe⸗ 
gaſus die Fluͤgel gar zu kurz verſchneiden, wenn man allezeit 
. bey der gewöhnlichen Art zu ſchreiben, bleiben müßte. Eine 
edle Kuͤhnheit fteht uns zumeilen fehr wohl an, und gemifle 
Verwegenheiten gerathen manchem fo wohl, daß man eine 
befondere Schönheit darinnen finde. Doch if nicht ein 
jeder fo gluͤcklich, daß er Beyfall damit verdienet; weil nächt 
ein jeder ein fo zärtliches Gehör hat, das Leidliche von dem 
Unerträglichen zw unterfcheiden. Es iſt hier mit unfern 
Poeten fo, wie mit den Lateiniſchen. Plautus und Lucre⸗ 
tius haben ſich in dieſem Stücke fehr vergangen : Virgil und 
Horaz aber haben fich bey ihren neuen Wörtern fehr ver- 
nünftig erwiefen. Ein Mare velivolum, oculi irretorti, 
oceanus diflociabilis,‘ eınirari, venti deprzliantes, und 
andere folche poetifche Kebensarten mehr, fommen bey ihnen 
vor; Die in gebundener Schreibart nicht gebräuchlic) find, 
und doc) in den zärtlichen Ohren bes gülbenen Alters ber 
lateinifchen Sprache nicht widerwaͤrtig geklungen haben. 
Unſre erſten guten Poeten geben mir eine Menge von Erem- 
peln an die Hand, da ſie es gluͤcklich gewagt haben, neue 
Woͤrter zu machen. 


Recht! denn ſoll der Simmelgast, 
Der den Schnee bat zur Geburt, . 


So viel thun bey Liebesſachen. 
M. Opitʒ. 
Du haͤtteſt mit gelehrter Hand 
Das ſchnelle Ziei gezwungen, 
Und fie durch kuͤnſtlichen Verſtaud 
Vom Grabe weggeſungen. 
be. 


Hier waͤre mein Pallaſt, hier wollt ich leſen koͤnnen 
Das füfle Simmelnaf x. . 
Derfelbe. 


Der, 
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Der,’ der hier fo Koch tritt ber, J 
Der iſts, dem die Ehrenduͤnſte 


Und die leichten Hofeguͤnſte | | ' 
Machen auf den Schein fo ſchwer. 


| P. Flemming. 
Etwa wie ein Tauſendſchoͤnche, 
Das gemalte Lenzenſoͤhnchen 
Mit dem fruͤhen Tag entſteht. 
Derſelbe. 
Hier ſtehn die verweinten Alten, 
Beyder Herzen find zerſtuͤckt. 
Derſelbe. 
, Die geſtirnten Himmelsſcheiben, 
Wollen gleichſam ſtehen bleiben 
Ueber euch und eurer Zier. 
Derfelbe.. 
So lege ſich der Phoͤnix nieder, | 
Stirbet und verjüngt fich wieder oo 
Dur) den Zimmetbrand verzehrt. 
4 ©. Dad. 
Und man follte furchtlos ſtehn? 
Derfelbe 
Deine Mark hat dich Befiegt, 
Die von Leid und Angft durchfahren, 9 
Blutig und mit freyen Haaren 
Dir zu ſehr vor Augen liegt. 
1rW Derſelbe. 
Edle Mark! gebrauch dich fein, n 
Eile, daß ſein Gnadenſchein, 
Bald und ſatt dich mag beglaͤnzen. 
Derſelbe. 
Die gelehrte Caſtalis | | 
Hat mein Fluͤgelroß gewig | 
Selber wollen baden. 
Derfelbe 


20.8. Ich bin müde, dergleichen neue Wörter zu fuchen, 
fonft wollte ich fie auch in andern Büchern, in Dierfiben 
und Guͤnthern gar häufig finden: wiewohl ber legte bey ' KV ' 
weiten fo fühn barinnen nicht gewefen, als der erfte; dee - 
euch wohl zumeilen die Sprachaͤhnlichkeit aus den Augen ge⸗ 
feget hat, weiches eben ne zu billigen iſt. Ich will mus 
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noch dieſes erwähnen, daß, werm gute Poeten in ihren 

Gedichten den Schall gewifler natürlichen Dinge haben 

nachahmen wollen, fie gleichwohl lieber befanhte und ver- 

ſtaͤndliche Wörter, als feltfame und neuausgedachte Töne 

‚ dazu gebraucht haben. 3.€. Wenn Nic. Deufer, feinem 

- Damen zu Ehren, den Paufenfchall liebt,“ und fein Buch 
gar die Pauke betitelt; ſo macht er folgenden Ders: 

Mein Paukenſchlag, das Homdibidiibom . " — 
Rufft: Friedrid Wilhelm Somm? 

Mac uns ein Freudenlied, das Bomdibidibum, 

Und Tarantantara macht ſchon die Ohren ſtumm. 


Hingegen finde ich, daß Dpis in feinem Gedichte von der 
. Ruhe des Gemuͤths den Serchengefang fo ausgedruͤcket hat: 
Die Lerche fehreyet: dir, dir lieber Bott allein, . 
Singt alle Welt; dir, dir, dir will ich danfbar feyn. 
Und Flemming ahmt den Befang einer Nachtigall auf eben 
fo eine vernimftige Are nach, wenn er in der dritten Obe 
des IIIten Buchs freie: 
Die gelehrten Nachtigallen | . 
Schreyn euch) zu mit lautem Schallen : 
Gluͤck, Gluͤck, Gluͤck! du trautes Paar, 
Dir, Bir, dir, gilt unfer Singen ıc. 
Eben fo machen fie es, wenn fie andere Gattungen der Tine _ 
aus zudruͤcken ſuchen. Da fieht man feine unerhörte, neu 
gebackene Menge nichtsheißender Spiben ; fondern zwar aus: 
“ gefuchte, und der Natur geniäße, aber ungezwungene und 
farfam angebrachte Wörter. Ein volltommenes Erempel 
giebt mir wiederum Slemming in ber angefüßrten Stelle: 
Daß die Elfter Heiler rauſchet, \ 
Daß mit Buhlerinnen taufcher 
Manch verliebtes Waſſervolk; 
Daß die Buͤſche ſaͤnfter brauſen, 
Daß die Lüfte linder faufen, 
Und. uns träbet feine Wolf ıc. 
Hier fieht. man, wie Flüglich der Poet i im erften Verſe das 
ſtarke Rauſchen eines Stromes, im vierten das ſanfte Brau⸗ 
ſen 
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ſen der Gebuͤſche, und im fuͤnften das lindeſte Sauſen der 
Luͤſte nachgeahmet; aber fo, daß es ſcheint, als ob es von 
ungefähr gefommen wäre, 


21. $. Aus einzelnen Wörtern werben Redensarten, 
wenn man fie zufammen feßet, und feine Gebanfen dadurch 
ausbrüdet. Zu den Nennwoͤrtern vechnet man nun insge⸗ 
_ mein die Beywoͤrter, bie in gebundner und ungebumdner 
.. Rede von großer Wichtigfeit find, und alfo eine ‚befondere 
Abhandfung erfodern. In der That befteht eine große 
Schönheit der pöetifchen Schreibart, in wohlausgefuchten 
und wohlangebrachten Beywoͤrtern. Es kann auch ein 
Dichter viel Wi und Urtheil, aber auch eben fo vjel Einfalt 
und Thorheit blicken laflen, nachdem er diefelben wohl zu 
“ Brauchen weis, ober nicht. Ein gutes Beywort erhebt oft 
eine ganze Zeile, und macht einen fonft gemeinen Sedanfen 
neu und ſcheinbar. in niedriges oder ungefchidtes hingegen, 
ſchlaͤgt den beſten Bers nieder, und verderbet auch ben ſchoͤn⸗ 

ſten Einfall zuweilen. Es ift alfo wohl nochig, eiwas aus⸗ 
fuͤhrlicher davon zu handeln. 


22.8. Die Beywoͤrter an fich bedeuten cheils die Eigen⸗ 
ſchaften der Dinge, die ihnen allezeit beywohnen; theils 
auch nur die zufälligen Beſchaffenheiten. Z. E. Die heiße 
Blut, der gelinde Def. Da ift bie Glut immer heiß, 
ſowohl als das Waſſer immer naß iſt: der Weſtwind 
aber iſt nicht allezeit ſanft, ſondern auch zuweilen ungeſtuͤm. 
Nun fragt ſichs, in welchen Faͤllen man Beywoͤrter von 
jener , ober diefer Art brauchen müffe? Don der erften Bat- 
kung koͤnnte man denken, daß fie ganz überflüflig feyn würden: 
denn es feheint nichts gefagt zu feyn, wenn man fpricht, bee 
runde Zirfel, die weiße Kreide, der harte Stein ꝛc. Allein 
man betrügt ſich: ein Poet kann auch diefe Art der Beywoͤr⸗ 
ter nicht entbehren. Er will oft feinem Leſer oder Zuhörer 
Die Sachen von einer gewiffen Seite zu betrachten geben. 
Sagte er nun den bloßen Namen derfelben nur allein: fo 
wirde man zwar an bie garıe Sache Aiberhaupt, aber nicht ' 
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an die Eigenſchaft insbeſondere gedenken, die ber Poet erwo⸗ 
gen haben will; oder ſich doch dieſelbe nur dunkel vorſtellen. 
Denn ein Ding hat viele Eigenſchaften, die uns nur ver⸗ 
wirrt in Gedanken ſchweben, wenn wir nichts als ſeinen 

Namen hören. Z. E. Der Stein iſt dicht ober locker, hart 
oder weich, ſchwer oder leicht, dauerhaft oder muͤrbe und 
zerbrechlich, leblos, unbeweglih u.f.w., Weil aber in 
Diefem ober jenem alle ber Sefer feine Gedanken nur auf eine 
eber die andere Eigenfchaft richten fol, um bes Poeten 
Meynung zu verfteben: fo muß ein Beywort dabey ftehen, 
dadurch er dazu veranlaffet werden fann. Z.E. 


Da fteht er, wie der todte Stein, 
In den fi Loths Gemahl verfehret. 

Dder: Wenn Syſyphus den ſchweren Stein 
Mit bochbemühten Armen wälzet c. 

Oder: Ein dichter Stein wird-durch die Zlammen 
Zu Kalk und Aſchen ausgebrannt x. 

Dder: Schreibt fein Lob in feſten Stabt, ' 

oo. Grabt es in die haͤrtſten Steine x. 
Dder: Die Rabenmautter war ein unbewegter Stein: 


Es ſchien die harte Bruſt ein wilder Fels zu ſeyn, 
Der keine Fühlung Bat. 


23.5. Aus biefer einzigen Anmerkung wird man ſchon 
zur Önüge die Regel abnehmen fönnen: daß fein Beywort 
in ber Poefie vergebens, oder muͤßig da ftehen müfle. Ganze 
Selen mit Beywoͤrtern anzufüllen, die nichts, oder doch 
fehr wenig zur Abficht des Poeten beytragen, das zeigt kei⸗ 
new fonderlichen Berftand; aber wohl eher eine Armuth in 
Gedanken an. Ordentlich foll auch fein Wort mehr, als 
ein Beywort haben, welches fi) zur Sache ſchicket, und 
entweder zum Verſtande unentbehrlich iſt; oder Doch einen 
befondern Zierrath abgiebt, indem es eine angenehme Vor⸗ 
ſtellung bey dem Leſer erweckt, dadurch er lebhaft gerühret 


und deſto mehr eingenommen wird. Das zeigt affo ee 
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theils einen Mangel an Einfällen , wenn man ſo lange aller⸗ 
ley Beywoͤrter zuſammen raffet, bis ein ganzer, ja zuweilen 
wohl gar etliche Verſe damit vollgeſtopfet 1 worden. Wie 
wuͤrde das klingen? 

Der große, gütige, gerechte, liebe Gott, - 

Kann böfe „ fündige, verderbte Menſchen leiden ıc. 
So elend dieſes klingt, ſo breit machen ſich wohl gewiſſe 
neuere, die in Beſchreibungen ihre poetiſche Staͤrke ſuchen, 


mit ihren langgedehnten und aufgehaͤuften Beywoͤrtern. 


Man nehme ihnen dieſelben weg, ſo ſtreicht man drey viertel 
von ihren Verſen aus, und es bleibt ihnen kaum die Haͤlfte 


von ihren Gedanken übrig. Ranitz, hat dieſen Sehler an - - 


den hochtrabenden Beſchreibungen des Gewitters bemerket, 
und verſpottet: 

Der donnerſchwangre Dampf beſchwaͤrzt das 9 Auftrenter; 5 

Der Stralbeſchwaͤnzte Blitz bricht überall Herfür ; 


Der graufe Donner bruͤllt, und fpiele mit Schwefelkeilen: 
Der Leſer wird beträße, begitinet fortzueilen 2c. 


24. $. Hiernaͤchſt find die Beywoͤrter entweder gemein, 
ſo daß fie einem jeden einfallen; ober fie find neu und unver- 
muthet. 3. E. Wenn einer ein Frauenzimmer fehön nen⸗ 
met, fo if nichts gemeiner, als dieß Beywort; obwohl bie 
Sache fo gemein nicht if. Wenn aber Opitz ein paar von 
feinen Buhlſchaften befchreiben will, fo hat er ganz andere 


Beywoͤrter, bie er ihnen giebt. 


Die fittfamen Geberden, 
Die geile Hoͤfligkeit, der abgefhbrre Sinn, 
Und was mic, fonften hielt, iſt alles mit ihr hin. 
Dann hat mid) endlich auch in Daeien gefangen 
Die lange Vandala. Set, da ich ihe entgangen, 
Und die Begierlichkeit mich wenig meifkern kann; . 
Steckt Flavia mich noch durch neues Teuer an, 
Die wilde Flavia mit ihren ſchwarʒen Augen. 


Mich duͤnkt, ein jeder wird hier leicht gewahr werden, was 


dete ſo befenbern Beywoͤrter dem ganzen Verſe für einen 
Q4 unge⸗ 
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ungemelnen Geiſt und Nachdruck geben: den ſie von andern 
bekannten und oft gebrauchten, nimmermehr haͤtten erwarten 
koͤnnen. Simon Dach, in ſeiner Ode, auf die Geburt 
eines preußiſchen Prinzen 1648. ſchreibt: 
Was? der bruͤckenreiche Pregel 


Hebt duch Flaggen, Daft, nnd Segel 
Sein beſchilftes Haupt empor. x. 


Und bald hernach: | 
| Wachs o Kind! bie gränen Wälder 


Und die Frucht der ſchwangern Felder 
Waͤchſt zum Wohlgefallen dir. 


In einem andern Gedichte finde ich bey ihm, bie fruchtbe⸗ 
ſchwerten Aeſte, ein ſtarkbeeiſtes Haar. Dem Pregel 
giebt er im Winter, einen harten Ruͤcken; dem Churfuͤrſten 
Friedrich Wilhelm, ein ahnenreiches Haus. 


25.$. Flemming ift in bergfeichen Künften noch faft er⸗ 
fahrner gewefen. Er befchreibt in einer Ode eine Srühlings- 
nacht folgender geftalt‘ 


Alles braucht fich feiner Sf 
+ eher, wie die Saat ſich buͤcket! 
Die verwachte Rofe nicket, 
‚Und thut ist ihre Auge zu. 
Und die taumelnden Cypreſſen 
Haben ihrer felbft vergefien. 
Die gekuͤhlte Luft ſchleicht aus 
Und haucht auf die trocknen Matten, 
CThauende, geſunde Schatten: 
Und das frohe Sternenhaus 
Geußt den ſchlummernden Gewaͤchſen, 
Neue Kraft in ihre Flechſen. 


Alle dieſe Beywoͤrter find fo auserleſen und ſinnreich, daß ich 
mich nirgends entſinne, was ſchoͤners In dieſer Gattung ge 
funden zu haben. Weil ſie aber faſt alle gleichnißweiſe zu 
verſtehen ſind, ſo gehören fie eigentlich nicht in dieſes Haupt⸗ 

ſtuͤck. Imgleichen in Finen Iongen Berfen, iſt ein großer 


Vorrath 


- 
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Vorrath davon. Auf der 60. S. ſtehen, der böfe Krebs, 


der grimme Eifer, die loſe Welt, der boͤſe Himmel, die 


freyen Sinne, eine linde !uft, darauf folgt: 


. J Der himmelreiche Plato, 
Der friſche Seneca, der weisheitvolle Cato, 
Die haben ihn zuvor durch ſich beherzt gemacht, 
Daß er in dickſter Angſt, als hochſter Wolluſt lacht, 
Wenn aller Pobel weint. 


Was koͤnnte ich nicht noch aus Tſcherningen, Riſten, 


Siebern, Franken, Schochen, und Ranitzen, als 


den beſten Geiſtern des vorigen Jahrhunderts, fuͤr ſchoͤne 
Proben anfuͤhren, wenn es noͤthig waͤre? Doch es iſt Zeit 
auf das itzige zu kommen. 


26.5. Eben ſo gluͤcklich in Beywoͤrtern iſt Amthor, 
Z. E. auf der 187. . | 


Der Nordwind hat der. Bäume Zweigen 
Den gruͤnen Vorhang abgeftreift: 
Die kahlen Gipfel ſtehn bereift, 

Des Sjabres Alter anzupeigen. 

Das Laub entfleucht der kalten Luft, 

Und ſuchet die beliebte Gruft: 

Vieleicht nur in den ſtillen Gründen, 
Bor ihren Stuͤrmen Schuß zu finden. 


Das iſt die erfte Strophe von eimer Hochzeitobe: in ben an- 
dern finde ic) noch das leichrbedeckte Vogelbeer, laue 
Siümpfe, warme Nefter, viergefüßte rauche Schoaren, 
neu gepuste Waffen, ein reichbebsarter Balg, der er- 


ſtarrte Körper, mit weicher Hand ein hartes Eifen (den 


Ofen) befühlen; todte Funken, eine lindgemachte Glut, 
ein holdbelebter Schooß, in feinen federweichen Grüf- - 
ten, ein frober Schlummer, die Falten Schatten, ein- 
ehe Weh, der weiße Siebesfchnee, Peufche Lüfte, die 
fne Dede, ein ſtarrer Leib, die geweibten An« 
muthsflammen, immerfrifches Del, ein helles. Tugend- 
licht, u. ſ.w. Was koͤnnte man nicht noch aus Beſſern, 


5 dem. 
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dem Heraͤus, Neukirchen und Guͤnthern , für Proben 
“ anführen? Allein ich will nur noch ein paar aus Dietfchen, 


« herfegen. In dem Geſange auf den Eugen finde ich, unter 


andern die räuberifihe Zeit, dauerhafte Mufen, den 
‚belorberten Eugen, imgleichen ben - unſterblichen Eu⸗ 


=. 5 Bey dem allen fragt es ſich, ob es aı enden | 


Poeten zu rathen fen, fich dergleichen ſchoͤne Beywoͤrter und 

: andere poetifche Redensarten zu fammlen; oder biefelben in 
gedruckten Sammlungen. nachzufchlagen und zu brauchen ? 
Wir haben eine Menge folcher. Handbücher, die ich alle hier 
namhaft machen wollte, wenn ich ihren Gebrauch für nöthig 
bielte. Zwar einem folchen Reimſchmiede, 


Der keine Griffe weis, und mit dem Hübner fpielt, 
Und feinen Funken Trieb in feinen Adern fühlt. . 


wie Guͤncher fehreibt, thun bergleichen Bücher zumellen 
gute Dienfte. Allein, das find eben die Leute nicht, die dem 
Vaterlande durch ihre Poefie Ehre bringen werden: und 
alſo wäre es beffer, daß man ihnen den Weg zum Reim 
und Spibenhenfen nicht erleichterte. Geiftreiche Köpfe brau⸗ 
chen folche Gaͤngelwaͤgen nicht, ihre Mufe zu leiten. Poeten 
zu lefen, und bey ihren fhönen Ausdruͤckungen den Witz, 
der darinnen ſtecket, zu uͤberdenken, das ruͤcket uns freylich 
‚ben Kopf: zurecht. Ein Feuer zündet das andere an, und 
. man wird felber allmählich geſchickt, guten Muftern zufolgen. 
Allein ein Chaos von allerley zufammengeftoppelten Bluͤm⸗ 
chen nachzuſchlagen, und ben jeder Zeile, die man ſchreibt, 
einen poetifchen Trichter in Händen zu haben, daraus man 
Wörter fucht, Gedanken auszudrücken, die man noch nicht 
hat; das heißt gewiß ſchlecht poetiſiret. Gemeiniglich be⸗ 
koͤmmt auch ein Beywort ſeine ganze Schoͤnheit aus dem 
Zuſammenhange, darinn es ſteht. In einer folchen Schatz⸗ 
kammer aber findet man nichts, als 
- - . Disiedlimembra Poetz Her. 
die 
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die verftünnmelten Glieder eines zerriffenen Poeten; bie nun⸗ 
mehr dasjenige nicht mehr find, mas. fie an ihrem rechten 
Orte geweſen. Wie farm alfo ein Ausdruck, außer feiner rech⸗ 
ten Stelle, feine Anmuth und feinen Rachdrue behalten? 
28.6. Nun muß ich auch auf die Wortſpiele kommen, 
bie vorzeiten überall ſo beliebt gewefen ; zu unfern Zeiten aber‘ 
ganz lächerlich geworden. Wenn ich. durch ein Wortſpiel 
eine jede Wiederholung eines Wortes oder einer Sylbe ver- 
fliehen wollte, fo würde ich in der That viele poetifche Schön- 
beiten verwerfen müflen. Z. E. Wenn Flemming aufder 


129. S. ſchreibt: 
Wohl dem ‚ ber fo verdirbt: 

Wer eh ſtirbt, als er ſtirbt, der ftirbe nicht, wenn er ſtirbt. 
So kanm ich dieſes unmöglich ein verwerfliches Wortſpiel nen⸗ 
nen. Denn der Poet hat lauter wahre und wohlgegruͤndete 
Gedanken im Kopfe, die er am allerbeſten auf dieſe Art aus⸗ 
zudruͤcken dachte. Es iſt wahr, daß das Wort ſterben hier 
in dreyerley Bedeutung genommen wird. Denn ehe ſter⸗ 
ben, als man ſtirbt; das heißt eigentlich, ſeinen Luͤſten ab⸗ 
ſagen, und die Melt verfchmähen, ehe noch die Seele vom 
Leibe getresnet wird... Und nicht fterben, wenn man ftirbt, 
heißt fo viel, als in der Welt in gutem Andenken bleiben, 
jaa auch der Seelen nach ewig leben; wenn man gleich dem 

‚ Körper nach, entfeelet worden. Alfo koͤnnte man freylic) hier 
fagen, der Poet Hätte mie dem Worte fterben gefpielet, und 
es bald in eigentlichen, bald in verblümten Berftande genom⸗ 
men. Allein gefegt, daß man diefes ein Wortfpiel heißen 
wellte,, welches benn eine willführliche Sache iſt: fo koͤnnte 
es doch Fein verwerfliches Wortſpiel beißen, Denn ber 
Gedanfen in der ganzen Zeile ift richtig, Deutlich und auf 
eine finnreiche Art ausgebrüct. Man hätte ihn weder für: 
zer faffen, noch dem Sefer in fo wenigen Sylben mehr gufe 
Betrachtungen veranlaflen Fönnen. Alle Bedeutungen, die 

endlich das Wort ftirbr, befömmt, find gewöhnlich; und 

* Leſer darf ſich alſo keine Gewalt thun. einen unerhoͤrten 

Sinn deſſelben zu erathen. s. 
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9.$. Ganz anders wird es ſich, meines Erachtens, bey 
folgenden Proben von Wortſpielen verhalten, die ich aus 
eben dem Poeten nehmen will. Er fegt z. E. 


367. 8. Sarfit, daß ſich ſelbſten muͤſſen 
Die gekuͤßten Kuͤſſe kuͤſſen. 
336. ©. Frey iſt freyen, wie es beißt, 
Frey will ſeyn ein freyer Geiſt, 
Freyt denn! freyer nad) Belieben ıc. 


393. &. Als der gute Tityrus 
Denen kaum erwachten Schläfern, 
Seinen treuen dreyen Schäfern, 
Brachte feinen lieben Gruß. 


J 


Hier glaube ich nun, wird wohl ein jeder begreifen, daß dieſe 


MWortfpiele nichts als leere Schellen find, die nur im Gehoͤre 
Plingen, dem Berftande aber keinen neuen Gedanken ver» 
anlaffen: Denn was foll es heißen, daß fich bie gefüßten 
Küffe kuͤſſen? Ein Kuß kann ja nicht gefüßt werden, weiler. 
im Kuͤſſen erft entfteht, und fogleich aufhört zu. ſeyn. Viel⸗ 


weniger Bann er felber füllen. Diefes find alſo Töne ohne 


Sinn. Und was hat das Freyſeyn mit dem freyen zu 
ehun? Wenn gleich das eine Wort von dem andern abſtam⸗ 
mete; fo wäre es doch noch Fein Grund, das Freyen aller 
Kinder ihrer Willführ zu überlaffen. Sn alten diefen Wie⸗ 
derholungen- ähnlicher Worte ſteckt weiter nichts, als bie 
Gleichheit des Tones die fo leicht einen Efel, als Wohlklang 
erweden fann. Das dritte Erempel iſt vollends eine fehr 
läppifche Art des Spiels. Ein Buchſtab foll durch feine 
Aehnlichkeit mit dem andern ber ganzen Zeile eine vermeynte 
Schönheit geben, Die obigen Spiele find mir alfo eben ſo 
lächerlich ,. als folgende Misgeburt eines Pegnigfchäfers vors 
gekommen : 


Ihr Matten vol Schatten, begraſete Waſen, 
Ihr naͤrbiat und faͤrbigt gebluͤmete Raſen, 
Ihr buntlichen Sternen, 
Ihr Felderlaternen, 


Hoͤrt wieder die ‚Lieder von Schäferfhalmepen ꝛe. 


r 
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‚Ibhr traͤgen Goldbaͤchlein, ihr hellen Slasquellen, . 
Ihr fchwellende Waͤllen, ihr Silberfluchzellen, 
| Ihr Pegnitznajaden 
In ſuͤmpfigten Pfaden, 
Nehmt dieſes, nehme biefig ernenrende Lieder ic. 


30. 6. Es giebt noch eine Art der Wortfpiele, darauf 
ſich gewiffe Leute Wunder mas einbilden. Es find die An⸗ 
fpielungen auf Namen, wo ich foreden darf; dabey fie einen 
befondern Wig zu bezelgen vermennen. Flemming bat es 
ups auch an folchen Erempeln nicht fehlen laſſen, welche ich, 
der Hochachtung unbeſchadet, die ich ſonſt gegen ihn habe, 


zu dem Ende anführe, damit man fehe: wie ſich auch Leute, | 


denen es an Witz und Geift fonft nicht fehler, in dergleichen 


Kleinigkeiten verlieben fönnen. Auf der 364. ©. fteht ein . 


fieb auf eine Hochzeit Johann WDeinmzanns, mit Magd, 
Waſſerfuͤhrerinn. Da heißt nun eine Strophe: 


Schöne Braut, gedenkt zuruͤcke, 

Und erwegt des Himmels Gunſt, 
Der euch, helfe Gott zu Gluͤcke 
Einen Weinmann, eure Brunſt, 
Einen Weinmann, der euch liebet, 
Fuͤr den Waſſerfuͤhrer giebet. 


Weich eine Wohlthat Gottes! einen Mann zu bekommen, 


der vom Weine den Namen hat; nachdem man einen verloh- 


ren, ber ihn vom Waſſer herleitete. Dhne Zweifel wird die 
gite Frau bey dem erften lauter Waſſer, und beym andern 


. lauter Wein-getrunten haben. Die: ızte Ode in feinem 


UL Buche iſt auf Nic. von Hoͤweln und Elif. Niehuſens 
Hochzeit gemacht, und darinnen fpielt er fo unfauber: 


Hoͤfelt euer neues Haus, 
Bräutgam, aus ıc. 


Diefes läuft nun gar wider die Ehrbarkeit, wird ober. von 


ſchmutzigen Bersmachern defto lieber nachgemadjt. In der . 


sgten Ode deffeiben Buches, auf Dan. Bläfets und Mar. 
Reimininn Sehe, ſteht folgende legte Strophe: 


Drau, 


— 
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Braut, gedenket unterdeſſen, 
Daß an euch was glaͤſerns iſt, 
Sraͤutgam, thut auch nicht vergeſſen, 
Was ihr nun fort reimen muͤßt. 
Daß ihr moͤgt nach kurzen Tagen 
Neue Reim und Glaͤſer tragen. 

31. 6. Wer nun in allen dergleichen Kindereyen Schoͤn⸗ 
heiten zu ſehen mennet, dem fann man feinen Geſchmack 
wohl laflen: aber wer etwas wahres und gründliches dem 
fiheinbaren vorziehen will und fann, ber wird beffer chun, 
.wenn.er alle diefe Klapperwerke forgfältig vermeidet. Die 


Exempel großer $eute, die fich zumeilen auf Diefe Art ver⸗ 


‚gangen haben, machens nicht aus. Man bat freylich in 
Virgils Schäfergedichten eins gefunden: :· 

Die, quibus in terris, et eris mihi magnus Apollo, 
Tres pateat casıı fpatium, non amplius ulnas? 
Diefes Raͤthſel beſteht bloß in ber Zweydeutigkeit des Wor⸗ 
tes cæli, welches entweder von Eälius herkommt, und alfo 
das Grab eines gewiſſen Cælii zu verftehen giebt: ober von 
Cælum ein Abfall ift, und alfo die ‘Breite des Himmels 
anbeutet. Allein der Poet kann leicht damit entfchuldiget 
werben, baß er fein Raͤthſel in ben Mund eines einfältigen 
Hirten legt, der auf dem Dorfe leicht etwas für Tchön hal⸗ 


‚ten fonnte, was doch Birgit felbft für was ſchlechtes hielt. 


Pur wäre es zu wünfchen, daß Martial und andere neuere 
Verfaſſer von Sinngebichten, als 3. E. Oven fich nicht ohne 
folhen Borwand, in eben diefe Spielmerfe verlieber hätten. 
Ihre Gedichte wimmeln aber von folchen Einfällen, und 
gefallen mittelmäßigen Köpfen oft darum, warum fie ihnen 


misgfallen follten. Ja junge Lute ahmen oft dieſem falſchen 


Witze deſto lieber nach, je leichter er ihnen faͤllt, wenn ſie 
noch keinen beſſern Vorrath guter Gedanken haben. 

32.. Bon Opitzen und andern Poeten unſers Vater⸗ 
landes, darf man mir alſo deſtoweniger einen Einwurf 
machen. Ich weis wohl, daß ſie ſich zuweilen von dem 
verderbten Geſchmacke ihrer Zeiten, gleichſam wiber ifren 

! illen 


⸗ 
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Willen haben hinreißen laſſen. Ihr Erempel aber, kann 
uns keine Regel machen: weil es mit keinen guten Gruͤnden 
unterſtuͤtzet iſt. Wir folgen vielmehr der Vorſchrift des 
Boileau, der in feiner Dichkunſt ausdrüdlich die Wortfpiele 
verworfen hat. ‘Denn er erzählt, wie anfänglich die Spig- 
fündigfeiten und zmendeutigen Worte aus Italien gefommen, 
und erftlich in die Sinngedichte; hernach, da der Pöbel dar 
Durch) verbiendet wurde, in Madrigalen, Tragödien, Elegien, 
Schäfergebichten, ja gar vor Gerichte und auf der Kanzel 
eingeführet worden. | 

On vit tous les Bergers.dans leurs Plaintes nouvelles, 

Fideles a la Pointe, encor plus qu’& leurs Belles, 

Chaque Mot cut toujours deux Vifages divers; ' 

La Profe la regüt aufli- bien que les Vers; 

L’ Avocat au Palais en herifla fon Stile, 

Et le Dodteuren Chaire en fema I’ Evangile. 


Hierauf fagt er, die Vernunft hätte endlich die Augen aufs 
gethan, undfieeinmal-für allemal aus ernfthaften Schriften 
verbannet; fie allenthalben, für unehrlich erkläre, und ihnen 
kaum in Sinngedichten, doc) mit dem Bedinge, einen Plag 
vergoͤnnet, baß fie mit den Gedanken und nicht mit Worten 
ſpielen möchten. Darauf hätten zwar allenthalben bie Un- 
ordnungen aufgehört: doch wären bey Hofe Peffenreißer 
geblieben , abgeſchmackte Luſtigmacher, unfelige Pickelheringe, 
altfränfifche Verfechter grober Wortſpiele: 

La Raifon outragee enfin ouvrit les Yeux, 

La chafla pour jamais des Difcours ferieux, 

Et dans tous cesEcrits la declarant infame, 

Par Grace lui laiffa P Entree en |’ Epigramine: 

Pourveu que fa Finefle, &clatant & propos, 

Roulaft fur la Penfee, & non pas hr les Mots. . 

Ainfi de toutes Parts les Defordres ceflerent, | 

Toutesfois & la Cour les "Turlupins refterent, 

Infipides Plaifans, Bouffons infortundz, , 

D’un Jeu de mot groflier Partifans furanaes. 


33%. 


[ 
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33.$. Was koͤnnte ich nicht aus des Grafen Schaftes 
bury Schriften, und aus dem Zufchauer für Stellen an- 
ziehen, darinn fie über den verderbten Geſchmack ihrer Lan⸗ 
besleute in diefem Stüde die heftigſten Klagen führen ? 
Siehe von dieſem legten das 58. Blatt des I. Bandes, 
Allein es iſt genug gefagt, wenn ich nur noch Die Probe 
eines guten Oedankens, Die von einigen vorgekhlagen wird, 
. werbe angemerkt haben. Man fagt: alles, was fid in 
eine fremde Sprache überfegen läßt, und gleichwohl noch 
die vorige Schönheit behält, Das iſt ein gründlicher und 
richtiger Gedanken; was aber alsdann ſich felbft nicht mehr 
ähnlich ſieht, das ifk zu verwerfen. "Nun trifft dieſes zwar 
nicht allemal ein, indem manche Wortfpiele in mehr als 
einer Sprache angehen: allein, in Ermanglung einer bef» 
ſern, will ich mich nicht bemühen, diefe Regel umzuftoßen. 
Ein Kopf, der richtig denken gelernt hat, wird auch nicht 
leicht eine Anmeifung dazu brauchen. Das ift endlich noch 


anzumerken, daß man zum Gelaͤchter, und irgend eines 


luſtigen Einfalls wegen, wohl zuweilen ein Wort in andern 
Verſtande nehmen, und zum Scherze brauchen kann; ohne 
den guten Geſchmack dadurch zu verletzen. Doileau felber 
erlaubt diefes in folgender Stelle: 


Ce n’eft pas quelque Fois, qu'une Mufe un peu fine,- 
.- Sur, un Mot en paflant ne joue & ne badine, 
Et d’un Sens detourne n’abufe avec Succes:“ 
Mais fuyez fur cePoint unridicule Exc&s, - . 
Et n’allez pas toujours d’une Pointe frivole, M 
Aiguiſer par la Weut. une Epigramme folle 


J 


Wie viel gezwungene Spitzfindigkeiten müßten wir niche aus 
unfern meiften Poeten ausmuftern; wenn wir bes Boileau 
Vorſchrift in dieſem Stuͤcke folgen wollten 
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Von verbluͤmten Redensarten. 


x .L $. 
er größte tZierroth poetiſcher Ausdruckungen beltehe 
freylich in den tropiſchen, uneigentlichen und verbluͤm⸗ 
ten Worten und Redensarten. Man ſetzt dieſelben 
dem eigentlichen Ausdrucke entgegen, der alle Woͤrter in 
ihrer natuͤrlichſten und emfältigiten Bedeutung braucht, 
Diefes ift die allergemejnfte Art zu reben und zu fehreiben, 





die auch den allerfchlechteiten Köpfen nicht fchwer anfümmt. 


So leicht und verftändlich fie ift, werin fie nur nach den 

Regeln’der Sprachfunft richtig bleibt : fo trocken, fo mager 
unb woͤſſerigt iſt fie auch. Siehat fein Feuer keinen Geiſt, 
kein Leben in ſich, und iſt ſehr geſchickt, einen, der ſie hoͤret 
oder lieſt, einzuſchlaͤfern. Diejenigen Poeten unſers Va⸗ 
terlandes, die ſich mehr auf ein fließendes Spibenmaaß, als 
auf gute Sevanten beflifien haben, find in. dieſer Art des 
eigentlichen Ausdrudes faſt zu tief herunter geſunken. Sie 
wollten die hochtrabende lohenſteiniſche Schreibart meiden; 
und fielen in den-gemeinen profeilchen Ausdruck; fo, def 
endlich) ihre Gedichte nichts, als. eine abgezählte Profe ge / 


worden. &s hat von ihnen geheißen: 


Sectantein levia,, nervi 
Deficiunt animique; 


Ich will hieher nur Chr, Weiſen, Beſſern, Huͤbnern, 
Uhſen und Hunolden rechnen, welche gewiß in dieſem 
Stuͤcke vielmals gar zu natuͤrlich geſchrieben. Von dem 
erſtern koͤmmt mir in ſeinen reifen Gedanken auf der 175. S. 
ohngefaͤhr folgendes in die Hand: vn 
Wer iso funfzig Jahr in feinem ganzen Leben . 
Zuräde legen kann, dem feheint es trefflich viel: 
Die Belt nimmt täglich ab, und wi faſt Abſchikd geben, 
Dermehr die Jahrzahl waͤchſt, je kürzer wird das Ael. | 
Crit. Dichtk. R Der⸗ 
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Derhalben welchen Gott mit dieſer Gnade ſegnet, 
Daß er in feiner Eh noch funfzig Jahr vollbringt, 


Dem ift ein’ Wunderwerf und ſolch ein Gluͤck begegnet, 
Das unter hunderten-faum einem halb gelingt. 


+ He ſteht dergleichen Mann, ein Priefter , greis von Haaren ıc. 


— 4 


wo Jupiter im Anfange ſich fo hören laͤßt: 


Aus dem zʒweyten fällt mir bey, beym Aufſchlagen, das Bey⸗ 


lagersgedichte von Alerandern und Roxanen in Die Augen, 
0 
Daß Ehen auf Erden 
. Bon Menfchen vorgenommen werben, 
Koͤmmt nicht von Menfchenvorfaß ber: 
Es ift mein Thun, der ich die Welt regiere, 
Es iſt ein Werk vom Jupiter. 


Lernt, Sterbliche, daß ich die Herzen fuͤhre 
Daß Ehen zwar auf Erden ’ 
Vollzogen; aber nur von mir befchlogen werden. 


2.9 Was iſt num in diefen beyden Stuͤcken poetifches, 
außer bem Spibenmaaße und den Reimen?. Sind es nicht 
lauter gemeine Gedanken, gemeine Wörter und Redensar⸗ 
ten, unb gemeine Bedeutungen derfelben? Wie hätte man 
ſich eigentlicher ausdrücken, und den natürlichen Verſtand der 
Worte genauer behbehalten koͤnnen, als hier geſchehen iſt? 
Man darf nur eine kleine Veraͤnderung damit vornehmen, 
ſo, daß das Sylbenmaaß verſchwindet, und der Reim weg⸗ 


faͤllt: ſo bleibt nichts als eine ſehr magre Proſa übrig, Wir 


wollen mit dem erſten die Probe machen: 


„Wer itzo in feinem ganzen Leben funfzig Jahre zurüde 
„legen kann, dem ſcheint es trefflich viel zu feyn. Die Welt 


„nimmt alle Tage ab, und will uns faft Abſchied geben. 


„Jemehr die ahrzaf zunimmt, befto fürzer wird auch 


„das Ziel. Welchen Gott berohälben mit dieſer Gnade 


„fegnet, daß er noch funfzig Fahre in feiner Ehe vellbringt, 
„dern iſt ein ſolch Wunderwerf und Glück begegnet, daß 
„ faum einem unter hunderten halb zu gelingen pflegt. ıc. 


Nun möchte ich gern wiflen, wo hier das poetifche Weſen 


ſtecket; worinnen fich der Geift und Big eines Dichters ge» 
| wiefen 
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wieſen hätte? Alles biefes hat meines Erachtens ein jeber 

denfen und fchreiben Fünnen, der niemals einen Poeten ges 

fehen oder gelefen, ja kein Wort von Poefie reben gehoͤret 

hat. In der beſſeriſchen Stelle redet Jupiter ebenfalls in 
ber gemeinſten Sprache, wenn man nur das klingende Spl- 

benmang und die Reime wegfchaffet. 

„ Daß auf Erden von den Menſchen Ehen vorgenommen 
„werben, bas koͤmmt nicht vom Borfäge ber Menfchen her. 
„&g iftein Werk Jupiters: esiftnur mein Thun, derich die 

„Melt regiere. Lernet ihr Sterblichen, daß ich die Herzen | 
lenke, und daß die Ehen auf Erden zwar vollzogen, aber , 
„nur von mir befchloffen werden. 


3.5. Bieleicht halten viele dafür, daß dieſes eben bie rech⸗ 
te Schönheit der vernünftigen Poefie fey, ganz natürlich zus 
reden, und ſich von allen ſchwuͤlſtigen Redensarten zu enthal⸗ 
ten. Allein wir wollen uns erſtlich erinnern, daß Horaz uns 
vor beyden Fehlern gewarnet, und weder zu hoch uͤber allen 
Wolken nad) leerer Luft zu ſchnappen, noch im Staube zu 
kriechen; ſondern die Mittelſtraße zu halten, und auf dem 

erhabenen Parnaß zu gehen, befohlen hat. 
Profeflus grandia, turget; 
Serpit humi, tutus nimium timidusque procellx : 
In vitium ducit eulpx fuga, ficaret arte, - 


- Hirsanbereifteslängft, auch von Rebnern ‚angemerfet wor⸗ 
den, daß ber uneigentliche Ausdruck durch derblämte Redens⸗ 
arten, ſo gar der ungebundnen Rede eine heſondere Anmuth 
giebt. Cicero z. E. lehrt im dritten Buche vom Redner im 
38. Capitel ausdruͤcklich, daß die uneigentlichen Bedeutungen 
der Wörter zwar zu allererſt aus Mangel und Duͤrftigkeit ber 
| Sprachen aufgefommen; hernach aber auch zur Anmuth und 
Zeerde gebraucht: worden: ‚wie man auch die Kleidungen 
| anfänglich zur Bedeckudg unfrer Bloͤße, nachmals aber. zur 
Pracht ausgefonnen undeingeführet hat. Er erweiſet esdurch 
verſchiedene verbluͤmte Meden , die auch ben den lateiniſchen 
Bauern gewöhnlich, geweſen —B& bey uns nt 
a gen 
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gende waͤren: Der Wald ift mir austgeftorben ; der Baum 
Hat den Arebs; bie Zweige Eriegen ſchon Augen; die 
Saar fteht geil; der Acker ift fett; das Geträyde bran⸗ 
dig, u.d.gl. Darauf erinnert er, * er außer dieſen ge⸗ 
meinen Arten verbluͤmter Reden, noch eine verwegnere Gat⸗ 


tung gebe, die nicht aus dem Mangel der Sprache; fondern 


aus einem feurigen Wie entfteht, und der Rede viel Olanz 
und Schönheit zumege bringer; welches er dann mit vielen 
poetifchen Erempeln erläutert. 


4.$. Ich will desgleichen thun, um bie Sa in einväh 
liges Licht zufegen. So ſchreibt Flemming auf der 362. S. 
Der verliebte Himmel laͤchelt, 
In die gleich erwaͤrmte Luft; 
Weiche gleihfam Kuͤſſe faͤchele, 
Auf der ſchwangern Erden Kluft: 
Die bald beyden, ſo ſie liebet, 
Tauſend ſchoͤne Kinder giebet. 
Wer ſieht hier nicht einen ſehr edlen poetiſchen Aucdruc; 
in verbluͤmten Verſtande gebrauchte Worte, und kuͤhne Fe 
densarten? Der Himmel muß verliebt heißen , welches man 
fonft nur von verftändigen Weſen fagt. Die Luft muß Kuͤſſe 
faͤcheln; weil ſie op lieblich iſt, als eine freundliche Schön. 
heit, wenn ſie einen Geliebten kuͤſſen will. Die Erbe iſt 
| ſchwanger, weil die Gewaͤchſe gleich einer Frucht in Mutter⸗ 
leibe, in ihr verborgen liegen, ehe fie im Fruͤhlinge ausbre⸗ 
hen. Sie muß den Himmel und die Luft lieben; welches 
solederum nur im.verblümten Verſtande angeht: weil fiefich 
nämlich bey der Gegenwart bes freundlichen Himmels, mit 
ihrem Laube und Grafe ſchmuͤcket; wie eine verliebte Dirne 
gegen die Ankunft ihres Liebſten. Endlich giebt fie tauſend 
: fehöne Kinder, das ift, in der eigentlichen Sprache zu reden, 
Blumen und Früchte. Und wer fieht hier nicht, daß diefe 


‚ Strophe durch ihre verbluͤmten Redensarten weit fchöner 


und geiftreicher geworden, als wenn fie aus fauter eigentlichen 

Ausdruͤckungen beftanden hätte? Noch eins zum Ucderfluſſ⸗ 

aus eben dem Poeten, auf ber 353. . 
, Die 


\ 
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Die verlebte Welt wird juͤnger, 
Und ſtreicht mit verliebtem Finger, 
Ihre Runzeln von ber Haut. 
Seht, feht! wie fie aus den Feldern, 
Aus den Auen, ans den Wäldern, — 
Mit verbuhlten Augen ſchaut. 0 


5.$. Hieraus erhellet ja wohl deutlich genug, was ein poeti- 
Geiſt, was eine edle Art zu denfen, und ein feuriger 
ungemeiner Ausdruckſey. Dieß iſt Die Sprache ber Paeten, 
dadurch fie fich von der magern profaifchen Schreibart unter- 
fcheiden. Man verſuche es, und zertrenne⸗ auch hier das 
Sylbenmaaß; man verſtecke die Reime, wie man will: es 
wird doch ein poetifcher Geiſt Daraus hervorleuchten. Daß‘ “ 
aber biefes die rechte Probe des poetiſchen Gelftes fen, das 
lehrt ung Horaz, der inderIV. Satire des J. B. ausdruͤcklich 
ſagt: daß feine und Lucils Verſe nichts poetiſches mehr an 
ſich behielten, ſo bald man durch die Verſetzung der Worte 
ihnen das Sylbenmaaß genommen. Weit anders verhalte 


es fich mit dem Ennius, der die poetifche Schreibart in . 


feiner Gewalt gehabt. Denn wenn man gleich) die Worte: 
Nachdem die ſcheußliche Zwierracht die: eifernen 
Pfoften und Thore des Krieges erbrochen, noch ſo 
ſehr verfegen wollte: fo würde man doch) allezeit Die Glieder 
tines zerlegten Poeten darinn antreffen. Es ift werth, daß 
ich das Iateinifche davon herfege. * Ich muß nur erwähs 
nen, daß Horaz durch diefe Anmerkung erweifen wollen, 
eine Satire verdiene nicht den Namen eines Gebichtes. 
Denn kurz vorher hatte er ſich ausdrücklich aus der Zahl 
der Poeten ausgefhloffen, in fo weit ı er nur ein Satiren · 
—R3 ſchreiber 


® Non fatis eſt puris verfumper- Poſterius faciss, ‚prepanens ultima 
fcribere verbis, primis, 
Quem fi "der guivis ftoma- Non, ur fi folnas: Potgum ifor- Ä 
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Tempora im modosque, & quod Invenies Foce. disjedi members 
| oette. 


priu⸗ ordine verbum eft, 
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ſchreiber war.“ Ein Poet muß alſo einen großen Wig, 
einen göttlichen Geiſt und einen erhabnen Yusdrud haben, 
wenn man ihn mit dieſem Namen beehren fol. Da ich nun 
biefe Lehren fehon vor mehr als zwanzig Syahren gegeben 
habe: fo urtbeile man, ob diejenigen Tadler recht haben, 
bie mir Schuld geben wollen, ich wollte in Gedichten nur 
eine abgezählte und gereimte Profa leiden. | 

6. 9. Und freylich zeiget.fich der Witz eines Poeten haupt⸗ 
fädhlich in der glücklichen Erfindung verblümter Redensarten. 
Denn iſt derfelbe eine Kraft Der Seelen, das Aehnliche leicht 
"wahrzunehmen: fo merfet man, daß in jeden uneigentlich 
verftandenen Worte ein Gleichniß ftecfet, oder font eine 
Aehnlichkeit varhanden iſt, weswegen man eins für das an⸗ 
dere ſetzt. Das beluftiget nun den Sefer eines folchen Bedich- 
tes. Er ſiehet nicht nur das Bild, darunter ihm der Poet eine 
Sache vorſtellet, ſondern auch die Abſicht deſſelben, und die 
Aehnlichkeit zwiſchen beyden: und da fein Verſtand auf eine 
fo angenehme Art mit fo vielen Begriffen auf einmal beſchaͤff⸗ 
tiget iſt; fo empfinder er nicht nur wegen ber Bollfommen« 
Beit des Poeten, deflen Schrift er lieft, ein Vergnügen 
fondern er beluſtiget fich auch über feine eigene Scharfiinnig« 
keit, die Ihn fähig macht, alle Schönheiten Des verblümten 
Ausdrudes, ohne Mühe zu eutbeden. 23. €. Amthot 
fihreibt auf ber 125. Seite: ' 

Pi hatten Pr lagt der Thaͤrme 

r Schatten lange Nacht, und laͤßt der Innen. 

Ein frobes Diorgengokb —ã ß 3 

Der alte Nordwind giebt dem jungen Zephir nad): 

Die Erde wird der hiftern Sonnen Braut, 

Die ihren Bräutigam ſtets näher treten ſchaut. 


Sie ſchmuͤckt fih ſchon zur 2. 
Zeit Poöbes ihren Eallwenfhmer 


\ Deu 


* Primum ego me illorum, dede- Sermoni propiora, putes hunc effe 
sim quibus effe Poetas, poetam, 
m numero: nec enim con- Ingenium cut fit, cuwi mens divi- - 
..Eludere verfum, . - nior, atque os 
Dixeris effe fatis; neque fiquisferi- Magna fonaturum, des nominis hu- 
bar uti nos, | jus honorem. 
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Den Schnee und Eis ihr umgetfan, u 

Aus heißer Brunſt nicht ferner dulden kann. 
Diefe Stelle kann für ein Mufter des’ guten verblümten Aus⸗ 
druckes angefehen werben. "Das frühe Morgengold aufden- 
Zinnen ber Thürme, ift das goldfarbigte Licht der Morgen» 


- zöthe, unb der hervorbrechenden Sonnenftralen,, die fich an 


den Thurmfpigen zuerſt zeigen. Der Nordwind wird, ſei⸗ 
ner Kälte halber, einem alten Manne, und der warme 
Zephir einem Juͤnglinge verglichet: Die Erbe wird wegen 
ihres Puges im Fruͤhlinge, als eine Braut, und die Sonne, 
els ihr lüfterner Braͤutigam vorgeſtellt; meilfie-fo unver 
wandt nach derfelben ihre Stealen ſchießt, als esein verlieb⸗ 


ter Freyer bey feiner Siebften zu thun pflege. Der Schnee 


bes vergangenen Winters, muß endlich, feiner Farbe halber, 
einen Wittwenſchleyer abgeben, den die brünftige Sonne ihr 
vom Angefichte zieffen will. Wer bier nicht den Reichthum 
eines poetifchen Wiges wahrnimmt, der muß gewiß feinen 
Geſchmack an fehönen Dingen finden koͤnnen. | 
7.$. . Ein jeder fieht aber von fich felber wohl, daß hier. 
faſt nichts anders, als die Meraphore vorgefommen, welche 
fouft, bey den Lehrern der Redekunſt, die erfte und hauptfächs 
lichſte Gattung verblümter Redensarten if. Diefe mar . 
auch den Alten, z. E. dem Ariftoreles, einzig und allein 
befannt , und die übrigen hat man erft nach der Zeit angemer⸗ 
ket. Cicero nennt die Metaphore Translatio ; beyde Woͤr⸗ 
ter haben eine fehr allgemeine Bedeutung, und ſchicken fich 
auch fo gar fuͤr die Metonymie, Synekdoche und Ironie. 


Deutſch müßte man fie eine Verſetzung, oder einen Wechſel 


sennen;. denn biefes drückt die Natur ber Sache ziemlich 
aus: bie Metonymie aber, als die andre Gattung verblüms 
ter Redensarten , fönnte eine Namenaͤnderung heißen. Doc) 
wir muͤſſen fie alle nach der Ordnung durchgehen, und mit 
Erempeln aus, unfern Poeten erläutern. Ich kehre mich alfo 
an bie ftolzen Kunflrichter nicht, die es für eine zu gering- 
ſchaͤtzige Arbeit halter, fih mie Regiftern von Tropen und 
Figuren aufzuhalten. Din fieht es nämlich aus ihren eigen _ 
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nen Schriften wohl, daß ſie ſich mit den Regeln und deutli⸗ 
chen Begriffen dieſer Zierrathe der guten Schreibart, nichts 
zu ſchaffen gemacht; indem fie fein Maaß und feine Regel 
barinn zu haften miffen: Ihr Erempel. alfo foll uns eher 
behutfam, als nachläßig in dieſem Stüde machen. 


8.5. Die Metaphore if alfo eine verblümte Kedensart, 
wo man anftatt eines Wortes, dag fich in eigentlichen Ver⸗ 
ſtande zu der Sache ſchicket ein anderes nimmt, welches eine 

gewiſſe Aehnlichkeit damit hat, und alfo ein Furges Gleichniß 


fie fchließt. Zum Exempel, Flemming fehreibt in einer - 


Ode auf. der 363. ©. die demantenen Bewöffer ; und 
"bald hernach gedenket er der bublerifchen Sterne. Bir 
haben fchon ober die verwachte Rofe, die taumelnden 


Cypreffen, die gefunden Schatten und ſchlummernden 


Bewächfe aus eben diefem Poeten angefuͤhret. Diefes ſind 


Lauter metaphorifche Ausbrüdtungen. Im eigentlichen Ver⸗ 


ftande hätte man fagen. müflen: die fiaren Gewaͤſſer, die 


‚ blinfenben Sterne, die vermwelfte Rofe, die hin und her 
wankenden Eypreflen ; die Fühlen Schatten; und die ruhigen 
 Gemwächfe. Aber der Poet führee ums durch feine geiftreiche 
Beywoͤrter auf ganz andere Begriffe. Die allernächften 


Wörter find ihm zu ſchlecht: er holet fich von weiten ganz 


| ungemelne Gedanken her, die ſich aber zur Sache ſchicken, 
und ben Berftande fehr angenehme ‘Bilder machen, wenn 
er bie —— deren einfiehe. Eben bergleichen finde 
ich in in Denen van 1 auf Fe Bayern in Pe- 
tersburg, meinen nunmehr eligen eund ſehr baaſis. 
3. €. in dieſer Strophe: 
Die holden Wangen deiner Braut, — 
Muß eine keuſche Roͤthe färben, | 
So, wie man fonft den Simmel fhaut, De 
’ Wenn die verlebten Tage fterben. 
Des Sungferftandes legter Schein, 
Iſt ein nicht fehlender Prophet, 
Der Tag wird heiß. und heiter feyn, 
Nach einer ſchͤnen Abendrothe. — 
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"9.6. Ehen bergleichen Metaphoren koͤnnen auch in ſelbſt⸗ 
flaͤndigen Nennmwörtern und Hauptwörtern, ja faſt in allen 


andern vortommen. Z. E. Ranitz ſchrebt: 


Iſts ihm nicht mehr vergoͤnnt, zu kuͤſſen eine Docke, 
Die ihre freche Stirn mit Thuͤrmen aͤberhaͤuft 1 


= Da iſt das Wort Thhrme, für den hohen Kopfputz ger 


braucht, der zu feiner Zeit Mode geweſen. Eben fo hat 
Heraͤus auf.der 248. ©. die großen Perrücen befchrieben: 
Der weißbeſtaͤnbte Buſch, der ganze Leiber deckt. J 
Imgleichen Opitz, nennt ein Frauenzimmer ein Bild; wer 
gen der Schönheit, die man In Bildern am vollfommenften 


> finden kann. Auf der 165. S. der poetiſchen Waͤlder. 


nn Hier geht ein ſchoͤnes Bild, 

Wo vichts zu ſpuͤren war, als ungezaͤhmes Wild. 
Von Hauptwoͤrtern moͤgen folgende Exempel dienen. Her aͤus 
ſagt, ein Fleißiger habe Minuten zu zaͤhlen; und ein Muͤſ 


ſiggaͤnger ſtehle ihm den Tag. 


Wie dieſem, deſſen Fleiß Minuten hat zu zählen, _ 

Der koͤmmt, den guten Tag zu biethen und zu ſtehlen. 
Um das Zaͤhlen iſt es einem Fleißigen wohl nicht zu thun: 
aber es heißt hier beobachten, ja theuer und werth halten; 
weil man ſolche Dinge genau nachzuzaͤhlen pflegt. Das 
Stehlen ſchicket ſich hier gleichfalls fo eigentlich nicht zum 


Tage. Aber es heiße hier unbrauchbar machen; weil man. 


Sadyen, die-uns geftohfen werden, nicht mehr zu feinem 
Mugen anwenden kann. Opitz fhreibt auf der 166. Seite 
ber poetifchen Wälder. | i 


Ich kenne den Weg auch. Sehr oft hab ich gemeſſen 

Den gruͤnen Helikon, bin oben auf geſeſſen. 

Durch mich wird itzt das Thun in Deutſchland aufgebracht, 

Das kuͤnftig trotzen kann der ſchoͤnſten Sprachen Pracht. 

Wer dieſen Zweck erlangt, der darf nicht unden kleben: 

Und waͤr er zehnmal todt, ſo ſoll er dennoch leben! 

Gott herbergt ſelbſt in ihm, ja was er denkt und ſchafft, | 

Reucht nach Unfterblichkeit, ſchmeckt nach des Himmels Kraft ıc. 
R 5 Den 
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Den Helifon mefien, ‚heiß bier darauf geben: weil man 
mit Schritten zu meſſen pflegt. Den ſchoͤnſten Sprachen 
trotzen, heißt hier, ihnen an Schoͤnheit gleich gehen. Un⸗ 
ten kleben, heißt hier, unten bleiben; leben heißt, unver⸗ 
geßlich feon; berbergen, heißt, in etwas anzutreffen ſeyn; 
nad) Unfterblichfeit riechen, und nad) des Himmels Kraft 
ſchmecken, beißt, nur jenes und biefes zu verftehen geben, 
und an fid) ſpuͤren laſſen. Und dieſe Exempel koͤnnen davon 
genug ſeyn. 


. 10.9 Wenn die Metaphore laͤnger, als in einem Worte 
fortgefegt wird, fo heiße fie eine Allegorie. 2. E. Flem⸗ 
ming ſchreibt von einem Braͤutigam: 

Viel tauſend, tauſend feuchte Kuͤſſe, 

Bethauen die vermaͤhlte Hand: 

Damit der Liebe trächtigs Land, 
Hinfünftig nicht vertrocknen muͤſſe. 

Die Liebe wird hier als ein befäeter Acker vorgefteflet,. der 
eines naffen Thaues benöthiget üft, damit er nicht verdorre: 
Und diefen findet der Poet in den feuchten Küffendes Braͤu⸗ 
tigams. Kanitz befchreibt die Reizungen der böfen Lüfte 
unter dem Bilde des erften Sündenfalles: 

Wir hoͤren Überall Verführungsfchlangen pfeifen, 

Wir wollen hier und da nad) fremden Aepfeln greifen, 

Wie wäffert ung der Mund, die Hand wird ausgeſtreckt. 
Amtbor befchreibt den Chriſtenwandel unter den Bilde bes 
üfraelitifchen Zuges nach Kanaan auf der 308. Seite: 

Der Proben harter Strich macht feinen Werth bekannt; 

Man koͤmmt durchs rothe Meer nur ins gelobte Land, 

Und muß durch manchen Kampf den Heldenmuth bemeifen. 

Es trägt Arabiens beftäubte Wuͤſteney 

Nur Hunger, Durft und Angft auf allen Wegen bey; . 

Du die ber Wandrer muß nach Zions Höhen reifen. 


Dierfeiz gleichfals, wenn er Die Veſchaffenbeit bes Faiferfi- 
chen Heeres bey Belgrad befchreibt: 
Der Adler wacht indeß auf einem ſichern Hügel, 


Und ſtreckt mit reger Kraft die ausgedehnten Flügel ' 2 
© 
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Be feiner Wohnung aus, um die er anfangs ſchwebt, 
Eh ihn der volle Flug aus feinen Graͤnzen hebt: | 
Bald ſchießt er ſchnell herab, wenn er den Dradyen findet, 
"Der fi, auf feinen Stoß um feinen Schnabel windet 
Doch den verdrehten Balg haͤlt ſeine Klane feſt, 

Dis er ihn abgeſtreift im Blute liegen läßt; 

Als Sieger in den Kreis des fernen Mondes füriget, 
Und feinen Donnerfeil’den blaſſen Hoͤrnern zeiget. 


11.$. Es muß aber eine gute Metaphore und Allegorie 
I) eine wahre Aehnlichkeit in fi) haben, dieinden Sachen, 
und nicht in bloßen Worten anzutreffen it. 3. E. Wenn 
ich den Simmel ein Engelland nennen wollte, fo toäre es 
nichts: denn hier kaͤme es bloß auf das Wort Engel an. 
3.E. Neukirch hat in dem vortrefflichen Gedichte auf die 
Koniginn in Preußen, Charlotte, dieſes Wortſpiet gebrauche, 
indem er den König Friedrich fo redend einfuͤhret: 


Und wer bewundert nicht das, was du jängft gefprochen ? 
Mein Kronprinz, war dein Wort, befihloß vor wenig Wachen, 
Nach Engeland zu gehn; doch feht, er läßt es feyn, 

Und feine Mutter geht ins Sand der Engei ein. 


ch weis aber zu feiner Entſchuldigung nichts mehr zu für 

gen, als daß dieſes wieleicht in ber That ein Einfall des 
Königes felbft geivefen feyn muß: daher der Poet ihn denn 
auch Dem Könige in den Mund gelegt hat; un demfelben 
die Ehre der Erfindung nicht zu rauben. Und fpricht ex 
gleich, Daß man diefes Wort des Königes bewundere: fo 
glaube ich doch nicht, DaB ihm daſſelbe fo ſchoͤn vorgekom⸗ 
men ſey, weil er ſelbſt nirgend dergleichen vorgebracht. 
Aber an manchem großen Herrn, iſt in ſolchen Dingen oft 
etwas ein Wunder, welches man auch an einem Schuͤler 


nicht dulden wuͤrde. Doch ich beſinne mich, daß auch Neu⸗ 


kirch von Wortſpielen ſo frey nicht geweſen, als er wohf 
hätte feyn ſollen. Z.E. in dem Gedichte auf bie geſchuͤtzten 
Nachtlgallen, heißt es: 
Denn ſprach er, mas man it im Kriege großes ſchaut, 
Sk, daß uns Friederich Fried, Ehe und Reich erbaut. 
| wie⸗ 
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J wiewohl ich dieſes ſchon in dem vorigen Hauptffüde ha Gärte | 


anführen follen. Wenn aber Kanig fehreibt; Sein Hof 


wird ihm ein Hof ic. fo vergleicht er wirklich den Rit« 


terſitz eines Landjunkers, mit einem Sofe ‚und dieſes iſt alſo 
kein Wortſpiel zu nennen. 


12. S. II) Muß fie nicht pon ſolchen Dingen Bergenom- 
men ſeyn, die eine Sache verächtlich oder lächerlich machen 
koͤnnen; es wäre denn, daß man mit Fleiß fatirifdy ſchrei⸗ 
ben wollte. Cicero 5. E. tadelt einen Scribenten, weil er 
gefagt hatte: durch Catons Tod, wäre die Kepublik entman« 
net oder verſchnitten worden. IM) Muß das Gleichniß 
nicht gar zu weit bergefucht ſeyn, fo, daß man es leicht ver- 


ſtehen kann. Ariftoreles verwirft in diefer Abſicht den Aus- 


druck eines alten Poeten, der den Eerres einen perſianiſchen 
Jupiter genennet hatte. Und dahin könnte man die prale⸗ 
rifchen Metaphoren der portugiefifchen Redner rechnen, die 
- dimXL. St. des II. Theils der vern. Tablerinnen angeführet 
worden; wie auch unzähliche im Milton und feinen Nach⸗ 
ahmern. Endlich IV) müflen die Metaphoren, fo viel 
maoͤglich, alles finnficher machen, als es im eigentlichen 
Ausdruce feyn würde. Daher dienen alle bie Redensarten 
und Wörter fehr, Die das Geſicht, das Gehör, das Gefuͤhl, 
den Geruch und Gefchmad angehen. Vor allen Dingen 

aber, find die fichtbaren Dinge fehr geſchickt, Tebhafte Mein 
phoren zu geben. Die oben fchon ſo haͤufig angetüßrren 
Erempel können diefes ſattſam erweifen: Es ift aber auch 
an fich felbft leicht zu begreifen: denn bie Einbildungsfraft 
bringt die ‘Begriffe defto Elärer hervor, je flärfere Eindrüc- 
Eungen man davon fonft gehabt. Nun wirken aber bie 
meiften Sinne ſehr ftarf in die Seele: fonberlich aber wirkt 
das Geſicht, bey Empfindung des Lichtes und der Farben, fehr 


klare, von Figuren und Größen aber auch deutliche "Begriffe. 


Ein Wort alfo, welches dahin gehöret, kann auch eine un- 


ſichtbare Sache gleichſam fichtbar machen, wenn es in ver⸗ 
13.9. 


bluͤmtem Verſtande dazu gebrauchet wird. 


N 





| 
\ 
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2.6. Die andere Art verblümter eben, iſt die Meto⸗ 
nymie, welche man mit dem Longolius ein Namenlehn 
nennen koͤnnte. Man ſetzet aber darinn entweder die Urſa⸗ 
che, und meynet die Wirkung derſelben: als wenn ich einen 
Seribenten fuͤr ſeine Schriften nenne: 


Der reiche Seneca an Witz und an Vermoͤgen, 
Der ſchlaue Tacitus, und was noch iſt zugegen, | 
- Muß allezeit um mich fepn. Opitʒ. 


Oder umgekehrt, die Wirkung für die Urfache, als wenn. 
ich den Pan die Fuccht der Nyniphen nennee; 


Phyllis ſchickt Silvanen Kraͤnze, 
Alle Nymphen fuͤhren Taͤnze: 
Ihre Frucht, der geile Pan, 
Seht nicht minder ſtets im Reihen ıc. Dad. 


Oder bie Hauptu ache an ſtatt eines Nebendinges: : und 


zwar erſtlich, das hälmiß für das Enthaltene, als wenn 
ich den Helikon fege, und die Mufen meyne. 
Der game Helikon iſt ſchon um dieſe Zelt, 
Um feine Bücher ber, und dichter allbereit, 
Das, was man ruͤhmen muß. Slemming. 


Zweytens der Beliger an ſtatt feines Eigenthums, als wenn 


man den Phöbus an ſtatt der poetiſchen Triebe ve fe, bie: | 
- ihm angehören. | ! 


Phoͤbus ift bey mir daheim, J 
Dieſe Kunſt der deutſchen Neine 
Lernet Preußen erſt von mir x. | Dach. 


Drittens , der Seldherr für feine Soldaten, als wenn man 


Hier möchte man gedenfen, 
Das Gluͤcke Hätte die Ergetzung follen fchenfen, 
Und Raſt nach folher Muͤh. Allein es faget Nein! 
| Der Kalk von Wpzanz zu auch geſchlagen ſeyn. Opitz. 


Biere 


foot, ber Kaifer wird gerhlagen, da es doch die Soldaten 
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Viertens, das Zeichen fuͤr die bezeichnete Sache, als wenn 


man den Zepter nennt, und ein Koͤnlgreich meynt. 


Bleibt Friedrich mur geſund, uͤnd hat fein Zepter Segen, 
Was iſt mie an Namur und Pignerol gelegen? Kanitz. 


Fuͤnftens, die Sachen in der Zeit, an ſtatt ber Zeit ſelbſt, 


als wenn man den Mondwechfel für die Monate fegt: 


Neunmal hat num Phoͤbe gleich, 


Ihre Hörner eingezogen, - 
) Und die Naͤchte blind gemacht; 
Seit fie dir gab gute Nacht. \ Slemming.. 
. ! 


Oder man feßt ein Mebending. an flatt der Hauptfache, 
und da zwar erſtlich das Enthaltene für das Behaͤltniß. 
3.€. den Det, wo man ber Fürften Gnade fucht, für 


. ben Hof. 


Jedennoch, wenn du dir, und auch zugleich den deinen, 
Willſt mehr zu gute thun, fo mußt du da erfcheinen,. 

Ro man der Fürftenhuld, (teil doc) des Höchften Schluß 
Sie groß, ung klein gemacht,) in Demuth fuchen muß. Kanitz. 


Zweytens, bas Zeichen für das Bezeichnete, als wenn man, 


die Schambaftigfeit zu beſcheeiben ſagte, den Hut in die 


Augen druͤcken. 


Du darfft, o freyer Held, den Königlichen Hut 
Nicht in die Augen ziehn. Wohin man itzo ſiehet, 
Da fieht man auch dein Lob» Opitz 


Drittens , bie Zeit, fuͤr das, was darin geſchieht; zum Erem- 


pel für die fehlechten Poeten, die darinn leben: 


Wie manchmal zuͤrn ich nicht mit unfeer armen Zeit, 
Die itzt faſt gar nicht mehr der Nachweit Urtheil ſcheut. Guͤnther. 


Viertens, die Tugend oder Laſter, an ſtatt der Leute, die 
ſie ausüben; z. E. den Neid für die Neider. F 


Der Neid vergiftet zwar das allerſchoͤnſte Haus, 


nd die Verläumbung ſiiche Die angenefinften Fruͤchte. Beypbius. 


Fuͤnf⸗ 


J 
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Fuͤnſtens, bie Memůuͤthsregung an ſtatt ihres Gegenſtandes; 
als wenn man einen froͤhlichen Tag ſeine Freude neunt: 


Preis der Tage, Wunſch der Frommen, nn 
‚eine Freude, fey willlommen! Dach. 


Sehfiens ‚ das vorhergehende für das Nachfolgende, 5. €. 
wenn ich fagte, bis Die Sonne untergeht; an Ran zu fagen, . 
bis es Nacht wird. 


Bis der Gott der güfdnen Gluten, 
Der die braunen Mohren brennt, 

In die heſperiſchen Fluthen, W 

Freygelaßnes Zuͤgels rennt. Slenming. 


Siebentens, das nachtolgenbe an ftatt bes vorhergehenden, 
z. E. die warme Fruͤhlingsluft, fuͤr das, was darauf er⸗ 


folget. 


Die erfreuten Heerden ſpringen, 
Das verlebte Jahr wird jung, 
Die gelehrten Voͤgel ſingen, 

Wald und Feld iſt auf den Sprung: 
Und die Schooß der alten Erden, | oo. 
Will aufs neue ſchwanger werden. Slemming. 


14.$. "Die britte Gattung verblümter Kebensarten heißt 


Synekdoche, auf deutſch, nach Longols Benennung, ein 


Auszug; diefe hätte gar leicht unter der Metonymie fün- 
nen begriffen werden, wenn es nicht unfern Vorfahren an« 


ders gefallen hätte. Sie ift wieberum vielerley, denn 'man . 


fetzt entweder das Ganze für ben Theil; z. E. die Welt für 
ein kleines Sand in berfelben, 


Ihr, bie des Höchſten Rath beſtimmt, 
Der Welt mit Stahl und Bley zu dienen. Guͤnther. 


Der den Theil fürs Ganze, als nenn ich den Hals für die 


, ganze Perfon fege. 


Er bat daſelbſt betannt, 
Du haͤtteſt ſeinen Hals und Ehr. in beiner Hand. Opig. 


Oder 
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Ober eins für vieles: als z. E. ein Sinn, wenn von -vielen 
- Derfonen die Rebe iſt, die doch viel Sinne haben. \ 

| Andre werden ſich befleißen, IJ 
Die ein groͤßrer Sinn erhoͤht, 
Welchen Phoͤbus naͤher geht, 

Als mir abgeleguem Preußen. De. 


Oder vieles für Eins. Z.E. Die Luͤfte für die Luft. 


Die geſtirnten Luͤfte ſcherzen, 
Tauſend Kerzen, | 
Taufend lichte Sadefn ein. -  S$lemming. 


Oder eine gewiſſe Zahl für die ungewife, Z. E. 
Wenn du, großer Siegesfürft ! 
Hundert taufend Cherubinen, 
Zu Sefäßrten haben wirft, " 
Werden dir die Zeinde dienen. Chr. Beypb. 


Oder eine fogenännte volle Zahl, für eine größere Oder klei⸗ 
nere. Zum Exempel: 
‚ Thu, o Churfuͤrſt, nach Belieben, 
Such ih Hufen, zehnmal ſieben? 
Nein! auch zwanzig nicht einmal. 
"Andre mögen nah Beguügen 
Auch mit taufend Ochſen pflügen, 
Mir iſt gnug ein grünes Thal. Dach. 


Oder etwas viel größeres für das Fleinere,. welche Art man 

Hyperbole nennet. Z. E. Wenn man bie Thränen einen 

Dach nennet: 
Betrachte nur den Thraͤnenbach, 
Worinn das Herz der Aelteen ſchwimmet: 


Wo noch in.dir Erbarmung glimmer, 
So gib doch ihren Seufzern nad). Amtbhor. 


Das iſt nicht genug. Eben derſelbe bedient ſich dieſer Ver⸗ 
groͤßerung noch ‚fühner, wenn er in demſelben Gedichte an 
ein verftorbenes junges Frauenzimmer den ganzen ‘Belt toben 
läßt. Er redet den Tod am an: | 


4 


/ 


En 


Bon verblümten Redensarten. 273. - 

Schau, wieder Belt beainnt zutoben, 

Daß du folch einen theuren Etein, 

Zu feiner Nymphen höchfter Pein, 

Aus ährer Krone weggeſchoben. 
Hier Fönnte es leiche ſeyn, daß diefe Vergrößerung einigen 
gar zu verwegen vorfäme. Denn was will man auf eine 
Prinzeflinn größers fagen? Zugefchmeigen, daß man nicht 
ſieht, was das fir eine Krone der Nymphen gemwefen, darinn - 
die Todte einen Edelgeftein abgegeben? Die Allegorie iſt 
nicht gar zu richtig. 

15. $. Ueberhaupt aber gehe men. in Vergroͤßerung der 
Dinge gemeiniglich zu weit, und uͤberſchreitet daduͤrch die 
Kegeln der Klugheit. An WMalherben hat ſchon Bou⸗ 
hours eine ſehr unertraͤgliche Vergroͤßerung der Thraͤnen 
Petri getadelt; die ich, ihrer Seltſamkeit halber, aufs aller⸗ 
genaueſte uͤberſetzt habe, und hier mittheilen will. 

Da hub ſich ſein Geſchrey gleich als ein Donner an, 
Sein Seufzen war ein Sturm, der Eichen fällen kann, 
Und die gelinde Fluth von den vergoßnen Zaͤhren, 
Verglich ſich einem Strom, der von den Bergen laͤuft, 


Die Felder uͤberſchwemmt, ja Dorf und Stadt erſaͤuft, 
Und faſt die ganze Welt in eine See will kehren. 


Wer nun dieſes nicht fuͤr ausgeſchweift erkennen wil, der 
muß in der That nicht viel Nachſinnen oder Geſchmac von 
einer Sache haben. Opitz hat uns dieſe Art hochgetriebe⸗ 
ner Vergroͤßerungen in der Sprache eines ſchmaͤuchelnden 

Buhlers laͤcherlich zumachen geſuchet, ben er auf der 1bi. S. 
im IV. B. ſ. poet. W. fo entwirft. Er redet ein Frauen. 


zimmer an: 
Sie thun wohl einen Eid, wiewohl nicht ohne Lachen, 

Daß eure Augen auch die Sterne finfter machen; 

Und daß fle heller find, denn alles Firmament, 

Sa daß die Sonne felbft auch nicht fo Heftig brennt. 

Sie ſchwoͤren hoch und ſehr, daß Gott euch auserlefen, 

Bof aller Zierlicheit und allem fchönen Weſen; 

Und fagen: felig fey das Jahr und dann die Zeit, 

In der ihr, große Zien deu Miele! gedohren ſeyd. 
Crit. Dichtk. S GSie 
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Sie ſprechen wohl dabey, daß ihr mit euren Blicken, 
Ein haͤrter Herz als Stein, vermoͤget zu entzuͤcken; 
Daß aus America die beſte Spezerey, 

Mit eurem Athem weit nicht zu vergleichen ſey; 
Daß ſolche Haͤnde nicht gemalet werden koͤnnten, 
Daß gegen ihnen, Schnee zu gleichen ſey der Tinten; 
Daß jedes Zaͤhnlein ſey ein koͤſtliche Demant, 

An welchen die Natur all ihre Kunſt gewandt; 
And daß die Lippen auch, die mehr als Roſen bluͤhen, 
Wett weit den edelften Eorallen vorzuziehen s 
-Und daß der ftarfe Mars durch eurer Zungen Schein, 
Die Waffen abzuthun bereitet wuͤrde feyn. 

Beliebt es euch hernach von Venus was zu fingen; 

Die Binde könne ihr mit eurer Stimme zwingen: 
Und wenn ihr weiter euch auch zu der Lauten findt, - - 
Iſt Orpheus ungelebrt und gegen euch ein Kind. - - 
Wenn ihr im Felde ſeyd, wohin man euch ſieht gehen, 

Da fieht man alfpbald die fchönften Blumen ſtehen. 
In Summa, die Natur bat dieß an euch gethan, 
Daß eure Trefflichkeit ein Menſch befchreiben kann. 
Wie möcht ich aber wohl fo falfch erdachtes fagen, 
Und die Auffchneiderey mit Langmuth nur ertragen? 
Ich glaube, welcher fich nimmt folder Lügen an, 
Der Zeder und Papier auch ſchamroth machen kann. 


Was Dpisz hier in der verliebten Sprache für unerträglich 
gehalten, das hat Ranitz in der Befchreibung des Krieges-- 
wefens, und in den Klagen ber Verſtorbenen, alseinen Feh⸗ 
ler angemerfet. In feiner Satire von der Poefie heißt es: 


Fälle das geringfte vor in dieſen Kriegeszeiten, 
So duͤnkt mich, bir ich ſchon die Wetterglode läuten. 
., Ein Flammenſchwangrer Dampf beſchwaͤrzt das Luftrevier, 
Der ftralbefhwänzte Blitz bricht überall berfür, 
Der graufe Donner brüllt und fpiele mit Schwefelkeilen. 
Der Leſer wird betrübt, beginnet fortzueilen, 
Bis er ins Trockne koͤmmt; weil doch ein Wolkenguß, 
Auf folhen harten Knall nothwendig folgen muß: 
Und läßt den armen Tropf der Welt zur Strafe reimen, 
Wie ein Beſeßner pflegt in feiner Angſt zu ſchaͤumen. 
Seht wo ein Schulregent in einem Flecken ab, 
Mein Gott! wie rafen nicht die Dichter um fein Grab. 
Der Tod wird ausgefilzt, daf.er dem theuren Leben, 
Micht eine längre Friſt als achtzig Jahr gegeben. & 
ie 
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Die Erde wird: bewegt, im Himmel Lärm gemacht, 

Minerva, wenn fie gleich in ihrem Kerzen lacht, 

Auch Phoͤbus und fein Chor, die muͤſſen wider Willen, 

Sich traurig, ohne Troft, in Flor und Boy verhuͤllen. 

Mehr Götter ſieht man aft auf ſolchem Zettel ftehn, 
Als Bürger in der That mit zu der Leiche gehn. ' 


16,9. Mit der Verkleinerung , (Litote oder Tapeino⸗ 

fis) iſt es. eben ſo bewandt. Sie ſagt allemal: weniger, 
als in der That wahr iſt; doch fo, daß fie dadurch in kei⸗ 
nen Irrthum ſtuͤrzet. 3. €, Ginther beſchreibt ſeine Ar 
muth fo: 


Ich darf mid) ohnedas voritzo nicht beſchweren, 

Als ließen Tiſch und Schlaf mich wenig Beit entbehren. 

Fuͤnf Biſſen in den Mund, fo ift die Tafel gar; ' 
Die Glieder auf bie Ban, das Halstuch um das Haar, 

So bin ih in dem Bert nun völlig ausgezogen. J 
Die Hüfte glaubt es nicht, doch wird fie oft betrogen. 


Die Synekdoche fegt auch wohl zuweilen die ganze Art eines 
Dinges fuͤr eine beſondere Gattung deſſelben. Z. €. Das 
che überhaupt, für die Sonne: 


Billtornmen, ſchoͤnes Licht! Ä 

Das aus dem Simmelspunct der Abyſſinen, 

In Nordens £alten Zirkel bricht. 

Kaum war dein heißer Stral bey uns erfchienen ır. Aonbor. 


Oder die beſondre Gattung fuͤr die ganze Art. 3. E. Wenn 
Mandeln und Muſcaten ſtatt aller andern Leckerbiſſen 
te: 0 


Wiewohl ein foldher Held, der nur fein theures tut | 

Zum Aberlaſſen fpart, nicht große Wunder thut; . 

Und wenn ihm nichts gefehlt, als Mandeln und Muſeaten, 
Wohl ehr aus Bloͤdigkeit hat Stadt und Band verrathen Ranitz. 


Auf eben die Art ſetzt man zuweilen die Namen gewiſſer 

Perſonen, anſtatt allgemeinere Benennungen. ſolcher Leite: 

weiche Art nebſt der folgenden eine Ant onomaſie heißt. 

Zum Erempel: e F 
a 


\ | u . * | 
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. Sch Breslau! denke: nach, was der Verluſt bebeute, 
dDein Piccart, dein Galen, dein Kepler, dein Caßin, 


Dein Galilaͤus ſtirbt.· Dieb, was gelehrte ute 
Für deinen Schmuck geſchaͤtzt, iſt leider itzt dahin Brypb. | 


Oder man braucht anſtatt der eigenen Namen gewiſſer Din- 
ge,‘ die allgemeine Benennung, die fi) für fie ſchickt. 
3.8. Wenn man ein Pferd, oder einen Diener mepnte, und - 
ein Vieh nennte. | 0 J 


Verſuchs! gieb ihm ein Amt, ſechs Viehe vor den Wagen, 
Und ſechſe hinten drauf; ſieh, was er dann wird ſagen. 


Imgleichen wie Ranitz einen Weiſen nennet und den Hora 
meynt, deſſen Vers, Beatus ille qui procul negotiis, er 
anfuͤhrt: 
Ja, ſprichſt du, folge dem, was jener Weiſe ſchreibt: 
Wohl dem, der weit entfernt von fremden Haͤndeln bleibt 26, 


17. 8. Endlich] fömme noch die vierte Gattung verbluͤm⸗ 
ter Redensarten, die man die Ironie oder Berfpottung zu 
nennen pflegt. Man faget darinn gerabe das Gegentheil 
deſſen, mas man denket; doch fo, daß der $efer aus bem 
—A leicht. begreift, was die wahre Meynung 
i Eoe = j u 


Bey einem Hochzeitmahl, da kommen oft geflogen 

Des künftlihen Papiers bis vier und zwanzig Bogen: 
Ein ſchoͤner Vorrach traun! befonders zu der Zeit, 

Wenn etwa Heu und Stroh nicht gar zu wohl gedeiht. Rachel. 


Zuweilen wird die Ironie fehr heftig, und bekoͤmmt alsdann 
den Namen Sarkafinus oder Diafyrmus ; nachdem fie 
‚ nämlic) gegen Todte, oder Lebendige ihren beigenden Hohn 
ausſtoͤßt. Z.E. Opig fpotter des Gluͤckes, im Abfehen auf 
bie Stanbhaftigkeit des Ulyffes, dergeſtalt: | 


Du kannſt, Fortunc! ja den werthen Helden zwingen, 

Hinab ins tiefe Meer, bis an den Hals, zu fpringen: 

Du kannſt ja wider ihn vermifchen Luft und Flut, 

Kannſt fodern, wenn du will, fein Leben, But und Ole ; 
a 


⸗⸗ 


4 
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. Daß aber er vor bir die Knie anch ſolle beugen, 2 
Biel weinen, Eläglich thım, fich wie ein Weib bezeigen, 
Sein Leben, feine Zeit verdammen für und für, 
Sein Kerze lafien gehn; das ſtehet nicht bey dir!. 


Sicher gehört auch bie fpöttifche Wiederholung der Worte 


feines Gegners, bie ſonſt Mimeſis, oder das Nachſpotten 


genennet wird. 3. E. In des Sophokles Antigone ſpricht 
Kreon mit ſeinem Sohne Haͤmon, nach Opitʒens Ueber⸗ 


ſehun 
| Kreon. 
Und m denn dieß nicht recht, wenn ich mein Reich will eben? 
Simon. 


We. 


— m — — 


u. 


Schön ehren! denn du greifft der Götter Chr ist. an. 
Und bald darauf: 
Kreon. 
Willſt du durch Drohen mich noch mehr und mehr —0 
or | Aamon. 


“ 


Bas Drohen? wo man Rath und That nicht will L serfehn. 


18. 8. Das wären nun bie hauptfächlichften Gattungen u 
. und Arten, der gemöhnlichen verblünten Redensarten, wo⸗ 


durch Die poetifche Schreibart ; noch mehr als die ungebundne, 
einen befondern Glanz und eine ausnehmende Schönheit be- 
fümmt. Doch kann man leicht denken, daß dieſelben, nach 


Beſchaffenheit der Materien und befonbern Umftände allerley 
verſchiedene Geſtalten annehmen; ; fo daß fie auch zuweilen ganz 


Me. Bi 


Bus A 


eigene Namen befommen. Der Wis: der Dichter iſt fehr 
unterfchieden, und feine Geburten fi ndes nicht minder. . Hat- 
nun gleich ein Dichter i in diefem Stuͤcke eine etwas größere 
Freyheit, als ein Redner , oder Gefchichtfchreiber ; welche ihm 
deswegen zufömmt, weil er gleichfam in einer Begeifterung, 
oder aus Eingebung der Mufen redet: fo muß er doch die 
gefunde Vernunft daben niemals aus den Augen feßen.: 
Nichte alle verblümte Redensarten lauten in flugen Ohren 

ſchoͤn, und man kann zumeilen gar nicht ſagen, warum dies 
Ä S3 ſes 
s 
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ſes oder jenes ſo anſtoͤßig klingt. Darinn zeiget ſich aber 
hauptſaͤchlich der gute Geſchmack eines Poeten, daß er eine 
geſchickte Wahl unter den poetiſchen Ausdruͤckungen zu tref⸗ 
fen weis, die ihm ſeine erhitzte Einbildungskraft an die 
Hand giebt. Man kann auch nicht eine jede verbluͤmte Re⸗ 
densart in allen Gattungen der Gedichte brauchen. Was 
im Schäfergedichte fhön iſt, das ſchickt fich in ein Heldenge⸗ 
dicht nicht: und was in einer erhabnen Ode ungemein klin⸗ 
get, das wird fuͤr Satiren, Briefe und Elegien viel zu 
prächtig ſeyn. Die tragiſche Schreibart geht faſt immer auf 
Stelzen, d.i. ſie redet faſt durchgehends verbluͤmt: die komi⸗ 
ſche hergegen geht barfuß, ich meyne, fie braucht die gemeine 
Sprache der Buͤrger; doch nach Beſchaffenheit ihrer beſon⸗ 
deren Charactere. Alle dieſe allgemeine Regeln werden in 
dem andern Theile weitlaͤuftiger ausgefuͤhrt vorkommen. | 
19.9. Nichts aber iſt bey der verblümten Schreibart | 
mehr zu vermeiden, als die Dunkelheit. Gewiſſe Leute ver 
ſtecken fich in ihren Metaphoren fo tief, daß fie endlich felbit 
“nicht wiſſen, was fie fagen wollen. Man ſieht alle ihre 
Gedanken nur durd) einen diden Staub oder Nebel. Der 
klaͤrſte Sag wird durch ihren poetifchen Ausdruck verfinftert: 
da doch ber Gebrauch verbfümter Heben die Sachen weit 
tebhafter vorftellen , und empfindlicher. machen follte. , Nicht 
nur im vorigen ahıhunderte bat die marinifche Schule den 
dunkeln Wuft in die Dichtfunft gebracht; fondern auch igo 
till uns die miltonifche Secte von neuem überreben: Nies Ä 
fen ſchoͤn, als was man faum verftehen, oder doch mit vie⸗ 
. lem Nachfinnen und Kopfbrechen kaum errathen kann. Eß 
iſt wahr, daß Linverftänbige zuweilen eine ſo blendende Schreib⸗ 
art deſtomehr bewundern, je weniger fie dieſelbe verſtehen: 
allein Kenner gehen auf den Kern der Gedanken; und wenn 
derſelbe gar nicht, oder doch kaum zu errathen iſt, ſo ſchmeißen 
ſie ein ſolch Gedicht beyſeite. Sonderlich thun ſie dieſes, 
wenn gar uͤber den ſchwuͤlſtigen Ausdruͤckungen, die Sprache 
Noth leidet, weches oft zu geſchehen pflege. Denn man⸗ 
chen vermeynten ſchoͤnen Gedonken anzubringen, Br 
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Ach die Herren Poeten die größten. Freyheiten, wider alle 
Regeln der Sprachkunſt, und einer reinen Mundart. Ja 
was ohne Sprachfehler geſagt, was gemeines geweſen waͤre, 
das duͤnkt ihnen ein neuer und ſchoͤner Gedanken zu ſeyn, fa 
bald es in einen Schniger verkleidet iſt. Ich fehließe Daher. 
bisfe Regel mit des Boileau Worten. Art..Poet.Ch.I. 


ll eft certains Efprits, dont les fombres Penfses- 

Sont d’un Nuage &pais toujours einbarafldes; 

Be Iour-de Ih Raifon ne les fauroft percerr 

Avant donc que de ecrire, aprenez à penfert 

Selon que notre Idte, eft plus ou moins obfcure, - 
 L’ Expreflion: la fuit ou moins nette, eu, plus pure. 

Ce: que l’an congeit bien senonce clairement, 

Et les Mots, pour: le dire,. arrivent aiſement. 


20. 5. Auf die Menge verblümter Redensarten, und die 
ungeſchickte Bermifchung derfelben in einer Schrift, koͤmmt 


hauptſaͤchlich derjenige Fehler der poetiſchen Schreibart an, : 


den man das Phobus oder den Schwulft zu nennen pflegt. 
Die Franzofen haben diefen Namen einer ſchwuͤlſtigen Art 
bes Ausdruckes, fo viel mir wiflend. ft, zuerft beygeleget, 
und die Engelländer nennen diefelbe Bombaſt. Es fcheint 
die Benennung. ber. erftern ihren, Urfprung hauptſaͤchlich von. 
dem Misbrauche zu haben, vermoͤge deflen manche Poeten, 
auch bey: den fihlechteften Dingen, die Bergleichungen. von 
der Sonne herzunehmenpflegen. Der fcharflinnige Bayle 
bat diefe böfe Gewohnheit in feinen Briefen * fehr finnreic) 
durchgezogen. Er merft aus der Hiftorie von der Stiftung, 
der königlichen geoßbrittannifchen Societaͤt der Wiffenfchaften. 
an: daß man dafelbft von der Arbeit ihrer Mitglieder in dex 
Raturwiffenfchaft, auch den Kednern und Dichtern den Bora 
theil verfprochen , Daß fie fünftig.auch von den Pflanzen und 
Mineralien ihre Vergleichungen würden hernehmen fönnen; 
md daß die Sonne enblich zur Ruhe fommen würde, nad)- 
dem fie allein, in den Gleichniſſen fo viel haͤtte ausſtehen muͤſ⸗ 
| | SS... 
* T. 1.9.32. 33. 34 
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fen. Allein er feget binzis, dieſes ſey eben nicht zu hoffen, 
und bie Sonne würde, deflen ungeachtet, wohl die große 
Vorrathskammer der Gleichniffe bleiben. Die Poeten und 
alle Urheber verliebte Seufzer würden lieber fterben, als 
in biefem Stuͤcke ihre Gewohnheit ändern wollen. Diefes 
wäre nun einmal das Schickſal Diefes ſchoͤnen Geftirnes, daß 
man allerlen Arten der Leute auf feine Unfoften Iobete: fo - 
gar, daß auch wohl übelberüchtigte Buhlerinnen ein Ver⸗ 


angen darnach trügen. Davon führer er aus dem Theo⸗ 


pbile ein Sinngedichte an: 


Cette Femme ‚qui m'importune, 
Veut ‚ qu’on la compare au Soleil: 

n eft cömınun, elle eft comınune, 
C’eft tout ce, qu'ils ont de pareil: 


21u. G. Mit diefem Fehler der hochtrabenden Schreibartift - 


: das von vorermähnten Nationen fogenannte Balimatias, 


oder Nonſenſe fehr nahe verwandt : welches nichts anders 
ift, als eine ungereimte und unverftändliche Vermiſchung 
widereinanderlaufenber verblümter Redensarten ; aus welchen 
es zureilen unmöglid) iſt, einen Berftand herauszubringen. 
Von unfern Deurfchen hat, wie mic) dünfet, Ebriftian 
Gryphius zuerft den Uebelftand diefes Fehlers an unfern 
Poeten, fonderlich feinen eigenen Landesleuten, Hofmanns⸗ 
waldauen und Lobenfteinen wahrgenommen; und die 
. Quellen veflelben in dee Nachaͤffung der Italiaͤner und 
Spanier gefunden, * Gryphius unterſcheidet aber hier 
mit großem Verſtande die alten Italiaͤner von den neuern, 
und dieſe von den Franzoſen. Petrarcha iſt bey dem guten 
Geſchmacke der alten Roͤmer und Griechen geblieben; ir 

ihre 


*Ich mei wobl, — er, daß Römern in die Schule. gehen, 
vide anfrer Pandsleute den beutigen von ihnen etwas lerne ım —8 
Waͤlſchen/ und Spanien unzeitig fo wuͤrde 26 doch zum’ meniaften ger - 
nachäffen; und ſich mit ihren nicht wel gethan 38 wenn ſie die * 
Kl mat * erligen ber fi Die Eültkhen 
aber bie ehrli ie im vergans 
Leute ja nicht, wie es doch wohl ſeyn genen Jahrhunderte, und noch 
ſollt ie, bey den alten —8 und bie Fi cm ce 





“ sder nichts bedeutende Pern an 
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ihn hat fich Opitz unter andern zum Mufter genommen, 
Taſſo und Bugrini hielten fid) noch ziemlich auf der alten 
Spur; und ob fie wohl ſchon viel von ihren Concetti oder 
gleißendem Flittergolde einſtreueten: * fo blieb doch das 
meifte in ihren Gedichten gut und untadelih. Arioſt aber 
und Marino find von ber guten Art ganz und gar abge» _ 
woichen: wie nicht nur Bouhours in feiner Maniere de 
bien penfer dans les Ouvrages d’ Eſprit i in vielen Srempeln 


gewieſen; fondern auch Crefeimbeni in feiner Hiftoria della 


volgar Poefia im II. Bande ausführlich dargerhan hat. 
Diefe marinifche Schule nun bat auch in unferm Vaterlande 
viel Anhänger gefunden, noch ehe Brockes den Kindet- 
mord überfeget hat; und das bat Gryphius in der angezo⸗ | 
genen Stelle ſchon bedauret. 

22.$. Doc) aud) aus den Spaniern iſt dieſes Verderben 
einigermaßen herzuleiten: ſo, wie ſchon in Rom, durch den 
Lucan und Seneca, ber gute Geſchmack des guͤldnen Al· 
ters ſich verderbet hat. Gracian iſt im vorigen Jahrhun⸗ 
derte durch die hochtrabende Art feiner Schriften ein ſoicher 
Verführer der witzigen Köpfe geworben. Denn ober gleich 
aur in ungebunbener Rede gefchrieben , fo hat er doch in feinen 


"Schriften, z. E. in dem Criticon, einen ausfchweifendern 


Wis bewieſen, als unzähliche Dichter gehabt haben. Daß 
Lohenſtein einen defondern Geſchmack an demfelben gefun⸗ 
den, zeiget der ſtaatskluge ‚gerdinand deilelben: den er 


ins Deutſche überfeget, und, in feinen übrigen Schriften. 


nachgeahmet hat. Will man ein Erempel von feiner Art 
haben, fo leſe man nur das Gericht auf den Tod And. 
Grypbil, von der Hoͤhe des menfchlichen Geiſtes: darinn 
er faft allen feinen Wig und alle feine Einbilbungsfrafe ver . 

S5 ſchwen⸗ 


acht nahmen; ; „sd vielmehr den rech⸗ * Giee des Heren von &t. Eures 
ten Berfiand einer Sache, als zwar mond Lujlipiel Sir Politick would 
koſtlich laufende» aber vie lmals * ben nach, wo ee einen italienifchen 
den hi fi he m bin li —— einfake 
eraus entipringenden M bitzfindigen en ve ein 
mafdy, welchen man, in —X ret, und dadurch dieſe Odredent In 
Salimarias un und Phoͤbus zu beipen Gelaͤchter machet. 
ei, , 


u 
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ſchwendet hat. Doch ein page Strophen follen uns zur 
Probe dienen, wie biefe Schreibart ausſieht. So hebt 


er an; ' 


Wohin Eat ſich der Geiſt der Menſchen nicht geſchwungen, 
Die kleine Welt reicht bin, wie weit die große graͤnzt: 
Denn iſt der ſproͤde Leib gleich nur von Dohn entſprungen, 

So ſieht man doch, daß Sort ang dieſen Schlacken glaͤnzt; 
Dog ist was bimmlifches beſeele das. Gehirne, 
Der Urfprung fey von Gott, das Wefen vom Geſtirne. 
Die Sonne der Vernunft, das Auge des Gemüthes 
- Maacht ung zu Herrn der Welt, zu Meifterhder Nat! 
Der Panther dämpft für ihr das Schäumen tes Gebluͤthes, 
Sienimmt der Schtang ihr Gift, durch einen kraͤftgen Schwur 
Sie lehrt ung Drachen firen, und auf den Loͤwen reiten, 
Die Adler übereiln, und Crokodilln beftreiten. 
Er muͤht ſich Gottes Werk und Wunder nachzuäffen, 
Es theilt ein Daͤdalus mie Flügeln, Luft und Wind; 
Bachan kann in der Luft Gewolk und Regen ſchaffen: 
‚Albert ein tedend Haupt, Samill ein lechzend Sind. 
Archytas lehrt aus Holz gefchnigte Tauben fliegen, 
Und Bertholds Büchfe will für Blitz und Donner legen. 


Die Elemente felbft find Maͤgde des Verſtandes ꝛc. 


23.5. Dieß iſt nun ein rechtes Meiſterſtuͤck, durcheinan⸗ 
der gewirrter Metaphoren und anderer uͤbelausgeſonnener, 
verbluͤmter Ausdruͤckungen; kurz, ein rechtes Galimatias, 
mit etlichen Phoͤbus durchflochten. Nichts deſtoweniger hat 
ſich unfer Vaterland, eine geraume Zeit her, in dergleichen 
gefirnißte Verſe aufs aͤußerſte verliebt gehabt: und man hat 
feinen für einen Poeten halten wollen, der nicht dieſe hoch⸗ 
trabende Sprache reden fönnen; die Doch oft weder bee 
Verfaſſer, noch feine $efer, mit allen ihren Sinnen haben 
erreichen können. Ein rechter Held aus der lohenſteiniſchen 
Schule, war auch in meinem Vaterlande, nur vor wenigen 
Jahren noch, der ſeiner Muſik wegen berühmte Kapell⸗ 
meiſter Neidhard, ein gebohrner Schleſier, der durch ſeine 
uͤberſteigende Schreibart unzaͤhliche Leute eingenommen, und 
viel junge Leute verführee hatte; wie ich fchon oben ange 
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merfet Habe. Es kann nicht ſchaden, eine Probe davon 


hieher zu fegem, die mehr als irgenb etwas einen Abſcheu 
davor erwecken kann. Dieß Gedicht iſt 1710. auf D. Wen- 


zeln gemacht, und hebt an: Ä 


Der Wit des Altertbums, aus deflen reichen Pracht, 
Die jängern Gold und Bley zu Doctoringen ftehlen, 
Hat auch aus weiſer Kluft den Ring herausgebracht, 
Den Ruhm der Sterblichen der. Nachwelt zu vermählen. 
Man roufch den todten Leib in einer Balfamfee, 
"Und meynte fo den Zahn der Faͤulniß zu zerreiben : 
Man wollte That und Lob den Steinen einverleiben,, 
Und thärmte deren Rumpf faft an die Wolkenhoͤh. 
Die meiften fpisten fidy den Griffel kluger Schriften, 
Den Todterblagten Ruhm, fich ſelbſten Dank zu ftiften. 
Doch weil ber Stieder Bau, des Marmors Silber: Srieg, 
Der Blätter leichten Zeug die Zeiten: niederlegen : 
&o fuchte man daben, Held, Waflen, Schild und Spieß 
Der bellfapbirnen Burg des Himmels einzuprägen. 
Drum fhimmert Herkules, Alkmenens Sötterfind, 
In einer Heldentracht von acht und zwanzig Sternen; 
Und läffet auch) ein Kind aus feinen Stralen lernen, 
Daß Klug und Kuͤhnheit Gold, zu Ehrenkleidern ſpiunt. 
So wird fein Ehrenruf bey heitrer Nacht verjünget, 
So oft ſich Tellus Ball um feinen Kreispunct ſchwinget jr. 


So iſt nun das ganze ziemlich lange Gedicht mit unendlich 
vielen mweitgefuchten und übereinander gehäuften Metapho⸗ 
ren und Allegorien durchwirket und vollgeftopfet, daß es bloß 
um ber Seltenheit halber, werth wäre, wieder aufgelegt zu 
werten. | 

24$. Damit es meiner Abhandlung aber doch nicht an 
allen Erempeln von neuern Blümchen fehlen möge: fo will 
ich diefelben aus einem neuern ‚zu Altdorf, nur im 1727. Jahre 
gedruckten Bogen entiehnen; weil ich in bemfelben alles bey» 
fammen finde, mas ic) fonft mit vieler Mühe würde zuſam⸗ 
men fuchen müffen. Solgende Redensarten nun, halte ich 
für lauter Phoͤbus, wenn der Poet fhreibt: Titans frohes 
Licht firale mir neuen Blitzen, und made die fappbirs ⸗ 
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ne Burg zu Hiacinthen. Ein Trauriger heißt ihm ein 
ſolcher, der Aegyptens finſtre Nacht, ſtatt Goſens 


Sonne kuͤſſet. Die Lilie lache mit reinſtem Silber; 


ihr bemilchter Thron macht die Perlen ſchamroth, 
und ihr Atlaß ſinkt ins Verweſungsreich. Auf den 
Blaͤttern der Blumenkoͤniginn, die von Cythere 

Blut den Urſprung haden ſoll, bluͤhet Rubin und 
Purpur. Die klare Luft ſchneyt ambrirte Perlen. 
Man ſoll uns einſt in Edens guͤldnen Auen, mit 
buntgefaͤrbtem Pracht; als belle Sterne ſchauen. 
u.d.m. Das Galimatias will ih aus dem Schluffe die- 


ſes Gedichtes hernehmen, und da es Gryphius gar wohl‘ 
ein Mifhmafch genennet hat: fo will ich einen jeden fragen, 


ob man wohl ‘mehr verfchiedene Dinge in 16 Zeilen hätte 
durcheinander mengen, ober dem Scheine. nach mit einander 


‚ reimen fönnen, als diefer Poet wirklich gethan hat? Denn 


da finde ich Kanaan, güldne Blumen, Titans Strafen, 
der Thetis Wellen, Wetter, Drcan, Purpur, Regen- 
guͤſſe, Schmud, $enz, Sonne, ſchmaragdne Felder, Per- 


lenwaſſer, Schnee und Eis, holde Blumen, Rofenblut, 


Froſt, Dornen, bittre Aloe, der Myrrhen herbes Pech, 
oder Coloquinten, das gelobte fand des Himmels, Nef 


. fein, die Sternenhöhe, Zuderbrobt, Ambrofin, Nectar, 
diamantne Auen, Honigſeim und Alicant: ja damit nichts - 


vergeſſen würde, fo kommt zulegt auch Ambra und Zi⸗ 


beth noch nah. Wir müflen nunmehr die Stelle felbft 


ſehen. An falfchen Reimen nach der. harten fränfifchen 
Mundart fehlet es auch nicht. u \ 


Hier ift das Kanaan, das güldne Blumen trägt, 

Wo Titans Stralen nie in Thetis Wellen fteigen. 

Kein Wetter, fein Orcan darf ihren Purpur bleichen, 
Hier ift fein Regenguß, der ihren Schmuck zerfchlägt. 
Hier ift Fein folcher Lenz, der bald die Sonne zeigt, 

Und das fhmaragdnne Feld mit Perlenwaſſer traͤnket; 

Bald aber Schnee und Eis ſtatt holder Blumen fehenkeh, 
Hier wird der Rofen Blut durch keinen Froſt gebleicht. * 

ot 
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Bon’ Dornen weis man nichts; die bittre Aloe, _ 
Der Myrrhen berbes Pech, die öden Cologuinten, ‚ 
Sind im gelobten Land des Himmels nicht, zu finden, 

Die Neſſeln find verbannt von diefer Sternenhoͤh. 

Hier if nur Zuderbrodt und füßer Ambrofin, 
Der Nectar fließet Bier durch Diamantne Auen; 
Hier iſt nur Honigfeim und Alisant zu fchanen, 
Weil Ambra’-und Zibeth die Blumen überziehn. 


25.5. Man glaube nicht, daß diefe lohenſteiniſche Schule 
bey uns ausgeftorben: fie hat ſich nur in eine andre Geftale 
verwandelt. Die Alpen haben ihr ein neues Haupt geliefert, 
und unter deſſen Schutz und Schirm, glauben fie berechtigee 


zu ſeyn, noch ärgere Ungereimtheiten auszubeden. Bor - 


kurzem, daß ich nur eins von vielen nenne, hat man ung 
zu Berlin einen Srübling geliefert, den man mit großem 


Geſſchrẽy in Zuͤrch nachdruden laffen: ob er gleich allen Un« 


finn verdoppelt, den die Zürcher Maler fonft am Lobenftein 
und Neukirch verworfen hatten. Und was könnte man 
nicht aus dem Meflias bier für Proben anführen? Doc) ich 


traue e8 der gefunden Vernunft unfrer Deurfchen zu, daßfie 


bald wieder aufwachen wird. Das befte Mittel wider Die 
fen ſchwuͤlſtigen Geiſt, iſt das Leſen der alten Lateiner und 


der neuern Franzoſen. Wer ſich die Schoͤnheiten des 
Terenz, Virgils, Horaz und Juvenals, bekannt und 


geläufig gemacht hat; wer den Boileau, Racine, Cor⸗ 
neille und Moliere mit Verſtande geleſen, und ihre na⸗ 
tuͤrlche Schoͤnheit der Gebanfen kennen gelernet; mer end⸗ 
lich den Longin vom Erhabenen, den Bouhours von 
der Art in ſinnreichen Schriften wohl zu denken, den We⸗ 
renfels, (de meteoris orationis) des Pope Art of Criti- 
ciſm, den Harlequim-Horace, und den deurfchen Anti- 


longin mjt Bedacht gelefen hat; der wird gewiß unmöglih - 


auf eine fo feltfame Art des poetifchen Ausdrudes verfal- 


len: gefeßt, daß er noch fo erhaben zu fhreiben gefonnen 


Das 


waͤre. 


— 
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.eeomeununnmntonnnnneentennne 
Das IX. Hauptſtuͤck. . 


Bon poetifchen Perioden und 
ihren Zierrathen. 


1. 6. 
ne Heriode überhaupe iſt eine kurze Rede, die einen, 
oder etliche Gedanken in ſich ſchließt, und fuͤr ſich ſelbſt 
einen völligen Verſtand hat. Ich nenne ſi e eine kurze 
Rede, um dadurch anzuzeigen, daß ſie ſich zu einer langen, 
wie ein Theil zum Ganzen, verhält: denn aus vielen Perio⸗ 
. ben entfteht erft eine gebundene oder ungebimdene Schrift. 
Zudem iſt die Kürze einer Periode eine befondere gute Eigen- 
ſchaft derfelben, wie bald fell gemwiefen werben. Ich fage 
ferner, daß eine Periode einen oder etliche Gedanken in fich 
- fhließe; um dadurch die einfachen Perioden von den Zufam- 
mengefegten zu unterfcheiden. Jene beftehen nur aus einem 
einzigen Sage, darinn man von einer Sache etwas bejahet, 
verneinet, bewundert, fraget, ober in Zweifel zieht. Diefe 
hergegen entftehen aus der Verbindung etlicher ſolcher Säge, 
die ihrer Natur nach, mit einander zufammen hängen; es fey 
nun, auf was für eine Art es wolle. Endlich fobre ich von 
einer Periode, daß fie einen völligen Berftand haben folle: 
damit das Gemüth am Ende derfelben einigermaßen befrie⸗ 
Diget und ruhig feyn fönne. ‘Denn wenn an dem völligen 
Sinne einer Rede etwas fehler; fo ann man noch nicht ftille 
ftehen: fondern die Gedanken eilen weiter, und wollen bie 
völlige Meynung der Rede faflen; welches allegeit mit eini- 
ger Unruhe verfnüpft if. Dieſe Unruhe nun, iſt bem Ge⸗ 
müthe eines Leſers oder Zuhörers allegeit unangenehm, und 
Daher fehnt er fich immer nad) einer Befriedigung; Die er 
nicht anders, als beym Schluffe eines Sages erhält. 
2.9. Die Poeten haben die Ehre, daß fie die erften Erſin⸗ 
ber der Perioden find; und daß die Meifter der ungebundnen 


Schreib⸗ 
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Schreibart ihnen die Kunſt Haben ablernen mäffen. Wie 
man naͤmlich uͤberhaupt eher in Verſen, als in Proſa geſchrie⸗ 
ben hat: ſo iſt auch die poetiſche Schreibart eber ins Geſchick 
gebracht worden, als die proſaiſche. Die Poeten, Muſaͤus, 
Orpheus und Binus, ja ſelbſt Homer und Heſiodus ha⸗ 
ben lange vor dem Dbetecydes gelebt: welcher zu allererft 
auf die Gedanken gefommen: fenn fell, daß man auch ohne 
ein gewiſſes Sylbenmaaß fehreiben koͤnne. Und da man auch 
in dieſen alten Dichtern, ſonderlich im Homer, eine periodiſche 
Schreibart antrifft: fo weis man hergegen unter den viel 
neuern profaifchen Scribenten ben Iſokrates zu nennen, der 
zu allererſt in ungebundner Rede Perioden zu machen, ange⸗ 
fangen. Cicero giebt uns in ſeinem dritten Buche vom Red⸗ 
ner Nachricht davon. Die Stelle verdient, daß ich fie an- 


führe: „Die Alten hielten dafür, man müffe in der unge 


„> bundnen Rede auch Berfe machen ; das iſt, ein gewiſſes wohl⸗ 
4 Flingendes Sylbenmaaß beobachten. Denn fie verlangten, 
„daß man nicht ſowohl durch gemiffe Zeichen der Abtheilung, 
„als vielmehr in der Rede ſelbſt, durch die Worte und Säge, 
„in gewiſſen Stellen einen Schluß machen folle; nicht zwar 
„unferer Müdigkeit, fondern dem Athemholen zu ftatten zu 
„kommen. Und das fol vornehmlich Iſokrates aufgebracht 
„haben; damit.er die ungeſchickte Schreibart der Alten, Der 
» Anmuth und des Gehöres wegen, zu einem Wopiklange 
„bringen möchte. Denn vermittelft diefer zwey Stuͤcke, 
„haben die Muſikverſtaͤndigen, welche vorzeiten mit den Poeten 
„einerley waren, den Vers und Geſang zur Beluſtigung 
„ausgekuͤnſtelt: damit fie ſowohl durch das Sylbenmaaß, 
„als durch die Stimme, beluſtigen, und dem Ekel der 
» Ohren zuvor fommen möchten. Diefebeyden Stuͤcke nun, 
„ich meyne den Wechfel der Stimme, und die Abtheilung 
„der Rebe, in geſchloſſene Säge, haben fie, fo viel es fih 


- „bat thun laffen, ausder Poefie, auch in die Beredſamkeit 


„einzuführen, für rathfam gehalten. - 
3.6. Wir fehen aus dieſer Stelle das innerfte Wefen ber 
Perioden, und begreifen zugleich „ wie die erften Dichter “ir | 
dieſe 
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diefe Erfindung gefommen find. - Sie fuchten bas Ohr zu 


vergnügen, und ben Leuten beym Anhören ihrer Gedichte 
feinen Ueberdruß zu erwecken. Dahin gehörte nun eine 


wohlflingende Rede, die in einem Athem -ausgefprochen; 


und Doch wohl verftanden werden konnte. Sie maßen alfo 
alle ihre Zeiten db, bradıten das Sylbenmaaß barinnen 
auf, und ſchloſſen, 7 viel möglich war, jeden Gedanfen in 
einen , zween oder drey Verſe; fo viel man nämlich in einem. 
Achern bequem ausfprechen fonnte. ‘Daher entflunden nun 
die poetifchen Perioden. . Ein Erempel macht die Sache 


deutlich. Simon Dach ſchreibt auf eines lieflaͤndiſchen 


Herzogs mit einer brandenburgiſchen Prinzeßin Beylager 
1643. 

Ich bin ſo fremde nicht in meinem Vaterlande, 

Dem, der nur etwas haͤlt von Tugend und Verſtande. 

Mein Churfuͤrſt, ſagt man mir durch gruͤndlichen Bericht, 

Erkennt, ob ich ein Lied geſchrieben, oder nicht?" ' 

So fundig bin ich ihm! 
Hier fieht ein jeder, daß in biefen fünftehafb Zeilen ber Ber. 
ſtand ſich dreymal ſchließt. Erſt machen zwey und zwey 
Zeilen einen voͤlligen Satz aus: hernach iſt eine halbe Zeile 
ein ganzer Satz; ber ſich zwar auf das vorhergehende bezieht, 
aber doch fuͤr ſich verſtanden werden kann. v Noch eins aus 
| demfelben Gedichte. 

NMir dringet längft zu Ohren, 

Ja auch ins Kerze felbft, der fügen Sänger Schall. 

Ich höre längft von fern die Heerpauf und den Hall. 
» Der zwoͤf Trompeten gehn. Vor Freuden feh ich fpringen 

Die Bergftadt Ottofars, und alles wieder klingen. 

Der reiche Pregel reckt fein nafles Haupt empor, 

Horcht, was da ſey, und läuft gefchwinder, als zuvor, 

Dem frifchen Hafe zu. 
Hier fieht man wieder, daß der Verſtand biefer acht Zeilen 
fich viermal gefchloffen hat, naͤmlich da, wo die Puncte ſte⸗ 
. ben. Und folglich befteht diefes Stud aus vier Perioden. 


4.$. Will.man dagegen fehen, wie ein Vers ausfieht, - 


barinn feine Perioden find: fo darf a nur ein Stuͤck aus 
einem 


> 
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einem alten Meifterfanger anführen: 3: €. Der alte Leber: 
feger Homers, Job. Spreng, erzählt im Anfange des eriten 
Buches, wie ber Prieſter Chryſes feine dochter wiederge 
fordert habe. 
| Dann dieſer Prieſter lobeſam 
Bald fuͤr die Schiff der Griechen kam, 
| Und wolle fein liebe Tochter haben, , 
| Diefeld erledigen mit Gaben, . 
Bracht deren gar ein große Zahl 
Ä Fuͤr die Kriegsoherften zumal, 
Ze Bon Gold und Silber auch ein Kron 
Apollinis, des Gottes fron, 
| Fin gülden Zepter in der Hand, 
Vrſucht die Griechen mit Berftand, 
Fuͤrnemlich Agamemnonem 
! Und Menelaum ganz bequem 
I. Die beyden König hochgebohrn, 
u Des Atrei Sohn auserkohrn, 
Als hechverftändig und großmuͤthig, 
Ting an und fprach mit Morten gütig? oo 
| Ihr beyde Fürften Hochgedacht, J 
Und auch der Griechen große Macht ꝛe. 


Ich müßte noch) ganze Seiten ausfchreißen,. wenn Ich hier 

| ein. Ende finden wollte: fo gar hängt Alles an einander, daß 

_ man nirgends ſtille halten oder aufhören fann. Es hat ober 

| auch unter neuern Poeten $eute gegeben, die nicht andere - 
geſchrieben haben, als ob die Periode in Verſen zu den ver⸗ 
bothenen Kuͤnſten gehoͤrte. Sonderlich in den ungemiſchten 
alerandrinifchen Werfen halten es einige, z. E. Amaranthes, 
oder Gor vinus u. a. m. nicht nur fuͤr erlaubt, ſondern 
wohl gar für eine Schoͤnheit: wenn ſie alles aneinander haͤn⸗ 
gen, und wohl dreyßig ja vierzig lange Zeilen wegſchreiben, 
darinn man nirgend ſtill ſtehen kann; wo man nicht durch 
das Athemholen den Zuſammenhang der Worte und Gedan - 
ken unterbrechen will, 

5.5. Eine ſolche Schreibart nun, iſt in ungebundner Rebe 
ſchon verwerflih; vielweniger wird fie fich für einen guten 
Pan aan, der oc kornichter nachdruͤcklicher und kraͤf⸗ 

Dichtt. ⁊ get 
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tiger ſchreiben ſoll, als ein Redner. Die große Weitläuftig: 
keit ift em Zeichen ſchlecht verdaueter Gedanken, und übel- 
»  gefaßter Ausdruͤckungen. Sie macht die deutlichſte Sache 
dunkel, und den beſten Leſer matt und muͤde. Seine Ge⸗ 
danken werden mit gar zu vielen Dingen uͤberhaͤufet; und 
wenn er hoffet, daß ihm die folgende Zeile den völligen‘ Sinn 
bes Sages entdecken werbe: fo wird er von neuem, aus 
einem Labyrinthe in den andern geftürzet, daraus er nicht | 
‚eher, als nad) unzähligen Umſchweifen den Ausgang finden 
fann. Wenn man dann endlidy an einen Ruhepunct ges 
fommen ift, fo meis man felbit nicht mehr, was man im 
Anfange gelefen hat: fo gar ift man, durch die Verwirrung 
‚ umzählicher Gedanken und Ausdrüdungen, überhäufet wor⸗ 
den. Auch Bünther hat zumeilen feiner Einbildungsfraft, 
etwas zu fehr den Lauf gelaffen, z. E. wenn er fo fchreibt: 
Der bertelt geht und koͤmmt, und kann vor Angft nicht zuhn, '. 
Bis daß ich Flavien erbärmlich vorgeleyert ; 
—Wie, da fie geftern fpät dag Sonntagszinn gefcheuert, 
Ihr aufgeftreifter Arm die Schwanenbaut entblößt, 
Und ihm dadurch die Milch der Hoffnung eingeflößt, 
Daher in feiner Bruft ein neuer Aetna brennte, 
Dem auch ihr Schüffelfaß die Glut nicht loſchen koͤnnte. 


Doch koͤnnte es auch wohl ſeyn, daß er dieſe Stelle mit Fleiß, 
und ſatiriſcher Weiſe fo matt und weitſchweifig gemacht hätte, 
als ob er den Canzleyſtil nachahmen wollte, 
6.9. Wiewohl nun bdergeftalt die Deutlichfeit eine 
Haupttugend poetifcher Perioden iſt; diefe aber nicht leicht 
. „ohne eine beliebte Kürze erhalten werden kann: fo will man 
dadurch noch nicht alle weitläuftige Säge in Berfen verwor« - 
fer haben. Es giebt freylich zumeilen lange Peeioden, Die 
eine Menge Fleiner Abtheilungen haben. Weil fie aber alle 
einander ähnlich find, und an und für fich felbft verftanden 
werden Fönnen; fo entfteht keine Dunkelheit in ber ganzen 
Rede dataus. 3. E. wenn Neukirch in dem fhönen Lobge⸗ 
dichte auf die Königinn in Preußen, Sophien Charlotten, _ 
ihre Eigenkhaften ins Kurze fallen will; fo macht er eine 
oo Periode 


nern und Griechen bat man fe ſich in diefem Stücke fo ſehr 
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Periode von acht Zeilen, die aber aus fo furgen und ähnli- 

chen Theilen befteht, daß fie ganz deutlich bleibt. 
Charlott! ach Farin ich auch die große Wort noch ſprechen? 
Charlotte liegt erblaßt! und unſre Augen brechen 
Zugleidy vor falter Angft. "Mir fehen nichts, ale Nachts; . 
Und gleichwohl fehen wir Europens Zierd und Pracht, - 
Des größten Helden Luft, der Damen Preis und Krone, 
Das mütterlihe Haupt von einem. Rönigsfohne, 
Minervens Ebenbild, der keuſchen Liebe Siß, 

- Und alles, was jemals Natur, Verſtand und Witz 
Nur herrliches gezeugt, nur fhönes kann erdenfen, 
Sins Haus, ins ſchwarze Haus der bleihen Schaar verfenfen, 


Man hat alfo fonderlich darauf zu fehen, daß in dergleichen 
langen Sägen die Theile nicht nur an fich ſelbſt deutlich, 
ſondern auch unter einander aͤhnlich ſeyn mögen. Denn 
dieſe Achnlichfeit macht, daß man die vorigen Stüde bey 
Dem folgenden nicht aus dem Sinne verliert, und bey dem 
feßten nicht anders denft, alsob nur eine einzige Eigenfchaft, _ 
Bedingung, Urfache, Bergleichung ober Solgerung vor⸗ 
handen geweſen waͤre. 


7. S. Die andere gute Eigenſchaft einet Periode iſt, wenn 
darinnen die orbentliche Wortfuͤgung unſrer Mutterſprache 
eben ſowohl, als in ungebundner Rede, beobachtet wird. 
Dieſe Regel iſt ſeit Opitzens Zeiten bey unſrer Nation fuͤr 
bekannt angenommen worden: und es haben ſie ſo gar dieje⸗ 
nigen nicht verworfen, die doch in ihren Schriften vielfältig 
darwider verftoßen haben. Sie entfchuldigen fich allenfalls 
mit der poetifchen Freyheit, der fie fich Doc) durch den, der. 
obigen Regel gegebenen Benfall, begeben hatten : oder fie 
meynen doch, um eines guten Gedankens halber, ftehe es 
ihnen frey, die Sprache zu verftümmeln. Einige aber mey⸗ 
nen gar, es beftehe bie Schönheit der poetiſchen Schreibart in 
ſelchen Verkehrungen ber Wörter ; indem man ſich dadurch 
von ber proſaiſchen Rede fehr entfernen koͤnnte. Siehe die 
Vorrede zudem zürcherifchen Milton. Bey ven alten Lateis 


niche 
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nicht binden doͤrfen, und insgemein hält man bafür: es wäre 
ihren Poeten eine jede Verfegung der Wörter und Redens⸗ 
arten gleichgültig gerefen. Allein ich habe bisher noch kei-. 
nen Beweis davon zulänalich befunden. In Ariftotes 
Poetik c.23. finde ich, daß ein damaliger Gefchichrfchreiber, 
Aripbrades, die Berfegung der, Wörter an den tragiſchen | 
Poeten getadelt; unter andern, wenn fie das Vorwort. nah 

feinem Nennworte geftellet: Z.€. dousram damo, domo ex, 

“an ftatt ex domo. Wiewohl nun. Ariftoteles, aus gar zu | 
großer Belindigfeit, hier die Vertheidigung der Poeten über | 
ſich nimmt; und fie gar deswegen lobet, daß fie von ber 
gemeinen Art zu reden abgewichen:: fo. fihlice ich doch dar⸗ 
aus, daß es in der griehiichen Sprache nicht, gfeichviel ge« 
weſen, wie man die Wörter geordnet; und daß auch bey 
ihnen ; ein zartes Ohr von einem guten Poeten gefordert habe, _ 
bey der natürlichen Wortfügung zu bleiben. Ä 
8. S. Bon den Sateinern ift es eben fo gewiß, daß man 
nicht alle mögliche Berfegungen bey den Poeten habe dulden 
fönnen. Z. E. der Vers Birgils: 


Arma virumque cano, Troj qui primus ab oris 
Italiam, fäto profugus, Lavinaque venit 
Littora &c. . 


Ä hätte ‚gar leicht auch folgendergeftalt ins Sylbenmaaß ge⸗ 
bracht werden koͤnnen: i 0 


Arma virumque cano, "profugus Ti primus ab oris 
Italiam Trojæ venit, Lavinaue ao = 
Littora . Y 


Doc) glaube ih, daß dem Virgil und allen Römern, über _ 
einer fo felffamen Berfegung der Wörter, die Ohren würden 
weh gethan haben. Und doch iſt es leicht möglich, noch eine 

. weit ärgere Unorbnung in biefe Wörter zu Pringen, dabey 

endlich der ganze Berftand der Zeilen verfchwinden würde, 

Zum Eyempel: . . . 


Arma 


⸗ 
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Arıma cano primus Trojz='Lavina virumgye u 

Italiam profugus qui Littora venit ab oris 

Fato. N 4 

» | Ober fo: 

Arma eano Trojæ, profugus qui Littora venit, 

Italiam Lavina virumgque primus ab oris | 

Fato. — 
Es it Daher wohl gewiß, daß in lateiniſchen Poeſien eben 
fo wohl die gewöhnliche Ordnung der ungebundnen Rede har 
beobachtet werden müflen, als im Deutfihen. Und wenn 
fich ja die Poeten, aus Noth, zumeilen "eine Freyheit heraus- 
genommen, fo ft es an ihnen mehr geduldet, als gelobet 
worden. Man kann hiernach in den Parrhafianen dasjenis 
ge prüfen, mas Clericus in den Gedanken von der Poefie 
gefchrieben hat. S. der krit. Beytraͤge B. a. d. u. f. S. 


9. 8. Bey den Franzofen hat Pater Cerceau, in einem bes 
ſondern Tractate, zu behaupten geſucht: das Weſen der poe⸗ 
tiſchen Schreibart beſtuͤnde in einer bloßen Verſetzung der 
Woͤrter. Er fuͤhret aus ihren beſten Poeten die Stellen an, 
die bloß darum edel und poetiſch Elingen ; weil man wider die 
‚ gemeine Art das binterfte vorn, und das vorderite hinten ges 
feßet hat. Nin weis ich zwar, was ihm der Pater Buffier 
. in feiner neuen Anleitung zur Poefie Drauf geantwortet hat: 
nichts deſtoweniger aber fcheint er fo ganz unrecht nit zu 
haben. Denn einmalift es gewiß, daß diefranzöftfchen Poeten 
ſich vieler ſolcher Verfegungen bedienen, die kein profaifcher. 
Scribent bey ihnen brauchet; welches fie eben den Anfän- 
gern fo dunkel macht. Zweytens iftes auch gewiß , daß eine 
Zeile ein ganz neues Anfehen bekoͤmmt, fo bald eine etwas 
ungewoͤhnlichere Ordnung in die Redensarten gebracht wor« 
' benz welches ich bald mitdeutfehen Eyempeln behaupten till. 
Darinn aber kann ic) ihm nicht beyfallen, wenn er die ver⸗ 

- blümten Redensarten für nichts poetifches anfehen will: da 
doch der häufige Gebrauch Berfelben, felbfkin Fenelons Tele 
mach, Die Schreibart viel zu ge macht, als daß es eine pro⸗ 

| | 3 aiſche 
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faifche heißen follte. Die Kunftrichter Haben vorlängft bie 
reichen Befchreibungen im Curtius, und gewiſſe verwegene 
Metaphoren im Slorus, für einen poetifchen Ausdruck aus» 
gegeben ; obgleich dieſelben nicht in Berfen abgefaflet gewe⸗ 
fen. Und Buintilian im VI. Kapitel feines VII. Buchs 


gefteht ausdruͤcklich, daß die Poeten mehr. Freyheiten in ver⸗ 


blümten Redensarten hätten, als andere Scribenten. 


:10.$. Ich bleibe alſo fürs erſte bey unſerer alten Kegel, 
und fage, ein Poet muͤſſe eben ‘die Wortfügung beybehalten, 
die in ungebundner Rede gewöhnlich , oder Doch zum wenig⸗ 
fen erlaubt ii. C. 
Der ſchwarze Schäfer ſteht bey einer hohen Linden, - 
Selehnet aufden Stab, und fehneidet in die Rinden 
Der Liebften Namen ein. Bald ſchwingt er in die Hoͤh 
Ein treues Hirtenlied von feiner, Galathee. 
Opitz von X. des Dem. 
Hier fieht ein jeder wohl die Werfegungen der Worte, die 
man in ungebunbner Rede nicht gemacht haben würde. In 
ber andern Zeile würde ich gefagt haben: Auf feinen Stab 


x 


— und fchneider der Liebſten Namen in die 


inden ein. Bald ſchwingt er ein treues Hirten⸗ 
lied, von feiner Galathee, indie Hoͤhe. Wer nun die 
obige Kegel in aller ihrer Schärfe annimmt, der muß ben 
ongeführten Vers ganz verwerfen. Eben fo wirt es mit 
ber folgenden Stelle geben : 

Er darf fein Hütlein nicht ſtets in dee Hand behalten, 

Wenn er nad) Hofe koͤmmt, und vor der Thuͤr erkalten; 

Eh, als er Andienz (Verhör ift viel zu ſchlecht) 

Zumege bringen kann, und ungerechtes Recht. - 
. WM J Eben daſelbſt. 

Hier ſieht man wiederum, daß in ungebundener Rede faſt 

alles anders ſtehen muͤßte. „Wenn er nach Hofe koͤmmt, 
„wuͤrde ich geſagt haben, darf er fein Huͤtlein nicht ſtets in 


„ber Hand behalten und vor der Thüre erfalten, ehe er Aus 


. »dienz und ungerechtes Kecht zumege bringen kann. Als 
lein meines Erachtens wären diefe und dergleichen Berfegun- 


1 
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gen an einem Poeten noch wohl zu dulden; wenn ſie nur 
niemals widriger klaͤngen. Es giebt aber viel ärgere, die 
man gar nicht leiden kann; weil ſie der Art unferer Sprahe 


gar zu fehr zuwider laufen. Z. E. Lohenſtein i im Ibrahim 
Sultan ſchreibt: 


— 


Ich kann mehr den Geſtank der khwarzen Unzuchtkerzen 

Des Ibrahims vertragen nicht: 

Ee muß ſich mein Exyſtall von feiner Bosheit cholrin 
Stambuldens Glanz verliern ihr Licht. 


Und ſo geht es in unzaͤhlichen Stellen. Denn wie verkehrt 


klingt brechen ab, fchlingen ein, zuͤnden an, fprechen 
zu, — an, brennen an, taufchen ein, und andre 


Arten der Verſebungen mehr, die in dem erſten Auftritte 


dieſes Trauerſpieis zu finden find. 


ı1.$. Eben dergleichen kann man faft in allen unfern: 


‚ Dichtern anmerfen, die bis auf Ehrift. Weiſen gefchrieben 


" haben, auch fo gar. Hofmannswaldauen und Deffern 


— — — *— 


nicht ausgenommen, die doch, ich weis nicht wie? ihrer 
Reinigkeit halber in Ruff gekommen find. Dahin gehoͤret 


auch das thun, welches die Alten ſo oft eingefücket haben. 
36€ Gpis von R. des Gem. 


Ein friſches Hafelhuhn, 
Nach dem die Buͤrger ſonſt die Finger lecken thun. 


| Dahin gehört die Trennung gewiſſer Worter, durch eine an⸗ 


deres darzwiſchen geſchobenes: Z. € 


Er wird mir au verzeihen, | 
Daß ich frey oͤſfentlich, als ad, aus darf fehreyen zc. 
:Opis. 
Dahin gehört die Veränderung der Geſchlechter, da dem 
Verſe zu gut, das weibliche ins männliche, oder beybes ins 


ungewiſſe, verwanbelt-wird. Z.E. Opitz. 


— — — ⸗ 


An dem ein ſchoͤnes Quell mit Rauſchen hin und wieder, 
Fleußt Heller noch als Glas. — 
da es von Rechtswegen, eine ſchoͤne Quelle haͤtte heißen 
ſollen: der Fe Zeile nicht zu gebenfen, bie, ee | 
T4 eußt, 


! 
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fleußt, haͤtte lauten koͤnnen. Dahin gehoͤrt auch die * 
" fürgung gewiſſer Woͤrter. 3. E. Lohenſtein ſagt vom 
Frauenzimmer: 
Die keuſch⸗ und ei brennen, 
Wo Fuͤrſtenblicke falln. 

12. 8 Dahin gehoͤret ferner die Ausdehnung einiger Woͤr⸗ 
‚ter, bie bloß des Sylbenmaaßes halber zu gefchehen pflegt; 
Z. E. Genade, Geluͤce, Gelauben, Grabeſtein, abe nichtes, 
Großemutter ꝛc. Dabin gehöret auch die unnörhige Vor⸗ 
fegung einer Sylbe, vor ein fonft gemöhnliches Wort: 2 
8 E. Lohenſtein: 

Deſſen Eid 


Nichts minder ihn verknoͤpft, auf die Ergetzlichkeit 

Des Sultans, als aufs Heil des Reiches vorzuſinnen 
Hier iſt Dos vor augenſcheinlich umfonft angeflickt, und äns 
"dert die Bedeutung des Wortes eben fo wenig, als in dem . 
Nie derſachſiſchen vorfinden: melches nichts mehr, als fin» 
‚ben heißt, und nur einen unnöthigen Zuſatz befommen bat. 
Hieher gehört endlich, ivenn man forn eine Solbe den Wor⸗ u 
tem abreißt, z. E. raus vor heraus. 

- Der ftreichet pralend raus, was ihm in naͤchſten Tagen, 

Fuͤr reiche Toͤchter ſind zur Heirath angetragen. Kanitz. 


Und vor dieſem fo ungereimten Fehler hat ſich auch Bünntber, 


der doch ſonſt ſo reia ſchreibt, als man es wuͤnſchen kann, 
nicht allezeit in acht genommen. Und wie viel rein fuͤr herein, 
rauf für herauf ‚tab für herab, nein für hinein, ’nauf, 
nab, 'nüber, nunter, "rüber, runter, ıc. findet war. . 
nicht ben einigen Neuern ? die gewiß nicht bedenken, daß fein 
Menſch in ungebuntner Rede jemals fo gefehrieben. Pflegt 

gleich die Geſchwindigkeit im Reden die erfte Sylbe faft zu 
—* fo iſt esdarum doch im Schreiben nicht fchoͤn. Die 
Nachläßigkett der Ausländer, z. E. der Wälfchen, der Enge 
laͤnder und Holländer macht es nicht gut. Wasinihrer Spra« 
che angeht, das ſchickt fich darum für unfte nicht. Eben 
dahin gehört auch das Wörcchen vor, welches einige, fon« 
derlich Schiefer ‚als Neukirch, Günther u. a. m. anftatt 


zuvor, 
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zwor, ober vormals, zu brauchen pflegen: da fie dochleicht 
fonft, vormals, oder vorhin, an feiner Stelle brauchen 
* fönnten. J 

13.$. Nun weis ich zwar, daß Ariftoreles, in dem bes 
reits angeführten Kapitel feiner Poetik, die Verlängerung und 
Verkuͤrzung der Wörter, in des hoben poetifchen Schreibart. 
- dulden, ja gar für eine Schönheit Derfelben halten rollen, 
dadurch man ſich von der gemeinen Art entfernen fünnte. 
Allein da fi) der alte Runftrichter Euklides ausdruͤcklich 
überden Homer beſchweret, daß er folches gethan hat: fo fehe 
ich daraus, daß folche gewaltſame Berftünmelung, der Wör- 
ter auch in Sriechenland anftößig gewefen,; mie denn aud) 
die neuen Dichter jenen Darinnen nicht nachgeahmet haben. 
Denn in der That ift es wahr, baß es feine Kunft feyn 
würde, Verſe zu machen: menn es einem frey flünde, nad) 
feiner Poantafi e die Wörter auszudehnen und zu verfleinern, 
wie diefer alte Criticus gefagt hat. Die Beluſtigung, die 
man im $efen eines Verſes hat, fällt auch) großentheils weg, 
wenn man fiebt, daß der Poet nicht vermögend ift, die. 
| Sprache mit feinem Sylbenmaaße in guter Harmonie zu er⸗ 
halten, Horaz vergleicht Daher einen guten Poeten miteinem 
Seiltaͤnzer. Was beluftiget ung an einem folchen mehr, als 
daß derfelbe auf einem fo ſchmalen Stege, mit folder Ger". 
wißheit und Sicherheit einhergeht; ja gar bie hoͤchſten Luft⸗ | 
fprünge macht, die fonft niemand auf dem flachen Boden 
nachmachen koͤnnte? Man gebe aber demſelben nur einen 
Steg, der eines Fußes breit iſt: fo gleich wird unſre Ergetz⸗ 
lichkeit verſchwinden; weil es Feine fo große Kunft mehr ſeyn 
wird ,. Darauf zu gehen. So ift es aud) mit einem Vers: 
macher bewandt. Sein richtiges Sylbenmaaß iſt das Seil, 
darauf er ohne Fehltritt einhergehen muß. So oft er vor⸗ 
bey tritt, ift es ung zuwider; nicht anders, als wenn ber 
Seiltänzer vom Selte fälle. Er muß gar die verwegenften 
Sprünge in feinen Gedanfen und Ausdruͤckungen machen 
koͤnnen, dabey man benfen follte: nun wuͤrde er geroiß feiner 
Aicrfhner verfehlen! und ” wider Vermuthen in feinen 
engen 
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engen Schranken bleiben. Dadurch wird nun der Leſer 
. Aberaus vergnuͤget. Go bald man Ihm aber eine größere 
Freyheit, die Sprache zu verſtuͤmmeln, verflattet: fogleich 
wird es gar feine Kunſt mehr feyn, Verſe zu machen; und 


man moͤchte ihm zuruftn, was Boileau von einem folchen 


Stuͤmper ſchreibt: ,, Er martert fich faft zu Tode über feinen 
„Verſen: warum fehreibt er denn nicht lieber In.ungebunde- 
„ner Schreibart ? 


Il fe tüe à rimer; que n’ecrit il en Profe? 


14.6. Denn in der That ift es befler, gar feine Verſe, 
als fchlimme zu machen .und zu lefen: weil man fich ohne 
diefe gar wohl bebelfen kann. Ich weis wohl, daß es Leute 
giebt, die alles, was ſich nur reimet, fuͤr erfe, und ‚war 
für gute Verſe halten. Allein es find auch Leute darnach, 
deren Hofpoet ich nicht feyn möchte. Sie verfiehen bey 
aller ihrer äußerlichen Hoheit des Standes, oder Pracht und 
Lebensart, faum fo viel, Daß fie ihren Namen recht ſchreiben 
fönnen. Bon biefen nun einen Beyfall zu erhalten, das ift 
auch denen feine Ehre, die fich doch viel damit wiſſen; wenn 
fie alle Kenner der wahren Dichtkunſt, für den Pöbel auf 
bem Parnaß erflären: bloß, weil fie es vorberfehen, daß 
ihre Arbeit deren Beyfall nicht erhalten wird. Horaz hat 
- den römifchen Lucil und andere alte $ateiner, die fich der⸗ 
gleichen Freyheiten genommen, in etlichen Satiren ausges 
lachet und verworfen: obgleich der römiiche Pöbel, dem 
alles gleichviel war, und der die regelmäßigen Ausbrüdun- 
gen von den unrichtigen nicht zu unterfcheiden wußte, fehr 
viel Werks aus ihren Verſen machte. Er giebt su, daß er 
feherzhaft (facetus) und emunctæ naris, ein aufgeräumter 
Kopf geweſen: aber er nennt ihn hart in Werfen, und fagr, 
daß dieſelben ſehr unfauber flöffen. 

durus componere verfus! 

N m fuit hoc vitiofus: In hora ſæpe ducentos 

Ut magnum, verfus didtabat, flans pede in uno. « 

Cum flueret lutulentus, erat quod tollere velles. 

Garru- 
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Garrulus atque piger, feribendi fefre laborem, 


Seribendi rock, 
Sat. W. L.ı. 


' Han ſ eht aus dieſer, Stelle auch, daß nicht bloß die — 


ſchwindigkeit im Verſemachen an ſolchen Fehlern Sch 
gehabt: ſintemal er ſehr ſchwatzhaft und gar zu faul genen 
ſich Zeit und Mühe genug über einer Sache zu nehmen. 

Man fehe die X. Satire diefes "Buches nah, wo er noch 
ausführlicher davon handelt. 


15.$. Ich enthalte mich hier, alle altfränfifche Fehler 


der Poeten, die vor Opitzen gelebt haben, anzufuͤhren. Das 


ftabn, gabn, lahn und han, lobefam, wohlgemuth 
und zu dieſer Srift, bedarf Feiner Kegel mehr; indem es 
auch von den fehlechteften Dichtern nicht mehr gebraucht } 
wird. Kihe andre Bewandniß hat es noch mit den Huͤlfs⸗ 

wörtern, die man zu ben Hauptwoͤrtern feget. Cinige laflen 
dieſelben gern aus; andere aber behalten fie gar zu forafälchg 
bey. ‚Allein es iſt leicht ein Unterfcheid zu machen. Wann 
die Wörter haben und ſcyn wirklich nur Hülfswörter find; 
und ben andern Zeitwörtern vorfommen: algdann darf man 
fi Eein Bedenken machen, fie nad) Exrfoderung der Lim«. 


“ fände auszulaffen; wenn nut feine Dunkelheit daraus ent⸗ 


ſteht. 3. E. Ranig, 
Der, weit ein ſchwarzer Punct im Wuͤrfeln ausgebliehen, 
Zuletzt aus dem Beſitz dee Güter wird getrieben. | 
Da ift in der erften Zeilen das Wörtchen ift ausgelaflen, 
aber ohne Fehler: weil ohne dieß, das Wort ausgeblieben 
fhon die Sache ausdrüdt, und das iſt alfo nur ein Hülfe- 
wort war. Aber in der andern Zeile hätse das wird un« 
möglich ausgelaflen werden .fönnen, weil fie fonft unver» - 
ftändlich geworden wäre, So gehts auch in allen Fällen, ' 
‚wo das haben ein bloßes Huͤlfswort iſt. Z. E. Opitʒ 
ſchreibt: 
Was kann ein Herr, ein zorſt, ein Koͤnig beſfers leſen, 
Als was vor uns und ihm geſchehen und geweſen; Wen 
e 


— Ten “. u 


ſprungen und verkehrt, verbunden worden, da fie doc) 


— 


und nicht nur leidend erklaͤret werden: nachdem entweder hat 
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Wie manhhe⸗ ſtolze Reich entfprungen. und verkehrt, 


Wie Völker ist gebläht, und wieder durch das Sqhwert 
Den Untergang geſchaut. | 


Hier iſt zuletzt bey gebluͤht, und geſchaut, das haben 
ohne Fehler ausgelaſſen; fo wie in der andern Zeile, ben ges 
ſchehen und geweſen, das ift. Nur bey der tritten kann 
ichs nicht gut heißen, daß zwey ungleiche Wörter, ents 


nicht einerley Huͤlfswort haben koͤnnen; weil das erſte iſt, 
Das andere aber worden haͤtte haben ſollen. Und dieſes 
worden hätte gar nicht ausbleiben muͤſſen, um den Ver⸗ 
ſtand recht auszudruͤcken. Verkehrt kann auch wirkſam, 


oder worden darunter verſtanden wird; und dieſe Bu 
Deutigfeit koͤmmt hier. vor. . , 


: 16.$. Wenn aber die Wörter baben und feyn, an und 





faͤr ſich was bedduten, und rechte Zeitwoͤrter ehe 


dann ift es fehr ungeſchickt, dieſelben auszulaſſen. 8.E. 
im Veſuvius ſchreibt: 
Ver pihe mir mit Gnade, 

Das ich unangefagt mie Schriften dich belade, 

‚Die gar zu ſchlecht für Dich. Ich weis ꝛc. 
Und bald hernach in diefem Gedichte: 

Alsdann kann erft ein Menſch fi einen Menfchen nennen, 

Wenn feine Luft ihn trägt, was über uns, zu kennen. 
Hier iſt in der erften Stelledas Wort find, und in der an⸗ 
dern das ift ausgelaflen. Gleichwohl find diefelben hier als 
rechte Hauptwörter anzufehen; ohne die man den Saß un- 
möglic) verfiehen kann. Solchen Stellen unfter ehrlichen 
Alten, bie doch unrein find, folgen viele Neuere nach, und 


. verderben dadurch bie Spradje aufs Außerfte; zumal wenn 


fie gar_das hat und baben im dergleichen Fällen erfparen 


wollen. Was ich aber an Opitzen .entfhuldigenmuß, das 


werde ich gewiß an feinem andern loben, er fen auch wer er ° 
well; und wenn er ær noch ſo koͤrnigt dunkel und miltoniſch 
ſchriebe, 


a 
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ſchriehe, ja mit Sauter aͤſthetiſchen Raͤthſeln finnteächtiger 
und gedankenfchroangerer Machtwoͤrter und Wort 
ern aufgezogen kaͤme. 


17.9. Noch einerley Frage fälle wegen ber Huͤlfswoͤrter 


vor, ob man fie nämlich ohne Unterfcheid vor, oder binter 


ihr Hauptwort ſetzen koͤnne. Z3. E. 


Waͤr es zu jener Zeit, da man auf Tuch und Rinden, 
In Cederoͤl getraͤnkt, auf Helfenbein und Linden, 
Und Bley, und Darm, und Erz, und Wachs, und Leder ſchrieb, 
Und folches alles zwar mit großen Koften trieb: 
So würde Caßius ſich eher laſſen lenken, 
Und nicht, wie er gethan, auf tauſend Buͤcher denken; 
Die man dennoch zu nichts ſonſt tauglich hat erkannt, 
Als daß man ſie ſammt ihm zu Aſche hat verbrannt. e 
Frank. 


Hier findet man in der fünften Zeile das Hülfswort laſſen, 


vor fein Hauptort lenken gefegt, welches Dach in ungebund- 


ner Rede hinten geftanden haben würde. Imgleichen fteht 
in benden legten das bat ebenfalls vorne, da es doch nach: 


profaifcher Ordnung hinten feyn follte. Allein man fiehe 
wohl, daß diefes wider die obige Regel läuft, und alfo für 


feine Schönheit, fondern für einen Uebelſtand zu halten iſt. 


Noch eins aus eben dem Poeten: 


Es wuͤrde der Lucil wohl eher ſich ermuͤden, 

Und nicht zweyhundert Vers in einer Stunde ſchmieden, 

Und zwar auf einem Fuß. Ich ſelber ließ es ſeyn, 

Und zoͤge meine Schrift zuzeiten enger ein: 

Wann nicht der leichte Griff, da man mit großem Frommen _ 
Auf Lumpen fehreiben kann, nunmehr waͤr aufgekommen. 


Hier iſt abermal waͤr in ber legten Zeile auf der unrechten 
Stelle: denn es follte heißen, aufgekommen wäre. 
Geſetzt nun, daß dieſes nur ein kleiner Fehler iſt, den man 


an einem alten und großen Poeten leicht überfieht, wenn er 


nur nicht oft koͤmmt: fo ift es doch ein Fehler, dereiner Ent⸗ 
fhuldigung bedarf, und den man lieber zu vermeiden ſucht, 
. wenn man ohne Tadel ſchreiben will. 


18.8. 


n 
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18,5. Eine von den allervornehmſten Tugenden, eines 


guten poetiſchen Satzes, iſt die Deutlichkeit deſſelben. Die- 


ſe muß in gebundener Rede eben ſowohl, als in ungebundner 
ſtatt haben, und ohne diefelbe würde ein Poet Fein Lob ver: 
dienen... Es entfteht fonft die Deutlichfeit aus Wörtern und ° 
Redensarten, die jedermann geläufig und befanne find, auch 
in ihrem. natülichen und eigentlichen Berftande gebraucht 
werben: fodann aber auch aus einer ordentlichen und gewöhn- 
‚lichen MWortfügung, die der Art einer jeden Sprache gemäß 
iit. Wären aber diefe Stüce zur Deutlichkeit eines Saßes 
‚ganz unentbehrlich: fo würde folgen ,.daß ein Poet entweder 


feine neue Wörter, verblümte Redensarten und neue Wort: 


fügungen machen müffe: oder daß er unmöglich deutlich wuͤr⸗ 
de fchreiben fönnen. Denn wir haben fchon oben gewiefen, 
dag man in gebimdner Rede nicht die gemeinften und be» 


Fannteften,, fondern ungemeine, zuweilen aud) alte, zuweilen - 


gar: neuzufammengefegte Wörter, und viel verblümte Re: 
densarten anbringen folle: um edler und erhabner als ein 
profaifcher Scribent, zu fehreiben. Und wir werden bald 


hoͤren, daß man auch in der Wortfügung viele Neuerungen 
wagen koͤnne, um fid) Dadurch von der gemeinen Art zureben - 


zu entfernen. Allein bey diefem allen kann die Deutlichkeit 
gar wohl beftehen. Ein Wort fann gar wohl verftändlich 


ſeyn, wenn es gleich nicht täglich) von Dem Poͤbel gebraucht . 


, wird. Ein altes Wort ift auch nicht allemal underftändlich, 
wenn,es nur fein Provinzialmort ift, das außer den engen 
Gränzen giner Landfchaft nicht gilt ;. wenigſtens kann epburc 
. den Zuſammenhang ganz deutlich werden. Neugehachte 

Woͤrter ſind auch ſehr wohl zu verſtehen, wenn fie nur aus 


befannten regelmäßig zufammen gefeßt; und nad) der Aehn- 


lichkeit unſerer Mundart eingerichtet torden. Die verblüm- 
ten Redensarten, wenn fie glüflich ausgefonnen werben, 
geben dem Verſtande noch mehr Licht, als die eigentlichen ; 


. wenn man fie nur nicht gar zu häufig brauche. Denn. 


Ariftoteles in feiner Poetif hat ausdrücklich angemerket, daß 
aus gar zu vielen Metaphoren lauter Raͤthſel entftehen. 
, . _ IQ, §. 
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19.9. Zumeilen werben bey- dem Scheine ber größten 
Deutiichkeit Die verblümten Redensarten fo wunderlich durch 
einander — daß ſi te gar nicht verftanden werden fön- 
nen. 3. €. Beſſer in eineni Singefpiele läßt den Mars, 
der nebft den Andern Göttern ben der Flora zu Gafte gebe: 


then worden, und etwas fpät erfcheint, alfo fprechen : 


Mars, ber Gott der Kriegesheere, 
Folgt der Görtinn aus dem Meere, 

Folget ſeiner Venus nach. 

Wart, Aurora! wart, Aurora! 

Mars koͤmmt auch zum Feft der Flora, 

Schleuß noch nicht dein Schlafgemach. 
Hier verſtehe ich weder was Mars, noch mas der Poet ha- 
ben will. Denn außer dem überflüßigen Titel, den er fich 
giebt , und den alle Götter, zu denen er koͤmmt, lange wuß: 
ten, nemt er feine Denus eine Oöttinn aus dem Meere; 
welcher Namen ſich viel befler für die Thetis gefchicker hätte. 
Hernach ruft er Auroren, und verlangt, fie folle ihr Schlaf 
gemach noch nicht Schließen , weil er auch zum Feſte der Flora : 
füme. War denn das Feft der Flora in Aurorens Schlaf 
kammer angeftelle? oder wollte Mars fonft bey ihr feine 
Herberge auf etliche Minuten nehmen? Was heißt es fer- 


- ner, bas Schlafgemach ſchließen? Ohne Zweifel fehläft Au⸗ 


rora des Nachts, und alfo muß fie frühe herauseilen, ihrem 
Dhöbus vorzugehen. ‘Da wird es nun den Mars gleih 
viel gelten, ob fie ihre Schlaffammer offen läßt, oder zu⸗ 
ſchließt; weil er ohne dieß nichts darinn zu thun hat. Des 
Abends aber die Aurora in ihr Schlafgemach zu führen, das 
würde eben fo viebſeyn, als wenn jemand den Nordwind von 
Süden , ober den Zephir von Often berfommen ließe. Mit 
einem Worte, der obige Vers ift ohne Verſtand, folglich 
ein Salimatias, und befteht aus ſchoͤnen Worten und ver- 
blümten Redensarten, bie nichts heißen. 


20.$. Ich habe mir Fleiß aus Beffers Schriften ein folch _ 

Erempel angeführet, den man feiner natürlichen Schreibart, 

und richtigen Oedanken halber fo vielmal gelobet; daß : 
W ſi 
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fich endlich ſelbſt für. unfern beften Poeten gehalten und 


alles andre vor und neben ſich verachtet hat. In andern, 
die noch erhabener ſchreiben, wuͤrde ich unzaͤhliche ſolche 
Stellen finden, die entweder noch unverſtaͤndlicher ſeyn, oder 
doc) gute Raͤthſel abgeben würden. Z. E. wenn Lohen⸗ 
ftein die Sonne den Almofenmeifter Gottes, den Men⸗ 
fchen eine Mappe diefes großen Alles nennet; und her- 
nad) bald der göttlichen Dorfehung in die Speichen 
eriee, bald die Deichfel dem Varerlande zufebrer: - 
fo find diefes lauter unverftändliche Kächfel, welche man 
nicht errathen wuͤrde, wenn nicht theils ausdrüdlich dabey 
ſtuͤnde, mas fie bedeuten follten, theils aber der Zuſam⸗ 
menhang foldyes zeigte. Giehe deſſen Rede auf den Herrn 
von Hofmannswaldau, und die Beurtheilung deſſelben 
in dem 1. Bande der feitifchen Beytraͤge. Diefes alles 
jeiget, meines Erachtens, wie nöthig es fen, ben dem ver⸗ 
blümten Ausdrucke feiner Gedanfen vor allen Dingen auf 
die Deutlichkeit zu ſehen, und fich ja nicht durch den Schein 
einer falfchen Hoheit in das Phöbus oder Galimatias ſtuͤr⸗ 
zen zu laffen. Einige Neuere haben uns in diefe Wolfen 
und Mebel wieder zu verhüllen gefucht, und dieſes zwar 
ımter dem Scheine einer größern Scharffinnigfeit Sie 
haben ung die gemeinften Gedanken durch dunkle Ausdruͤc⸗ 
kungen ſchwer zu verſtehen gemacht: damit wir glauben ſoll⸗ 
ten, fie hätten uns neuerfundne und vorhin unerhoͤrte Dinge» 
geſagt. infältige haben fich betrügen laſſen, find aber nicht 
befier angefommen, als Ixion, der flatt einer Göttinn eine 
Wolke umarmete. Ein Erempel will id) aus Laurenbergen 
. geben „der ſchon zu feiner Zeit dergleichen Fehler verworfen hat. 


Ick Eonde wol fo hoch draven, wen id wolde, 
Dat vdt nemand als ick alleen begrypen ſcholde 
Wenn ick als de grote Poet fehryven würde, -_ 
»Die Fran bat abgelegt ihrs Leibes reiffe Buͤrde, 
„Verſieglend ihr Ehbett mit einem theuren ‘Pfand. 
Wol würde ergründen dyſſes Radels Verſtand? 
He meent darmit, de Fruw de hefft een Kind gekregen, 
Welckes im Epftand ys een eddel Gades Segen. an 
an 
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Man eener-dem ® huͤpich nich 98 ingegaten 

Dat bemilifche Licht, würde ydt duͤden ſuͤlcker maten: ro. 
. Als'wenn de Fruw ere Kleder van dem Bedde 0 
Genahmen, un in Pand verfertet hedde.- | 
Een ander de dar meent, he würd ydt beter weten, 

Lede „de fo uth: dat Wuyff hefft int Bedde gefcheten. 
Defülve Poet, dar he kuͤnſtlyck verklaret 

Wo fon Fründ up dem Meer in eenem Schepe fahret, 
Syne hochflegende Flögel mit dyſſen Woͤrden uthbreidet: 
„ Auf einem hoͤlzern Pferd das naffe Blau durchfchneidet, 

„ Spaltend Neptuni Ruͤck mit einem Waldgewäche. - 

Een Halffgelehrd, als ick, Taf dyſſe ſchware Lex, 

He ſpinteſeerde lang, ehr he ſe kond ergruͤnden, 
Endlyck ſprack he: de Poet, de eenen ſyner Fruͤnden 
Beklaget, dat he muſt upm holten Eſel ryden, 

Un ſynen natten Ers dar brun un blau tho ſchniden: 

Un dat defülpe Fruͤnd Neptun, uͤm fun Berbrefen, 

Up dem Kate mit Roden were, uthgeftrefen. , 
Suͤlcke hocherluͤchtede Rede, de nu 96 upgefahmen, 
Bringet den nyen Poeten eenen ewigen Nahbmen. - 
Odt ys nu laͤcheclyck, ſchryven dat ydernian, 

Ja ock een Schoſter, edder old Wyff vornehmen kan. 

Men moet ſyne Fedder hoch aver de Lufft upſchwingen, 
Un mit poetiſchen Stiel doͤrch de Wulken dringen. 

Dat ys nu de Maneer.“ " 


21.9, Nichts ift übrig, als dag ich verſprochenermaßen 


noch zeige, was fuͤr Verſetzungen der Wörter in unſrer Spra⸗ 
che, der Deutlichkeit unbeſchadet, noch moͤglich ſind; und 


was fuͤr eine Zierde die poetiſche Schreibart davon bekoͤmmt. 


Man bildet ſich insgemein ein, die guten Poeten folgten der 
ungebundnen Wortfuͤgung aufs allergenaueſte: allein ich 


habe bisweilen das Gegentheil bemerket und wahrgenommen, 


daß fie viele neue, und oft recht verwegene Verſetzungen ma⸗ 


chen; die zwar ungewoͤhnlich, aber doch nicht unrichtig klin⸗ 
gen, und alſo uͤberaus anmuthig zu leſen ſind. Sonderlich 
habe ich dieſe Kuͤhnheit an den Meiſtern in Oden wahrge⸗ 


nommen, darunter ich Opitzen, Dachen, Flemmingen, 


Tſcherningen, Raldenbachen ,‚ $tanten, Amtborn 
und Bünthern nennen kann. Die Erempel, die id) aus 


ihnen en will, werden ſat ſun jeigen wie edel der 


non 
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poetifche Ausdruck dadurch wird: weit gefehlt, daß er ent⸗ 


weder unrichtig, oder doch dunkel werden ſollte. Wenn 
Opitz ſagen will: Grüne wohl, bu ſtarke Raute! dieſes 


Gift der Zeiten, weiche deinen ſuͤßen Bitterkeiten, welche 
nichts bezwingen ſoll; fo kehrt ers um, and ſingt un II. B. 
der P. W. viel munterer alfo: 
Starke Raute, grüne wohl! 
Deinen fügen Bitterfeiten, 
Welche nichts beziwingen fol, 
Weiche diefes Gift der Zeiten; \ 
Diefes Gift, das gar zu viel 
Herz und Haupt durchdringen will. 
Bald darauf will er in einer andern Ode ſagen: Wie Phoͤ⸗ 
bus der Wolken blaue Tracht zu malen pflege: fo blinkt der 
Stern von Mitternacht mit gülönen Stralen. Allein er 
ſingt weit edler in einer andern Wortfuͤgung: 
So blinkt mit guͤldnen Stralen 
Der Stern von’ Mitternacht; 
ie Phoͤbus pflegt zu malen 
Der Bolten blaue Tracht. 
22.$. Dach will in einer Ode, dieich in Rindermanns 
deutfchem Poeten p. 222, finde, fagen: Mein Aufenthalt 
war fonft nirgends zu finden, als nur ben den hohen finden, 
durch den grünen Wald. ich liebte ohn Unterlaß eine Quelle, 
ein frifches Gras ıc. allein er ordnet feine Worte weit lebhaf⸗ 
ter, wenn er fo fehreibt: 
Sonften war mein Aufenthalt ' 
Nirgends nicht zu finden, 
Als nur durch den grünen Wald, 
Bey den hohen Linden. 
Eine Quell, ein friſches Gras, 
Liebte ich ohn Unterlaß: 
Da ich denn gefungen, 
Daß die Daum erflungen. 


Flemming will feiner Anemonen im Veen Buche ber Oben 
fagen: Ach! die einige, war von allen meinen ‘Plagen, 


noch übrig, daß ich das ſchwere Liebesjoch abgeſchieden tra⸗ 
gen 
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"gen muß: Allein der Affect, darinn er ſteht, bringt ei eine | 
gang neue Wortfügung zuwege: 
Ach! Einzig dieß war uͤbrig noch. 

Voͤn allen meinen Plagen, 
Daß ich das ſchwere Liebesjoch 
Muß abgeſchieden tragen. 

Raldenbach in feinem Klaggedichte auf Opitzen , will ſagen: 

Die berühmte Galathee gieng an des ſuͤßen Nedars Rande, - 

in tieferregtem Weh; als Corydon durch einen grimmigen 
Riß, fie und ihre Felder in einſamwuͤſtem Stande ließ. 

Aber das poetifche Feuer hat ihn dieſes folgendermaßen 

verſeßen gelehret. | 

An des fügen Neckars Rande 
Gieng, in tieferregtem Weh 

Die betruͤbte Galathee; 
Als, in einſam wuͤſtem Stande, 
Corydon, durch grimmen Riß, 
Sie und ihre Felder ließ. 

"23.6. Tfcherning in einem Gedichte an Fabrieiuſſen 
von Danzig, will Preußenland alſo anreden: Fuͤr das 
grimme Blut und Rauben, werden Pickelhauben, Helm 

und Harniſch, Spieß und Schwert, beſſer in den Ackerzeug 
verkehrte. ‘Denn, weil wir mit dem Eifen kriegen, fo muß das 
Felid öde liegen. Aber weit ebler hat er die Worte fo geordnet: 
| Beſſer werden Picelhauben, 
Helm und Harniſch, Spieß und Schwert, 
Für das grimme Blut und Rauben, 
Sin den Ackerzeug verkehrt; 
Denn das Feld muß öde liegen, | 
Weil wir mit dem Eifen kriegen. 
Johann Frank Hätte in der Obe auf Hofmanns Degen 
- meifters zu Frankfurth, Hochzeit, in ungebundner Rede 
ſagen müflen: Jene Grabſchrift „, die Paternus geſtiftet, 
wird dort um Nemaus, wie ein Wunderweſen geleſen; daß 
die Parce in ſeiner Ehezeit, ohn allen Zank und Streit 
zen und dreyßig Sonnen (Jahre) abgeſponnen habe. 

Allein er kehret alles um, und doch. iſt es nicht unrecht; 
ſondern recht lebhaft gerachen. u u 
' Ai⸗ 
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Als wie ein Wunderweſen, 

Wird jene Srabefchrift 

Um Nemaus dort gelefen, \ 
Die der Patern geftift: 

Daß zwey und dreyßig Sonnen 

In feiner Ehezeit | N 
Die Parc hab abgefponnen, 0. 

Ohn allen Zank und Streit. 


Annthor, in ber aus dem Rouffeau überfegten Obe-auf bie - 
Meltbezwinger, hätte die Helden fo anreden müffen: - 
folgen Krieger, laßt einmal fehen, worauf ſich eure Tu⸗ 
gend ſtuͤtzt, und wo euch dann das Herz im Leibe fißt,, wenn fich 
das Gluͤck verbrehen will. Allein er hat es weit edler fo gefeße : 

Lat einmal, ftolge Krieger I fehen, 
Worauf fih eure Tugend Hügt? 

Wo, wenn das Glück fich will verdrehen, 
. Euch) dann das Herz im Leibe fist? 

24: 6. Sch fünnte auch aus unfern übrigen Poetey noch 
unzaͤhliche Stellen anführen; vdiefes zu behaupten: wenn 
die bereits erwaͤhnten nicht ſchon zulänglich waͤren. Ich will 
aber lieber noch eine Anmerkung machen, und den Grund 
diefer aus erlaubten Berfegungen entfpringenden Schönheit 
entdecken. Einmal ift es gewiß, daß auch unfre Profe fehr 
vieleriey Berfegungen leidet, Davon aber eine immer beſſer 

‚» Hlinget, als die andere. 3. €. des Herenvon Ranitz Trau⸗ 

errede auf die brandenburgifche Prinzeßinn Henriette, hebt 

foan: „Fuͤrſten fterben zwar eben fo, wieandere Dienfchen : 
„doch Haben fie zu folcher Zelt vor andern.ein großes.vor- | 
„aus.“ Diefen Sag’hätte man, unferer Mundart under ! 
ſchadet, auch fo vortragen koͤnnen: Zwar flerben DieFürften | 
eben fo, wie andere Menfchen : doch haben fie ver andernzu 
folcher Zeit ein großes voraus. Imgleichen in dem nächft- 
folgenden Sage: „Was ihr Tod nach fich zieht, giebt niche 
„nur eine Veränderung in einem Haufe oder Gefcdjlechte, . 
„fordern auch zugleich in unzählic) vielen Seelen.“ Hier 
hätte dag Wort, eine Veränderung, noch an zwo ver- 
ſchiedene Stellen gefegt werden fönnen, nämlich nah Ber 
| | ſchlech⸗ 
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ſchlechte, und ganz am Ende. In andern Stellen dieſer 
Rede wuͤrden ſich noch mehrere erlaubte Verſetzungen vor⸗ 
nehmen laſſen. . 
25. $ $. Fragt man nun ferner, welche Drönung der an» . 
dern in smeifelhaften Fällen vorzuziehen iſt? fo fage, ich erſt⸗ 
lich: die, weiche ‚m beften klinget. Das Urtheil der Ohren 
entfcheibet die Cochwierigkeit am beften: denn auf das Ge- 
hör bes Scribenten fommt es hauptfächlich an,. wenn die 
Schreibart des einen wohlfließend und harmoniſch ift; des 
andern Ausdrud aber raub und widerwärtig lautet. Cs iſt 
aber, außer dem Wohlflingen, zroeytens auf den Affect zu 
fehen. Das Feuer der Geniüchsberegungen erlaubt uns 
nicht allezeit, auf die geroöhnliche Ordnung der Wörter zu 
finnen: es bricht heraus, und fängt oft den Sag in der ' 
Mittenan. Z.E. Ein ruhiges Gemuͤh wird fprechen: alle 
bein Bitten ift umfonft! ich. werde es nimmermehr leiden. 
Du follft den Tag nicht erleben ꝛc. Allein einen Zornigen 
wird die Heftigfeit feiner Leidenfchaft fo fagen lehren: Um⸗ 
ſoonſt ift alle dein Bitten! YTimmermebr werde ichs. 
leiden! Den Tag follft du nicht erleben! Dergleichen 
Vrerſetzungen machen eine Rebe fehr feurig und lebhaft: 
und weil dieß in allen Affeeten zu gefcheben pflegt, die Poeten - 
aber oft felbft darinnen ſtehen, oft andre Perfonen, die aufe 


Een — — 


gebracht geweſen, redend einfuͤhren, oder ihnen nachahmen; — 


fo ift es fein Wunder, daß fie dergleichen nachdruͤckliche 
Berfegungen mit gutem Bedachte anzubringen fuchen. . 
26.5. Oft will man den Nachdruck eines Wortes, durch 
den Ton der Ausſprache anzeigen, der ſich aber an einer 
Stelle nicht fo gut, als an der andern hören läßt: daher ver⸗ 
ſetzt man daffelbe an einen Ort, wo es ſonſt nicht hingeboͤret. 
3. E. wenn id) ſchriebe: | 
| Ich will die zu Liebe fterben. | ® 
So wuͤrde es lange fo Eräftig und nachdrücklich nicht Flingen, 
| als wenn ich fagte: 
Dir zu Liebe will. ich ſterben. u - 
u 3 .Dahin - 
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| Dafin gehört Büntbers Stelle aus dem befannten Siebe: | 
Will ich dich doch gerne meiben xc. | 


Ä In den Wäldern will ic) irren, 
- Vor den Menfchen will ich fliehn. 


Hier hätte ja der Poet natürlicher Weiſe fagen koͤnnen: | 


Ich will in den Bädern i irren, 
Ich will vor den Menſchen fliehn. 





| 
| 


Auch iſt Slenmming i in dergleichen Berfegungen glücklich ge 


weſen. Z. E. auf ver 420ften ©. ſchreibt er: 


Achtmal hat nun, als ich zaͤhle, 
Phoͤbe volle Hoͤrner kriegt. 


Denn von Rechtswegen hätte es heißen ſollen: 


Phoͤbe hat nun, als ich zähle, 
Achtmal volle Hroͤner kriegt. 


Aber, wer ſieht nicht, daß er dadurch den Nachbruck ſeiner 
Worte geſchwaͤchet, und die Schönheit des Verſes nurver- 


derbet haben würde? 


| 


27.$. Endlich dienet die Verſetzung zuweilen, den $efer | 
eines Gedichtes recht aufmerkffam zu machen; weil manvon 


den Mebenumfländen den Anfang macht, und den Haupt» 
fag aflererft nachfolgen läßt. Z.E. fünge Beſſer feine Ru⸗ 
„ heſtatt ver Liebe fo an: 


In diefen brennenden und ſchwuͤlen Sommertagen, 
Ließ Ehloris fi einmal in ihren Garten tragen. 


Hier hebt er von der Zeit an, da er doch von ber Perfon hät» 
te.den Anfang machen Eönnen. So fagt auch Ranig : 


In meinem Schälerftand, auf den beftanbten Baͤnken 
Hub ſich die Kurzieit an. ' 


Da hätte er ja von der Kurzweil anfangen koͤnnen: allein 


dieſe Verſetzung ſetzt den Leſer in Aufmerkſamkeit, und macht 
ihn begierig zu wiſſen, , was denn in dem Schaurſa 
ehen 
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ſchehen ſeyn werde? Imgleichen ſchreibt Flemming auf ben 
Ramenstag einer Jungfer dergeſtalt: 

Daß der Lenz die Welt umarmet, 

Daß der Erden Schooß erwarmet, 

Daß die Naͤchte werden klein; 

Daß der Wind gelinder wehet, 

Daß der lockre Schnee vergehet, . 

Das macht euer Sonnenſchein. 


Wo man x augenſcheinlich ſieht, daß der natuͤrliche Anfang 
haͤtte heißen muͤſſen: Euer Sonnenſchein macht, daß der 
Lenz x. Eben fo hätte Rachel folgende Zeilen, 


Zu einem fammtnen Rod die groben Leinwandhoſen, 


. Ber bätt es fonft erdacht, als Narren und Franzoſen? 


natuͤrlicher Weiſe ganz und gar umkehren muͤſſen: wenn er 
ſie nicht dergeſtalt viel nachdruͤcklicher befunden haͤtte. Ueber⸗ 
haupt koͤnnte man Horazens Worte hieher Heben, wirwohi | 
ex fie hr anderer Abſicht geſchrieben: : 


In medias res, 
Non fecns ac notas, Auditorem rapit. 


28. $. Doch verlange ich mit dem allen der unverſchaͤm⸗ 
sen Frechheit der Spradjverderber keinesweges Thür und 
Thor zu öffnen, die ohne Verſtand und Nachfinnen das uns 
terfte zu oberſt Fehren, und doch für gute Poeten angefehen- 
feyn wollen. Die Berfeßungen find nicht aus Noch erlaubet, 
um das Sylbenmaaß vollzuflopfen ; denn dieß gehört für bie 
eiendeften Stümper: fonbern nur alsbann fteht es frey, fich 
derfelben zu bedienen, wenn ein befonderer Nachbrud', oder 
eine neue Schönheit des Ausdruckes daraus entfteht. Wer 
diefes nicht in Acht nimmt, und ohne Scheu, wider die Nas 
tur niſrer Mundart, alle Regeln der Sprachkunſt aus den 
Augen feßet, der verbienet , ein Pohl oder Wende genennt zu 
werden, der nicht einmal Deutſch kaun, gefchweige, daß er 
ein Poet zu beißen verdienen follte. Denn das werden lau⸗ 
ter Solecilmi und axveeAoyioy, die fein Kenner feiner 

ug Ä Mut: 
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Mutterſprache ertragen kann: wenn gleich manche Neulin⸗ 
ge den Mangel ihres Geiſtes und Witzes, den ſie bey der 
. ordentlichen Wortfuͤgung nicht zeigen koͤnnen, nur durch 
die Berhunzung der deutſchen Sprache zu verbergen fuchen. : 
Walliſtus ſagt dieſes zwar feinen englifchen Poeten nach, 
daß fie die Grammatik fehr.aus den Augen ſetzten: und ein 
gebohrner gelehrter Engländer , hat mir ſolches infonderheit 
vom Milton befräftiget; deffen vornehmfte Schönheiten 
in grammatifchen Schnigern beftünden. ‘Bey uns’hergegen, 
wird Feine ſolche Frechheit gelten, die nicht auch in unge⸗ 
bundner Rede, im Affecte, zu dulden iſt. Eben fo ſeltſam 
wuͤrde es ſeyn, wenn man die Wortfuͤgung fremder Spra- 
‚hen in der unfrigen anbringen wollte; welches vielen, die 
mehr Franzoͤſiſch als Deutſch fönnen, fehr leicht zu entfaß- | 
ren pflege. 3. E. wenn ich, fchriebe: Die Augen über 
das Seld ausfpazieren laflen; ober, Einem Stauen- 
‚ zimmer den Hof machen, weil die Franzofen fprechen: 
Proinener fes yeux fur les champs, und fairefaCour a une _ 
. Dame. Das find lauter handgreifliche Barbarilmi in unfter. - 
Mundart, die Eein Menfch verfteht, der nicht ‚feamzöftfch 
kann: wohin: denn aud) die Mittefrvörter gehören, die gleich 
falls von einigen gefchwornen Participianern, fehr unver . 
ſcchaͤmt gebraucht werben. Sthlͤblich, ein Poet muß uͤberall 
Boileaus Regel beobachten: 
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Sur tout, qu'en vos Ecrits la Langue reveree, 

Dans vos plus grands Exces, vous foit toujours facree. 
En vain vous ıne frappez d’un Son melodieux; 

Si le Terme eft impropre, ou le Tour vicieux, 

Mon Efprit n'admet point un pompeux Barbarifnıe, 
Ni d’un Vers empoule !’ orgueilleux Solecifme, 

Sans la Langue, en un ınot, I’ Auteur le plus divin 
Ef toujours, quoiqu'il fafle, un méchant Ecrivain. 
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Das X. Hauptſtuͤck. 
Von den Figuren in der Poeſie. 
ug 

.@& ie Abhandlung von den Siguren gehöret eigentlich für 

die Meifter der Redekunſt: und ich koͤnnte alfo meine 
-  teferdahin vermeifen, oder gar zum voraus ſetzen, Daß 
fie fich darum ſchon befümmert haben würden. Allein fürs 
erfte hat die gebundne Schreibart eben fo viel Recht dazu, 
als Die ungebundne,, janochmohleingrößeres. Sie hat ſich 
nicht nur dieſer Zierrathe bedienet, ehe diefe noch erfunden 
worden: ſondern fie pfleget fich auch bamit weit häufiger zu 
putzen, als biefelbe. Hernach kann man nicht allezeit zum 
Grunde ſetzen, daß die Liebhaber der Dichtkunft ſich vorher 
in der Kedefunft feft gefegt Haben follten. Dieſer Gattung 
tefern zu gefallen, habe ich mein Buch lieber vollftändiger 
machen, als fie auf einen andermweitigen Unterricht in dieſem 

Stüde verweilen wollen, 

2. 6. Einige neuere Lehrer der Beredfamfeit haben mit 
großem Eifer wider den Unterricht von Figuren, Der in allen 
Rhetoriken vorkoͤmmt, gefchrieben. Sie haben dafür ge⸗ 
halten: man könnte diefe ganze Lehre erfparen, und dörfte 
die jugend mit fo vielen griechifchen Namen nicht plagen; 


zumal da fie daraus nichts mehr lernte, als wie man eine - 
Sache benennen fönnte, bie auch dem einfältigften Pöbel bes 


kannt wäre. Zu diefer Zahl iſt noch neulic) ein ſchweizeriſcher 
Kunfteichter getreten, der anftatt der Figuren, ein unverftänd« 
liches Miſchmaſch, und eine felavifhe Nachahmung des, in 
feiner eignen Sprache barbarifchen Miltons einzuführen 
wuͤnſchte. Man giebt es zu, daß viele Schullehrer der Sa⸗ 


he zu viel gethan, und ſich gar zu lange dabey aufgehalten - - 


haben. Man giebt auch zu, daß die griechifchen Namen oft 
eine unnöthige Schwierigkeit verurfachen, und Daß man pi 
U 5 | er 
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ſer thaͤte, wenn man an ihrer Stelle deutſche einfuͤhrete. 
Man geſteht auch endlich, daß die Natur ſelbſt lebhafte Leute 
in Figuren reden lehret, die ſonſt ihr. lebenlang feine Anlei- 
tung dazu bekommen haben. Aber aus dem allen folger 
noch nicht, Daß die Sehre von Figuren aus den Anweifungen 
zur Wohlredenheit gar zu verbannenfey. ‚Wenn man erıva 
ein Eleines Kapitel dazu widmet; wenn man fich bemüher, 


die Namen derfelben leicht und deutlich zu machen; wenn. 


man endlich ihren Gebrauch und Misbrauch unterfcheiben 
lehret: ſo iſt man, meines Erachtens, wohl nicht zu fchelten. 
Zu geſchweigen, daß nur die munterften Köpfe von ſich ſelbſt 
auf die Figuren gerathen, wenn fie wovon reden oder ſchrei⸗ 
ben. Dieandern, dienicht fo viel euer haben, würden ſich 
‚ Darauf gar nicht befinnen; wenn man ihnen nicht auf die 
Spur helfen wollte. Wenn man ihnen aber gute Erems 


pel davon vorlegt, und die Schönheit berfelben empfindlich 


macht: fo werden fie auch) entzündet, und bemühen fich ber» 
. nach, ihre ‚fhläfrige ‚Schreibart auch dadurch ein wenig. zu 
‚ erweden und anzufeuren. 

3.8. Es giebt aber zweyerley Figuren, Einige beftehen 
nur in einzelnen Worten, andre aber in ganzen Sprüchen 
oder, Sägen: daher hätte ich von ben erftern ſchon nach dem 
fechtten Hauptſtuͤcke handeln Fönnen. Wir wollen fie hier 
durch einander nennen, befchreiben und mit Erempel aus un- 
fern Poeten erläutern. Ich will der Ordnung Des berühmten 
P. Lami hierinn folgen, welche er in feiner Kedefunft beobach- 
tethat. Dieſer hat die innere Natur ber Figuren fehr wohl 
eingefehen. Er hält fie für eine Sprache der Affecten, für 
einen Ausdruck ftarfer Gemüthsbemegungen, und vergleiche 
fie mit den verfchiedenen Gefichtszügen oder Lineamenten; 
Daran man gleichfalls die innere Gemuͤthsbeſchaffenheit eines 
Menfchen von außen abnehmen fann. Die Bergleichung 
iſt glücklich und wohl angebracht: denn in der That find die 
Figuren etwas mehr, alsbloße Zierrathe. Dieganze Stärfe 
einer Rede zeiget fich darinn, weil fie ein gewiſſes Feuer in. 
fich.enthalten, welches auch den Leſern oder Zuhörern, durch 
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‚ eine geheime Kunft, Funken ins Herz wirft, und fie glei⸗ 
chergeſtalt entzündet. . Daher vergleicht fie Lami, zwey⸗ 
tens, auch mit ben verfchiedenen Stellen und Bervegungen 
eines lebhaften Fechters, der ſich dadurch zu fihügen, und 
feinem Gegner Abbruch zuthun ſuchet. Dieheftige Rebe, die 
Virgil der Dido zugeeignet hat, kann überhaupt bier zum : 
Beweiſe dienen. Lami barfie in einer franzöfifchen Ueber 

ſetzung zu dem Ende angeführt, und ich will fie nach Am 
tbors DBerdeutfchung bieher fegen: meil fie ein Mufter 
wohlangebrachter Figuren abgeben kann, und eben diejenige 
äft, von welcher Ranitz dort gefchrieben : 


Bir lefen ja mit Luft Aeneens Ebentheuer. u 

Warum ? Stoͤßt ihm zur Hand ein grimmig Ungeheuer; 
Do hat es fein Virgil fo kuͤnſtlich vorgeftellt, / 

Daß uns, ich weis nicht wie, ein Schrecfen Überfälle: ’ 
Und hör ih Didons Mund von Schimpf und Undank fprehen; - 
So möcht ich ihren Hohn an den Trojanern rächen. - | 


4.6. So lautet indeflen die Rede felbft, die von dem 
Poeten der erzuͤrnten und verzweifelten Dido, nad) der 
fehnellen Abfahrt des Aeneas, in den Mund, geieget wor⸗ 
den. | 


Soft eine Söttinn fi) wohl beine Mutter nennen, 

d ein Trojanerheld dich für fein Blut erfennen? - 
Nein! Du Verräber, leugſt! Ein harter Fels und Stein, 
Der grimme Caucaſus muß felbft dein Water feyn. 
Ein freches Tygerthier bat dir die Bruſt gereichet. 
Das durch Hirkaniens verbrannte Wuͤſten ſtreichet. 
Ich rede, was ich muß; verftellen Hilft mir nicht, 
Beil aller Hoffnungsgrund auf ewig mir gebricht. 
Sat biefer Heiße Bach, ber meine Wangen näffet, 
Ihm auch den Eleinften Hauch von Seufzern ausgepreifet ? 
Wirft fein verſtockter Sinn auch wohl noch einen Blick, 
Durch diefe Fluth erweicht, auf feine Braut zuruͤck? 
Mein Leid ift taufendfach! Was fol ich erft betrauren ? 
Ich weis, felbft Sjuno wird mich armes Weib bedauren: 
Ich weis, daß Jupiter ſich drüber hat entruͤſt, 
Daß die verdorbne Welt fo voller Falfchheit ift. 
Ein Bettler! der durch Sturm an meinen Strand gekommen, 
Wird, von mir Thoͤrichten! zum Koͤnig aufgenommen? 

Der 
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Der Schiff und Gut verlohr, und nur durch meine Hand, 

Nebſt feinem nackten Volk, des Lebens Rettung fand? 

Ich berfte Faft für Zorn! Der Schmerz bringt mid) zum Rafen. 

Nun hat Apollo ihm was neues eingeblafen, 

Ein Traum aus Lyeien was andere prophezeiht; 
- Sa felber Jupiter ibm drohend angebdent, 

Er folle feinen Fuß in andre Länder tragen: 

Ja recht! Gott wird wohl viel nad) deinem Schwärmen fragen ! 

Der ‚Himmel, welchen nichts In feiner Ruhe ftört, 

Hat ’feine Sorgen ikt auf deine Fahrt gefehrr! 

Doch lauf! ich halt dich nicht; ich will nicht widerſprechen: 
Mur fort! und ſaͤume nicht, die Wellen durchzuſtechen. 
Such dein Stalien , das dir fo wohl gefällt, 
Und wo die Hoffnung dir ein neues Neich beftellt! - 
Ich woeis, der Himmel wird gerecht und heilig bleiben, 
Und bein verfhlagnes Schiff an Klipp und Syrten treiben?! 
Da wird die roilde Fluth ein Rächer meiner Sen, 

- Da wird dein leßtes Wort: Ach Dido! Dido feyn. 
Sa wird der kalte Tod den warmen Geiſt verjägen, 
Soll mein Geſpenſte dich doch alfenthalben plagen. 

Du ſollſt, du kannſt, du wirft der Strafe nicht entgehen, 
Und ich will deine Quaal auch in dee Gruft verftehn! - 


Wer aus einer fo herjrüßrenden Rede den Nachdruck ber 
Figuren nicht begreifen kann, der muß wenig Empfinblichfeit 
und Nachfinnen befigen. Wer aber. überführer feyn will, daß 
diefes rührende Weſen bloß von den Figuren herrüßre, der 
darf nur eine andre Ueberfegung von ber fateinifchen Stelle 
machen, darinn alles ſchlechtweg gefagt wird: ſogleich wird‘ 
alles Feuer, alle Heftigkeit und alle tebhaftigkeit daraus 
verſchwinden; ja man wird es faum glauben fünnen, daß 
es diefelbe Rede fey. 


\ 

.$. Lami fängt die Figuren mit dem Ausruffe (Ex- 
clamatio) an; weil diefe die natürlichfte iſt, und in vielen 
Alfecten zuerft hervorbricht. Denn es giebt einen Ausruf, in 
der Freude, Traurigfeit, Rachgier, imgleihen im Schreden, 
Zagen, Verzweifeln, Trogen, u.d.gl. Nun giebtes zwar 
gewiſſe Formeln, die eigentlich Day beftimmt find, als Ah! 
O! Weh! Wohlan! Hey! Sa, Sa! Ha! u. a.m. Allein 

es 


[8 ) . 


\ 
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es werben fo viel andre Redensarten dazu gebraucht, daß 
ihre Zahl nicht zu beftimmen-ift. Z. E. Sammer! Luſtig! 


Friſch auf! Herzu! Ich Armer! Mich Unglüdfeligen! Troß. . 


fey Dir gebothen ꝛc. ıc. Ein Erempel giebt mir Slemming 


auf der 201, Seite: 


Als aber gleich der Krieg, 
Erbarm es Bott, der Krieg! mit welchem wir uns Deutfchen, 
Bon fo viel Ydhren ber nun ganz zu tode peitſchen, 
Mein liebes Meißen traf. 


Aaniz auf ber 43. Seite der neuen Auflage: 


O findifcher und toller Wahn, _ 
Der bey mir eingeriffen ! ! 


Opitz im IV. Bude der Poet. W. ſchreibt an Nuͤßlern, 


von ſeiner Flavien: 


Ach! daß Kr frecher Sinn 
Mich, der ich ihrer Huld vielmehr als wuͤrdig bin, 
So wenig gelten laͤßt! ach, ach! daß kein Vergießen 
Der Thraͤnen, und fein Wort, kein Seufzen ꝛc. 


ſchreibt gleichfalls : 


Ad leider! allzu viel, zu vie auf einen lag! 
Wer ift, der unfer geld nur bald ergründen mag? 


Wie feltfam leiteft du der Deutfchen Eühnes Heer ! 
. Der Zug des Hannibals war lange‘ nicht fo ſchwer. 


6.9. Die andre Figur iſt der Zweifel, (Dubitatio) 
womit man entweder bey fich anfteht, ob eins oder Das andre 
zu glauben, ober zu thun ſey; oder ſich doch fo fteller, als ob 
man fich nicht entfchließen Fönnte. Die Heftigkeit der Ge⸗ 


müthsbervegungen fest uns oft in den. Stand, baß man - 


weber aus, noch ein weis: denn ehe man mit dem Ent« 
ſchluſſe noch fertig iſt; ſo faͤllt uns augenblicklich etwas an⸗ 


ders ein, welches Das vorige wieder zunicht macht. Kanitz 


giebt uns ein ſchoͤnes Exempel in der Ode uf feine Doris, 


\ 


i ‘ 
- / . . 7 


Neukirch in ſeinem Gedichte auf die Koͤniginn in Preußen, 


Und Pietſch in ſeinem Geſange auf den Prinz Eugen ſagt: 
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Er hat in der vorhergehenden Strophe bie verfloffenen 
ann zurück geruffen; befinne fid) abes bald anders, 
und ſingt: . 


‚Aber nein! eilt nicht zuruͤcke, 
ESonſt entfernen eure Blicke 
Mir den längftgewsünfchten Tod, 
Und benehmen nicht die Noth. 
Doch, könnt ihe mir Doris reifen; 
Eilet fort! Nein: halter il! 
Ihr mögt warten, ihr mögt reifen, 
Ich weis ſelbſt nicht, was ich will. 


Zumeilen zweifelt man zwar felber nicht; will aber durch 
einen verftellten Zweifel die Zuhörer zum Nachfinnen beive» 
gen.. So zweifelt Günther in feiner Sterbeode, wen er 
feine Leyer vermachen foll: - 


Sage , du begriffne Leyer ! 

Kern ich did) vermachen darf? 
Diele wünfdhen dich ins Feuers 
Denn du raffelft gar zu ſcharf. 
Soll ich did nun lodern laßen? 
Nein, dein niemals fauler Klang 
Ließ mich oft ein Kerze fallen, - 
Und verdienet beilern Dant. 

Soll ich dich dem Phoͤbus ſchenken? 
Nein, du biſt ein ſchlechter Schmuck, 
Und an den Parnaß zu henken, 
Noch nicht ausgeſpielt genug. 

Opitz wuͤrde dich beſchaͤmen, 

Flemming moͤchte widerſtehn: 

Mag dich doch die Wahrheit nehmen, 
Und damit hauſiren gehn. 


778. Die II. kann der Wiederruff (Correctio ober 

Epanorthoſis) ſeyn, wenn Leute ihr Wort, das ſie ſchon 
geſagt, wieder zuruͤck nehmen; weil es ihnen zu ſchwach 
vorkoͤmmt, und ſie alſo ein heftigers heraus ſtoßen wollen. 
Z. E. Opitz in einem Hochzeitwunſche auf ber 77. ©. der 
Poet. W, v. 133. Der 
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Der (Gott) laffe mich erfahren, 
Und hören oft und fehr, | ; 
Was hören? fehn vielmehr, ' 
Daß dich, von Jahr zu Jahren, 
Was dir niebt diefer Tag, 
Mit Frucht bereichern mag. 


Zaweilen hat man auch wohl etwas zu frey herausgeſagt, 
will alfo Das ausgeftoßene Wort wieder zuruͤck nehmen, und 
ein beffers an die Stelle fegen. - So läßt z. E. Bünther 
den Apollo in einer Cantate, wo er mit dem Mercur um den 
Vorzug flreitet, folgenbergeftalt reden: 


So, hoͤr ich, foll dein Judaeſpieß, 
Dein Zepter, wollt ic) fagen, 

Mehr Frucht und Vortheil tragen, 
Als meiner Künfte Paradies ? 


Sieber kann man aud) rechnen, ‚ wenn der Poet, dasjenige, 


was er gefagt, zwar nicht zurüc nimmt; aber Doc) wider⸗ 
legt, weil es ihm von, andern getadele werden möchte. 
3. €. fo ſchreibt Neukirch in feinen geſchuͤtzten Nachtis 
gallen: 

Das eingeworfne Bonn, das wuͤſte Kaiſerewerth, 

Die ungariſche Schlacht, den Schuß der Niederlande, 

Bellef er alles zwar mit eifrigem Verſtande: 

Doch, Mauren, fprach er, hat ſchon Caͤſar umgekehrt! 


8.5. Die IV. ift das Derbeißen, (Ellipfis) oder Ab⸗ 
brechen einer Redensart, die man nur anhebt, aber nicht 
völlig endiget. Sie entſteht, wenn der Affect fo heftig iſt, 
daß der Mund und die Zunge den geſchwinden Gedanken 
der Seele nicht folgen kann, und alſo mitten in einem Satze 
abbrechen, und dem neuen Gedanken des Geiſtes ploͤtzlich 
folgen muß. Amtbor hat aus dem Birgit das befannte, 
Quos ego! des Neptunus, fehr gut überfege, womit er bie 
Winde bedroht; aber mitten in dem Dräumorte inne haͤlt. 


Und ſprach: Macht euch der Glanz der Ahnen fo vertwegen ? 
Dürft ihr, mir unbewußt, die ühnen Flügel regen ? 
Dog End und Himmel faſt ſich durch einander miſcht, 

Und 
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Und der erhißte Schaum bis an Die Wolfen ziſcht? 
Euch ſoll! «= doch laßt uns nur der Wellen Macht befchränfen. 


Ein ſchoͤn Erempel giebt auch Beſſer in feiner Ruheſtatt der 
Siebe, wo er bie erwachte Ehloris fo reden läßt: 


Du bift des Steanges werth! 
Hilf Himmel! was iſt das? Haft du den Witz verlohren ? 
Iſt dieß die ftete Treu, die du. mir zugefchtworen ? 
Saft du der Chloris Zorn fo wenig denn gefcheut, 
Daß du fo freventlich ihr Heiligthum entweiht? - 
Daß Du =» welch eine That! Sie Eonnte nicht mehr fprechen, 
Und.roolite fih an ihm mit ihren Thränen rächen. 


Nur nehme man ſich in Acht, daß man biefe Figur niche fo 
lächerlich anbringe, als Neidhard in dem Gedichte auf 
D. Wenjzeln: 


Hier ſchlug nun Gottes Zorn, in dich, du Ceder ein, 
Da mancher Haſelſtrauch von Lumpenvolke bluͤhte, 
Bis Wurzel, Stamm und Aſt, bis Herze, Fleiſch und Bein 
Bor Gift, als Aetnens Scheoß vor Harz und Schwefel, glihet. 
Als endlich Uhr und Zeit die ſechſte Stunde maß, 
Da kam der Schlangenwurm des Todes hergeſchoſſen, 
uUnd ſtach ne nn 


Weg Geber, brich du Her, umnebelt euch) ihr Augen ıc. 


9.$. Die V. fönnte zur. vorigen gerechnet werden, und 
Heißt das Hemmen (Apoliopelis), wenn eine ſchleunige 
Veränderung des Entſchluſſes, der angefangenen Rede Ein⸗ 
Halt chut. Kanitz in feinem Gedichte von der Poeſie läge 
erſt ſeinen poetiſchen Trieb zur Vertheidigung derſelben reden; 
hernach faͤllt er demſelben ins Wort: 


Was mic) nun dergeſtalt in Unſchuld kann ergetzeun. 
Wozu mich die Natur = = Halt ein! verfuͤhrter Sinn: 
Drum eben ſtraf ich dich, weil ich beforger bin, 

Es möchte, was igund noch Teiche iſt zu verwehren, 
Sich endlich undermerft in die Natur verkehren. 


Imgleichen ſchreibt Günther m in dem Gedichte auf Herrn 
Hoſrach Budern: ehe 





- 
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‚Recht fo! fängt angenblicks ein junger Momus an, , 

Dem naͤchſt noch vom Orbil das Leder weh gethan: 

Recht fo! was Henker müßt der ganze Miufenplunder 3 
Pad ein, verwegnes Volk! Vom Maro brenn id) Zunder 
Bom Plato Fidibus. Ja wenn auch ohngefaͤhr, 

Der Schatz von Heidelberg in meiner Beute wär: 

‚ Rar’eten macht ich draus, und kochte Chocolade! 
Ein Quentchen Mutterwitz gilt =: = Sachte, guter Sreund, 


Der Sab war eben nicht fo bös und ftarf gemeynt a 


Ein Nacrr verſchuͤttet nur das Kind mit ſammt dem Bade. - 


10. 8. Die VI: if die Derfegung (Hyperbaton) eines 
MWorts oder Gedankens von feiner natürlichen Stelle; bie 
aber nicht aus der Umfähigfeit des Poeten, fonbern aus ber 
Heftigkeit des Affects herrühree, der dem Gemuͤthe nicht 
Zeit läßt, an die ordentliche Wortfügung zu denken. Wir 


Haben im vorigen Hauprftüce ſchon davon geredet, wollen 


doc) aber noch ein.paar Exempel geben : 
Er, mein Leben; du, mein Leben; 
Euer beyder Erben, ih! -. 
Ich durch euch, und ihr durch mid, . 
Wollen bis ans Blaue ſchweben. 
Hier verfegt Slemming das Wort Ich, in der ändern. 
Zeile von feiner natürlichen Stelle: denn es hätte ordentli« 


cher Weife vorn ftehen ſollen, Ich, euer beyder Leben; 


aber im Affecte ift es ans Ende gefommen, Noch ein ſchoͤ⸗ 
ner Exempel ſteht auf der 66. S. | 
Der Majen Sohn flog aus vom ewigen Pallafte, 
Durchſuchte Luft und Welt, bis er den Mars erfaßte: 
Dich, ſprach er, fodert ab, durch mich, des Vaters Rath; 
Komm mit und fäume nicht, es ift vorhin zu fpar ! 
Ya, ſprach Mars, alfobald! ließ drauf die Feindſchaft fangens 
Stracks wurden‘ neben fie an Eichen aufgehangen, 
Zank, Zwietracht, Mord, Betrug. Den Krieg trat erzu Koth, 
Und flieg mit eigner Fauft den Haß und Frevel todt. 
u1. S. Die VII iſt das Uebergehen (Preteritio), 
worinn man ſich ſtellet, als wollte .man etwas nicht anfüß- 
ren, welches man aber eben dadurch erwaͤhnet. 3° Slem- 
ming in feinen poet. W. a. d. 2285. 5. 


crit. Dichtt. — Er; 


322 Das X. Hauptſtuͤck. 

Ich wollte Meldung thun, zu was fuͤr großen Dingen. 
Ihr nur gebohren ſeyd, durch Liſt und Neid zu dringen, 
Die Zeiten zu verſchmaͤhn durch Urtheil und Verſtand; 
Dien eute Gegenwart mir hier nicht Rund und Hand, 


Und Neukirch in ſeinem Gedichte, auf den Tod ber ges 
lehrten Königinn in Preußen; er redet von dem Könige: 


Sein untrfchöpfter Muth ift weit genug erflungen, 
Seit dem ihm Noth und Recht die Waffen abgedrungen. 
. Dem Sranzen fhuttert noch die kaum erlaufne Haut, 
Wenn er auf Echwabens Feld betruͤbt zuruͤcke ſchaut; 
Und an ben Tag gedenft, da Ludwigs große Thaten, 
. Mit Schredden , in die Nacht der Finfterniß geratben, 
Und auf einmal verloͤſcht. Was Preußen da gethan, 
Das zeigen, fchroeig ich gleich, viel andre befler an. . 
Dießmal betracht ich nicht, role unfer König bliget, 
Henn ihn der Feinde Troß, der Freunde Schmach erhitzet, 
Mein, fondern wie er felbft Halb todt darnieder liegt x. 


Pietſch endlich in einem Vermählungsgebichte, auf eine 


Koͤnigl. Preuß. Prinzeßinn, die igige Durchl. Markgraͤfinn 
von Anfpah: ’ 


Sc) bilde nun nicht Heer und Schlacht, 

Noch dein berufnes Heldenweſen. 
Den Schimmer deiner Waffen Macht, 

Den fremde Staaten fi zum Muſter auserlefen ; 
Ich fchreibe nicht wie Preußen Eriegt, 
Weil diefesmal die Liebe fiegt ıc. 


12.9. Die VII. ift die Wiederholung (Repetitio) 
geroiffer Wörter und Redensarten, wodurd) Die Rede einen 
fehr großen Nachdruck bekoͤmmt. Wenn nämlid) Das Ge⸗ 
muͤth in einer heftigen Bewegung ift, unb gern will, daß 
man feine Mennung wohl faflen fofle: fo ift es ihm nicht ge 
nug, daß er bie Sache einmal fagt; fondern er fagts zwey, 
dreymal nad) einander, damit man ja ben Nachdruck feiner 
"Worte recht einfehen möge. Es gefchieht aber diefe Wie 
berbolung auf vielerley Art. Zumeilen wird im Anfange 
ein und baffelbe Wort zweymal gefeger, und bas heißt Epi ⸗ 


zeuxis. 
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Diie Fauſt gehört dazu. 


Zuweilen wiederhohlt man daſſelbe Wort im Anfange etli⸗ | 
cher Theile deſſelben Satzes, und das iſt ve Anaphora. 
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zeuxis. 2. E. Opitz, im andern Buche von Widerw. des | 


Krieges, fehreibt von der Srepbeit: 


Sie fodert Widerſtand: / 
Ihr Schutz, ihr Leben iſt der Degen in der Hand. 
Sie trinkt nicht Muttermilch: Blut! Blut muß ſie ernaͤhren; 
Nicht Heulen, nicht Geſchrey, nicht weiche Kinderzaͤhren. 


3Z.E. Flemming in einem Hirtenliede: 


Her Palaͤmon! her Florelle! 
Her Amint! her Sylvius! 
Melibous her! zur Stelle, 
Singt mir efns auf Tityrus. 


Noch ein Erempel aus Racheln kann nicht ſchaden: 


Er meidet das Latein, 
Ein jeglich ander Wort muß nur franzoͤſiſch ſeyn: 
Franzoͤſiſch Mund und Dart, franzoͤſiſch alle Sitten, 
Franzöfifh Tud) und Wams, franzöfiih zugefchnitten. 
as immer zu Paris die edle Schneiderzuuft, 
Kat neulich aufgebracht, auch wider die Vernunft, 
- Das nimmt ein Deutfcher an. 


Zuweilen wiederhohlt man den Anfang eines Saßes in ver⸗ 
ſchiedenen folgenden Süßen, und das heißt auch Anapho⸗ 
ta. Z.E. Guͤnther auf der 33. Seite des. 1.Th, , 


Da feßet ſich mein Geift im Umfehn keine Schranken; 
Da finnt er bin und ber, da fpielt er mit Gedanken: 
2 ſeh ich in mir felbft die Händel dieſer Welt, 
Pak böfen Lauf der Zeit im Spiegel vorgeftellt; 
Da find ich nichts als Lift, und weder Treu noch Glauben; 
Da feh ih Narren blühn, und Eluge Leute ſchrauben ıc. 


13.6. Oder man wiederhohlt zumeilen ein Wort, das 
am Ende eines Sages geftanden, im Anfange des darauf 


wi der 131. ©. 


folgenden, welches Anadiplofis heißt. Z. E. Slemming . 
Es Ä Uns - 


1 


- 
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und mitten in dem Weſen, 
| Da es am aͤrgſten war, ſeyd, Vater! ihr geneſen. 
Geneſen ſeyd ihr nun, und denkt nicht einmal dran, 
Was euch der aͤrgſte Feind für Dampf hat angethan. j 


Oder umgekehrt, das, was am Anfange eines Satzes ge- 


. fanden, koͤmmt am Ende deffelben zu ftehen, und wird 
Epanalepſts genannt. 2. E. Opis auf der,61. ©. im 
\ U. B. der poet. W. 


Werthes Paar! vermengt die Brunſt, 
Liebt und gebet, gebt und lieber: 
Bas euch heißt des Himmels Gunft, 
Der euch felbft zufammen giebet. 


Noch ein befler Erempel davon, fteht auf der 62. S. ber . 


poet. W.IL®. 


Das kann ein Weibebild! Bald will fich der ertränfen, 

Bor unerbirter Brunft, und jener will fich henken: 
Die rothen Augen ſind mit Thraͤnen angefuͤllt, 

Voll Seufzens iſt die Bruſt: das kann ein Weibesbild! 


Hieher gehoͤren denn auch die Wiederholungen, da man in 
ganzen Strophen die erſten Zeilen und Woͤrter, am Ende 
derſelben noch einmal brauchet, welches ſonderlich in muſi⸗ 


kaliſchen Stuͤcken angenehm faͤllt, und Symploce heißen 


kann. Ich will aus Beſſern von der 425. S. folgendes 
Exempel geben, wo wegen des Wohlklanges noch viele an⸗ 
dere Wiederholungen vorkommen. 


> Sey froh! fey froh! Eleonore, 

Sey froh! du neue Flora, | 
Sey nunmehr glücklicher nah) aͤberſtrebtem Leide; 

Der Himmel kroͤne dich mit ſteter Fruͤhlingsfreude! 
Die Blumen ſchuͤtten ſich zu allen Zeiten aus, 

Auf dich und bein erlauchtes Haus. 
Wir ehren dich, o neue Flora ! —— — 
Wir ehren dich, Eleonora! 
Sey gluͤcklich, neuerwaͤhlte Flora! 


u Eleonor’ , Eleonora! 


u.6. Die IX. iſt die Verſtaͤrkung, (Paronomafıa) 


wenn man zwar ein Wort oder eine Redensart; ; bie ein 
J da 


5 


x 
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da geweſen, wieberholet; aber mit einem Zufaße, der noch 


einen beſondern Nachdruck verurfachet. 3. €: wenn Ranitz 
fchreibt . N j ” | x , 
Fin Baum wars, nur ein Baum, dran ſolche Früchte faßen, 


z " 


Die dort der erfte Menſch ſollt unbetaftet lafien. 

Uns aber iſt noch mehr zu halten: auferlegt; 

Beil bier ein ganzet Wald fo viel Verbothnes trägt. 
Hier iſt das Wörtchen nur eigentlich dasjenige, fo den gan 
zen Nachdruck giebt, da fonft die Wiederholung hier ſehr 
Falt geroefen ſeyn wuͤrde. Imngleichen wenn Opitz fagt: 

Das Thier, das edle Thier, 

Das alle Thiere zwingt, der Erden Lob und Zier, _ 

Koͤmmt bloß und arm bieher. 
. D. 2. der Troſtged. 
wo gewiß dieſer Zuſatz, das edle Thier dem ganzen Satze 
ein weit groͤßeres Gewicht giebt. Imgleichen hebt Neu⸗ 
kirch ſein Gedicht auf die Nachtigallen ſo an: 

Als neulich Seladon; der arme Seladon, | 

Boll Kummer, Angft und Schmerz die abgefränften Glieder 

Im Gröuen niederwarf ıc. : 


wie wir denn auch oben fchon die Zeile aus ihm haften: 


Ins Hans, ins ſchwarze Haus der hleichen Schaar verfenfen. " 


Und Opitzʒ in feinem Gedichte an Seußiuſſen: 
Wird folhes nicht fein Buch, fein edles Buch erweifen ? 


15.6. Die X. Figur ift der Meberfluß, (Pleonasmus) 
wenn man viel mehr fagt, als nöthigift. Sie entfteht wies 
derum aus der Heftigkeit des Affectes, welcher alles zuſam⸗ 
men nimmt, die Sefer oder Zuhörer aufs handgreiflichſte zu 
rühren und zuüberzeugen. Man giebt insgemein die Exem⸗ 
pel: Ich hab ihn nicht mit Augen gefeben; ich bin 
nicht mit meinem Fuße bingebommen; wir babens 
mit unfern Ohren gehoͤret ıc. Wenn Ranis in dem 


_ Harpar diefen Geijhals“ das Gold von den Pillen ſchaben, 


und ſich felbft die Pulver ſtehlen läßt, fo find es zwar Ver- 
größerungen ; aber Fein Dieenalnus zu nennen: benn pe 
" 3 | mu 


“ Pr . e I 


oo. a0. . nu 

320 Das X. Hauptſtuͤck. 

muß in Worten beſtehen. Allein wenn Neukirch in dem oft 
angeführten Gedichte auf die Koͤniginn in Pr. ſchreibt: 

| Wie, wenn an barten Klippen 

| Ein ſtarkes Schiff anſtoßt ıc. | 

Oder wenn Pietſch in einem Gedichte auf feinen König ſagt: 
Komm , Landesvater,, komm! zeuch ein bey Dunkler Nacht ıc. 


- So itt im erfien Falle ein jeder Fels: bart, und Im legten 
jede Nacht dunkel zu nennen, und folglich beydes überflüf- 
fig. So ſchreibt auch Opitz in einem Gedichte an Seußi⸗ 
uffen, von der Fama: | 
Und will das fehone Werk, auf ihrem lichten Wagen. , 
Dis in das Schlafgemach der rothen Sonnen tragen. - 
Allein, da dergleichen Redensarten fo viel nicht vorfommen, 
ſo kann man folgende Art mit gutem Rechte hieher rechnen. 
3.&. wenn Günther feine tiebfte auf der 264. Seite ins 
I. Theile fo anredet: 
Kind, Engel, Schweſter, Schak, Braut, Taube, Freumbinn,Liche! 
Mein Stern, mein Troft, mein Herz, mein Anker und mein Leben F 


‚Ach fage doch, wie man recht nett und zierlich fpricht, 
Die Liebe will die gern den beften Titel geben. j 


16.5. Zur Alten kann die Verdoppelung (Synony- 
mia) einer und derſelben Sache, die aber mit ganz andern 
Worten gefchieht, gezogen werden. Einer, der im Affecte 
fieht, bemüht fich feinen Leſern und Zuhörern die Sacher 
recht einzuprägen und einzutrichtern. Daher fagt er ihnen 
‚auch wohl einerley Ding etlichemal, nur immer mit andern 
Ausdrücungen. An ftatt eines Erempels koͤnnte hier aus 
Deffers Ruheſtatt der Siebe, die lange und vielmalige Be⸗ 
fchreibung der Schooß ſeiner Geliebten dienen: ich will aber 
lieber folgendes hieher ſetzen, wo er auf der 227. Seite ſich 
und ſeine Kuͤhlweininn auf verſchiedene Art beſchreibt: 

Zwo Seelen, durch ein Feur wie Wachs zuhauf geronnen, 
Zwey Herzen, die vermiſcht ein Weſen nur gewonnen, 
Zween Menſchen, die vereint ein Leben nur gefühlt, 
Und deren jeder fih für eine Hälfte hielt. Der 


_ 
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Dergleichen Stellen benn in biefens Gedichte faſt unzähliche 
vorfommer, aber alte Proben des zärtlichen Affects abzule: 
gen geſchickt find. Man fönnte auch folgende Stelle aus 
Büntbern hieher rechnen, die man fonft eine Zuſammen⸗ 
haͤufung (Cumulum) nennen moͤchte. Er beſchreibt einen 
Buͤcherſaal: 

Bas Memphis, was Athen, was Kom, Sroßgriechenland, 

Was Salem, mas Byzanz, die Thems, der Eimberftrand, 
.” ©ethan, gelehrt, geglaubt, gemeynt,, gewußt, gelogen; 

Das koͤmmt, das ſammlet ſich, lebt, das dauret hier, 

Auf Bildern, Rinden, Bley,, Stein, Leder und Papich \ 

‚Und wird des bimden Node der Warbarey entzogen. 
36 wollte aber Deswegen diefer unb andern dergleichen Stel» 

len lieber den kegtern Namen geben, als ben erſten, und 

alfo eine befondere Figur daraus machen: weil in der That 
alle die angebrachten Wörter ihre eigene ganz befondere Be 
griffe erwecken; und, nur obenhin angefehen , gleichviel zu 
bedeuten fcheinen. Ein ſolcher Kunftgriff aber ift von großen 
Nachdrucke, andern eine Sache fehr lebhaft vor Augen zu 
molen. 

r7.$ Die XI, Figur fann auf deutſch eine Schilderung‘ | 
(Hypotypofis ſ. Icon) heißen, weil fie einen fo lebhaften 
Abriß von einer Sache macht, als ob fie wirklich vorhan⸗ 
‚ den wäre. Das mache die ftarfe Einbilbungsfraft, welche 
fich im Affecte die deutlichften Bilder von finnlichen Sachen 
beroorbringet, die oft ben wirklichen Empfindungen an 
Klarheit nichts nachgeben „ und alfo abweſende oder vergan- 
gene Sachen als gegenwärtig vorftelle. Die Zunge folgt 
den Gedanken, und befchreibt, was im Gehirne vorgeht, 
eben fo munter‘, als ob es wirklich außer Ihe zugegen wäre, 
3.&. Günther in feiner Ode auf den Prinzen Eugen, 
macht unter vielen andern fehr beuslichen Bildern, auch ver . 
poetiſche Schilderung: 

Was ziehe fich für ein Vorhang weg7 
Ich ſeh den Schauplatz fpäter Zeiten: 
Dort hör ich einen Scanderbeg, 


Dort feh ich einen Gottfried (reiten. 
T4 - Die 
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Die Palmen Jiehn ſich um fein Haupt, \ 

. Man heult, man ſchlaͤgt, man jauchzt, man raubt; 
Kein Kreuzzug macht ein ſolches Laͤrmen. 
Der Erden groößt- und dritter Theil, 00) 
Zerreißt der Saracenen Seil, g 
Und wuͤrgt den Hund mit feinen D. nen. 


Der Nil erſchtickt, Damafcus brennt, 
Es raucht auf Askalons Gebirgen, , 
Und durch den ganzen Orient 
Herrſcht Unrub, Hunger, Peſt ımb Würgen. 
D;r Jordan fteht wie Mauren da, . on 
Als kam ein andrer Joſua: j 
Er fommt auch, doch aus deutſchem Samen. 
Wie beißt er? Ya, die Schickung winkt, 
Und raubt mir, weil der Vorbang finft, 
Stand, Vorwitz, Schaupfag, Held und Namen. 


pietſch aber hat in einer Ode auf die Chariſiſche Hochzeit, 
die Flucht der Daphne vor dem Apollo, ganz ungentein abs 
gefchildert, davon ich nur eine Strophe herfegen will; 


Sie ſtarrt und wurzelt in der Erden: 
Apollons Hand berührt fie faum, 
So ſieht er ſie zum Lorberbaum, 
Den ſchlanken Leib zum Stamme werden. 
Der hingeſtreckten Arme Paar 
Verliert fich in durchflochtnen Zweigen: 
Und ihres Hauptes flatternd Hrar 
Muß den begränten Schmud geipigter Blätter zeigen. 


18.5. Nun folge XII. bie Befchreibung (Deferiptio) 
welche von ber vorigen darinn unterfchieden ift, daß jene in 
ber Entzüfung Dinge abmaler, die nicht zugegen find; 
biefe hergegen wirklich vorhandene Sachen zwar lebhaft und 
munter, aber nicht fo higig und handgreiflich, als jene, vor⸗ 


ftellet. Ich wähle mir, zum Erempel, eine Befchreibung, 


die Simon Dach von dem Profpecte gemacht hat, der 
ſich auf dem Fönigsbergifchen Refidenzfchlofle , von dem großen 
fogenannten mofcovitifchen Saale, weftwärts zeiger; weil 
ich mich Daben einer fehr angenehmen Gegend meines Bater- 
landes erinnern fann: 2 PR 
e 
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Die Schloßkirch Hält alhier ein ſchͤn Gemach erbaut, 


| —— — — — m Tr ang m 7 


Recht oben uber ihr: von daraus wird geſchant 

Ein gut Theil Konigsbergs, die Fahrt der ſchmalen Segel, 

Die bin und wieder gehn, Erumm, wie der frumme Pregel, 
Indem er erſt genug das gruͤne Feld durchſchweift, 


. Und in das friſche Haf ermüdet endlich lauft, - 


richt weit von Hafeſtrom. Du fiehft zur linken Seiten, Ä 
Am Hafe Brandenburg, und Balga gar von weiter. 

Zur Rechten, um die Wiek, eräuget ſich die Stadt 
Fiſchhauſen, welche mich fo fehr ergeket hat, 

Durch ihren Rofenbufch:: der zwar nicht Roſen träget; 
Der Anmuth: aber viel in feinen Sträuchen beget, 

Die meine Freude find. ‘Der Sonnen heißer Schein 


Dringt fih im Sommer nicht zu feinen Schatten ein. 


O wildverwachsner Ort! Du Stadt, da meine Reime 

Zu Haus und Bürger find! du hegſt die fchönen Träume, 
Kür ung Poetenvolf. Wie wohl iſt der daran! 

De fol ein Eigenthum fuͤr ſi 6 befißen Fann. 


Du ſeheſt hier und das alte Lochſtati ſtehn, 
Wo vor der Zeit das Hof pflag durch ein Tief zu gehn, 
Bis in die wilde See. Itzt wird daſelbſt gepflüget, 
Und reiches Korn gefät. Der Zeit, die alles füger, 
Und Sachen den Beginn, aud) Maag und Ende giebt, 
Nichts aber ewig laͤßt, bat dieſes fo beliebt. 


Ich will noch ein anders aus Opitzen herſetzen, darinn er 
ſich ſelbſt als einen Verliebten beſchreibt. Es ſteht im IV. B. 
der poet. W. auf der 179. S. 


Ich weis nicht, was ich denfe, 
So feltfam ift ihr Sinn. Wenn ic mich zu ihr lenke, 
So wird fie ſtoiz davon. Wenn ish mich halten kann, 
Und komme nicht zu ihr, ſo ſo lockt ſe ſelbſt ni“ an. 
Die Bücher ftinfen mir. Ach img ſchon an u ‚melden, 
Aus fürftlihem Befehl, des unverzagten Helden 
Bon Preomnis hohes Lob. Das ſwlaft nun som und sur. 
Die ante, mein⸗ Luſt, 
Die Unmuthtroͤſterinn, weis ihund nichts a” fingen, 
Als nur von Flavien, s 
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Hier iſt mein Aufenthalt, bier irr ich hin und wieder, 
Und rede mit mir ſelbſt. Dann ſetz ich' bald mich nieder, 
Bald ſteh ich wieder auf: und wenn ich müde bin, 
Vom Klagen und vom Gehn; fo ſtreck ich mic) 
Vey einem dicten Baum. 


| Ich eil, ih wart, ich zen, ih weis nicht, mas ich treiße, 
Mas mein Begehren if. Zugleich in einem Leibe 
Haß ich die Hartigleit und liebe de eſtalt. 


Die Leute khn mir na, daß ic, indem fr gebe, 

Itzt eile, wieder Wind, ist wieder ftilfe ſtehe; 

Und dag die Röthe mir bald unter Augen fteigt, ° 

Und meine blafle Farb an ihrer ftatt fh zeigt. . 

Der Leib geht nur allbir. Man foll mich vielmal fragen: 

Ich werde kaum ein Wort, und doch nichts rechtes fagen. 

Im Wachen träumet mir. Tobt das Gewiſſen fehr, , 
Bey welchem es ſich regt; die Liebe plage mich mehr! 

Ich kann nicht feyn ohn fie, und wenn ich zu ihr komme, 

Mir Reden wohl gefaßt, fo ſtock ich und verſtumme: 

Die Zunge fteht gehemmt, das Kerze ganz verzagt, 

Bebt wie der Efpenlaub; und wenn es hoch fich wagt, 

ie fein Beduͤnken ift, f ſtiehlt es aus der Pforten 

Des Mundes einen Kuß; den fie mit ſolchen Worten, 

( Ich weis nicht, find fie falſch?) hernach zu beſſern pflegt: 

Daß fih das Blut dadurch in allen Adern regt. 


19.$. Die XIV. mag die Sergliederung (Diftributio) 
‚ heißen, und beſteht aus einer ausfuͤhrlichen Erzaͤhlung aller 
Theile, die bey einer Sache vorkommen; wodurch denn die⸗ 
ſelbe dem Gemuͤthe ſehr deutlich und ausführlich vorgeftellee 
wird. Das Erempelfoll mir Guͤnther geben, der auf ver 
330.©. im J. Theile, bie Verderbniß der Welt folgenderge« 
ftalt befchreibe: 


Da ſchreckt mich bier und dort Krieg, Hunger, Pet und Brands 
In Eher, Zank und Haß; in Freunbfchaft, Unbeſtand; 
Im Tempel, Hohmuth, Geiz, Verläumdung, Wechſelbaͤnke; 
In Schulen , Finfterniß und leeres Wortgezänfe; 
In Themis Heiligthum ein goldnes Spinnenneft, 
Das magre Fliegen fängt und Hummeln ſchwaͤrmen läßt; a 
m 
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Im reih’tten Contoir, viel Fluch an ſchoͤnen Wänden; 
Und endlich überhaupt in groß und kleinen Ständen, 
Das Leben und die Zeit der hundert zwanzig ˖Jahr, 

Eh Noah mit dem Bau des Kaftens fertig war. 


Ein anders giebt Heraͤus in ſeiner Beſchreibung der Lapp⸗ 
laͤnder, wenn er die Unrube unſerer Staͤdte gleichſam auf 
den Fingern herzaͤhlet, auf der 250. Seite: 


Bey Nacht der Glockenklang, der Waͤchter rauhes Schreyen, 
Berliebter Geigen Ton; der feigen Raufer Draͤuen; 
Beſoffener Gekreiſch; wenn Hund und Katze plerrt; 

Ein jähes Feuerlaͤrm; ein Dieb, ber ſich verſperrt: Ä 
Am Tag ein krummes Horn, der Kutſchen ewıgs Rollen, 
Des Haufens Polterwerk, das im Gedräng erſchollen; 

Der Hämmer Klapperkchall, was Vieh und Karren treibt, 
Verkauf: und Trägerruf, und was noch übrig bleibt. 


Moch ein fhöner Beyſpiel giebt Pietſch in der Hochzeitode 
auf Profeffor Bäyern, wenn er zeigen will, daß die Liebe 
überall herrſche. Er redet fie an: 


Der Seelen Äberwundne Schaar 
Faͤllt dir als Siegerinn zu Füßen; 
Und auf dein flammendes Altar 
List Peru füßen Balfam fließen. 
Man fieht der Spezereyen Laft 
Den Mohren anf die Kohlen heben: 
Denn weil du ihn entzündet haft, 
Muß er dem Feuer Nahrung geben, —* 


Der harte Mars ſenkt Schild und Schwert, 
Sein ſteifer Harniſch muß ſich buͤcken; 
Die Thetis eilt, den Opferheerd 
Mit Derlenmufcheln auszuſchmuͤcken: 
Auch Zlora zinſt der Rofen Blut 
Den purpurreichen Anemonen ; 
Man wirft den Stab in beine Glut, 
Und Phoͤbus unverwelkte Kronen. 


So brennt das waffenvolle Feld, 
Der Krieg vermifcht fi) deinen Flammen: 
Und wenn dein Brand die See befälte, 


Schlaͤgt die gekochte Fluch zuſammen. Si 
. Ste 
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I Die Gaͤrten find der Lüfte Thron, 
Den kühlen Wald erhitzt die Liebe; 


| Der Muſen Höhe rauchet fchon, | 
Wie ihre Bruft, von deinem Triebe. 


20. $. Zum XVten folgt der Gegenſatz, (Antithefis) 
100 man widerwaͤrtige Dinge gegen einander ſtellt, um das 


eine deſto mehr. ins Licht zu feßen. So befchreibt Opig 


feinen vermirrten Zuftand in der Siebe auf ber 180, Seite 
der po. Wim IV. B. 


Ich fürcht, und hoffe doch; ih bitt, and ſchweig auch il; 
Sich bin wie kaltes Eis, und fühle Glut die Fülle; - 

Sch loͤſ', und Binde mich; ich wuͤnſche frey zu ſeyn, 
Und wenn ich benn frey bie, po geh ich wieder ein. 


Folgende Art iſ noch gewoͤhnlicher, da man etwas leugnend 
aus dem Wege raͤumt, um etwas anders feſtzuſetzen. Beſ⸗ 
ſer erklaͤrt uns ſo, was er an Kalliſten verlohren habe: 


Ich klage nicht an ihr die praͤchtige Geſtalt, 

Die Anmuth des Geſichts, des Mundes Morgenroſen, 
Der Augen holden Ernſt gebiethend liebzukoſen, 

hr langgekrolltes Haar, das meine Sinne band, 
Die ſchwanenweiße Bruft, die atlasweihe Hand; 
Nicht die Geſchicklichkeit der fehlankpolirten Glieder: 
Verhaͤngniß! gib fie mir nur uhgeftafter wieder! 

Ich Elage bloß an ihr, was feine Misgunſt ſieht, 
Ihr groß und edles Herz, ihr rebliches Gemuͤth, 

Den englifhen Verſtand, die Sorgfalt, mir in allen, 
Vergnuͤgt in Lieb und Leid, beftändig zu gefallen. 


Imgleichen fchreibt Hietſch in dem Geſange auf den Prinz 
Eugen, alfo: 


Doch wie entfernet iſt des Himmels hoher Schluß, 

Von des Tyrannen Traum! Wie reimt Eugenius 

Sich mit der Tuͤrken Sieg und Chriſten Flucht zufammen ? 
Die ausgedehnte Macht ſchwaͤcht zwar mit Stahl und Flammen, 
Und mörderifcher Kauft des kleinen Heeres Zabl ; 

Nicht unfers Helden Much. Sein Arm und Herz it Stahl! . 
Sein Degen macht den Feind, nicht ihn die Furcht zur Leichen: : 
Eh muß fein ganzes Heer als fein Geſicht erbleichen. 


21.9. 
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21.$. Die XVIte Figur iſt das Gleichniß, (Simile) 
wodurch man, anſtatt von der Hauptſache zu reden, von 
einer andern ähnlichen zu ſprechen anfängt, um bie erſtere 


dadurch ing volle Sicht zufegen. 3. E. Amtbor bat aus 
dem IVten ‘Buche der Aeneis das Gleichniß von dem verwun⸗ 


deten Hirſche folgendermaßen uͤberſetzt, auf der 481. ©. 


Die arme Dido brennt, ſie läuft durch-alle Saffen, 

„ Und kann ſich ſelbſt nicht mehr in der Verwirrung faſſen. 
ie, wenn dur Kretens Buſch des Hirten blinder Schuß 
Der Hindinn fihre Bruft Jar plöglich rühren muß, 

Und jener felbft nicht weis, was feine Fauft verrichtet: 
Da doc) das arme Wild durch Holz und Zelder flüchtet, 
Und mit der bangen Flucht Diktaͤens Wälder ſchreckt; 
Obſchon ihm Tod und Pfeil in feiner Seite fteckt. 


Eben fo hat es Dieb in dem Gedichte auf ben Dein Eu 
gen gemadit: . | 

Er fliegt dem Feinde nad: doch ift der Unterfcheid, 

Daß ihn die Großmuth treibt, den Feind die Furchtfamfeit‘ 


Der, wie ein Habichtſchwarm, mit aͤngſtlichem Bemuͤhen 
Dem Adler ſich entzieht, und ſuchet zu entfliehen. 


Hier iſt das Gleichniß der Hauptſache nachgeſetzt. In dem 
folgenden aber, ſo ich aus Ranitzen geben will, ſtehte es 
vorn, und die Deutung wird zuletzt gemacht. 


Wenn der geringſte Laͤrm, im nechſtgelegnen Wald, 

Um eine ſtille Trift der bloͤden Schafe ſchallt, 

Und eins erſt ſchuͤchtern wird; beginnt ein ganzer Haufen, 
Durch Blatt, Gebuͤſch und Strauch dem Fluͤchtling nachzulaufen: 
So traut das kluge Thier, der Menſch, ihm ſelber nicht; 
Sein eigner Tacht verglimmt, er folget fremdem Licht; 
Dadurch verirrt er ſich ıc. 


.22.$. Der P. Lami unterfcheidet davon zum XVII. die 
Vergleichung (Comparatio), welche feiner Meynung nach 
mit Der vorigen fehr übereinfönmt, aber gemeiniglich noch 
Iebhafter zu werben pflegt, als jene. Ein Eyempel giebt 
mir Flemming, ber hierinn fehr glücklich) geweſen. Es 
ſteht auf der 131, Seite, 


.- 
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Was ift es, fol ich fprechen, 
Pohl anders, feit der Zeit, als wenn die Klippen brechen, 
Die Aeolus verwahrt? Die Winde reißen aus, ‘ 
. Und braufen durch die Welt! Da fracher manches Haus, 
. Manch edler Bau zerbricht. Wir haben es gefehen, 
Ad) leider! allzufehr, wie uns bisher geſchehen; 
Wie uns der Kriegesfturm hat hin und her geweht, 
Die Städte durchgeſauſt, die Dörfer umgedreht, 
Daß nichts ihm aͤhnlich iſt. 


Eben ſo lebhaft iſt die folgende Stelle aus Aachel⸗ VL &a- 
tire, wo er die hohen Hofibedienten mit Schieſerdeckern ver⸗ 
gleichet. 


er neben dieſer Drache auch merket die Gefahr, 
Und. nimmt fo manchen Fall des hohen Gluͤckes wahr, 


Den Eimmt ein Schreden an. Gleichwie wir furchtfam ſtehen, 


Und auf dem hohen Thurm den kuhnen Deder ſehen. 
Nicht einer Flimme ihm nad): wir danken Gott allein, 
Daß wir der Erden nah, und an dem Boden ſeyn! 


Noch heftiger iſt abermal Pietſch in dem angezogenen Ge⸗ 
dichte, wenn er den Sturm und den Donner jur Vergleichung 
braucht. Es heißt: 


Wie, wenn der ſtrenge Nord die ſtarken Flaͤgel Sehe, 

Und aus der Höhle fteigt, der feite Grund erbebt; 

Wenn er den rauhen Ton läßt durch das Land erfchallen, ' 
Bis Thärme, Thor, Pallaft, Schloß, Haus ımd Hütten fallen : 
ie dieſer Matren Sraus die Menſchen niederfchlägt, 

Die fein gedrehter Hauch im Wirbel aufroärts trägt ; 

Henn er die Wälder ſelbſt aus ihren Wurzeln deenget, 


Und Stein, Baum , Thier und Menfch, in einen Klumpen menget: Ä 


© reibt des Helden Aen die Saracenen auf ꝛc. 


23. S. Es folge igo das. Auf halten Guſpenſio) als 
die XVIII. Figur, wenn man naͤmlich eine Rede ganz von 
weitem anfaͤngt, und eine gute Weile durch viele Umſchweife 
fortfuͤhret: daß der Leſer oder Zuhoͤrer nicht gleich weis, was 
der Poet haben will, ſondern das Ende erwarten muß; wo 
ſich der Ausgang zum Labyrinthe, von ſich ſelbſt zeiget. Die» 
ſer Kunſtgriff iſt ſehr gut, die Leute aufmerkſam zu Fa 
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. Erempel machen die Sache deutlich. Guͤnther för | 
auf der 87. S. im I. Th. | 
Daß noch die ganze Welt in ihren Angeln geht, » | 

Das Meer die Grähzen hält, die Erde fefte fteht, 

Die Sterne und ihr Haus nicht in den Abgrund ſchießen; ' 
. Die Sonne Licht und Tag mit Mond und Menfchen theilt, 

Der kleine Bar am Pol nicht zu dem großen eılt, 

Die Elemente fih nicht in einander gießen ; 

Die Tugend Kinder zeugt, der Purpur ſich verjüngt, 

Geſchlechter unverrüdt bis auf die Nachwelt bleiben; 

Sa daß der Weisheit nicht der Tod’ zu Grabe fingt, 

Dieß alles ift mit Recht der Liebe zugufchreiben. 

Noch ein anders fleht in Slemmingen: , . 
Der Sonnen güldnes Rad begunnt hervorzuſteigen, | 
Und feinen Lebensglanz der muntern Welt zu zeigen; 

Zu der weit, wenn das Dorf zu Felde pflegt zu gehn, 
Und die erwachte Stadt allmaͤhlich aufzuftehn. 

Das rege Federvolk, das fadg mit füßen Stimmen 

Den jungen Tag laut an; der Fiſch der gieng zum ſchwimmen 
Aus feinen Ufern vor; der Froſch, dev Mäfcher,, rief; . 

Es. war ſchon alles auf: nur ich lag noch, und fehlief. 


24. $. Zur XIXten Figur machet man die Perfonens 
. dicheung (Profopopwia), welche Ieblofen Dingen folche 
Eigenfchaften zufchreibt, die nur befeelten, ja vernünftigen 
Gefchöpfen zufommen. Es werben aber 'gemeiniglidy die 
Zlüffe, Winde, Meere, Steine, Jahreszeiten, auch ganze 
Städte und $änder dergeſtalt in Perfonen verwandelt; ja 
man führt auch Tugenden und Safter, $eidenfchaften u.d.m.. 
redend ein: fo daß diefes eine Figur iſt, die zu viel fchönen 
Erfindungen Anlaß giebt. Simon Dach führer den fönige» 
bergifchen Dregelftrom, in einem Gedichte auf die Geburt «+ 
eines pröußifchen Prinzen, bergeftalt auf: ' 

Was! der bruͤckenreiche Pregel, 

Hebt durch Flaggen, Maft und Segel, - 

Sein befchilftes Haupt empor. 

Und nachdem er angefehen, 

Was und warum es gefchehen, 

Läuft er ſchneller als zuvor. 

| Flem⸗ 


* 


36. Das X Hauptſuͤck. 
| Slemming iſti in dieſer Figur ſehr kuͤhn geweſen, ſenderllch 


in feinen Oden. Er ſagt von einem Strome, ben er, furz 


zuvor fein fchilfiche Haupt erheben laflen, daß er dreymal 
laut folle gelacht haben. Von der Erde ſpricht e er im Fruͤh⸗ 
linge: 


Sie ſtreicht mit vetliebtem inge > 
Ihre Runzeln von der Haut, 


Der Lenz koͤmmt gegangen; und umarmet bie Welt: Die 


erwachte Kofe thut ihr Auge zu, und die Cypreſſen taumeln | 
ihm, wenn es Abend wird. - Die Morgenröche fommt in 


der Anemonen Tracht, in ben purputbraunen Wangen, 


als die Bertreiberinn der Nacht, vor der Sonnen herge- 


gangen, und nimmt bey feiner Ankunft ſchamroth den Ab⸗ 


ſchied. Und noch anderwaͤrts ſagt er, i in einer Beſchreibung 


des Winters: oo. 


Der beſchneyte Hornung ſtehet, 
Und ſtreicht ſeinen Eisbart auf. 


25. 6. Sehr nahe iſt damit die XX. "Figur verwande, 


— — — 


welche man die Sprachdichtung (Sermocinatio) nennen 
kann. Es wird darinn ein Abweſender, ein Todter, oder 
gar etwas lebloſes redend eingefuͤhret: und dieſes muß mit 
vieler Kunſt, auch nur im größten Affecte geſchehen. Denn 


wie es viel Nachdruck hat, wenn es wohl geraͤth, und als 
was außerordentliches den Zuhoͤrer in Erſtaunen ſetzt: ſo 
koͤmmt es auch ſehr kalt und laͤcherlich heraus, wenn es un⸗ 
geſchickt bewerkſtelliget wird. Ein Exempel giebt mir Opitz, 
der im II. Buche feiner Troſtgedichte den Ulyſſes ſo redend 
einfuͤhret: 

O! ſagt er, ſchwimme ſort, was nicht will bey mir halten! 

Mein Herze, mein Verſtand ſoll doch mit mir veralten; 

Mein unerſchoͤpfter Muth, mein guter treuer Rath, 


Der nicht eim Kleines Theil gethan vor Troja hat, 
Der.bleibt fo lang als ih. Laß alles von mir laufen, 


Bunt über Ede se Freund, But, Knecht, Schiff erfäufen! | 


(Es muß feyn ausgelegt ;. dieß tft der Keife Zoll: 
Um mich, und meinen Sinn ſteht alles recht und wohl. 


Daß keine trübe Zeit die klare Fluch verderben, 


f J 


Das Ungluͤck hat mir ja von außen was genommen, 
m Herzen aber iſt es mir fo wenig kommen, 
o wenig als das Meer; das leithter dieſe Welt, 

Als mein Gemuͤthe mir wird haben umgefält. 

So bricht der große Mann, der Held u... 


Ranitz giebt mir eben dergleichen Exempel ü in der Obe auf 
feine Doris, welche er in der letzten Strophe redend ein⸗ 


| führt: | ! 


Wie gefchieht mie? darf ich trauen ? 

D, du angenehmes Grauen | 
Hoͤr ich meine Doris nicht, | 

Die mit holder Stimme fpricht: 

„Nur drey Worte darf Ic) Tagen, J 
„Ich weis, daß du traurig biſt: 

„Folge mir, vergiß dein Klagen, 

Beil dich Doris nicht vergißt. 


Noch ein ſchoͤnes Erempel giebt Dierfch, wenn er ben Pre 
gelftrom in Königsberg redend. einführt; 


Der Pregel fiehkt dieß mic Ratten Augen an, ' 

Und feufget, daß er nichts dem König opfern kann: 

Ah, Friedrich! Elaget er, ich kann dich nicht erhöhen. 
Daß Segel, Schiff und Maſt, durch/meinen Hafen geben, 
Daß Fanta meinen Ruhm durch alle Fänder trägt, 

Dag noch fein wilder Sturm auf meine Bruͤcken fchlägt, , 
Und fein verfchwendet Blut die reinen Wellen färben, 

Und mich entweihen fang, machſt du, o Friederich! ꝛc. 


26.5. Ferner zähle Lami unter bie Figuren auch KAT. 
die Denk; und Lehrſpruͤche. Diefes find allgemeine Säge, 
Die bey Gelegenheit befonderer Fälle angebracht werben , und 


nügliche Regeln, kluge Sittenlehren; ober fonft finnreiche - 
und furzgefaßte Ausfprüche in fich halten. Zumeilen find 
fie etwas mweitläuftiger, und Eönnten Betrachtungen heißen. 


2 e Tſcherning ſchreibt auf der 166. S. 


Dein Sinn war in der Welt, 
Su wußteſt, daß fie mehr in ihren Armen hält, 


Crit. Dichtk. | 9) As 
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As wo der Gränzftein liegt. Wer nie vom Vater kommen, 
Nie keinen fremden Ort in Augenichein genommen, 
- Der weis kaum, wo er lebt, ımd redet beffürzten Wahn, 
Sieht diefes Haus der Welt mit halben Augen an. 
Der Tugend Heimath ift der Raum, fo weit vom Morgen 
Des Tages Vater geht: bis wo er für die Sorgen, “ 
Der Menſchen file Ruh durch feine Schwefter ſchickt, 
Die denn der Wolken Tuch mit Sternen überflidt. 


Hier fieht ein jeder, daß bey Gelegenheit der erften drey Zei» 


ten alles übrige als ein Lehrſpruch beygefüget worden. Weil 
| goe etwas langweilig ift, fo kann es beffer eine moralifche 
etrachtung beißen. Von ber kutzen Art mag folgendes 

Exempel eine Probe geben. Es ſteht in Joh. Frankens 
irdifchem Helikon auf der 94. ©. 

Ein Sinn, der Feuer hat, bat immer was zu ſchaffen, 

Bald (härft er feinen Witz, bald fehärft er feine Waffen: 

—F Dinge machen uns beruͤhmet und bekannt; | 

er Degen und das Buch, der Adel und Berfand. 


Allhier begreift man leicht, daß diefe Sprüche weit nachdruͤck 
licher klingen, weil fie fo kurz gefaflet worden. a, daß 
fie zuweilen noch weit fürzer in einer, ober einer halben Zeile 
eingefchloflen feyn Fünnen, wird unter andern folgendes 
Erempel aus Rachels VI. Sat. Gut und Boͤſe, zeigen: 
aufder 66. Seite. 
Wie foll man denn, ſprichſt du, vor Gstt, den Höchften, treten? 
Wie foll man, füge mir, und warum foll man betben ? 

Dafern du Rath begehrſt, ſo bitte das allein, 

Was er, der hoͤchſte Gott, vermeynet gut zu ſeyn. 
Er weis es, was dir dient. Er meynet dich mit Creuen! 
Er ſchenket x. 


237.6. Bon eben folcher Gattung find auch kum XXTUR en 
die Schluß ſpruͤche ‚, (Epiphonema) wodurch man ein gan- 
zes Gedicht, ober. eine Strophe deſſelben, auf eine nachdrück- 
tiche Art, mit einem denkwuͤrdigen Saße, oder finnreichen 
Gedanken endiget.. Z.E. Opitz befchließt fein Gedicht an 
Zinfgräfen, mo er von der Poefie gehandelt: hat; und fich 

wegen der elenden Bersmacher troͤſtet, folgender geftale : 
oT Ä Ein 


- 
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Ein Körper bleibet doch, obgleich bes Schattens Schein 
Sich groͤher macht, als er. Die Zeit ſoll Xichter ſeyn 
Hier iſt der Schluß durch die Kuͤrze ſo ſchoͤn geworden: 
kann aber wiederum auch bey der weitlaͤuftigern —— 


doch von gutem Nachdrucke fallen, wenn er deſto nachdenk⸗ 
licher und ſinnreicher iſt. Amthor beſchreibt die Liebe alter 


Maͤnner, und ſchließt auf der 165. S. die Strophe ſo: 


Viel ſeltner ſieht es aus, wenn ſich ein greiſer Bart, 

Wie gleichwohl oft geſchieht, an Maͤdgenfleiſch verbrennet: 

Da muß die Brille weg, der Wadenſtrumpf herbey, 

Und dag der Runzeln Grund womit bedecket ſey, 

Der eingeſperrte Schatz aus allen Kaſten ſpringen, 

11) Thocbeit! ſich durchs Geld zur Knechtſchaft einzudeins 
) .. gen. 


Und noch auf andre Art ſchleße Pietſch in einem Stiche 
auf feinen König: 


Held, diefes ift das Heer, das deine Herrſchaft ziert, 

Held, diefes ift der Tag, der dich der Welt gebiehrt. 
Dein milder Gnadenſtral ift auch auf mich gefloflen, 

Du daft Ihn auf dein Land, und auch auf mich ergoſſen. 
Doch wird durch deingn Ruhm mein Trieb nicht offenbar: 
Mein Weihrauch dampfet nicht auf deinem Brandaltar. 

Es blühe dir das Süd! ich will dein Lob verſchweigen: 
Ich zeige dir dein Heer, was kann ich groͤßers zeigen? 


28.9. Es folgt XXIII. die Frage , (Interrogatio) die fich 
von fich felbft verſteht, und fo zureden, bie gemeinfte; aber 
auch eine von den Eräftigften Figuren iſt. Zuweilen iſt fie - 
nur einfach, und dann hat fie fo viel Nachdruck nicht, als 
wenn fie vielmal hinter einander gefegt wird. Die große 
Meitläuftigkeit macht eine Frage auch nur matt: je Fürzer 
aber ihre Theile oder Slieder werden, und je hurtiger fie auf 
einander folgen deſto fehärfer dringt fie ein; ja fie fürme 
faſt auf die Gemuͤther los, Z. E. Kaniz in ſeiner Satire 
von der Poeſie: | 


Mas fehle? was ſicht dich an n? Mas its ? Was macht dich toll? 
Ein wer Was fuͤr ein Wort? das Hinten reimen fol! 


N) 2 Eben 


Ge 


30. Das x. Hauptfühe 


Ehen auf die Art fängt Onig ſein Schreiben an Muͤßlern 


mit etlichen Fragen hinter einander an: Auf der 177. S. der 
poet. W. 

Iſt das ber freye Sim? Sind diefes die Gedanken, 
Der unbewegte Muth, fo vormals ohne Schranken, 

Voll Himmlifcher Begier, den Weg der Tugend gieng? 

Iſt das des Phöbus Sohn, dem ganz fein Kerze bieng, 

Das Schloß der Ewigkeit in kurzem zu erſteigen? 


Büntber hat zwar diefe Figur felten gebraucht, doch finde: 


ich auf der 825. S. der Ausgabe von 1735. folgendes: 


Muß denn der Sonnen Gold im Aufgang untergehn ? 
Merkt man im Februar auch ſchon Aprillenwetter ? 
Verliert im ſchoͤnſten May der frifhe Baum die Hlätter ? 
Wie wird es um den Herbft denn allererſt entftehn ? 

D du verworfne Zeit! was fuͤhrſt du nicht für Sitten? ıc. 


- 29.$. Etwas ungewöhnlicher ift XXIV. die Anrede, 


(Apoftrophe) an $eblofe, Todte, Abmwefende, oder auch wohl 


an-gegenmwärtige Leute und Dinge, welche mit-einer großen - 


Heftigkeit gefchieht, und nur in hitzigen Bewegungen bes 


Gemürdes ftatt findet. Z. E. Flemming auf der 53.6. 


- redet ben Maymonat an: 


Sey gegrüßt, dur Fuͤrſt der Zeiten! 
Du des Jahrs Apell, o May! ıe. 
In einer andern Ode wendet er ſich an den Mond und Abend 
fern: 
Sieh fie an, die Weberinn, 
Fromme Cynthie! und hoͤre, 
Du auch, zuͤchtige Cythere, 
Unſrer Naͤchte Heroldinn! 
Anderwaͤrts redet er die bunten Matten, die Thaler, Ger⸗ 
manien, die Liebe, die Muſen u. ſ. m. an. Pietſch redet 
eben ſo lehhaft den Tag an, den er beſingen will: 
Tag! meines Königs Glanz kroͤnt dich mit Strai und Licht, 
Du brauchſt den matten Schein der Morgenroͤthe nicht ır. 
Und was ift gewöhnlicher, als daß die Poeten gar fich ſelbſt, 
oder wie fie reden, ihren Geift und Sinn anzureden pflegen ? 


⸗ 


un oo. un 
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FI, Ranisi in dem eigen Gedichte dom der Does 


Auf, ſaͤume hiär, meih Sinn! ein gutes Bet zu Magen. 
And abermal: ’ N . nel 


Verdammte Porfie? mehr Sin, aß. dich bedenten, = 
Eh ich dir Niefewurz darf, laſſen zubereiten x. 


Und weil die Mufen in der That nichts anders, als den vis 


ſchen Trieb des. Dichters. bedeuten, fo gehört au folgende 


Art der. Anreden hieher, wenn. 5. €. Heraͤus ſchreibt: 


Still, Muſen! ſtill, wohin? Ihr fanget an zu raſen. 
Ihr wißt, daß ip ein Diatt und nicht ein Bud beſtellt. 


30.$: Zum XXV. Sinne. die Wiederkehr (Epiftro- 


Den, wo bie legten Zellen allezeit bey jeder Strophe wie⸗ 


der sorfonumen,, dach fo, daB. fie ſich auch dazu ſchicken. 


2.€. Flemming hat auf der 371. S. im III. Buche feiner 
Oden die Bte fo gemacht, daß jede Strophe e je ſchueßt: 


pflaͤcket Blumen, windet Kraͤne, 
Fuͤhret liebe Lobe tänge. 


Chen fo. hat. Opitz bie dritte von Pro den mie Sao ö 


phe ſfoigendermaßen beſchloßen: 


Ein jeder lobe ſeinen Sinn: 
Ich lobe meine Schaͤferiun. 


am Ende jeder Strophe geſchehe; man kann vielmehr auch 
in langen Verſen, an bequemen Örten, zum. Beſchluſſe einer 
kurzen Rede, zwey ober mehrmals nad) einander, einerley 
Schlußworte wiederholen. Ich will davon folgendes Exem⸗ 
pel aus einem Schaͤfergedichte herſetzen, das auf den Tod 


der Sylvia in Neukirchs von mir ans Sicht geſtellten Gedichten 


Reit, und wo immer ber Vers wiederholt wird: 


phe ) da man bie Schlußworte des einen Sages etlichemal 
ara: Ende anberer Säge wiederholet. Dabin gehören die . 


u 


Es iſt aber auch nicht nothwendig daß dieſes nur in Den: 


Ach Himmel, Erd und Luft! erhoͤret meine Lieder, . Fi 


Gebt meine Sylola, gebt meine Aebſte wieder! 


⸗ 


2 
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* Das Befragen ( Compunicatio), wird zum 
axvT. an Die Zuhörer, oder gar an fonft wen gerichtet, und 
iſt alfo jeder eit mit der Anrede vberknuͤpfet: Allein es zieht 
ſie auch A zu Rathe, und giebt es ihnen ſelbſt zu erwe⸗ 
gen; ob ſich die Sache nicht ſo oder ſo verhalte‘; als‘ * 
geſagt hat ‚ger: es gern haben toi? 3. E. Beſſer laͤßt 
den Seladon die ˖ Chloris detgeſtalt anteden, t, und. fie um 
ihre eigene Merwumg befragen:.... 1": en 

Ach Chforis? wollteſt du, daß ich * ir? | 

Sedenee doch die Schmach ııd’ beiner — Ehee! 

Ich haͤtte ia die Macht der Liedlichkeit verhͤhnt, 
Wenn ich nicht deine Schaoß mit ˖ meiner —* 


Eben fo redet Gunther ſeine Geliebte im I.Theile auf der 
261. Seite an: und nachdem er ſie angeredet, Rind, bilde 
dir einmal zwo fromme Seelen ein ꝛc⸗ na SO Bine 
glücklichen Ehſtand befchrieben, ſeht er: hinzu: | 


Was meynſt du zu der ©, die ſolche Fruͤchte —8 
. Price mehr? ‚die Lebensart. tft delle. als drey Kronen :.  - - 
Was hilft der. guͤldne Strick, dervid zuſammen USt; 
Wenn er und fie hernach bey Baftfjefen wohnen ?.. 

as helfen jenen Freund zehn, tanferb- Schuͤrzen Geld? 
Wevon fein dummes Weib ein dubend Schwger Bält., 


32. F. ag Eefänöni | (Chnfeffi) FD bie, avır. 
Figt worinn man ſelbſt einen Einwurf niacht, und den⸗ 
felben bald eines theils ziigiebt; dor al aber feing Antwort nicht | 
ſchuldig blelbt. Rachel macht fü ich in fing we der 
Pott, dieſen Einf: 16 


—W—— 1: 
gas ſoll ich aber madıen, 

Mie denen, de ſo gern den Bettelſack BE: 

Wo ein Peir wohnt, da iſt ein ledig Haus; 
Da hängt; ſpricht Guͤldengreif, ein armer Tenfel mie. 
Geduld! was will man thun? Man muß es zwar geſtehen, 
‚ Wer zu.dem Reichthum eilt, muß anders nos eben, 
Als Verſemacherkunſt Te 


Eben dergleichen iſt jener Einwurf den ſi ch Boni feiner 
Satire vom Hofleben macht: ; wenn er dem jungen Dankel⸗ 
mann 





g 
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mann raͤth, fi fich durch die Heirath einer ſchlechten Perſon⸗ 
in die Gunſt eines Großen zu ſetzen. 


Verachte mit Vernunfſt den Wahn der eiteln Welt, 

Wird doc) der Ueberfluß im Horne vorgeftellt! 

Sa, ſprichſt dur, ihr Gefchleche! Ach! Inf den Irrthum ſchem 
Sieh unſern Nachhar an. ꝛc. 


Und Pierſch ſchreibt auf das Raſtiſche Begraͤbnß: ꝛ 


Man weis, ſtimmt gleich der Mund erfahrner — ein, 
Daß Flecken am Geſtirn und manchen Frauen feyn; . 7 
Die wie Veſuvius, Glut aus dem Dufen blafen, . So 
Vom Anfang ihrer Ch bis an das Ende rafen. - 
Doch wenn ein reifer Geift die Ungluͤcksquelle ſucht ꝛc. 


1) 

33.6. Es folgt XXVIII. das. Eint aͤmnen (Epftrophe) 
wenn manjemanben miehr zugeſteht, als er fobern fann ; ja 
mehr, als man felbfk glaubt; nur um deſto ſchaͤrfer wider 
ähn zu ſtreiten. Ein: Erempel nehme id ans Baninens 


ee.» 
- ‚Re 


‚ Meberfegung der. Satire vom Abelt .. . — 


Sein tapferes Geſchlecht mag durch beruͤhmte Bohn 

Die ältften Chroniken zu dicken Büchern maden; y 

Geſetzt, dag jenen Schild, der fein Sefchlechte, Berg, 

Vorlaͤngſt fchon ein Capet mit Liljen ausgeziert. 

Wozu will er uns doch dem ferren Vorrath weiien? 

Wenn er von feinem Stamm den die Geſchichte preilen, 
Der Welt nichts zeigen kann, als ein verlegnes Blatt, 

Daran das Pergament der Wurm geſchonet bat. J 


Dder wie Hietſch ſchreibt: 


Ihr Ottomannen laßt die Pforten eiſern ſeyn, 
Auch In das haͤrtſte Stahl dringt dieſer Blitz hinein. 

Steigt ſteile Felſen an, ihr ſeyd doch nicht beſchuͤtzet: 

Ein kugelfreyer Wall mit Baͤumen unterflüget, 

Bon Mann und Waffen voll, den Sumpf und Fluth umſchleußt, 
Und alles was man ſonſt unäberwindfid) beißt, Ä 

Eur Eid, eur Mahomet mag fich entgegen ſetzen: 

Das alles wird Eugen nicht unbezwinglich ſchaͤtzen. 


Den Beſchluß macht Lami zum XXIX. mit Der Um 
ſchreibung (Periphrafis) y wodurd) man unanftändige * 
N 4 en, 


4 


344 Das x Hauptſtuͤck. 


— 


chen, ober Dinge, die man nicht fo gleich heraus ſagen will, 
zu lindern ober hoͤflicher zu fagen pflegt. Ein Erempei giebe 
‚uns Opitz, wenn er fagen will, wohin bie Poeſien ber 
‚Stümper fommen. ‚ 


Nicht zwar, wie jene thun, die etwas heute fehreiben, 
Das morgen dahin fömmt, wo es zu kommen merth, 
Da, wo mar on die Wand den bipßen Ruͤcken kehrt. 


34.$. Obwohl nun der oftgebachte Scribent es ben bie 
fen Siguren beivenben läßt : fo erinnert er Doch, daß es frey⸗ 


lich noch verfchiedne andre gebe, fo diefen an Schönheit und 


„ MNachbrud nichts nachgeben," Die Waßtpeit deffen zu er» 


— will ich noch ein Paar herſetzen. Man merke alſo 


um XXX. das Aufſteigen (Gradatio), wenn man gleich⸗ 
ſtuffenweiſe von einer geringen Sache zu etwas hoͤherm 
fortſchreitetr, und alſo immer was wichtigers ſagt. Z.E. 
Oopitʒ will in feinem Troſtgedichte im IL. Buche die Hinfaͤl⸗ 
ligkeit der Dinge beſchreiben, und thut es for! . 


Was wollen wir uns denn um doſſentwegen graͤmen. 

So andern wiederfaͤhrt, und' der Natur uns ſchaͤmen? 
Die Welt kann nicht beſtehn, Die Länder nicht in ihr, 
In Laͤndern keine Stadt, in keinen Staͤdten wir. 


Imgleichen auf der 67. ©. feiner poetiſchen Wälder: 
Dom aber ſchlaſet mit, 


Er gebt, er ruft, er ſchreyt mit fehnlichem Verlangen ; 
‚Daß feine Stimm erfchallt, durch Verde, Wald und Thal. 


35: $. Zum XXXI. endlich kdmmt ber Eidſchwur, 
eine von den‘ ftärfften Siguren; bie alfo auch nur in lebhafe 
ten Affecten vorfommen fartn. Es ſchweren aber die Poeten 
bey taufend Sachen, die fonft eben Feine’ große Verbind⸗ 


lichkeit machen. 3. E. Siemming läßt eine Gärtnerinn 


ſo ſchweren; fi 


Sp wahr 6 vor die ſteh, | 
N Herzliebſter Hortulan! x. — 


Noch 


Bon den Figuren in der Poeſie. 
_ Noch ein ſchoner Erempel giebt:mir eben: diefer Poet auf der 


201. Seite, welche Stelle ech, ihrer Schonheit wegen, ganz | 
| berfegen will: z 


Ich ſchwer es, Vaterland! bey Kindespflicht und Treyen, ; 
Dein Lob iſts, welches mich Heißt Feine Muͤhe fheuen- 
Ich.koͤnnte ja fowohl, als etwa jener thut, | 
„ Au um die Ofenbank mir wärmen Much und Blut, 
Mac Wunſche ſtehn geehrt, mich meines Weſens nähren, 
Und meiner Aeltern Gut in fliller Luft verzehren: 
So ſchlecht und klein es iſt. So haft dus auch nicht Noth, 
Daß ic für Gott und did) mid laffe. ſchlagen todt, 
In einer tollen Schlacht. Sc habe nichts gelernet, 
| Das groß von weitem fteht, und nur alleine ferne; 
Bin lichtem Scheine fend, | 


Beſſer in ſeinem ſchoͤnen Schaͤferliede von Seladon und 
Leonoren, laͤßt ſeinen Schaͤfer folgenden Eid thun: 


| .. a ſchwere die, bey meiner Heerde, 
F Daß ich dich ewig lieben werde! 


und Gaͤnther in feinem Schreiben an den König Augeſi 
bat -eben bie Figur mit großem Nachdrude- angebrache. 
Es heißt: | 


Du böreft freylich nicht ; wie vieler Wunſch und Seinem v 
Dih in Perfon erhöht. Doch ſchwer ih ben der Hand, v*L 
Die deiner Wuͤrdigkeit die Krone zuerkannt: 
Daß ſo viel tauſend ſind, die unter Stroh und Huͤtten 

Fuͤr dein geſalbtes Haupt in mancher Mundart bitten. 


Genug endlich von Figuren; obgleich fü e diefes lange nicht 
. alle find: "Denn wer kann fie alle zählen? Muntre Köpfe 

bringen täglich neue ‚Arten hervor; und das befte iſt, daß 

man fie oft machen kann, ohne ihren Namen zu wiſſen. 
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Bon der poetiichen Schreibart. 
| 1. $ 

achdem wir nun alles Zubehoͤr der poztiichen Schreibe 

. art insbefondre nad) einander erwogen haben: fo 

müffen wir auch fehen, was aus: Zufaminenfügung 

‚ alles defien in der Poefie für ein Ganzes entſteht. Dieſes 

ift die poetiſche Schreibart, die wir in dieſem Hauptſtuͤcke 

abhanden wollen. Was die Schreibart überhaupt fen, iſt 

‚ 'nad) fo vielen andern, aud) von mit,’ in meiner Redekumſt 

ſchon abgehandelt worden. Ich habe daſelbſt gewieſer, daß 

ſie der Vortrag vieler zuſammenhangenden Gedanken ſey, 

welther durch ſolche Saͤtze und Redensarten geſchieht, daraus 

man ihre Verknuͤpfung deutlich wahrnehmen kann. Dieſe 


Erklaͤrung gab mir damals Anlaß zu folgern, daß es in 
der Schreibart hauptſachůch auf.die Art zu denken ankomme; 


und daß ein Scribent in feinen Schriften, wo nicht feine . | 
Gemüthsbefchaffenheit, zum wenigſten doch Die Fägigkeit 


— Verſtandes abſchildere. Denn kein Menſch kann 
er ſchreiben, als er vorher gedacht hat. Ein wüfter und 
leerer Kopf fann gar nichts; ein verwirrter nichts ordentli⸗ 
ches; ein fchläfriger nichts lebhaftes; ein finftrer Geiſt nicht 
deutlich; ein niederträchtiges Gemüth nicht edel; ein naͤrri⸗ 
fcher Phantaft nicht vernünftig fchreiben. Es ift alle eine 
vergebliche Sache, wenn fich viel junge Leute auf eine ſchoͤne 
Schreibart legen wollen; ebe fie vecht denken gelernt haben. 
Der Kopf muß erft recht in die Falten gerüdlet, von Un⸗ 
wiſſenheit, rrehümerf und Worurtheilen befreyet, mit 
Miffenfehaften, Siebe ver Wahrheit und Erkenntniß des 


Guten erfüllet werben: fo wird hernach bie Feder fchon von 


fich ſelbſt folgen: | ; 
Verbaque præviſam rem non invita fequentur. Horat. 
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2. S. So deutlich. biefes einem jeben in bie Augen leuch⸗ 

| (et; fo ſehr muß man fich wundern, daß es noch Leute giebt, 
bie es in Zweifel ziehen, und ſich bemühen zu behaupten: es 
kaͤme blaß auf; Die Woͤrter und Ausdruͤckungen an, wenn. 
etwas. hoch , oder ſinnreich, oder niedrig Klänge. Man follte. 
es nicht denken; daß auch Scribenten die eine ziemliche Ein- 
ſicht blicken laſſen, auf: ſelche Einfaͤlle gerathen förmten, Man. 
ſage wir boch.einen niebrigen Gedanken, mit folchen Worten, 
daß er hoch, nicht nur ſcheine, ſondern in der That ſey; man. 
ſege mic auch einen hohen oder ſcharffinnigen Gedanken, ohne 
Zuſatz andret Einfaͤlle, mit ſolchen Worten, daß er niedrig 
herauskomme: ſo will ich mich gern gefangemgeben. ‚Was 
hatte 4. E. jenes. genueſiſchen Dogen Antwort in Paris, auf 
Diefe Frage: Was ihm ayleh am merfmwürbigften vorge- 

kommen waͤre? hohes in orten an ſich, als er ſchlechtweg: 
orwiederte: der Doge! Und wie hätte man ein kuͤrzer Wort 
erſiunen koͤnnen, einen ſo edlen Gedanken niederzuſchlagen, 
als dieſer war: daß tin genueſiſcher Doge, der den König in, 
Frankreich, in Namen feiner Republik um Vergebung bitten 
muß, die feltfamfte Sache. ſey, die man in Paris fehen fönne. 
Sleichivopf bleibt ex unverändert; ;. und man fage dieſes, wie: 
nan will, fo wird es ein edler Gedanke für denjenigen bleis 
ben, der ihn zuerſt gehabt, "und zu rechter Zeit gefagt bar. 
Eben bag wollte ich von allen andern Erempeln des Hohen. 
zeigen; wenn es nothig wäre, Leute zu widerlegen, bie nur 
aus einem Kuͤtzel, andern zu widerſprechen, etwas Seltnes 
behaupten wollen. Man ſehe indeflen in den Anmerkungen 
um franzoſi (hen Longin, und in der gelehrten Differta- 
tion unfers Herrn D. Wollen voh Moſis Worten die 
* Streitigfeiten nach), die Boileau über die Hoheit der mo- 
ſaiſchen Worte: Es werde Licht, und es ward cht; mit 

verſchiedenen Selehrten gehabt hat. | 

3.$& So viel war von der Schreibart aberhaup allhier 
2 wiederholen noͤthig. Die poetiſche insbeſondere anlans 
gend, ſo iſt es leichE daraus zu muthmaffen,. wie biefelbe 
von n ber proſaiſchen unterſchieden ſeyn werde: naͤmlich nein in 
Cs 
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Morten allein; fondern haüptſachlich in der Ark zu denken, 
Wäre jenes, ſo koͤnnte man zur Noth aus einem poetifchen 
Lexicon, dergleichen Bergmann; YWännling, Hamann 
u.a. in. gefchrieben ; oder im Lateiniſchen aus einem Gradu 
ad Parnaflum ein. Poet werden, Man dörfte nur an Statt 
‚ber profaifchen Redensarten poetifche Blümchen darinn aufe 
ſchlagen, und diefelben zufammen firfenz fo würde ein Ge⸗ 
dicht Daraus werden. Aber weit gefehlt, daß dieſes angehen 
würde; fo koͤnnte hoͤchſtens nichts anders, als eine poetiſche 
-  Misgeburtdarausmiftehen. In einer ſolchen Schrift wuͤrde 
hernach manches entſtehen, was ihr Verfaſſer niemals ge⸗ 
dache hätte: kurz, es würde gar Beine geſetzte Schreibart 
heraus kommen; weil dieſes Geflick fein Ausdruck don dem 
Berftande feines Meifters heißen „kein Vortrag zufammen- 
hangender Gedanken ſeyn wuͤrde. Siehe des Hofrath Pier- 
ſchens Diſſertation von dem Unterſchlebe der poetiſchen und 
proſaiſchen Schreibart, darinn er verſchledene Regeln und | 
Erempel, die unverwerflich ſind, gegeben hat. BE 
4. 8. Will alfo ein Poet poetifch ſchreiben, ſo muß er auch 
zuvor poetifch denen lernen, Wie denken aber die Poeten, 
wird man vieleich€ fragen?‘ Machen fie es nicht eben fo, 
“ als andere feute ; die einen gefunden Verſtand und ihre fünf 
Sinne haben? Oper, will man ihnen etwa mas Gottliches 
beymeſſen? Die Frage fann und muß mit einigem Unter: 
fehiede beantwortet werden. Fürs erfte denken die’ guten 
Poeten freylich eben fo, als andere vernünftige teure. 
Thäten fie diefes nicht, jo würden fie rafend oder. närrifch 
eyn: und Demokrirus würde Recht gehabt haben, wenn 
er zur Poefie nur unfinnige Köpfe erfordert hat, wie Hor az 
berichtet: : = nn 
- =... Excludit fanss Helicone Pagtas . 
Democrims .- 0.0.00 
Mein, ein wahrer Dichter muß ja fo wohl, als ein ander 
Menſch, ja noch mehr, als alle, die ſich nicht Ins Schreiben 
mifchen , eine gefunde Vernunft, richtige Begriffe von Din⸗ 
| | B gen, 
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"gen, und eine'große Kenntniß von Kuͤnſten und Wiſſenſchaf⸗ 
ten haben. Nach dieſer ſeiner Gemuͤthsbeſchaffenheit nun 
müffen auch alle feine Gebichte ſchmecken. Jede Zeile muß, 
P zu reben, zeugen, daß fie einen vernünftigen Vater habe. " 

Kein Wort, ja wenn es auch der Reim wäre, muß einen . 
übeln Verdacht von dem Verſtande deflen erwecken, ber es 

geſchrieben hat. Daher ift auch derjenigen ihre Meynung _ 
verwerflich, die den Wein zu ihret Hippokrene erwaͤhlen, und 
ſich einbilden, ſie koͤnnten im Rauſche die beſten Gedichte 
Per $lemming war gany andrer Meynung, ‚als er 

rieb: 


Die trefflichen Poeten, 

Die Rider der Natur, die können Tod, dich tödten; \ 
Sind Gift, dein Gegengift! Sie eönnen nicht vergehn, 

‚ nd machen andere, fo fallen, wieder ftehn. . 

| Nicht ſolche, welche ſtets mit, Rennen, Betten, Laufen, 

‚ Die große Luͤgnerey um Fleines Geld verkaufen: 

Daher wir redlichs Volk fo fommen in Verdacht, 

| Und oftmials mehr, als arg, fo werden ausgemacht; 
Kenn fie den ſchandbarn Lohn in Vollerey verfchwenden, - : 
Und alfo unfer Reich und ganzen Orden ſchaͤnden. ' 
Nein! ſchont der edlen Kunft. und fparet euer Gold,  v. 
Ihr, die ihr Kluge ſeyn, rote Reiche heißen wollt. 


Die fart an Hunger find, an Durfte voll, Beginnen? . FE 


Was fol ein Kopf doch tbun, der ftets vom Biere treuft, 
Und feinen duͤrren Sinn im Weinfas hat erfäuft, 


Die finds nicht, die man ſucht. Was können doch die Sinnen, 
Und gang und gar verfchtwendt? Was Tobte fol erwecken, 


Muß ſelber lebend ſeyn, nach Seel und Himmel ſchmecken. 
Das will auch Boileau, wenn er ſchreibt: 
- Quelque Sujet qu’on traite, ou pain, ou fublime, 


Que toujours le Bonfens s’accorde avec la Rime, 


— —— —* 


Aimez donc la Raifon! Que toujours vos Ecrits 
Einpruntent d’elle feyle & leur Luftre & leur Prix, 


5.5. Ich will noch ein deutſches Zeugniß aus unſerm 
Rachel anſuhren, der autdtůckuich in dieſem Punck die 
er⸗ 


- 
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Vertheidigung ber’Poeten in einer Satire Aber fich genom⸗ 
men hat. Er.Elager erfilich dem Tſcherning ſeine Nerh, 
daß man die Poefie, die doch unter funfzigen kaum fünfen 
gluͤcket, ihm zum Vorwarfe gemacht habe. Hierauf fegt 


—* 


Daß aber man fo gar das Gute Bu beſchmeißen, 
Daß ein Poet ein Narr, ein Narr Poet muß beißen, 

Das thut der Unverſtand. Weil mancher Büffel zwar 

Hart einen großen Kopf, doch Bregen nicht ein Haar. 
Er giebt darauf war zu, daß die Poeten allezeit aufge 
räumte Köpfe heivefen, und zuweilen einen Iuftigen Einfall 
nad) dem andern vorgebracht hätten: doch unterfcheidet er 
fie von den unflätigen Poflenreißern , die auch nur von dem 
Pöbel, der gar nicht zu urtheilen weis, und von denen, bie 
ihm, auch wohl ben Höfen, an Sitten und Gedanken gleich, 
find, unter die Poeten gemifchet worden. Alsdann fegt er‘ 
Hinzu, was er von einem Dichter fordert: M 


Wer ein Poet will ſeyn, der fen ein folder Mann, 
Der mehr als Worte nur und Reime machen kann, 
Der aus den Römern weis, aus Griechen bat gefehen, 

* Was für gelehrt‘, beredt und finnreich kann befteben;. 

Der nicht Die Zunge nur , nad) feinem Willen rührt, 
Der Vorrath im Gehirn, und Salz im Munde führt; 
Der durch den bleichen Geiſt aus Schriften Hat erfahren, 
Was merflichs ift geſchehn vor vielmal hundert Jahren; 
Der guter Wiſſenſchaft mit Fleiß hat nachgedacht, 
Mehr Oel als Wein verzehrt, bemuͤht zu Mitternacht; 
Der endlich aus ſich ſelbſt was vorzubringen waget, 
Was niemand noch gedacht, kein Mund zuvor geſaget; 

‚Der zwar dem beſten folgt, doch außer Dieberey: 
Daß er dem Hoͤchſten gleich, doch ſelber Meiſter ſey: 
Dazu gemeines Zeug und fahle Fratzen meidet, 
Und die Erfindung auch mie fihönen Worten kleidet; 
Der keinen lahmen Bers läßt unterm Haufen gehn, 
Biel lieber zwanzig würgt, die nick für gut beftehn. 
Nun wer fi ſolch ein Mann mit Recht will laffen nennen, 
Der muß kein Narr nicht ſeyn a6: 
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6.8. Die nun an dieſer Wahrheit zum wenigſten nie⸗ | 
mand zweifeln wird, der die Schriften der beften Poeten, 


ſonderlich der Alten, mit Verſtande geleſen hat: alſo muͤſſen 
"wir auch zum andern ſehen, mas denn nunmehr bie poetiſche 


Art zu denken von der profaifchen unterſcheidet? Die Ver⸗ 


nunft kann und ſoll es nad) dem vorigen nicht ſeyn: was 
wird es denn wohl anders, als der Witz oder der Geift fenu _ 


fonnen ? Und in der That macht dieſe Gemuͤthskraft, nach“ - 
dem fie. bey einem ſtaͤrker, als bey dem andern ift', einen 
großen Unterſcheid in-ben —— Zwar ohne dieſelbe 
iſt kein Menſch zu finden. Ein jeder hat ein gewiſſes Maag 
davon bekommen, ohne welches er ſich ſo gar in Vernunft⸗ 
ſchluͤſſen nicht wuͤrde behelfen koͤnnen; wie in ber Geiſterlehre 
erwieſen wird. Allein bey einigen iſt ſie ſehr lebhaft und 
ſtark. Gewiſſe Geiſter haben viel Scharfſinnigkeit, wodurch 
ſie gleichſam in einem Augenblicke hundert Eigenſchaften von 
einer Sache, Die ihnen vorkoͤmmt, wahrnehmen. Was fie 
wahrnehmen, Das druͤcket fich, wegen ihrer begierigen Aufmerk- 
ſamkeit, tief im ihr Gedaͤchtniß: und fo bald zu anderer Zeit 
etwas vorfällt, Das mir die geringfte Aehnlichkeit Damit hat; 
fo bringt ihnen. die Einbildungsfraft daſſelbe wiederum her 
vor. So ift ihnen denn allezeit eine Menge von Gedanken 
faft zugleich gegenwärtig: das Gegenwaͤrtige bringt fie aufs 
Vergangene; das Wirfliche aufs Mögliche, das Empfun- 
dene auf alles, was ihm aͤhnlich ift, ober noch werden kann. 
Daher entftehen nun Gleichniſſe, verblümte Ausbrüde, An⸗ 
fpielungen,, neue Bilder , Befehreibungen ‚Bergrößerungen, 
nachdruͤckliche Redensarten, Folgerungen, Scylüffe, kurz, 
alles das, mas man Einfälle zu nennen pflegt, und die alle 
insgefammet aus einem folchen lebhaften Kopfe entftehen. 
Dergleichen Geifter nun nennet man poetifche Seifter, und 
durch dieſe reiche Oemuͤthskraft unterfcheider fich ihre Art 
zu denfen von der ordentlichen, die allen Menfchen ge= 
mein iſt. 

7.8. Wir wollen die Sache durch ein Erempel erläutern. 
Befegt, ein Geſchichtſchreiber wollte erzaͤhlen, daß ein vun 
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durch die drey befannten Plagen, Krieg, Hunger und Peſt 
angegriffen worden. Er wird foldyes etwa folgender Ge⸗ 
ſtalt ing Werk richten: „Machdem der Krieg in dem guten 
„Reiche ein Ende genommen hatte, und die feindlichen Voͤl⸗ 
„fer abgesogen waren, folgte ein ander Iandverberbliches. 
„Uebel nad). Die verwüfteten Aecker trugen feine Früchte, 
„teil niemand da. war, ber fie bauen wollte: und alſo ent 
„fund eine Theurung, die bey dem Armuch nothiwendig eine 
„Hungersnoth nad) fich ziehen mußte. Auch das war es | 
noch nicht alles. Eine peſtilenzialiſche Seuche machte das 
- '„Efend des geplagten Landes vollfonimen, und beraubte es | 
„vollends feiner noch übrigen Einwohner.“ Das heißt 
nun, meines Erachtens, eine hiftorifche Schreibart, Die das, 
was fie fagen will, deutlich und ordentlich, richtig und zierlich, 
nicht nieberträchtig , aber auch nicht prächtig vorträgt. Wie 
wird fich nun ein Poet in gleichem Falle ausdrüden? Am⸗ 
thor foll-uns folches zeigen, oder er hatesvielmehrfchon auf 
"der 324. Seite feiner Gedichte gewieſen. Er ſchreibt: | 


Kaum hatte Mavors Raferey 
Den ungeſchlachten Durft gefühlet, 
Und deine Felder durchgewuͤhlet; 
So trat ihm ein Gefaͤhrte bey. 
Der Mangel ward vom Krieg gebohren; 
Weil in der Furchen oͤdem Grund, 
Mehr Blut ale warmer Regen ſtund, 
J Gieng aller Aecker Zier verlohren. 


Dein Elend ſoll vollkommen ſeyn! 
Zween Feinde hatten dich beſtritten: 
Noch haſt du nicht genug erlitten; 
Drum ſchießt der dritte mit herein. 
Morbona bricht durch alle Riegel, 

Sie ſteigt aus einer Todtengruft, 

-Und ruͤhret die vergifte Luft | 
Durch ihre ſchwarzgemalten Flügel. _ ze ü 

Du mohlgeplagtes Land und Stadt! . 
Was kann wohl deinen Aengften gleichen? 
er zählet die geftreckten Leichen, | 

Die Mortens Wuth gefchlachtet su | 
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Hin kannſt Die frechen Seelen lehren. 
‚Was das.bedrängte Leben ſey: 


Und bringſt durch taufend Zeugen bey, 
ie fehr die Luft fich kann verkehren, 


8.5. Nun halte nian biefes und jenes vorige gegen einan⸗ 
der, ſo wird es ſich fonnenffar zeigen, woritn der Unterſcheid 
der Gedanken beftehe. Dem Poeten find taufend Dinge 
eingefallen, Daran der Gefchichtfchreiber nicht gedacht hat; 
behy dem Kriege nämlich, der Gott des Krieges, und beilen 
Blutdurſt, imgleichen bie Felder , die von einem Heere durch⸗ 
graben und verderbet worden. "Weil die Hungersnoth aus 
‚ „ bein Kriege entftanden iſt, ſo fällt es ihm ein, daß die Kinder _ 
von Ähren Aeltern entftehen: und er braucht alſo dort das 
Wort gebohren, welches ein ganzes Gleichniß anzeige, Wenn 
er die unfruchtbaren Aecker bedenkt; fo ſieht er, anſtatt des 
Regens, das Blut in den Furchen laufen. Da vorher von 
Feinden die Rede geweſen, fo fieht er, Daß auch der Hunger 
ein Feind des Landes heißen koͤnne; weil er den Kriegsleu⸗ 
ten darinn Ähnlich iſt, daß er Schaden ftifter. Er zähle alſo 
ſchon zween Feinde; und da ihm die Peſt noch vor Augen 
ſchwebt, davon er reden foll: fontacht er fie zum britten Fein⸗ 
de, weil er eben die Aehnlichkeit daran bemenfet. Die Seu⸗ 
che bringt ihn auf die Morbona : diefe läßt er, ihrer Natur 
‚gemäß, aus der Gruft ſteigen, und meil fie fehr fürchterlich 
iR, mie ſchwarzen Flügeln Durch die vergiktete Luft fahren. 
Hierauf fieht er ihre traurige Wirfungen: er entfegt fich, 
und bricht in voller Entzüdung in eine heftige Anrede und - . 
etliche Fragen aus; befchließe aber endlich mit einer Lehre, 
die aus der Suche fließt, und feine vorige Beſchreibung er». 
baulih macht. Das .mag ein Mlufter .einer vollfommen 
ſchoͤnen poetiſchen Schreibart abgeben: Denn 


Oinne tulit pundum, qui mifcuit utile dulei, 

Ledtorem deledtando, pariterque mohendo, 

‚9.5. Ich habe mit gutem Beachte eine Steile zum Bey⸗ 
ſpiele gewähle, darinn das poerifche Weſen in voller Stärke 
Cric. Dichte. 3 MM 
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zu fehen ift, damit man es defto handgreiflicher fpüren und 
wahrnehmen möchte. ‘Denn freplic) ‚giebt es verfchiebene 
Grade derfelben. Die eine ift an Einfällen und Gebanfen 
reicher, Die andere ärmer; nachdem entweder ihr Berfafler 
mehr ader weniger Geift und Wig befeffen hat; oder in einer 
gewiſſen Art von Gedichten anbringen gefonne und gewollt. 
Woraus entfteht fie aber in diefem fo vollftändigen Erempel 
anders, als aus ben häufigen und fühnen Metaphoren, 
Metonymien und andern verblümten Redensarten; aus 
lebhaften Beſchreibungen, furz angebrachten Gleichniflen, 
und feurigen Figuren, die den innern Affect des Poeten ab- 
ſchildern? Miemand fage mir, daß man biefes alles aud) in 
. Profa thun koͤnne. Freylich kann es gefchehen ; aber es wird 

auch alsdann eine ungebundene poetifche Ecpreibart ſeyn. 
Kein guter proſaiſcher Scribent hat jemals ſo viel Zierrathe 
zuſammengehoaͤufet: und wenn er es gethan, fo haben alle 
Kunſtrichter geſagt, er fehreibe poetifch. Es läuft Auch wider 
Die Abfichten ‚diefich z. E. ein Sefchichefchreiber vorfegen muß. 
-Sein. Zwed it, die nadte Wahrheit zu fagen, das iſt, die 
Begebenheiten, die fich zugetragen haben, ohne allen Firniß, 
obne alle Schminfe, zu erzählen. Thaͤte er das nicht, fo 
würden feine Leſer nicht wiſſen, ob fie ihm glauben follten, 
oder nicht. Seine große Begierde, ſchoͤn zu fehreiben, würde 
ihnen einen Argwohn beybringen, ob er nicht die Siebe zur 


Wahrheit ausden Augengefest? Dasiftdas Urtheil, fo man 


vom Curtius mit Örunde zu fällen pflege. Man traut ſei⸗ 
nen Nachrichten nicht; weil fie gar zu fchön Flingen. Slorus 
bat e8 noch ärger gemadht. Seneca, Apulejus, Sido» 
nius Apollinaris, Martianus Capella, Tertullianus 
find unter den Alten in übelm Ruffe. Barclajus aber in ſei⸗ 
ner Argenis, und unzählige andre, die in lebendigen Spra⸗ 
chen, auch in neuern Zeiten gefchrieben haben , find gleichfalls 
unter Diejenigen gezählet worden, die nicht nur poetifch, ſon⸗ 
dern ganz hochtrabend, ſchwuͤlſtig, ja unfinnig gedacht und 
gefchrieben Haben. Wer die Proben von ihrer Schreibert 
beyſammen fehen will, der darf nur Werenfelfens Dillez de 
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Meteoris nachfchlagen , welche man. auchin deml. Buche der 
eigenen Schriften und Ueberfegungen der deutſchen Geſell- 
ſchaft, überfege nachlefen. ann, als die hier einem jeden 
umenebebee iſt. 
o. 9. Nachdem wir nun einmal wiſſen, worinn die poeti⸗ 
ch Schreibart beſteht: fo müflen wir fie auch in ihre Claſſen 
einsheilen. Ich darf aber auch Hier nur bey den dreyen Arten 
bleiben, die ich in meiner Redekunſt fchon angegeben babe: 
nämlich eine ift die natürliche oder niedrige; bie andere ift Die 
finnreiche oder fogenannte hohe; die von andern, auch bie 
fcharffinnige ober geiftreiche genannt wird; und die dritte ift 
die pathetifche, affectuoͤſe, ober feurige und bewegliche Schreib⸗ 


art. Alle'drey müffen wir erfläten, mit Erempeln erläutern, 


und von ihren Afterſchweſtern unterfeheiden lernen, Ich weis 
wohl, daß es gewiſſe Klüglinge giebt, die in diefer Eintheis 
Iung , ich weis nicht , was für ein Mifchmafch finden wollen. 
Eie bilden ſich ein, was nicht nach) ihrem unreifen Sinne ift; 
oder vielmehr was denenjenigen, deren Sprachrohr fieabge- 
ben, nicht gefällt, das fey nicht richtig. Imgleichen giebt es 
noch andere, die mit einer unnöchigen, mehr als metaphyſi⸗ 
fehen Genauigkeit, die Dinge ohne Nugen vervielfältigen, 
und wohl zwanzigerley Schreibarten aushecken: wie man im 


fiebenten Bande ber Eritifchen "Beyträge ſehen kann. Allen  _ 


es wird leicht fallen, ihre ungegrünbete Urtheile abzufertigen. 
u. 8. Erſtlich duͤnkt es ihnen, natuͤrlich müßten alle 


Gattungen der Schreibart ſeyn; und alſo koͤnnte man feine 


beſondere Art daraus machen. Wer ſieht aber nicht Die muth⸗ 
willige Zunöthigung in dieſem Einwurfe? Freylich ſind alle 
Arten des Ausdruckes demjenigen, der fie brauchet, natürlich. 
Auch ein Pritfchmeifter redet in feinen garſtigſten Poſſen, 
dadurch er die Großen beluſtigen will, ſeiner Natur gemaͤß, 
das iſt alber und ſchmutzig. Auch ein Phantaft veder feinem 


ſchwuͤlſtigen Gehirne gemäß, fo wie es ihm natuͤrlich iſt; 
unb fo weiter. Allein wer hat denn hier das Natürlihedem 


Mebernarürlichen entgegen zu fegen gedacht ? Wird denn ber‘ 
Natur nicht weit. dfter bie zu entgegen geftelle? Die 
finn- _ 
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fi nnreiche Schreibart aber ſowohl ‚als bie pathetifche ift wc 
fünftlicher,, als die niebrige; wie ein jeder, der fie nur halb 
kennet, mir zugeſtehen wird. Man darf auch nur einen 
Blick in meine Redekunſt thun, wo ich davon gehandelt 
habe, ſo wird dieſes von ſich ſelbſt in die Augen. fallen. Das⸗ 
jenige nämlich, was man im gemeinen Lelen, wo man nur 
auf! bie Sachen , und nicht auf die Worte denkt, in der Hiſto⸗ 
rie, in dogmatifchen Büchern u. d. gl. braucht, das heit 


iſt, wenn man fish fo deutlich und richtig ausgedruͤcket hat, 


u. 


natuͤrlich: meil man darinn nicht Eünftelt, ſondern zufrieden 


daß man leicht verſtanden werden ann. Alles uͤbrige, was 


mit Fleiß ausſtudiret wird, das iſt kuͤnſtlicher. Es iſt aber 
auch leicht zu denken, va man bier nur die ſchoͤne Natur 
verfteht, der alle Künftter nachzuahmen priegen; nicht aber 
die häßliche, die fich in der Sprache des Poͤbels, die. dem- 
ſelben natürlich ift, zeiget. Chen darum habe ich fie nicht 
die gemeine Schreibart nennen fönnen. _ 

12. $. Zum andern will man den Grund biefer Abthei⸗ 
fung wiſſen: und weil es dieſen tiefſinnigen Kunſtrichtern ſo 
ſchwer faͤllt, denſelben zu finden; ſo will ich ihn hieher ſetzen. 
Ein Redner oder Dichter will feine Zuhörer entweder —* 
terdings unterrichten und lehren, oder er will fie beluſti 
oder er will fie endlich beusegen. Mehr Abfichten kann er- 


bey der Schreibartnicyt haben. Iſt das erfte, fo bedienet er 
ſich des narürlichen oder niedrigen Ausdruckes, Da man fich 
der gewöhnlichften Redensarten und Ausdruͤckungen gebrau- 


chet. Diefes thun alfo die Hiſtorienſchreiber, wenn fie von 
rechter Art find, und. die Dogmatifchen Scribenten: auch 
wohl die Redner in ihren Eingängen, Erflärungen und Be⸗ 
meifen. Iſt Dasanderedie Abſicht des Scribenten; ſo muß 
er allerley finnreiche Gedanken auf eine eben fo finnreiche Art 
vorfragen; und das thun insgemein Redner, wenn fie hier 


‚und da Srläuterungen, gute Einfälle, Lehrfprüche, u. d. gl. 


in ihren Reden einmengen ; ſonderlich aber-die Poeten, wenn 
fie bittere Sehren oder Wahrheiten angenehm machen wollen. 


Will aber ein Schriftfteller endlich das legte: fo muß er die 
Bu | | Gemürhs- 


Bon der poetifihen Schreibart. | 
Gemuͤthsbewegung, die er in andern erwecken will, felbft 
annehmen, und fo feurig und heftig, oder urfectuös und 


pathetiſch, als welches eineriey iſt, reden, daß fein Sefer oder 


lieber irren, als mit’ andern recht 


Zuhörer auch entzündet wird; wie folches Horaʒ in feiner 
Dichtkunſt geleßret Hat: Sivisme flere &c. Da hatman nun 
den Grund meiner Eintheilung; die ich doch nicht einmal 
für meine Erfindung ausgebe, indem fie ſchon von fo vielen. 
gefchickten Kunftrichtern,, gebrauchet worden, mit denen ich 
haben will. * 

13. $. Die natuͤrliche oder niedrige Schreibart eines. Poe⸗ 
ten unterfheidet ſich zwar von ber ungehundenen Kede durch 
einige oben benannte Zierrathe der Gedanken. Doc) erhebt- 


ſie ſich nicht ſehr, verſchwendet ihre Blumen nicht, fondern ift 


mit einem mäßigen Puge zufrieden. Ihr eigenclicher Sig 


HR in poetifchen Erzählungen, in “Briefen, in Satiren, in 
Lehrgedichten, imgleichen in Geſpraͤchen: wenn die Beſchaf· 


fenbeit der. Perfonen , die fi ch mit einander beſprechen, es zu⸗ 
laͤßt, daß ſie beſſer reden mögen, als man insgemein ſpricht. 
Ein-Erempel von Erzählungen giebt uns Ranitz in feiner 


Fabel auf die Tadelſucht: 


. Merk auf, ich bitte dich, wies jenem Alten gieng, 

Der, um die Welt zu ſehn, noch an zu wandern ſieng. 

Sein Eſel war ſein Pferd, ſein Sohn war ſein Gefaͤhrte: 

Doch als der ſanfte Ritt kaum eine Stunde waͤhrte, 

Da rieſ ein Reiſender ihn unterwegens an: 

Wos hat euch immermehr Bas arme Kind getban, 

Daß ihre lage neben euch mic ſchwachen Füften traben? 

Drum, flieg der Vater ab, und wich dem muͤden Knaben. 

Doch als dergeſtalt die riebe walten ließ, 

Sah er, daß man hernach — Fingern auf ihn wies. oh 

r 
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‚a mei⸗ 


oo des de, habe dry E en: L 
Rollins Dani die fregen Künfe zu Re e. babe drey Eigenichaft a 


der 29. S. Comme il-y-a 
trois devoirs principaux de l’Ors- 
teur, qui font d’inftruire, de plai- 
re, & de toucher; il y a aufli trois 
— d’eloquence. .&c. &c. Und 


Simplicite , Pagrement, & l’eleva- 
tion. Daher fäme le fimple , Pagre- 
able, le fublime. Auch Cieero und 
Nuintilion haben das decere, de- 
lectare und movere file die Fra) 


Ylichten eines Redoa⸗ ausgegeben. 


Gisbert, den man wider meine 


J 
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Ihr koͤnntet ja mit Recht, hoͤrt er von andern Leuten, 
Zum wenigſten zugleich mit eurem Buben reiten. 
Er folgte diefen Rath, und als er weiter kam, 
Erfuhr er, daß man ihm auch diefes Abel nahm. | 
Es ſchrie ein ganzer Markt: Ihr thut dem Thiere Schaden ! 
Man pflege nicht fo, wie ihr, fein Vieh zu Oberlaben. 
Der :Alte , der noch ‚nie die Welt fo wohl gekannt, 
Kehrt cilig wieder um, wie ers am beſten fand, 
Und fagte:: Sollt ih mich in alle Leute ſchicken, 
So padten fie mir gar den Efel auf den Rüden. 


14.$. Diefes ift nun die poetifche Art, Fabeln zu erzäß- 
Ien, der fi), im Sateinifhen, Phaͤdrus als ein Meifter 
bedienet hat. Virgil, in feiner Aeneis, hat fich eben ber- 
ſelben bedienet,, ſo oft er felber etwas erzählet,, und feinen an⸗ 
- dern rebend einführer. Amthor bat in feiner Ueberſetzung 
die edle Einfalt diefes Lateiners völlig erreichet, darum will 
ich eine Probe gleich aus dem erſten B. wo es heißt: Vrbs 
antiqua fuit &c. herfegen: | 


Ein alter Wunderbau, den man Karthago if, . 

Worinn ber Tyrier ſich haͤuslich niederließ, 

Durch Krieg und Frieden groß, lag der berühmten Tober, 
Und dem Lateinerland zur Seiten gegen über. 

Man fagt, dag uno ihn vor allen hochgeſchaͤtzt, 

Ya Samus Goͤtterhaus ihm felber nachgeſetzt. 

Hier war der Waffenplag für ihre Mache erfehen, 

Hier follte Spieß und Schild nebft ihrem Wagen ſtehen: 

Sa träfe das Geſchick mit Ihren Wünfchen ein, 

So follten Oft und Welt Karthagen zinsbar ſeyn. 

Und dennoch mußte fie die trübe Zeitung hören, 

Es wuͤrde Trojens Blut der Tyrer Schlöffer ſtoͤren. 

Und ein gefürchtet Volk, -von deffen Kronengold 

Und feiner Waffen Blitz die Welt erfchättern ſollt, 

Auch felbft den Lybier won feinem Thron verbringen: 

Nichts wuͤrde diefen Schluß der Krengen Parcen zwingen ic. 


Da nun biefes die rechte Schreibart iſt, bie fich zu einem 
Heldengedichte ſchickt, welches eine Erzählung ſeyn muß: fo 
kann man leicht urtheilen, daß weder Lucan, noch Stati« 
us, noch Elaudian in biefem Stüde ben rechten Weg ges 

‚ gangen 


oo Yon der poetifchen Schreibart. 359 | 


gangen find; Alle dieſe ſchreiben viel zu hochtrabend, als 
daß ihre Schreibart einer vernuͤnftigen Erzaͤhlung aͤhnlich 


ſehen ſollte. Sie gehen immer auf Stelzen; ja mit dem - 


Horaz kann man von ihnen ſagen · 
Nubes & inania captant. 


0,4 f . 
15.6. Wir wollen doch eine Probe aus dem Lucan anfe« 
hen, um uns durch den Augenfchein felbft überführen zu 


laſſen, und die Ueberfegung,, die Hofrath Pietſch gemacht 


bat, binzufegen: . 


Bella per Emathios, plus quam civilia, campos, 


Jusque datum fceleri canimus, populumque potentem 


In fua vidtrici converfum vifcera dextra, 
Cognatasque acies; & rupto fadere regni 
Certatum,, totis concufli viribus orbis' 

In comnune nefas; infeflisque obvia ſignis 
Signa, pares aquilas, & pila minantia pilis. 
Quis furor? o Cives! quæ tauta licentia ferri, 
Gentibus invifis Latium pr&bere cruorem? | 
Cumgne fuperba foret Babylon fpolianda tropxis 
Aufoniis, umbraque erraret Craflus inulta: 

Bella geri placuit nullos habitura triumnphos. 
Heu quantum potuit terræ pelagique parari, 
Hoc quem civiles hauferunt fanguine dextræ! 
Unde venit Titan &c. | 


Die Ueberfegung aber lautet fo: 


Das unfruchtbare Blut, fo durch die Buͤrgerkriege, 
"Ematien befleckt, ber frechen Bosheit Siege, 
- Des ftarfen Volkes Hand, das fein entblößtes Schwert, 
So fonft die Barbary fehlug, auf feine Brüfte kehrt; 
Des Reiches Band getrennt, zwey Blutsverwandte Freunde 
Zum Streit erhitzet hat, bie als erboßte Feinde, 
Mir aller Kraft gekämpft, ale die empörte Welt, 
Zwey ftarfer Heere Mache zum Treffen aufgeftelle; 
Als Fahn auf Fahne ſtieß, als Schild auf Schitde fließen, 
Und felbft der Römer Arm mit feharfen Bürgerfpiepen 
34 Den 
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18. $. Doch man muß die natuͤrliche Schreibart durch⸗ 
aus nicht mit ber nieberträchtigen vermiſchen. Sie find wie 
Tag und Nahe von einander unterfchleden, obgleich viele 
bier feinen Unterſcheid bemerken fönnen. Sie meynen, 
wenn fie fich einer niedrigen Schreibart bedienten, fo ftünde 
ihnen alles frey; zumal, wenn fie etwas fcherzhaftes fügen 
wollten. Daber kommen nun bie nieberträchtigen Scherze, 
öber vielmehr die Fragen unfrer Dichter. 3. €. aus vielen 
hunderten eines folhen Meilters, Koͤnigs, in feinen Faſt⸗ 
nachtspoffen und Pritfchmeifterreimen, nur ein Paar zur 
Probe zu geben: 

Hier ftellt fi ein Ducatenbufter ein; 
Das wird für mic auch wohl nicht übel feyn, 
Doc) bey der hölzernen Zutſchkann vol Bir _ 
Wirſt du wohl fluchen: 
Denn mid) bedeudht, du wirft viel lieber dir 
Ein huͤbſch Paar ſleiſcherne Zutſchtannen ſuchen. 
Oder dies: 
Es koͤmmt, weil bu alhier den weiten Schuß gethan, 
Ein Kober, der gefüllt mit Eyern, für dich an: 
Doch, Eannft du fÜ entrathen; 
So ſchick den ganzen Korb an bie Caſtraten. 
Auch Bünther ift bey feiner unedlen Sebensart ſehr oft auf 
diefe niederträchtige Schreibart gerathen; und das zwar nicht 
nur in Satiren, darinn er außer Aacheln auch wohl die 
Alten zu Vorgängern gehabt; ſondern in Briefen und an- 
dern Gedichten, Darinn man wohl etwas eblers von ihm 
hätte fordern konnen. Ich will Hier nur aus feiner Helden⸗ 
ode auf ben Prinz Eugen etwas anführen, welches das 
ganze Gedicht verftellet. Er befchreibt einen Soldaten, der 
aus Ungarn fommt, und in einer Dorſſchenke feine Taten 
erzählt: 
ie Dort fpigt ein voller Tiſch das Ohr, 
Und hört, wie Nachbars Hans erzaͤhle: 
Hans ißt, und ſchneidet doppelt vor, 
Und ſchmiert ſich dann und wann die Kehle. 
Seht, ſpricht er, Schwaͤger! ſeht nur her, 
Als wenn nun dieß die Donau waͤr: Hier 
ter 
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Hier macht er einen Strich mit Biere. 
Da ſtreiften wir, do ſtund der Feind; 
Hier gieng es ſchaͤrfer, als man meynt! 
Gott ſtraf! ! ihr glaube mirs ohne Schwuͤre. 


10. $. Bon Erzählungen diefer Art, will ich aus Riede⸗ 
rers Fabeln Aefopi die LXV. herſetzen, wiewohl fie alle “oa 
geſchickt dazu wären. Es beißt: 

Ein Fuchs, der Bauren ſchuldger Diener, 
Da, wenn es an ein Stehlen geht; | 
Stahl einem folchen viele Huͤner, 
Und machte fie im Huy labet. / 
Der Dauer fuchte ſich zu rächen, 
Und durfte doch kein Woͤrtlein fprechen.. 


So edel erzähle num unfer nürnbergifcher Phaͤdrus. Das 
beißt ja augefhmadt, und nicht natürlich, es wäre denn, daß 
jenes auch gewifien Leuten in der Natur ſteckte: zum wenig». 
ſten aber würde es alsbann Eeine ſchoͤne Natur feyn; diefich 
doch Maler und Dichter billig nachzuahmen bemühen follten, 
Bon ‘Briefen beruffe ich mich auf Ranitzens Gedichte, auf 
der 122.5. der neuen Auflage. Es iſt des Heren von Brand 
Antwortfchreiben, auf bes Heren von Ranitz unvergleich- 
liches Schreiben vom Sandleben, und hebt fo an: 


Meein allerliehfter Freund und werthefter Herr. Bruder, 
Der du im Blumberg ist verfammleft deine Fuder, 
Der du, tote Tityrus, dort in dem Schatten liegft, 
Und zaͤhleſt, was für Korn du in die Scheunen friegft: 
Du därfteft dich fuͤrwahr fo kuͤnſtlich nicht bemühen, 
Mich durch ein ſchoͤn Gedicht hinaus aufs Land zu ziehen. 
Es braucht, willſt du mich fehn, von dir ein einzig Wort: 
Dein Landgut Ift für mid, ein allaulieber Ort; 
Ich weis ſchon, wie man da die Stunden fann vertreiben. 

. Die Zeldluft haͤtteſt du nicht noͤthig zu befchreiben x. 


Das ift ja wohl gegen bie kanitziſche natürliche Schreibart 
lauter kaltes und ungefalzenes Waſſer; ‘ich will ſagen, eine 
elende, magre Profa,, die fo norhdürftig In Sylbenmaaß und 
Reime gebrache worden. And doch hat uns König diefe 
£umpen auf Ranigens Purpur geflidet! 

| 20.9. 
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"20.$. Die andere Gattung iſt die ſianreiche Schreibart, 


vdie auch von vielen bie prächtige genennet wird: weil ſie 


aus lauter yerblümten Medensarten, neuen Gedanken, ſon⸗ 
berbaren Metaphoren, Gleichniffen und Eursgefafiten Sprü- 
chen befteht; die aber ale bey- der Bernunft die Probe aus⸗ 
halten. Kine folche Schreibart nur iſt ſehr kuͤnſtlich, und 
kann daher kaum in einer einzigen Gattung von Gedichten 

durchgehends herrſchen. Gar zu viel Licht blendet die Augen; 
gar zu ſtarke Toͤne betaͤuben das Gehoͤr, und gar zu ſehr 


gemwuͤrʒte Speiſen erwecken einen Ekel. Gar zu viel Zier⸗ 


rathe in Gedichten machen einen Leſer auch uͤberdruͤßig, wenn 
fie unauſboͤrlich in einem Aufammenfange fortgehen. Sollte 
aber ja noch eine "Art feyn, wo fie am meiften brauchbar 
. wäre, fo müßte es ein obgedicht ſeyn, und zumal eine 
Heldenode. Hier redet ber Poet felbft durchgehends; er bat 
wichtige Dinge vor fi, und kann $efer yermuthen ,‚ die 
- feine finnreiche Sprache verftehen werben. Daher kann 
er daſelbſt feine ganze Kunft fehen laflen, wie auch Dindas 
rus und Horaz fehr oft gethan haben, Das obige Erem⸗ 
pel aus Amtborn von ben drey Sandplagen gehörte hieher. 
Auch Slemming if in gewiſſen Oden flarf genug darinn. 
3. €. auf der 479, ©; führeibe er von einem bevorſtehenden 
Ä Türkenfriege; 

Deut michs, ober ſeh ichs fhon, 
Wie die lauten Feldpoſaunen, — 
Und die donnernden Karthaunen 
Untermengen ihren Ton, 

Daß des Bosphors feine Wellen 

Gucchtfam fih, als Steine, ftellen. 

Der. entfernte Helleſpont 

Schlingt in ſich die blaſſen Heiden, 5 

‚Fahnen, Spieße, Schwert und Scheiden, 

Fuͤhrt der bebende Propent: 

Sions Wurzeln, Jebus Spitzen, 

Werden zitternd vor uns ſchwitzen. 


2.9. Ferner kann dieſe Schreibart in Trauerſpielen 
auch gebraucht werden, ausgenommen, wenn irgend eine 


ſchlechee 


— 
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‚ fehlechte Perfon auftritt; ober wenn ein Affect die pathetiſche 
Schreibart erfordert. In dem Heldengedichte dienet diefe 
Schreibart nur gleichſam zum Gewuͤrze, welches theils der 
Poet, theils ſeine Helden, die er redend einfuͤhret, ganz ſpar⸗ 
ſam mis einſtreuen, wenn es die Umſtaͤnde an die Sand 
geben. in den Trauerfpielen geben uns, außer ben alten 
Griechen, bie neuern Sranzofen, Corneille und Racine, 
Die ſchoͤnſten Erempel: wiewohl Senelon, in feinen Oeban⸗ 
‚ fen ven der Tragödie, den erften einer gar zu ſchwuͤlſtigen 
Art des Ausdrucks befchuldiget hat. In Heldengedichten 
aber Fann, nädjft dem Homer und dem Pirgil, auch 
Taſſo und Voltaire zum Mlufter dienen. In Satiren 
kann endlidy aud) zuweilen was feharffinniges vorfommen, 
mal wenn der Poet ins Moralifiren koͤnmt. Horaz, 
uvenal, Boileau, Rachel, Ranig, Neukirch und 
Gunther find darinn zu Muftern zu nehmen. Statt aller 
Exempel von der wahren feharfjinnigen Schreibart' fann 
Neufkirchs Trauergedicht auf die Königinn von Preußen 
Charlotte eins an die Syand geben. Es herrfchet eine'richtige 
Syoheit der Gedanken darinn, und wenn man Ras eine Wort⸗ 
fiel von Engelland am Ende wegnimmt, fo ift es ohne 
Sehler. Ich habe ſchon oben hin und wieder verfchiedene 
Stüde baraus angeführet, man muß .aber das ganze Ge. 
dicht in der_Sammlung feiner Gedichte, die ich ans Licht 
gefteffet, nachlefen. Hier mag ein Stüd aus Pierfchen 
die Stelle vertreten, der gleichfalls in dieſer Schreibart eine 
große Stärke hat: . So fihreibt er in dem Gedichte auf ben 
Grafen Truchſes zu Waldburg: 


Ihr, die ihr unſern Geiſt, ‚mit hohen Trieben ruͤhrt, 
Und auf die Trauerbahn die matten Dichter führt; * 
Das Schrecken bindet mid, wie kann ich Worte binden ? 

"Mein Schmerz verliehrt die Kunft , Helft fie mir wieder finden! 
Ein Irrthum der Natur verwifchet Tag und Naht, 
Beil ein Gewoͤlke ſchon den Mittag finfter macht. 
Wie? läßt der Frühling auch Eis um das Hetze fühlen, 

Wenn Blut und Jugend noch in allen Adern fpielen?- 


Hat, 


2 


366Das XI. Hauptftuͤck. 

Kat): no der ſtolze Bau der Ehrenboßen ſteht, 
Zugleich” der raue Tod fein Siegesmanl erhöht? 
Der, wenn fein Mordaltar von trüben Flammen glüßer, 
Auch von der duͤrſten Schooß die fetten Opfer ziehet. 


Eben einen ſo vernuͤnftig Ausdruck kann man in 
Opitʒens und Flemmings Lobgedichten, auf hohe Häupter, 
imgleichen in Guͤnthers Oden, zumal in der auf Graf 
Sporken, darinn fein ſonderlicher Affect ſtecket, antreffen. 


22. 8. Wie nun dieſe Schreibart große Schönheiten an 
ſich Bars fo iſt es fein Wunder, daß fie viel Liebhaber gefun« 
den hat. Ein jeder Poet hat vor einiger Zeit recht finnreich 
oder hoch, wie mans insgemein zu nennen pflegt, fchreiben 
wollen: allein da fo wenigen von Natur die Federn dazu 
gewachfen gewefen, fo ift es den meiften wie dem Ikarus 
gegangen, ‚der fü hoch flog, baß Ihm bie Slügel ſchmolzen, 
und er alfo gar herunter fil. Von der wahren Hoheit der 
Schreibart hat Longin ein eigen Buch gefchrieben, und 
von der falfchen Hoheit Habe ich fchon Werenfelſens Differ- 
tation de Meteoris gelobt. Dieſe beyden Schriften muß 
man mit großem Fleiße lefen, wenn man ſich auf einem fo 
glipfrichten Stege, alsderift, der nach dem Parnaß führer, 


nicht verſehen will. Es iſt nirgends leichter, Fehltritte zu 


thun, als hier; denn es koͤmmt mehr auf den Geſchmack, 
als auf Regeln hier an. Bouhours ſelbſt, der vernuͤnf⸗ 
tigſte Kunſtrichter in Frankreich, wie er ſelbſt von den gelehr⸗ 
teſten Englaͤndern genennet worden, hat zwar in ſeiner 
Maniere de bien penſer eine Menge fehlerhafter Stellen 

angemerkt und verworfen; aber ſelten die Urſachen und Re⸗ 
geln ſeiner Urtheile angeben koͤnnen. Und ſo geht es auch 
denen, die uns im Deutſchen haben lehren wollen, was 
Longin durch das Erhabene verſteht; als welche, außer 
vielen Schmaͤucheleyen gegen einige noch lebende Dichter, 
und manchen vergaͤllten Cenſuren, wider andere, denen ihre 
Schutzgoͤtter nicht wohl wollen, nicht viel deutliches zumege 
gebracht haben, _ | | 
| | 23.9. 
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33. $. Unter den alten lateinifchen Poeten iſt biefer fal⸗ 
fchen Hoheit halber. Lucan fchon oben erwaͤhnet worden; . 
und gran kann ihm noch den tragifihen Seneca an die Seite 
gen. Das mache, beyde waren Spanier. von Geburt, 
und liebten von Natur die ſchwuͤlſtige Art des Ausdruckes. 
Unerhörte Vergrößerungen koſten ihnen nichts. Z. E. Lu⸗ 
can Khreibt im V. Buche: - 

Tunc quoque tanta maris ınoles.crevifler in aftra, 

Ni fuperum redtor prefhflet nubibus undas. 
d.t. Auch Damals wuͤrde die ungeftünte See bis an die Ster⸗ 
ne aufgefhwollen feyn: wenn nicht Jupiter die Wellen mit 
den Wolken befchweree und niedergedruͤcket Härte. Wer ſieht 
bier nicht die Unmöglichkeit ſowohl des erften, als des an⸗ 
dern ein? Das iſt ihm noch nichts. Den Caro fcheuter ſich 
nicht , allen feinen Göttern entgegen zu feßen, ja vorzuziehen, 
indem er ihn zum Gönner und Beförderer der guten und 
gerechten Sache des Pompejus macher; ben Göttern aber 
Schuld giebt, daß fie dem boshaften Cäfar beygeſtanden 
haͤtten. Cs heißt gleich im erften- ‘Buche: 

Nec quemquam jam ferre poteft Cxfarve priorem, 

Pompejusve pareın. Quis juftius induit arına? 

Scire nefas. Magno fe judice quisque tuetur, 

Vidrix caufla Diis placuit; fed vidta Catoni. 


.. Des folgen Caͤſars Geiſt kann feinen höhern leiden, 


Pompejus nichts, ihm gleich. Wer hat num wohl von beyden 

Das befte Recht zum Streit? die Antwort fälle bier ſchwer, 

Weil beyde durch den Schuß Sehr großer Richter friegten: 

Den Sieger fhägte Gott, und Eato den Veflegten. 
Muß denn nun die Begierde hoch zu denken und zu ſchreiben, 
einen Poeten zu der Ausſchweifung verleiten, daß er einem 
bloßen Menfchen mehr Weisheit, Siebe zur Gerechtigkeit, 
und mehr Billigkeit, als der Gottheit felbft, zuſchreiben Dörfe ? 
geſetzt, baf es auch nur eine heidnifche wäre. Die Stoifer 
wußten ihren weifen Mann nicht höher zu loben, als wenn 
fie ihn Gore ähnlich machten, ja ihn einen Freund der Göt« 
ser nennten, Lucan aber erhebt den Cato auf.ben * 
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hen Thron, und ſetzet die Goͤtter nicht etwa an die Stelle 
Catone; denn das wäre zu viel Ehre für fie: nein, an bie 
Stefle der ungerechten Richter ‚ bie allen Boſewichterd bey⸗ 
ſtehen. Denn er ſaget gleich im Anfange, de er Jus ſceleri 
datum beſingen wollte: wie das aͤrgſte Bubenſtuͤck, verſtehe 
Caſars Herrſchſuche; Recht bekommen, oder geſieget habe. 
Wer bier nicht der gefunden Verunft Platz geben will, der 
muß in der Bewunderung Lucans ganz und gar erfoffen fun. 

24. $. Nicht beffer Flingen viele Steffen, jaganze Tragoͤ⸗ 
dien des Seneca. Man darf nur das Buch aufchun, um 
eine bergleichen ſchwuͤlſtige Schreibart anzutreffen. - Ich 
will nur eine Stelle aus dem Herkules Detäus anführen, 
welche Tragödie ihm auch zugefihrieben wird. Herkules 
will in die Zahl der Götter aufgenommen werben, und maß 
folgendergeſtalt den Jupiter anreden: 
u Quid tamen nectis moras? 

Numquid timemur? numguid’impofitum fibi 

Non poterit Atlas ferre cum cælo Herculem? &c. 

Da, da tuendos, Jupiter! falten Deos. 

Illa licebit fulmen a parte auferas, 

Ego’ quam tuebor. :Sive glacialenı polum 

Seu me tueri fervidam partem jubes 

Hac efle fuperos parte fecuros puta. 


Ich will nur eine profaifhe Lieberfegung davon 1 geben: 
„Was ſaͤumeſt du noch lange, Jupiter? Fuͤrchteſt du dich 
„etwa por mir? Oder wird Atlas den Herkules mit dem 
„Himmel zugleich nicht ertragen können? Gib, gib mir, 
„0 Jupiter! zum wenigften das Amt, die Götter zu befchügen. 
„Derjenige Theil des Himmels, den ich vertheidigen werde, 
„wird deiner Donnerfeile nicht bedürfen. Du magft mir 
„nun entweder den Falten Nordpol, oder die higige Mit⸗ 
„tagsgegend anvertrauen: fo kannſt du verfichert ans dag 
„die Görter unter meinem Schutze ficher feyn follen.“ Das 
ausfchweifende Weſen diefer Rede zu entdecken, iſt gar nicht 
nothig: ; und ich würde dem Verſtande meiner — viel 
wen 
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wenig zutrauen, wenn’ ich ihnen in einer er ſo kai 
Sache behuͤlflich feyn wollte. 


25. $. Im Deurfchen kann ums Bobenftein die Muſter 


einer ſo ſchwuͤlſtigen Schreibart geben. Seine Tragoͤdien 
ſind uͤberall damit angefuͤllt, und er verdienet deswegen der 
deutſche Seneca zu heißen. In dem Schauſpiele Ibrahim̃ 
Sultan hebt der thraciſche Bosphor ſo aſiatiſch, oder viel⸗ 
. mehr uͤberſteigend und ſchwuͤlſtig an zu ſprechen: 


Befremdets euch „ihr Völker holder Sitten, 

Daß des erzärnten Bosphors Schlund 

Den Strand verläßt, wo Thrar und Türke wuͤten, 
Fuͤr des unwirthbarn Meeres Mund. 


Der Donau füge Lipp und gruͤne Fluth zu kuͤſſen? 


Es iſt nichts ſeltſames mein unterirdiſch Lauf: 

Es ſchleußt ja die Natur des Abgrunds Roͤhren auf, 
Auch Stroͤmen, daß ihr Glas kann unter Meeren fließen. 
In Plotens‘Snfeln trinkt man ein moreiſch Quell, 
Und in Sultanien rinnt, was zu Mecha quiller, 

Des Alfeus Silber iſt in Elis nicht fo Hell, . . 

Als wo er feine Brunft mit Arechufen ſtillee. 

Wie foll der Erde Kluft denn mir verfchloffen ſeyn, 
Dir, der ich felbft das Nöhr bin aller Meere? 

Keil Calpens Meerſchlund nichts dem Ocean flößt ein, 


Was nicht der Meere Brunn, das ſchwarze Meer, gebähre. 2c. 


So fährt num diefer Vorredner unaufhörlich fort, und treibt 
feine Scharffinnigfeit aufs böchfte, wenn er endlich fo aus» 
bricht: 


u. 


Mit was für nen und ungewohnten Strafen, 
Seh aber ih Burg, Stadt und Land gekrönt ? 

Sa einen neuer Stuhl mit Durpur aufgethränt ? 
Der Donau Haupt mit Diyrtenfrängen pralen? 
Eich ihren: Band in Gold, ihr Schilf in Zuckerrohr, 
Sein Schmelz in Diamant, den Schaum in Perlen kehren ? 
Was leuchtet aus Tyrol für ein Seftirn Hervor? - I 
Kann fein Erztreih Gebirg auch Sonnen nun gebähren? 


Hier find alle lohenſteiniſche Schönheiten beyſammen zu fine 


den.: 


Stralen, Purpur, Myrten, Rränze, Bold, 


Zucker, Schmelz, Diamant, Schaum, Derlen, Ge 


‘ 
‘ 
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Ä flirne, das find gemöhnliche Zierrathe ſeiner Schrelbert: 
bier aber, damit: gar nichts zu einem Phoͤbus fehlen möchte, 
hat er uns auch noch etliche Sonnen, ımd zwar aus ei⸗ 

nem m rsegebizge geböbren wollen. 

Ich weis wohl, daß es nod) Hin und wieder große 

—8 dieſer falſchen Hoheit giebt, die wohi gar die Haͤr⸗ 
tigkeit der lohenſteiniſchen Gedichte, mit einer ihrem Helden J 
anſtaͤndigen Schreibart, ſo entſchuldigen: Es ſey kein WMun⸗ 
der, daß die —— Lohe in ihrem Laufe 
ein ſolches Geraͤuſche mache; weil ſie naͤmlich 
Goldkoͤrner bey ſich fuͤhre, und Über fo viele Corals 
. Ienftauden und Edelgeſteine wegriefen muͤſſe. 
Denn wie der Meifter es gemacht hat, fo find ihm aud) feine 
Schüler nachgefolget. 3. €. Neidhard, den ich ſchon et⸗ 
lichemal angefuͤhrt habe, war ein großer Meiſter in ſolchem 
Miſchmaſche des falſchen Sinnreichen. In ſeinem Gedichte 
auf eben den Grafen zn Waldburg, den Pietſch beſungen, 
| ſchreibt er ſo: 
Verfehrtes Volt die ihr den Kiel 
In Daumenſtoͤcke ſchraubet, 
Und nicht bey dieſer Folter glaubet, 
Der Dinte Blut ſey oͤfters Kinderſpiel. 
Du Plato magſt der Luft die Staͤdte ſchenken, 
Du Morus kannſt, dein Name’ zeigt es ſchon, 
Dir. zehn Utopien erdenken, 
Und ſonſt wer mag nach Severambern ſchreyn. 
Vernunft ſpricht ja: Erfahrung nein!, - 
Und bald darauf heiße es: 
: Die Augen, fo, getreuer Graf, 

In deinen Pfauenfedern fpielen, 

Vermögen richt der Untreu Schlaf zu fuͤhlen; 

So wenig, als der Polſtern untergeht. 

Dein Apfel, den das Reich bekreuzet, 

Haßt, gleichwie du die Ecken des Betrugs, 

Und kennt fein Ende feines Zuge. 


R Und noch in einem andern Gedichte auf eine Rectorwahl im . 
‚Königsberg ſchicb er er: 
Umfchrän: 
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Umſchraͤnke dich, du Kreis geſtirnter Welt, 
In Eins mit drey und ſechzig Nullen, 

Dee Sammelplatz, der meiner Bruſt gefaͤllt, 
Wird nicht in einen Kreis verhuͤllet, 

Den Archimedens Sandmaaß fuͤllet. 


Wer ſieht aber nicht das ausſchweifende Weſen, eines ſol⸗ 
chen Witzes? ber es von feinen Leſern fordert, daß ſie alle ſei⸗ 


ne Rärbfel verftehen , und fich mit lauter falfchen Gedanfen _ 


und weithergefuchter Gelehrſamkeit follen abfpeifen laſſen. 
Wiewohl nun diefe Putzwerke mit dem herrlicher Namen ver 
Realien heehrt ju werben pflegen: fo findet Doch ein Lebha- 
ber der Vernunft hier, was Horaz verworfen hat: 


Verfus inopes rerum nugasque canoras. 


27.9. Noch iſt zum britten die pathetiſche, oder affe« 
etnöfe, hitzige und bewegliche Schreibart übrig, deren Namen 
fartfam ihre Art anzeigen. Sie entfteht aus allen Öemürhs« 
bewegungen, und ift gleichfam die Sprache derſelben. Sie 
ändert fich nach Beſchaffenheit derfelben, und ift bald kurz 
und abgebrochen, bald etwas meitläuftig; allezeit aber voller 
Figuren, und verwegenen Ausdrüdungen. “Sie hält nicht 
viel von finnreichen Einfällen, Gleichniſſen oder antern 
Künften. Sie folget einer hitzigen Unbedachtfamfeit, die in 
allen Affecten herrſcht, und Feinem Zeit läßt auszuftudieren, 
was er fagen will. Sie fcheint auch mehr zu donnern und 
zu blißen, als zu reden; weil alles unvermuthet herausfährt, 
und man zumeilen nicht begreifen kann, 100 alles mit einan- 
der hergekommen. Sie meidet alle Berbindungsmwörter, 
und ift zufrieden, wenn Die Sachen einigermaßen zufammen 
bangen. Und in dieſer Schreibart hat vielmals das foge- 
nannte Hohe feinen Siß, davon Longin uns ein ganzes Buch 


gefchrieben hat. Ein Erempel davon zu geben, will ich. hier 


eine Stelle aus Pietfchen, in dem Gedichte auf Earl den VI 
anführen. Es redet der Durch einen Traum erſchreckte Ach⸗ 
inet, den Öroßvegier fehr beweglich an: - 
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J Es iſt um ung geſchehen! 
Bas Gab ich doch gehoͤrt! Was hab ich doch geſehen! 
Kein falſcher Schatten hat mich Schlafenden bethoͤrt, 
Ah! allzuviel gefehn ach! allzuviel gehört! 
Die Unterwelt erffaunt vor jeher Donner Krallen, 
Von welchen unfer Heer und Temeswar gefallen. 
. Der große Solymann, der Mufelmänner Held, 
Kat fi ch und meinen Fall mir lebhaft vorgeſtellt. 
Mich duͤnkt, ich ſeh Ihn noch! mir zittern alle Glieber, 
Er ſiehet meine Schmach und ſchlaͤgt die Augen nieder. 
Mic duͤnkt, id ſeh ihn noch! ie. 
Er treibt, er feurt mich an; dem Feinde vorzubeugen ; 
Ich ſoll den Weg zur Flucht ihm durch den Saͤbel zeigen! 
Allein, wer weis, ob nicht der Anblick meiner Pracht . 
. Den Streit noch Hißiger, den Sieg noch größer macht? : 
Ach! gar zur fpäter Schluß! was hab id) doch gefehen? 
Mas hab Ich doch gehört? es ift um ung gefchehen. 


28. $. Der Sig diefer pathetiſchen Schreibart ift an 
fänglich in Oben, wo ber Poet felbff im Affecte ſteht, und 
ſich voller Feuer ausdruͤckt. Ein Exempel giebt Guͤnthers 
Ode auf den Eugen, die faſt durchgehends dieſen Character 
- beobachtet hat. Sein Affect ift dafelbft die Freude, Wer 

wunberung, unb heftige ‘Begierde, feines Helden große Tha- 
ten zu loben. Er fieht ihn gleichfam vor feinen Augen ver- 
ſchwinden, und feuret feine Mufe an, ihm nachzueilen: 


Eugen ift fort! Ihr Muſen, nach! 
Er eilt und ſchlaͤgt und fiegt ſchon wieder. 


Diefe abgebrochen kurze Art des Ausdruckes, ift in ber That 
eine glüdliche Nachahmung bes ftärfeften Affects. " Die 
ganze Ddeift voll folcher Stellen ; und weil fie in aller Händen 
it, fo will ich nur von einem wwidrigen Affecte etwas herfegen. 
Es ift folcher die Traurigkeit, und davon will ich Die Exempel 
aus Ranitzens Ode auf feine Doris nehmen. Diefe iſt 
gleichfalls ganz beweglich gefegt, und drücke den zärtlichften 
Schmerz fehr natürlich und rührend aus. Er fängt unter 
andern einmal sony unvermutbet.an: - 
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Haͤlfte meines‘ matten Lebens! 
Doris! iſt es denn vergebens, 
Daß ich klaͤglich um dich thu? 


Andere ſchone Stellen habe ich ſchon in den bechergehenden 


Capiteln daraus angemerket: ich will hier nur noch eine her⸗ 
ſetzen, die mir einen Tadel zu verdienen ſcheint. Es iſt pr u 
gende: | 


Alles das hab ich verloren! 

Ad) wie werd Id) traurensvoll! 

Hat mein Unftern fich verfchmworen, 
Daß ich ſterbend leben fol? 


Die legte Zeile ift es, was mir nicht gefällt. Sterbend 


leben, ift viel zu Fünftlich, für einen wahrhaftig Betrübten. _ 
Es ift eine gefuchte Antithefis; ein verwerfliches Spiel der 


Gedanken, das fi) zum menigften in feinen Affect fchicket. 


29. $. Zum andern fchicket fich die pathetifche Schreibart 
in die Elegien, wo man entweder Berftorbene beflagen, oder 
was verliebtes fehreiben will: denn dazu gehört eigentlich die 
Eilebie. Ovidius und Tibullus find hierinn rechte Meifter 
geroefen. Nichts ift beweglicher zu leſen, als ihre Klagſchrei⸗ 
ben unb verliebte ‘Briefe. Alles iſt hergrührend, und die 
Kunft feheint weit Davon entfernt zu ſeyn; berrfchet aber um 
befto mehr darinn. Ich wüßte faft im Deurfchen nicht, 
wer ſich in Elegien recht hervorgethan hätte. Hofmanns⸗ 
waldaus Heldenbriefe ſollten hier zwar zu Muftern dienen; 
imgleichen haben Ziegler und Lehms, uns von bibliſchen 


- Hiftorien dergleichen gemacht: allein ich fühle mein Leben⸗ 


lang keinen Affect, wenn ich ſie leſe. Und wie waͤre es 
moͤglich, da ſie mit lauter Spielen der Phantaſie, mit lau⸗ 
ter Ambra und Zibeth, Roſen und Nelken, Moſch und 
Jaſmin, und Mufcateller ausſtaffiret find, und tauſend ans 


dere bunte Einfälle haben, die feinem Affecte natuͤrlich find. 


IH will alfo die Zuflucht zu Neukirchen nehmen, der in ſei⸗ 
nem Gedichte auf die Nachtigall eine recht bewegliche Elegie 
mit eingeruͤcket hat. Ich will nur ſolzende Stelle berfegen, 
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die mich allegeit gerühret hat, worinn der Poet die Nachti⸗ 
gall um ihren Vorſpruch bittet. Es heißt: 


O Tochter Pandions, o ſuͤße Philomele! 
Erbarme, wo du kannſt, dich meiner Traurigkeit s 
Und wirf nur einen Blick auf meine Dornenhöle, 
Wenn dein Verhaͤngniß did) mit Roſen überftrent. . 
Ich aͤrgre mich zwar nicht an deinen guten Taggen; 
j Ich gönne dir fehr gern des Hofes Sonnenfcheins 
Es mag dic Friederid) auf feinen Händen tragen, 
Dein Trinken Nectarfaft,, die Speife Zucker feyn; 
Denn du haft alles dieß auf Erden wohl verdienet x. 


Bitt aber, Schönfte! nur für mein bedrängtes Leben, 

Und trag zu rechter Zeit mich deinem Churfuͤrſt an: 
Vielleicht will Gottes Hand durch einen Vogel geben, 

as weder Witz noch Kunſt, durch Muͤh erhalten kann. 
Du darſſt nicht allererft nach meinem Kummer fragen, 

Doc) frage, wo du willft, nur Bäume, Gras und Stein: 
Die alle werden dir, die alle werden fagen, 

Dag meine Seufzer nichts als Ehr und Tugend feyn; 
Und dag ich darum mich in heigen Thränen bade; 

Weil meine Poefle mit Schimpfe betteln gebt; 
Und jede Wiffenfchaft in deines Friedrichs Gnade, 

Sie aber noch allein in keinen Dienften ſteht. 
Mein Flehen ift gerecht! ach! aber aud) vergebens: - 

Denn dein begluͤckter Stand Eenne meine Seufzer nicht. J 
Und der erinnert ſich gar ſelten fremdes Lebens, 

Der taͤglich ſo, wie dur, bey Hofe Blumen bricht. 


30, $. Drittens hat bie pathetifche Schreibart in Helben- 
gedichten ſtatt: nicht zwar wenn der Poet felbft erzählet, denn 
. Da muß die natürliche berrfhen; mohl aber, wenn er andere 
Perfonen, die im Affecte ftehen, redend einführe. Erem- 
pel fann man im Virgil nachfehen ‚ wo fie fehr häufig vor- 
kommen: wie denn auch i im vorigen Hauptfſtuͤcke, nad) Am⸗ 
thors Ueberſetzung, eines von den allerbeſten, und im 26 $. 
dieſes Hauptſtuͤcks eins aus Dierfchen befindlich ift, weiches 
man auffhlagen mag. Doch will ich noch eins nad) Am⸗ 
thors Ueberfegung aus dem I. Buche der Aeneis anführen. 
Aeneas im Ungewitter auf der See, 


Hebt 


1 


' 
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Hebt die gefaltne Hand zu feinen Göttern auf, 
Und ſpricht: O hoͤchſtes Gluͤck! der feinen Lebenslauf 
Bor dem gemeinen Feind auf Trojens Mauren fchlieget, 
Und für der Väter Heil das Heldenblut vergießet. 
O tapfrer Diomed! Der Griechen hoͤchſte Zier, 
Ach fiet ich doch, ver dir, auf Trojens Blutrevier! . 


Wo Hektors Wunderarm Achillen mußte raeichen, 


: Sarpedons Rieſenbau des. Lebens Segel ftreiden; 
Und wo Simoens Strom, durch feiner Wirbel Zwang, 
Dint, Körper, Schild und Hehm begierig in fich fchlang sc. 


' Auch die Antivort des Großveziers in Pietſchens VI. Carl, 


iſt vortrefflich: 


Nein! Kaiſer, nein, es ſteht dein unbewegter Thron! 
So brach der Großvezier mit einem kuͤhnen Ton, | 
Durch die Berzweifelung, die Achmets Bruft beſtricket: 

Die Pfeiler deines Reichs hat noch Fein’ Feind verrücer! 

Mer glaubs,daf fein Gewicht aus Schwachheit finfen kann? 

Nein, die beherſchte Welt ſetzt tauſend Schultern an.- 

Die ungeheure Zahl der Arme, die dich ſchuͤtzen, 

Sind Seulen deines Stuhls, die deine Herrſchaft ſtuͤtzen. 

Verſammle deine Macht, verdopple nur dein Heer, 
Dein Volk vermehre fich, ſo wie der Sand am Meer. 

Es mie Stal und Glut und Schrecken mit ſich tragen. 

Mer es nicht zählen kann, der wird es nimmer fchlagen. 


31. 9 Viertens ſchicket ſich diefe Schreibart in die Schau» | 


file. Da kommen unzählige Gelegenheiten vor, die Per- 


ſonen in vollen Affesten aufzuführen; und da koͤnnen fie 


nicht nachbrüdlicher, beweglicher und durchdringender reden, 
als in tiefer parbetifchen Art des Ausdruckes. Hier kann 
man des Terenz Komoͤdien, imgleichen in meiner deutſchen 
Schaubühne, den Menfchenfend , die Spielerinn, den Ver⸗ 


ſchwender, u. a. m. nachſchlagen, und die Tragödien zu ' 


Hülfe nehmen. Sonberlich leſe man im Cato den Auftritt, 


wo Eäfar mit dem Cato fpricht ; in der Sphigenia, den Yufe 


tritt Agamemnons, mit. dem Achilles und mit der Clytemne⸗ 
ſtra im H. Aufzuge. In der Alzire und Cornelia, wird 
man gleichfalls die allervortrefflichiten Proben finden, wenn 
man in jener die Scene bes Zamores mit dem Öusmann, 
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in dieſer aber, der Cornelia ihre init dem Brachus, und mit 
dem Bürgermeifter Opimius, nachlefen will. Schwache 
Geiſter, konnen diefe Schreibart aͤuch hier nicht erreichen, 
und Iaffen alle ihre Helden gar zu finnreich reden. „Sie fön- 
nen nicht weinen, ohne die fpißfindigften Klagen babey aus- 
zufjürten, und wenn fie verzweifeln, fo geſchieht es allezeit 
mit großer Scharffinnigkeit. Lohenſtein hat e in feiner 
Sophonisbe faft durchgehends fo gemacht, weswegen er mit 
Rechte getabelt worden. Seneca hat ebenfalls tauſend Feh ⸗ 
ler wider diefe Regeln begangen: indem er, feinen Perfonen 
Durchgehends mehr Beleſenheit und Scharffinnigfeit beyge⸗ 
= Yeger hat, als es die Wahrſcheinlichkeit erlaubte. j 
"32. $. ‚Das wäre nun kuͤrzlich, mas man von ber poeti⸗ 
ſchen Schreibart aͤberhaupt, und ihren befondern Gattungen 
fagen fann, Die angeführten Geribenten werben das 
übrige hinzufegen, wenn man fie nachfchlagen will. Jh 
ſollte noch kürzlich von den Gattungen der. Schreibart han- 
deln, die in Schafergedichten, Satiren Scherzgedichten u. ſ. w. 
herrſchet. Allein, das alles ſpare ich in die Hauptſtuͤcke des 
andern Theils dieſer Dichtkunſt, wo ins beſondere davon ger 
handelt werden wird. Ueberhaupt ſchließe ich dieſes Haupt: 
ſtuͤck mit Horazens Worten: 
Scribendi recte, ſapere eft et principium · et fons: 
Rem tibi Soctaticæ poterunt oſſendere chartæ, 
Verbaque præviſam rem non invita ſequentur. 
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Das XII. Hauptſtuͤck. 


Von dem Wohlklange der poeti- 


ſchen Schreibart, dem verfchiedenen 


Sylbenmaaße und den Reimen. 
L . 1, . | - | 


N“ ift in diefem allgemeinen Theile der Dichtfunft 


noch übrig , als die Abhandlung von dem Wohls 

klange, det in der poetifchen Schreibart mehr, als in 
profaifchen Sachen, beobachtet werben muß. Unter: dieſem 
allgerneinen Ausdrucke begreife ich alles, was an den Berfen 


. ins Gehör fällt; Die Abwechfelung langer und kurzer Syl⸗ 


m 


ben, den Abſchnitt, die Schlußpuncte in den Strophen, die 
Keime, und wo fonft noch etwas die Ohren kuͤtzeln, und da⸗ 
durch das Gemuͤth eines Leſers oder Zuhoͤrers beiufigen 


kann. Die Muſik allein nehme ich aus, als welche eine 


eigene Kunſt iſt, die auch ohne die Poeſie beſtehen kann: 
es waͤre denn, daß man auch die Harmonie eines wohl aus⸗ 
geſprochenen Verſes, nach Art der Alten, einen Geſang 
nennen voollte. Zwar hat aud) die ungebundere Schreibart 
ihren gewiſſen Wohlklang: davon Cicero in feinen Gefprä- 
hen vom Redner, Buintilian, und nad) ihnen’ faft afle 
Lehrer der Beredſamkeit ausführlich zu handeln pflegen. 
Wenn man es genau unterfuchet, woher berfelbe entſteht, fo 
findet man: daß es nichts anders, als die angenehme Ab⸗ 
wechfelung gewiſſer lautenden und ſtummen Buchltaben ; 


“ imgleichen die Vermifchung langer und furzen Sylben fey, 
die, hinter einander ausgefprochen, einen lieblichen Klang 


verurſachen. Wie viel in der Wohlredenheit darauf an- 
komme, bas iſt befannt. . Oftmals werden die Zuhörer ei- 
ner- fo harmonifchen Rede dadurch mehr, als durch die beften 
Gründe, gerühret und eingenommen; zumal, wehn der 
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Rendner eine liebliche Stimme hat, und bey einer deutlichen 
Ausfprache aller Sylben und Buchftaben die Töne berfelben 
geſchickt, d.i. ben Sachen und dem Affecte gemäß, zu verän- 
dern weis. Außer obgebachten Screibenten fann man auch 
"Das XVI. Capitel des I. Theilg meiner ausführlichen Rede⸗ 
kunſt nachſehen, wo im 13. u. f. $. Davon gehandelt worden. 


2.$. Wie nun die gebundene Schreibart eher ‚als die _ 


ungebunbene ins Geſchick gebracht worden: alfo fönnen wir 
auch den Wohlflang der Poefie nicht von dem Wohlklange 
der Redner herleiten. Es ift bereits oben bey anderer Ge⸗ 

legenheit gedacht worden, daß Cicero das Gegentheil ange 
merket hat, wenn er erzählet: daß. Iſokrates ben Poeten 
vieles abgelernet, was zur Lieblichfeit einer Rede etwas bey: 
‘tragen kann. Die Urſache ſetzet er auch hinzu; nämlich), 


weil hie erften Dichter zugleich Sänger und Spielleute ge⸗ 


wefen, und ihre Verfe alfo zur Beluftigung der Ohren ge 
macht: fo hätten. fie eher Anlaß gehabt , auf Die Harmonie 
zu fehen. Die Mufif hilfe uns alfo den Urſprung bes poe⸗ 
tiſchen Wohlklanges erklären. Ich habe fchon in dem er⸗ 
ften Hauptſtuͤcke erwaͤhnet, daß die erften Melodeyen eine ge- 
wiſſe Anzahl der Sylben, oder eine abgemeflene länge der 
Zeilen , in den Liedern erfordert haben; wodurch fie geſchickt 
geworben, darnach abgefungen zu werben. Das war nun 
‘der allergeringfte Grab des poetifchen Wohlklanges, der 
‚ auch bey den gröbiten Völkern ftatt gefunden,. Es iſt aber 
gleichroohl dem Gehöre angenehm, wenn alle Abfchnitte eis 
ner Rebe, die nad) einander folgen, faſt einerley Länge ha⸗ 
ben: fo, daß die Zunge nad) gewiffen beftimmten Pulsfchläs 
gen, gleichfam zu einer perivdifchen Nuhe fommt. So find 


‚ die Pfalmen der Hebraͤer, auch fo gar in unferer deutſchen 


Ueber» 


...° 6.18 der Abt Sourmont im 
VI. B. der Memoites, oder ausführl. 
Schriften der pariſiſchen Akad. der 
ſchoͤnen Wiſſenſchaften davon ge⸗ 
ſchrieben hat. J 
Guintilian ſchribt: Poema 
nemo dubitaverir imperito quodam 


initio fufum, et aurium menfure 
et. ſimiliter decurrentium fpatip- 
rum obfervatione efle generarum; 
mox in eo repertos pedes: bag iſt: 
Ohne Zweifel ift Die Voeſte aus einen 
unſtudirten Triebe von ohngefaͤhr ent⸗ 
ſtanden, und durch die Aufmerkſam⸗ 
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Ueberfegung noch befchaffen: daher es denn koͤmmt, daß fie. 


auch fo profaifch nach einer gewiflen feeyen Melodie gefun- 


— 


gen werden koͤnnen.“ Die aͤlteſten griechiſchen Poeten ha⸗ 
ben freylich ihre Sylben ſchon genauer nachgezaͤhlt, als die 
morgenlaͤndiſchen: allein mehr läßt ung doch die Rauhig⸗ 
feit, der alles in feinem erſten Urfprunge unterworfen ift, 
von ihren erften Liedern nicht hoffen. 


3. 6. Niemand hat ben Urfprung und die mahre Ber 
fchaffenheit des poetiſchen Wohlklanges beffer unterfucht und 
ins Licht gefegt, als "Ifaac Doßius, in feinem Tractate 
de Poematum cantu et viribus Rhythini, den er.zu Orfort 
im T’heatro Sheldoniano 1673. in gr. 8. herausgegeben. . 
Er behauptet gleichfalls darinn auf der 2. Seite, daß bie 
erften griechifchen Derfe, nad) der meilten Schriftftellen 
Meynung Feine Süße, und feinen Wohlklang gehabt, und. 
folglich ganz zauh gewefen. Er führet ven Quintilian zum 


Zeugen an, deflen Worte man unten ** fehen wird. Und 


Darauf fährt er fort, die Natur und den Urfprung des Syl⸗ 
benmaaßes zu erflären. Er vertheibiget baflelbe gegen feine 
Veraͤchter, die ſich einbilden es fen angenehmer, wenn ein 
Ders wie ein Fluß in einem geraden Ufer fortfchieße; mo er 
fein Hinderniß anteifft, als wenn er gleichfam fchrirtmeife, 
über fo vide im Wege ftehenbe Selfen fprubeln müßte. Als 
lein, er zeiget aus einer Anmerkung Cicerons, daß diejenigen, 
Die Natur des Schönen nicht verftehen, die dafuͤr halten, 
Daß etwas ganz Einträchtiges ohne Abtheilung, Unterſchied, 
und Abmechfelung gefallen Eönnte, ** Doch weil wir un. 


‚tee unſern Deutfchen keinen Widerfpruch bierinn zu befor- 


gen haben, fo halte ich mich hierbey nicht auf. **** Nur 
fegen mir hier voraus, daß das Gehör und die Buefper he | 
felb 


Ieit der Ohren auf dienleich fortlau: cuffio, numerum conficit, quem in 
den Zeilen und orte erzeuget cadentibus gurtis, quod intervallis 
worden; bis bald darauf auch die diftinguuntur , notare poflumus, in 

kuͤbe erfunden worden. amni precipitante non poflumus, 

Numerus in continuarione .- 

nullus eft, diſtinctio er zqualium er *#%**.S, meine Sprachlehre IV, 
ſæpe variorkın inteyvallorum per- Theil, 1. und III. Hauptf. 
' ' 


380 Das XII. Hauptſtuuͤf 
ſelbſt die alten Griechen gelehret, daß nicht alle Sylben 
gleichviel Zeit brauchten. Dieſes mochte nun von dem 
Tone der Selbſtlauter, oder von ber Zahl und Art der Mit- 
kauter herkommen; fo merfte man doch , daß die eine Sylbe 
kurz, und die andere lang ausgefprochen ward: baber fie 
denn in kurze und lange eingerheilet wurden. | 


4. $. Der andere Grad des Wohlflangs entftund wohl 
damals, als man bey dem Singen foldyer aufs genaueſte 
abgezählten Zeilen, wahrnahm, daß zu einer jeden Zeile 
noch Beſchaffenheit der Dazu gehörigen Melodie, auch eine 
gewifle Abwechſelung folcher kurzer und langer Sylben 
gehörete. Diefes bemerftein diejenigen am erfken, bie das 
zärtefte Gehör Hatten, und es unangenehm fanden, wenn 

auf eine Sylbe, dahin der Accent fiel, eine kurze Note; 
auf eine kurze Sylbe hergegen, die man in der Ausſprache 
faft nicht hoͤrete, im Singen eine lange Note traf. , Die 

ſes fuchte man nun mit größter Sorgfalt zu vermeiden, 
und daher mußte man darauf denken, daß ein. Vers dem 

_ andern, und eine Strophe der andern ganz ähnlich würde: 
fo bald nämlich diefes nicht war, fo wollte es dieſem yärtli« 
chen Bolfe nicht Flingen; wie es Denn wirklich ein’ gutes 
Ohr verletzet. Wer da mwiflen will, wie ſeltſam diefes klin⸗ 
get, ben darf fich nur von einem Franzoſen ein paar fie 
derchen vorſingen laſſen. Denn wer ſonſt ihres Singens 
nicht gewohnt iſt, der wird ihnen faſt keine Zeile verſtehen 
koͤnnen, ob er fie gleich ſonſt im Reden verfteht: und das 
koͤmmt daher , meil ihre Poefie von einer regelmäßigen - 

Abwechſelung langer und kurzer Silben weis „mie ic) ſchon 
oben im I. Hauptitüc därgethan Habe. Da muß es nun 
nothwendig gefchehen, daß ein ganz kurzes E zuweilen ſehr 
lang ausgedehnet; eine ſehr lange Sylbe hingegen geſchwind 
uͤberhuͤpfet ober verſchlucket wird. Was dag für eine Un⸗ 
deutlichkeit in Der Ausfprache machet, das ift nicht zu fagen: 
man muß es aber felbft hören, wenn man es recht völlig be 
greifen will. n 


“ 5. 4. 


Vom Wohlflange der poet. Schreibart. 38: . 
5. $. 3. E. das bekannte Lied aus dem du Freny: u 


Un fou, qui veut faire P’habile, ° 
Dit qu’en lifant il pretend tout favoir &c. 


das kann nad) der’ Melodie, die faſt allen Franzoſen befannt 
iſt, nicht anders gefungen werden; als daß die legte Sylbe 
von faire, die doch nad) der richtigen Ausfprache fp kurz, als 
möglich ift , fang wird. Das Wort pretend aber, welches 
natuͤrlich wie eir Jambus ausgeſprochen wird, ein Trochaͤus 
werden muß: weil die Muſik es ſo mit ſich bringt, daß auf 
die kurzen Sylben lange, und auf die langen Sylben kurze 
Noten treffen. Hat nun der Poet die Melodie vorher gewußt, 
ehe er fein Lieb gemacht, fo hat er ein elendes Gehör gehabt, 

dag er diefen häßlichen Uebelflang nicht gemerfet; oder er 
ift fo faul geweſen, daß er feine Redensarten nicht nach der . 
Muſik richten wollen, Hat aber der Tenfünftler, zu einer 
fhen fertigen Ode die Melodie gefegt: fo fann ich es ihm 


zwar zurechnen, daß er fich nicht nach der erſten Strophe 


gerichtet, und den Sylben ihr Recht wiederfahrerrlaffen. Aber 
in allen übrigen Strophen hat er feine Schuld: weil bie 
franzöftfchen Poeten feine einzige Strophe, im Abfehen auf. 
diefen Wohlflang , ver andern gleich machen. Sb nun die 
fes der franzöfifchen Nation, die ſich auf eine gewiſſe feine 
Zärtlichkeit ihrer Empfindungen ſoviel zu gute hut, zu Eh⸗ 

ren gereiche? das laffe ich unpartenifche Kenner beuttheiten.. 


Wenigftens kann fie fich nicht rühmen, daß fie ein folh em 


pfindliches Ohr habe, als die alten Griechen, oder auch wir 
Deutfchen haben; denen ein folch barbarifches Singen, wi⸗ 
ber ven Zori ver Ausfprache rauh und unerträglic) vor⸗ 
fümmt. Voſſius in dem angezogenen Tractate de Poema- 


‚tam Cantu hat diefes auf der 37 und 38 ©. ineinem Erems | 


pel aus dem Horaz gerviefen. Er vergleicht die Ode: 
Audivere, Lyce, Dii mea yota; Dii 
. Audivere, Lyce, fis anus, et tamen 
Vis forınofa vidr, - * + 
Ludisque st bibis impüdens. &c. -. 
N mit 


haͤtten, und feine Accente im Reden ‚hören ließen. 


38 Das x. Hauptſtuͤck 


mit einer franzöfifchen Ueberfegung, darinn ‘feine einzige ' 
. Strophe mit der andern einerley Wohlklang hat; und da: 
von ich nur bie erfte herfegen will: 


Mes Voeux ‚font contens, Ifabelle, 

Oui les Dieux de leur Grace ont content€ mes Voeux; 
Te voila vieille, & cependant tu veux _. 
Faire encore la belle, | 


So fehr ich nun hierinn billige, mag diefer große Kunftrich- 
ter von diefer ungefchaffenen Poefie urtheilt; fo fehr muß ich 
mich beſchweren, Daß er, ba er doch ein Holländer war, und den 
beflern Wohlflang der niederdeurfchen Verſe wußte, mit der 


nen auch unfere hochdeutſchen Gedichte übereinfommen, ven- - ⸗ 


noch alle heutige Völker einer. folchen barbarifchen Dicht- 
kunſt beſchuldiget hat. * 


6. $.: Bey dem allen wollen die guten Franzofen es nicht 
"begreifen, daß ihre Sprache lange und kurze Sylben habe. 
Auch Rollin in feinem fo berühmten Werke, das er von der 
Poeſie und andern freyen Künften herausgegeben, gefteht zwar 
Italienern und Spaniern zu, daß fie Berfe ohne Reime ma- 
chen fönnten: weil fie nämlic) noch etwas von der. alten Art 
ber lateinifhen Sprache in ihren Murdarten, beybehalten 
hätten, dadurch fie gefchickt wären, einen gewiſſen harmoni⸗ 
ſchen Klang in ihre Verſe zu bringen. Aber feinen Sran« 
‚zofen, meynet er, ſey es nicht möglich, Verſe ohne Reimen zu 
dulden; meil fie lauter gleich lange Sylben in ihrer Sprache 
Ich 
‚glaube, man kann halb taub ſeyn, und doch den ehrlichen 
Rollin aus dem bloßen Gehoͤre widerlegen. Z. E. Die erſte 
Zeile aus des Boileau Ode auf Namurs Eroberung: 

Quelle 
ſura, fimm quoque fublatns fuerit 
carminum cantus. Si latinos ex- 


ceperis verfus, factos ad imitario- 
hem vererum, nulla in hoc .noftro 


® Nec vero exillimandum, ex 
quo barbarus ifte ſonus imvaluit, 
uno faltem hoc vitio fœdatam fu- 
iffe ppeticam: aliud quippe etiam 


longe majeris momenti malum ar- 
tem hanc invafit: quod 
ſublato chythmo et carminum men- 


* 


nempe 


feculo in, tota Europa ſcrihuntut 
Poemata ,„ que nervis et cantui 
commode poflint aptari. 


Dom Wohiklange der poet. Sehreisart, 383° 


I. Quelle dodte & fainte yureflet 


wird von allen Sranzofen als eine trochäifche Selle von bier 
Füßen ausgefprochen, eben fo, wie die erfte Seile aus 
Ronisens Dve auf feine Doris: 


Soll ih meine Doris miffen? . \ 
Nun verfuche mans, und verfehre entroeber in der Yusfpra- 
che die Accente, in die jamblfche Art zu fcanditen: 


. 4 


Quelle dodte & ‚fainte yvreile ; 


Und frage einen Sranpofen, ob das recht ausgeſprochen fen? . ' 
oder man ſpreche alle Sylben gleic) lang, das iſt, lauter 
Spondaͤen aus, folgender geſtalt: 


Quelle | dodte & | fainte 7 | vreffe. 


fo wird er entweder taub ſeyn, oder den Unterſcheid hoͤren — 


muͤſſen. Denn es kann in ſeinen Ohren unmoͤglich anders 
klingen, als wenn ich die kanitziſche Zeile entweder ſo leſen 
wollte: 


‚Sl ih a Doris miffen? 
oder fi: | Ä | 
Sl ich meine Doris miffen ? 
7. $. Durch dieſe Fleine Ausſchweifung will ich nur zei⸗ 


“gen, wie nothwendig die alten griechiſchen Poeten auf die 
- xegelmäßige Vermiſchung langer und kurzer Sylben haben 


gerathen muͤſſen. hr Gehör ſagte es ihnen, was lang 
oder Fur; war, und aus den Klange urtheilten ſie, welche 
Sylbe ſich zum Anfange einer Zeile, bey einer gewiſſen 
Geſangweiſe beſſer ſchickte. Weiter brauchten ſie kein Ge⸗ 
heimniß zu Erfindung ihrer mannigfaltigen Arten des Syl⸗ 
benmaaßes. Die gemeinfte Ausfprache aller Leute gab es 
ihnen an die Hand: und wenn fie ihre Verſe lafen, fo 

gern | 


N 


bie nach dem Geichmacke allein gefäl , man. 


384 Das XL. Hauptſtuͤck | 


u geſchah es nach der proſodiſchen Scanſion; nicht aber nach 


den ungereimten Accenten, bie wir heute zu Tage über die 
‚geiechifchen Verſe ſehen. Hätten fie zum Exempel shefiods 
eriten Ders, oo 


-  " Möcy zisehngev, —XR —RXR 


nach der Art unſerer heutigen Schulmeiſter ausgeſprochen: 
fo haͤtten ſie ihrer natürlichen Sprache Gewalt angethan; 
und folglich auch im Leſen eines Verſes, fein Vergnügen 


! 
u 


nämlich auf einer Sylbe, die nad) allen Regeln kurz iſt, und 
ſollte vielmehr auf dem folgenden 7 ftehen. Imgleichen fteht 
im legten Worte das Strichlein uͤberm es, wo es eben fo 
wenig bingehöret. Das s ift bier lang, und der Doppellaut 


muß nach Act zwoer kurzen Sylben, e und i, ausgeſprochen 


“empfinden fönnen. Der Accent in dem andern Worte fieht 


erden. Und diefes giebt einen unumftöglichen Beweis ad, . 


daß die griechifchen Accente, die der Profodie zuwider laufen, 
Nichts taugen. '. oo RE | 


89 Daß diefes aud) in der lateiniſchen Sprache gelte, 
kann ganz augenſcheinlich erwieſen werden. Unſere proſaiſche 


Ausſprache tauget nichts, weil wir die Laͤnge und Kuͤrze der 


Sylben nicht fo ausdruͤcken, wie fie in ihren Poeten befind⸗ 
lich ift. Das gemeine Volk in Rom, dag von ber länge 
und Kuͤrze der Sylben feine Regeln gelernet hatte, fonnte es 
nach) Cicerons Zeugniffe hören, wenn ein Poet eine kurze 


“Sylbe lang, oder eine lange furz gebrauchet hatte, * Nm 


fage mir jemand, wie das möglich geweſen wäre, wenn ni 


die lateiniſchen Sylben ihre Laͤnge und Kuͤrze, bloß nach der 


gewoͤhb · 


Denn nachdem er von dem Wohl⸗ let werden, hinzu: Iraque non ſo 
klange überhaupt erſt geſagt: IIud . lum verbis Arte poſitis moventuf 


autein ne quis adınirerur, qnonam omnes, verum etiam numeris % 


modo hec vulgus imperitorum in. -vocibus. Quotus enim quisque 

audiendo notet: cum in omni ge- qui. teneat artem numerorum- x 
nere; tum in hoc ipfo, magriaque- mod@brum? Ar in his, fi paulum 
daın eit vis incredibilisyque naru- modo offenfum eft, ur alt con 
re. So ſetzet er nach einerallgemei: &ione brevius fieret, aut produ- 
nen Anmerkung von ben Uetheilen, &tione longius, theatra tota rech- 


x 
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gewöhnlichen Ausfprache der, Römer gehabr hätten; davon 
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will behaupten ;. die waͤlſchen beroifchen Verſe, wären aus 


alfo der Pöbel ſowohl, als der Poet, nach dem Gehöre urthei- 
len fonnen? Aber unfere lateinifche Sprachmeifter wollen 


gern in der Proſodie der Alten beſondere Geheimniſſe finden, 


und durch kuͤnſtliche Regeln die Laͤnge und Kuͤrze der Sylben 


ausmachen. Bey unſerer verderbten Ausſprache des Lateins, 


die lange Sylben kurz, und kurze lang zu machen pflegt, thun 
fie ung dadurch zwar gute Dienfte: wie wollen fie es aber be= 
weiſen, daß aud) Dirgil eine Profobie habe lernen müflen ? 
Es war alfo mit den alten Sprachen nicht anders befchaffen, 
als mit den heutigen, bie ein Sylbenmaaß in ihrer. Poefie 
haben; und faft alle deutfcher Abkunft find. Ihre vors 
nehmfte profodifche Kegel war eben fo, wie bey uns, dieſe: 
in Poet richte fich in der Scanfion, nady der. ge 
meinen Ausfprache. Diefes Fünnte noch weitläuftiger 
erwieſen, und von etlichen kleinen Einwuͤrfen befreyet werden, 
wenn ich eine fateinifche Profodie zu fchreiben im Sinne haͤtte. 


‚Man lefe aber was Voſſius, am angeführteri Orte, auf der 


29 und 30 Seite bavon gefchrieben, ‚und was ich in meiner - 
Sprachkunſt IV. Theile im zund 3 Hauptſtuͤcke davon gefchries 
ben: fo wird man völlig überzeuget werben.“ . 

9. $. Unter den vielfältigen Gattungen bes. Sylben- 
maaßes, die von Griechen und Sateinern erdacht und ges 
brauchet worden, ift zwar feine einzige, Die fich nicht auch 
in unſrer, ja in allen andern Sprachen nachmachen ließen. 


Wir, und alle übrige Voͤlker haben lange und-furze Syl⸗ 


ben, die fich in ungebundner Rede auf taufentfältige Art 
durch einander mifchen laflen. Was hindert es denn, daß 
wir Diefelben nicht auch auf eine einträchtige Art, nach einer 
beliebig angenommenen Regel, follten abwechfeln koͤnnen? 
Das unfre Nachbarn diefes richt erfennen wollen, oder nicht 
gewahr werden, Das gereichet ung zu feinem Nachtheile. 
Gleichwohl hat Henrich Stephan franzoͤſiſche Hexameter 
verſuchet. Siehe ! Hifloire de la Poefie frangoife par Maſ- 
fuet: und Creſcimbeni, in f. Hiftoria della volgar Poeſia 


Erik, Dichtk. 
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den Hendecaſyllabis der $ateiner entſprungen. Allein 
viele von unſern Dichtern und Kunſtrichtern haben hier 
alles moͤgliche gethan. Sonderlich haben Conr. Gesner, 
Clajus, von Birken, Heraͤus und Omeis ſichs angele⸗ 
gen ſeyn laſſen, die Möglichkeit vieler Arten des Sylben⸗ 
maaßes in unfrer Mutterfprache zu erweifen, und allerien 
Erempel davon gegeben. Daß fie aber nicht Beyfall und 
Nachfolger gefunden, das kommt meines Erachtens daher: 
‚weil die Harmonie der gar zu gefünftelten Abwechfelungen 
der Füffe nicht fo leicht ins Gehör fällt; da man auch im 


Sateinifpen Mühe hat, eine ungemößnliche Art von Verſen 


recht zu fcandiren. 
10.$. Man ift alfo im Deutfchen vor Alterg faft bey ben 
jambiſchen Verfen allein geblieben; well diefelben unfrer 


Sprache am natürlichften find. . Die Anti vor ben Nenn - 


wörtern, und die Fürmörter vor den Zeitwoͤrtern geben lau» 


ter fteigende Zeilen an die Hand: fo vieler taufend zufam» 


mengefester Woͤrter, Davon unfre Sprache voll iſt, nicht 


zu gedenken; die ordentlich von vorne mit einer kurzen Sylbe 


verlängert werben, und alſo Jamben ausmachen. Z. €. 


„Verſtand, Gemuͤth, Vernunft, Geduld, genug, worauf, 


vorhin, betruͤbt, verdammt, erheben, geſtorben, verlan⸗ 
gen, beſonders, entkraͤften, unmoͤglich, ausfuͤhrlich, u. ſ. w. 


Daß nun dergleichen Vaſ⸗ vor Alters in Deutſchland, ent⸗ | 
weber mit Fleiß, oder von ungefähr, nach dem bloßen 


Gehoͤre gemachet worden, das habe ich bereits oben im erften 
Eapitel aus Luthers $tedern. , ja aus Winsbeks Ermaß- 


nung an feinen Sohn erwieſen. a, man findet auch wohl 


in ältern Poeten unfers Baterlandes, z. E, im Ottfried, 
die Spuren bavon. 

11.$. Die trochäifchen f nd zwar fo fehr nicht Mode 

. geworden, doc) unfrer Sprüche eben fo natürlich, als jene 

Gattung. D. Luther har ſchon zu feiner Zeit den Lobge⸗ 

fang Ambrofüi: Nun komm der Heiden Heiland, durch 

gehends in dergleichen Art von Verſe überfese: welches 


war aus dieſem Anfange rlicht erhellet, aber in dem ganzen 


Liede 
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Siebe unfeugbar ift; wenn man nur etliche harte Stellen der 
damaligen rauhen Mundart nachfehen will. Z. E. iſt fob 


gende Strophe ihm gut gerathen: 


Der du bift dem Vater gleich, 
Fuͤhr hinaus den Sieg im Fleiſch, 
Daß dein ewge Gotts⸗Gewalt, 

In uns das krank Fleiſch erhalt. 


So gar im Ottfried findet man unzaͤhliche trochaͤiſche Zei 


- Im, ja zumeilen vier, fünf, ſechs hintereinander: welches 
gewiß dem Poeten nicht ungefähr gefommen ſeyn kann; 


fondern um des Wohlklanges halber, den er in dergleichen 
Berfen bemerfet hat, mit Fleiß gefchehen feyn mag. Es 
giebt gelehrte Männer, die dafür halten, dieſe Art des 
Spibenmaaßes ſey unfrer Mutterfprache viel. natürlicher, 
als die jambifche. Sie berufen ſich auf die einfachen Nenn⸗ 
wörter derfelben, die gewiß entweder einfylbig find, und alfe 


in allen Abänderungen mit einer fangen Sylbe anfangen, 


| 
| 


| 


und mit einer urzen enbigen; als, von Haupt, Hand, Fuß, 
Haͤupter, Hände, Süße, oder zwey Sylben haben, wie 
z. E. Glaube, Liebe, Hoffnung, Oster, Mutter, 
und alſo auch faſt lauter Trochaͤen machen. Sa feibft die 
Hauptwoͤrter im Infinitivo, gehören zu denen, bie gleich 
falls erochäifch flingen; als, leben, fterben, efien, rim . 
ken ıc. Allein, dem fey wie ihm wolle, fo ift es Doch ges 


| wiß, daß trochäffche Gedichte uns Deutfchen nicht ſchwerer 


fallen können, als jambifche. Unſre Sprache hat faft eben ° 
ſo viel lange, ale kurze Sylben; und ba fich diefelben bier fo 


wohl, als in der jambifchen Art , in gleicher Anzahl befinden 


 mäffen: fo läuft. es auf eins hinaus, mas man für Verſe 


mal ſo viel kurze, als lange en; und iſt daher fo leicht 
| wD 2 


machen will. 


12. $. Das daktyliſche Sylbenmaaß iſt das dritte, das 
bey uns von Auguſt Buchnern eingefuͤhret worden, der. aber 
ſelbſt geſteht, daß er es nicht erfunden, fondern ſchon bey 
| den Altenangetroffen. Es erfobert, wie befannt iſt, zwey⸗ 


nich, 
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nicht, als die beyden obigen Gattungen. Wir finden auch 
daher vor Opitzen wohl nicht leicht eine gan; baktyliſche 
Strophe in unſern alten Poeten; ja auch nach feiner Zeit 
hat es wenigen damit gelingen wollen. Chriſtian Weiſe 
uͤnd Guͤnther ſind oft ſehr gluͤcklich darinn geweſen; ſo, 


daß ihnen dieſe Art ganz ungezwungen und ohne Anſtoß ge⸗ 


floſſen. Man hat ſie aber mehrentheils nur zu kleinen Arien 
von einer ober zwey Strophen; ja wohl gar nur zu einzelnen 


Zeilen in jambifchen oder trochäifchen Verſen gebraucht. 


Sie klingen An ſich felbft fehr luſtig und fpringend, und ſind 


daher zur Abwechfelung in Eantaten, oder andern muſika⸗ 
liſchen Stüden bisweilen fehr bequem; zumal, wenn man 
geroiffe heftige Affeeten dadurch aus zudruͤcken Gelegenheit 


hat. Doc die Wahrheit zu fagen, find fie, außer dieſen 


Faͤllen, für unfere männliche Sprache ein wenig zu kindiſch; 
ob fie gleich dem Frauensimmer und jungen Leuten fehr zu 


‚gefallen pflegen. Zur Noth könnten fie dienen, den Jr 


. Jienern,, Die ih auf die Zarslichkeis ihrer Sprache fo vid 


einbilden zu zeigen: daß man bey ung eben ſowohl ſließende 


und liebliche Sylben zuſammen bringen koͤnne, die einem 
Saͤnger gleichſam von ſich ſelbſt über die Zunge weglaufen. 


Man müßte fid) aber alsdann mit Fleiß aller raffeinden und 


rauſchenden Wörter enthalten; hergegen viele von den.lan 


tenden und andern gelinden Buchſtaben „ als b, d, falem, 
n, w, anzubringen ſuchen, als welche einer Zeile eine große 
Gelindigkeit und Sieblichfeit zuwege bringen. Wer Erempe 
verlanget, der kann fie von allen Arten in Huͤbners po 
fhem Handbuche finden. 


13. 8. Die vierte Art ber Verſe bey uns beſteht aus de 


amphibrachiſchen Fuͤßen, wie ſchon Omeis in feine 
Dichtkunſt angemerket hat. Ein Amphibrachis iſt, wie das 
Wort zeige, ein dreyſylbiger Fuß, deſſen mittelſte Sylbe 
lang, beyde Ende aber kurz ſind. Wir haben eine Menge 
von Woͤrtern im Deutſchen, die von ſolcher Dersafer| 


heit find. Z. €. von deitwoͤrtern: erheben, erachten, 
Br .. u > gebaͤh⸗ 
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| eihren , ofenichten; : von Elenmosttern, Geſunde, 
Betruͤbte, Gedanken, Gedichte; von andern Wortern 
derſelbe, desgleichen, unendlich, gewaltig, erheblich, abſcheu⸗ 
lich ꝛc. Wenn nun ſolche Fuͤße zuſammengeſetzt werden, 
ſo entſteht folgende Art von Verſen, die ich a aus dem Me⸗ 
nantes nehmen will: 
| v = ulvo -u Tue. ufv=-. 1 

Das Ing ich | wohl Bleiben, [daß ich mich | verließe, | 
Ich liebe | mich felber, 1 und. ſchone | mein Geld x ] 


Guͤnthers Ueberfeguiig ans denn Secundus, iſt von eben 

' der Art. Wie num diefe Versart fehr wohl und luſtig klin⸗ 
| get: fo iſt fie auch von unfern Dichtern in Eleinen Arien 

und Oben, ſehr fleißig gebraucht worden. Run weis ich 

' war, ba einige Anleitungen zur deutſchen Poefie, biefe 
‚ ampbibeachäfche Art, mit zur daktyliſchen fchlagen wollen; 

| ; weil der Klang derfeiben fehr damit übereinfümmt. Allein, 

ı da fie doch allemal geftehen müflen, daß hier vorne immer 
eine Sylbe zu viel ift, die nicht zum daftylifchen Verſe ge⸗ 
hoͤret: fo iſt es ja beſſer, ein jedes Rind bey feinem Mamen 
ju nennen.- Denn außer Daß man Die Verwirrung dergeftalt 
beſſer vermeidet, fo gewinnt unfre Sprache und Dichtfunft 

| auch dadurch eine mehrere Aehnlichkeit mit der griechiſchen 

und lateinifchen:: welches ihr, in Anfehung der übrigen heu⸗ 
gen Sprachen, allerdings einen Borzuggiebt, Jemehr wir 
' nämlich die Füße und Berfe der Alten nachahmen können: 
deſtomehr Wohlklang und Harmonie hat unfee Sprache und 
| Verslunſt aufzuweiſen. 


| 146. Die fünfte Art der Füße, bie unfere Sprade an bie 
Hand giebt, find dieanapäftifchen. Ein Anapaͤſt beſteht 
aus dreyen Sylben, davon die beyden erſten kurz, und die 
dritte lang iſt. An ſolchen Woͤrtern nun fehlt es uns abermal 


ide. 3.E. Votentat, Dajett, ungemehn, überaus, allemal, 
| ſutemel, unverwehrt, jedermann , nimmermept, ud. gl. 
| u Bb 3 Nun 
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Nun ſcheint es zwar, als ob die erſten Sylben dieſer Woͤr⸗ 
-fer auch fang ausgefprochen werden koͤnnten; wie fie denn 
auch wirklich von den Poeten in jambifchen und trochäifchen 
Berfen lang gebraucht zu werden pflegen: allein dieſes zeiget 
nür, daß wir im Deutſchen eben ſowohl, als im Lateiniſchen, 
Syllabas ancipites, Sylben von ungewiſſer Laͤnge haben; 
die man theils lang, theils Fury brauchen kann. Ein red; 
ter anapäftifcher Vers ſieht alfo im Deurfchen etwa fo aus, 
wie Omeis das Exempel dazu giebt: 


Gui⸗ Nadıt, gute Nacht, — cuhet wehl bis zum Ta 98, 
Ruhet fanft, | ohne Sucht, | ohne Schen, | ohne Palge. - 


Diefe Art ift indeſſen etwas ſchwerer, als die vorhergehende: 
bloß, weil man einige Muͤhe hat, eine Rede mit zwo kur⸗ 
zen Sylben anzufangen. In ber Mitte aber haben fie nicht 
mehr Schwierigkeit, als die daktyliſchen, oder — 
chiſchen; weil ſie nicht mehr kurze Sylben erfodern, als 

dieſelben. Eben daher ſind auch in den gemeinen poetiſchen 
Anweiſungen dieſe anapaͤſtiſchen Verſe mit zu den dakty⸗ 
liſchen geſchlagen worden; die aber ein paar überflüßige 
ylben vorne hätten. Allein, da ihre Scanfign ganz an- 


— —— — —— — — — 


ders klingt, und vielmehr Bewegung, ja eine recht heftige, 
plögliche Gemüchsart ausdrückt, bie dem daktyliſchen Wohle 


klange ganz entgegen ſteht: fo thut man, viel beffer, daß 
man fie ganz befonders läßt, und auch daburdy den Reich- 


thum unferer Dichtkunſt, vor ber wilſchenn und franzoſiſchen, 
behauptet. 


. 15. F. In den bisherigen inf Arten der poetifchen Füße, 
babe id) an allen beutfchen Lehrern der Proſodie Vorgaͤnger 


gehabt. Allein, da es meine Abſicht iſt, unſere Dichtkunſt 
au) i im Abfehen auf ben Wohlklang der Verfe, der eine fo 
erftaunlihe Kraft in den Gemuͤthern ber Merifchen bat, und 
bisweilen rechte Wunder thut, vollkommener zu machen : 
fo halte ich) es für nochig, zu zeigen, deß es uns Deutſchen 
auch 


⸗ 
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auch an andern ‘Arten ber Fuͤße nicht fehle, die bey den 
Alten mit fo vielem Vortheile gebrauchet worden. Und ° 
menn ich, mit diefer Bemühung nichts mehr ausrichte, als - 
daß id) anmachfenden muntern Köpfen ein wenig das Ohr 
ſchaͤrfe, auf den verfchiedenen Wohlflang der Syiben und 
Wörter acht zu geben, und, wenn es auch nur. zur Luſt 
wäre, einige Verſuche damit zu machen: fo foll mich fie 
Arbeit nicht dauren. Es iſt eine Schande, daß unfere fo. 
großen Verfechter des Alterthums, bie ſich für das Grie⸗ 
chiſche und Lateiniſche faft todtfchlagen laſſen, ung gleichwohl 
in Schulen oder in Schriften, die fie davon verfertigen, kei⸗ 
nen Begriff von dem verfchiedenen Wohlklange der alten 
Gedichte, benbringen, der doch die Griechen und Römer 
faft besaubert hat. Und da unfere Sprache durch die Laͤnge 
und Kürze ihrer Sylben, gefchickt ift, ſich der Leblichkeit 
der gelehreen Sprachen, durch diefe fo mannigfaltige Har⸗ 
, monde, mehr und mehr zu nähern: fo fehe ich nicht, warum 
° wir unferrs Dichtern, inden bisher gewöhnlichen Bersarten 
ein Ziel ſtecken, und ihnen nicht vielmehr ein, Plus ultra! 
zuruffen follten. 
16.8. Ich bebe alfo Billig von den Spondäen an, als. 


welche Art von Füßen noch) zu den’ziweyfplbigten gehöre. 


Ein Sponbäus aber befteht aus zwoen fangen Sylben, und 
geht alfo auf eine recht granitätifche ernfthafte Art einher; 
ohne wie die Jamben oder Trochäen, auf einem “Beine zu 
hinken. Ernſtlich von der. Sache zu reden, ſo bat biefe 
pondäifche Art nicht fo viel Bewegung und Hige in fich, 
als die andern obbemeldeten Füße, die auch aus Furzen Syl⸗ 
ben beftehen : fondern fie ift gleichfam eine Abbildung einer 
recht ftoifchen Ruhe und Gelaſſenheit. Sie geht, gleich 
einem Spanier, mit fauter majeftätifchen Schritten einher, 
und füllet das Ohr mit eitel vollElingenden Tönen. Es fehle 
uns auch im Deutfihen an Wörtern nicht, die bier zu Exem⸗ 
pein dienen koͤnnen: zumal unſre zufammengefegten Wörter 
ſchicken ſich ſehr gut dazu. 3. E. Großmuth, Unmuth, 
B6b4 ‚  Sanft 


Vortrab Nachſicht Sonntag ıc. Ja auch dreyſylbige ha⸗ 
ben wir, darinnen zwo nach einander lang ſind; als 


die Lateiner, ganz ſpondaͤiſche Verſe gebraucht; wohl aber 
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Scauftmũth, Handwerk, Hofkrh, Vormand, Werkſet, 


— m 0 — © — 0 U - = 0 - mu 
vorhaben, aufitehen, mitnehmen, vorgehen, nachfolgen, 
' _ ) 


Großvater, ausnehmend, u. d. gl. Wollte man nun ganze 


Verſe aus Taurer folhen Füßen zufammen fegen, fo würde 
dieſes eben fo traurig und hölgern herauskommen, als wenn 
ein Tanz durchgehende, aus lauter fogenannten Pas graves 
beitünde. Es haben daher ‘auch weder die Griechen noch 


-— — 


die Spondaͤen unter die Jamben, Trochaͤen und Daktylen 
gemenget: um dieſelben etwas ernſthafter und langſamer 
zu machen, als ſie ſonſt geweſen ſeyn wuͤrden. Von den 





Janben ſagt diefes Horaz, in ſeiner Dichtkunſt, auf 


druͤcklich: 


Tardior ut paullo graviörque veniret ad aures,. 
_ Spondzos ftabiles in jura. paterna recepit. _ 


Und wie felbit pflegen diefes zu thun, wenn wir jambifhe- | 


Berfe machen, zumal im Anfange derſelben. 3. E. wenn 
Pierſch ſchreibt: 


Held! ich umſchraͤnke mich, dieß Blatt iſt viel zu klein 3. | 
fo ift unftreitig die erſte Sylbe, Held, eine fange Sylbe, | 
und macht alfo mit dem orte ich, welches bier lang ge 


braucht iſt, einen Spondäus ; dieſer aber vertritt die Stelle 
eines Jambus. 


17. F. So erlaubt uns nun dieſes, nach dem Beyſpiele 


der Alten, iſt und bleiben muß: ſo billig waͤre es gleichwohl, 


daß man ſich kuͤnftig auch dieſer Erlaubniß nur maͤßig be⸗ 


diente. Die Lateiner haben ſich hierinn das Maaß geſehet, 


‚daß fie in den ſechsfuͤßigen Jamben, ſich den andern und 
vierten Fuß von Spondäen frey behalten wollen: 


om 


⸗ 


Commodus & patiens (jambus), non ut de lede ſecunda 
Cederet, aut quarta ſocialiter. 


Viele von unſern deutſchen Poeten haben dieſe Regel i in 
ihren jombifchen Verſen nicht beobachtet; und daher find 
‚ ihre Verſe fo fteif und ſo rauh geworden, daß man fie vor 
großer Härte, nicht lefen oder hören mag. Ja .felbft auf 
den erlaubten Stellen, ift es nicht einmal rathſam, gar zu 
„ oft mit den Spondäen aufgezogen zu kommen. Unſere 
Sprache ift bey weitem fo gelinde nicht, als die lateinifche 
war. Diefe hatte fo wenig Mitlauter in ihren Sylben, daß 
man einen fechsfüßigen Vers aus lauter Jamben, faſt im 
Augenblice ausfprechen Eonnte.e Man nahm, fo zu reben, 
immer zwey Züße zugleich in den Mund, und nannte ihn 
daher trimetrum, als ob er nur drey Fuße hätte; da es doch 
ſechſe waren. 


Nomen lambéis, cum fenos redderet idtus. 


Beil mın im Deutfchen an Mitlautern eher ein Ueberfuf, 
‚als Mangel zu beforgen ift: fo muß man auch die Erlaubniß, 
zumeiten einen Spondäus einzumengen ‚nur mäßigbrauchen ; 


und fich lieber auf reine Jamben befleißen, wenn man was 


liebliches fdhreiben will. Jemehr Spondäen ein Vers, oder 
Gedicht, von jambifcher oder trochäifcher Art bat deſto haͤr ' 
ter und ungehobelter klingt er. 


In ſcenam misſos magno cum pondere verſus, 
Aut opere celeris nimium curaque carentis, 
Aut ignoratæ premit artis crimine turpi. 


| Pes «tus, unde etiam trimetris accrefcere jufht 
| 
| 
| 


1®. $.. Ferner werden die Spondäen von Griechen und 

- fateinern aud) unter die daftylifchen Fülle gemenget: und 
daraus entfteht die fogenannte heroifche, oder aleranbrinifche 
Bersart. Die Liebhaber und Kenner der fateinifchen Dich 
ter kennen dieſelbe ohne mi ſhen: allein um der deutſchen 


Vom Wohlklange der port. Schreibat. 393 


b5 tefer 


u» 


⸗ Bu 
t 
L 
“ ‚ 


94° Das XII. Hauptſtuͤck. 


Leſer willen muß ich fie beſchreiben. Ein ſogenannter Hera 
meter befteht aus fechs Füßen, davon die erften vier ohne 
Unterfchied ſpondaͤiſch, oder daktyliſch fenn koͤnnen: der fünfte 
. nur, muß immer:ein Daftylus, und der fechfte immer ein 
Spondaͤus, ober höchftens ein Trochäus feyn. Ein Exrem⸗ 
pel hat ung Luther in ber "Bibel gegeben: ' 


u 


-— vu ö —— — — 7 — 22 
Und fa | af ſcher I zet mit. | feinem | Weibe Re | becca. 


| Daß man nun folhe Verſe im Deutſchen machen koͤnne, 
das hat ſchon beynahe vor zwey hundert Jahren Conrad 


Gesner eingefehen. * Allein das Erempel, das er giebt, 


iſt ihm nicht fonderlich gerathen, weil er bie rechte Laͤnge 
ber Syben nicht beobachtet hat. Er ſetzt das Vater un⸗ 
ſer ſo: — | | 


O Dalter un | fer, ber | dur dein’ | eroige Wohnung 
Erhoͤhſt I in Him I meln, dein | Namen | werde ge | heiligex- 


Mer fieht aber nicht, daß er hier die beyden legten Sylben 
von Vater und unſer lang gebrauchet hat; da ſie doch 
nad) dem Urtheile aller Ohren kurz ausgefprochen werden. 
Eben ſo iſt es ihm in Namen gegangen. Das Wort er- 
hoͤhſt, hat er auch als einen Spondaͤus gebraucht, da es 
doch ein Jambus iſt: und bey ſolchen Unrichtigkeiten iſt es 
kein Wunder, daß ihm dieſe Art nicht hat klingen wollen; 
zugeſchweigen, daß die Sprache Damals noch zu rauh war, 
und lange nicht einen ſolchen Ueberfluß geſchmeidiger Re⸗ 





densarten hatte, alsigo. Den Græciſmus in Himmeln 
will ich nicht einmal erwähnen, dadurch diefe Probe noch 
häßlicher wird; weil er die Zeile ganz undeutſch machet. 


Wie aber, wenn man das Vater unfer fo überfegte? 


* Siehe die Vorrebe zu. Joſua mus, id quod in, Hexametris her 


de 


Malerd Didion. German.. Latin. roisis parum felicirer procedit. In _ 


wo er alſo fchreibt: Nos ad Lati- Phaleucis vero melius. 6. am) 
‚norum Grecorumgue imitationem feinen Mithridates a. d. 40. und 4l- 
mumerofa meditari carmina capi- Seite. 


b 
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Hör uns, Vater und Herr! der du den Himmel bewohneſt, 

Daß dein Name bey ung Über alles geheiliget werde, . : 

Daß dein herrliches Reich bey uns auf Erden erfcheine, - 

Und dein Wille von ung, eben fo, als im Himmel gefchebe. 

Gib auch das tägliche Brodt, und vergib ung die fuͤndlichen 
Schulden, | 

ie wir auch unferes Theils den Schuldenern gerne vergeben. 

Wende Verfuchungen ab, undrett uns aus Gnaden, vom Uebel! 

Denn bein ir das Reich, ja göttliche Macht und Ser, 

Amen. | 


19:8. Doch da diefes heroiſche Solbenmaah, ohn alle 
Reime, deutſchen Ohren noch gar zu fremde geklungen: ſo 
ſind einige von unſern Dichtern auf die Vermiſchung der 
Hexameter mit Pentametern, ober auf die Elegie der Latei⸗ 
nee verfallen; die fie auch durch die Beybehaltung der Reime 


angenehmer zu machen geſuchet. Schon Sigmund von 


Birken, der Stifter der Pegnitzſchaͤfer, hat in feiner Pros 
fodie einen Verſuch Damit gemacht, der ihm aber nicht fon» . 
derlich gelungen iſt. Naͤchſt ihm hat Omeis in feiner 
Keim und Dichtkunft folgendes Erempel gegeben, welches 
niche übel klingt: 


Was ein menfhliches Herz, von Innen und außen betruͤbet, 
Werde durch Gottes Gewalt, kuͤnftig und itzo verjagt. 

Was ihr redet und thut, das werde von beyden geliebet, 
Bis der Tod zugleich beyden das Leben verſagt. 


Heraͤus iſt nicht minder gluͤcklich in dieſer Art geweſen. Auf 
der 68. S. ſeiner Gedichte, ſteht ein Gedicht auf Kaiſer 
Karln den VI. welches ſo anhebt: 


Maͤchtigſter Herrſcher ber Welt, vom Himmel die Fuͤrſten zu 
richten, 
Einig erwaͤhleter Fuͤrſt, unuͤberwindlicher Held: 
Goͤnne der eifrigen Pflicht dleß nimmer geſehene Dichten, 
Bon nicht gefehenem Ruhm, welchen dein Adler erhält. : 
Zeuget ber Friede den Krieg durch tapfre Beſchuͤtzung ber Rechte ıc. 


Hieraus 


\, 
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Hieraus ſieht man fürs erſte, daß Heräug, ufı diefen neuen 
Verſuch beliebt zu machen, faft lauter daktyliſche Füße ge 
brauche; hernach, daß er, wie Omeis, den Reimder Deut- 
ſchen benbehalten hat. Allein, meines Eracıtens, würbe 
man mit der Einführung dieſer Battung. des Sylbenmaaßes 
dergeſtalt niche viel gewinnen. Daktyliſche Berfe hat man 
längft gemacht; aber fie klingen zu weich: die Spondäen 
muͤſſen fie ntärmliher machen. Die Reime haben ‚uns in 
den andern Arten genug zu fchaffen gemacht: in biefer-neuen 


. müßten wir bas Herz faflen, endlich einmal reimloſe Verſe 


zu machen. Wir wollen alſo noch eine Probe ſeben die 
zwar eine Elegie iſt, aber nicht reimet. Es it eine Leber» 
‚fegung des VI. Pſaalns: | 


Strafe mich nicht, o Ser! in deinem erfchredflichen Zorne, 
Züchtige mich doch nicht, Vater! aus Eifer und Grimm: 
Sey mir gnaͤdig, o Herr ! denn ich bin ſchwach ımd erſchrocken: 
Heile mid) , himmliſcher Arzt! meine Geheine find ſchwach. 

Herzlich arſchrocken ift mir die kuͤmmerlich ächzende Seele; 
Ach wie fo lange, mein Gott, ach wie fo lange bift du? 
ende dich, Herr, uud rette mir bald das ängftliche Leben: 
Hilf mir, fo wahr du ein Gott voller Erbarmungen bift. 
Denkt man im Tode wohl dein? wer dankt dir im Schlunde 
der Hölle? 
O p erbarme dich doch, weil mid) die Erde noch träge ! 


- Ib bin muͤde vor Sram, und ſchwemme mein Bette bey Nachte, 


. 
J 


Wenn mein ſhraͤnender Buß Lager und Decke benetzt. 
Meine Geſtalt verfaͤllt, vor Trauren und Kummer und Zagen; 
Denn von taͤglicher Angſt rückt auch das Alter heran. 
Weichet von bier, ihr Frevler! entweicht. Gott hoͤret mein 
Weinen, 
Ja, der Herr hoͤrt mein Flehn, hoͤret mein aͤngſtlich Gebeth. 
Schaͤmt euch, ihr Feinde, dabey; erſchreckt und kehrt euch zus 
rule! 
> Werder zu ſchanden, und füeht; weichet urploͤlich von mir. 
| -20, S. 


\ 
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20. $. Ich weis wohl j daß dieſes manchen: Ohren noch 


nenus fremde und unangenehm klingen wird. Allein des 
nen, die einen lateinifchen Bers Tibulls oder Ovids in 
bergleichen Shibenmaaße, ohne alle Reime -fchön finden, 
iſt es in Waͤhrheit eine Schande; wenn fie eben diefen ma⸗ 


jeſtaͤtiſchen Wohlklang, den fie dort bewundern, nur im 





EEE Bu DE 


Deutſchen, entweder nicht hören, ober doch verwerfen . 
wollen. Meines Erachtens fehle nichts mehr, als daB - 
einmal ein glüdlicher Kopf, dem es meber an Gelehrſam⸗ 
keit, noch an Wis, noch an Stärfe in feiner Sprache 
fehlet, auf die Gedanken geräth, eine folche Art von Ges 
bichten zu fehreiben; und fie mit allen Schönheiten auszu⸗ 
Knien , deren fonft .eine poetifche Schrift, außer den 

Keimen, fähig it. Denn wie ein Milton in England 
ein ganz Hudengedicht ohne alle Reime hat fehreiben fün- 
nen , welches igt bey der ganzen Nation Beyfall findet; und 
wie in Italien theils Trifjino fein von den Gothen befrey« 
tes Italien, theils der Cardinal Bentivoglio den ganzen 
Statius in ſolche reimlofe Verſe gebracht hat: fo wäre 
es ja aud) im Deutſchen nicht unmöglich, Daß ein großer 


Geiſt was neues in Schwang brädhte. Ich bin verfichert, 


wenn uns nur pie etliche Erempel von dieſer Art ges 
laſſen bäfte, man würde ihm ohne alles Bedenken häufig 
barinn gefolget ſeyn. Diefen Mangel einigermaaßen zu 
erfegen, will ich noch folgende ‚Probe v von der heroiſchen 

A Gerfgen. | 


Kom und- Athen war fonft ganz reich an Meiſtern und an Künften, 
Doch was nüßte die Zahl philoſophiſcher Lehrer und Schüler, 
Welche man irgend gefehn? O! was für ein chörichtes Wefen, 
Was für ein albernes Zeug ward täglich in Tempeln getrieben 3 
Pallas erſchrack, und Jupiter felbft, der Water ber Götter 

Hatte nur Abfchen davor. Schwaͤrmt, ſchwaͤrmt nur, ihr raſen⸗ 
W— den Pfaffen! 
Opfer 
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Opfer und Raͤuchwerk iſt nichts, wenn tauſend Lafter euch druͤden. 
Pruͤfet euch ſelbſt, forſcht Sitten und Herz, ja Sinn und Ge⸗ 
danken: - 

Dienet ihr Sott, oder euch ? Seht, wie das Gewiſſen euch ängftet! 
Reinigt den Seift, ſucht Weisheit und Zucht, lernt alles erdulden: 
Daͤmpft erſt tapfer und friſch die eignen Begierden und Luͤſte: 
Dann zeigt andern den Weg und lehret ſie tugendhaft wandeln; 

Nuͤchtern, gerecht, gzroßmuͤthig und milde das Leben erfuͤllen: 
Dann wird die Ehre der Weisheit beſtehn, dann wird man be⸗ 


kennen, | 
Daß ihr durch Klugheit und Wis vor Barbarn den Vorzug ges 
wonnen. 


21. 6. Diefen meinen Aufmunterungen zu Solge, habe 
ich es num zwar erlebet, Daß man uns im Deutfchen ver- 
fchiebene größere Gedichte, unter dem Namen epiſcher, oder 
Heldengebichte, in folchen Hexametern ans Licht geftellet,ja - 
auch Eleinere Verſuche, z. E. auf den Frühling, in Drud 
gegeben. Allein nach dem Wohlklange zu urtheilen, den 
diefe Proben uns von deutfchen Hexametern hören laflen; 
follte ichs beynahe bereuen, daß ich-diefe Art von Verſen 
unfern Sandsleuten von neuem angepriefen habe. ‘Diefelben 
klingen nämlicy fo gar hart und rauh, ale vieleicht vor Ho⸗ 
mers Zeiten bie griechifchen, oder vorm Ennius die latei⸗ 
niſchen Hexameter gelungen haben mögen. Die meiſten 

Leſer, bie aud) fonft mit lateinifchen und griechifchen Verfen 
ganz wohl befannt find, fünnen bier gar feinen Wohlflang 
finden, ja nicht einmal das Sylbenmaaß entdecken, das 
ihnen in jenen fo reizend Elinge. Da alfo diefe deutſchen 
Hexrameter invitis Mufis, und ohne Benftand der Gratien 
verfertiget worden, unb weder einer guten Profe, noch einer 

sebundnen Rede ähnlich fehen: fo fraget es fich, woran es 
liege, daß fie nicht angenehmer flingen? ch antworte, 

barauf: daß in ben meiften Schulen junge Leute nicht * 
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führet werben, die Tateinifchen Berfe recht nach der Scans 
fion zu lefen; und das reizende Sylbenmaaß recht zu em⸗ 
pfinden , welches die Alten fo entzückee bat. Denn dadurch 
gefchieht es, daß man bie fehönften Hexameter Virgils 
oder Claudians, tie eine lahme hinkende Profe lieſt, und 
den bezaubernden Wohlklang niemals ins Ohr bekoͤmmt, 
den ein recht ausgeſprochener! Vers eigentlich haben ſoll. 
Daher haben aber auch dieſe deutſchen Dichter, ihren deut⸗ 
ſchen Hexametern Feine beſſere Anmuth zu ertheilen vermocht: 
ſie haben kurze Sylben oft lang, und lange kurz gebrauchet; 
dadurch aber, alle die Schoͤnheiten verlohren, deren ſonſt 
ihre Gedichte im aͤußerlichen faͤhig geweſen waͤren. Ich 
ſchweige noch von den Abſchnitten, die ein guter Hexameter 

in heroiſchen Gedichten haben muß. Denn wer dieſelben 
nicht beobachtet, der muß ſich nicht wundern, wenn ſeine 
Hexameter nicht beſſer klingen, als Horazens ſeine; die 
das Gehoͤr mehr martern und quaͤlen, als beluſtigen koͤnnen. 
Wir muͤſſen alſo noch andre Dichter erwarten, die ein beſſer 
Gehoͤr haben, und die Anmuth des Wohlklanges gluͤcklicher 
erreichen koͤnnen; dadurch die Poeſie von rechtswegen der 
ungebundnen Rede überlegen ſeyn muß. 


22.5. Doc) auch bie heroiſchen Verſe und Elegien ſind 
noch ie alles, was wir im Deutfchen nachahmen koͤnnen. 
Einige Meifter ‚unfrer Dichefunft, haben faft alle, oder. 
doch die meiften und beften Arten, der griechifchen und la⸗ 
teinifchen Oden, im Deutfchen zu machen, verfuche: und 
ich darf mich nur auf meine Vorgaͤnger berufen, wenn 
mein Anfehen zu Flein ift, die Möglichfeit davon zu zei⸗ 
gen. Zmar was bie anafreontikhen anlanget, fo find die⸗ 
feiben ohne alle Schwierigkeit. Sie beftehen nur aus 
jambiſchen, oder trochäifchen kurzen Verſen, die wir täglich 
zu machen pflegen; nur daß fie fich nicht fo reimen dörfen, . 
wie die unfrigen: und ich habe felbft in der I. Ausgabe 
meiner Gedichte, etliche Oden Anafreons, in eben der 
Versart, die. er gebraucht het, in eben ſo viel Zeilen und 
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Sylben uͤberſetzt; worauf ich mich Hier beziehen kann.“ 
Außer diefen aber find uns ja auch die fappbifchen Der- 
fe im Deurfchen fchon befanne. In dieſer Art befteht 
" jede Zelle, aus einem Trochaͤus, einem Spondäus, einem 
Daktylus, und noch zween Trochaen. Mach dreyen Zei 
len wird ein adoniſcher Ders angehänger, der nur einen 
Daktylus und Spondaͤus erfodert. Das Sylbenmach | 


ſi ſieht ſo aus: 


cı Iı 
1111 
IC6. 


Unter unſern Kirchengeſaͤngen, iſt das Lied, Herzliebſter 
Jeſu, was haft du verbrochen? nad) dieſer Art gemadjet; " 
aber nicht überall getroffen. Alafus in feinem Leiden Jeft 
hat folgendes Erempel mit Keimen gegeben: 
—* un 
Melche | Regen: F Wolfe hat | dich ver | ftedlet? 

. Haft du | dic mit | Trauerflor | Über | dedfet? . 
> | Deiner | Schweſter I flberbe | zäumte | Pferde, - 

Leuchten | der Erde. | 


Nun hat zwar Omeis einen Fuß von jedem Verſe weg 

gelaſſen, und dieſe neugebackene Art- dennoch ſapphiſche 
Verſe nennen, ja fie für lieblicher ausgeben wollen, Allein, 

ich bleibe lieber bey der wahren fapphifchen Art, und glau- 
be, wie eben diefer Omeis anmerfet, baß fie ſich ſehr 
| wohl würde hören laflen, wenn fie von einem gefchicten 
Tonfünftler recht in die Mufif gefegt,_ und abgefungen 

würde. in fhönes Exempel fehe man in ben Belu⸗ 
fligungen des Verſtandes und Witzes im J. Stuͤcke, 
des J. B. | 
23.9. 


% 


*&; au ber fit. Behträge 2.8. ad. 16.) im des engl. Aut: 
ſehers 2. B. a. d. 399. chin | 
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23.5. Hier fiehtein jeder, daß es auch angeht, im Deut 
fchen adonifche Verfe zu machen, die alle fo ausfehen und’ 
Flingen, wie die legte Zeile in der ſapphiſchen Versart. 

Sie beſtehen naͤmlich aus einem Daftylus, und einem 

Svpondaͤus, oder an der Stelle diefes leßtern, einem Tro« 
Haus, und Flingen in fcherzhaften Sachen ſehr lieblich. 
Zum Exempel: J | 


(Bereimte, oder ungereimte. 
_m,..o Reizende Mufen ! 
u Artige Jugend, Edle Goͤttinnen 
Liebe die Tugend. Reizet doch immer 
Lachen und Scherzen Alles auf Erden, 
Reize die Herzen Euch zu verehren. 
Nimmer, der Erden Reizet und locket 
| Sclaven zu meiden; Junge Gemuͤther, 
| Nimmer zum Ziele Liehliche Künfte, ' 
| Lodender Spiele; Singen und Spielen, 
| Nimmer zum Triebe Dichten und Reimen, 
| Schändlicher Liebe. Fleißig zu lernen, 
Wangen und Stirnen Eifrig zu üben, 
Buhlender Dirnen, Andre zu lehren, 
Meizender Schönen , Allen zupreiiens 
Sleihen Sirenen, Und die Verderbniß 
Welche beym Singen Roher Veraͤchter 
Menſchen verſchlingen. Stolz zu verachten. 


24.9, Doch auch dabey bleibt es nicht. Unſere Dichtkunſt 
erſtrecket ſich auch auf die phalaͤciſche Versart, davon gleich⸗ 
falls Omeis ſchon gehandelt hat. Dieſe hat fünf Füße, 
davan der erfte ein Spondäus, ber andere ein Daktylus, 
die uͤbrigen drey aber Trochaͤen ſind. Sie ſieht ſo aus: 
-----221 | 
Auf Ser |manien! | foll dein | alter | Schimmer, 
t fo jammerlih Dampf und Schatten’ leiden ?- 
| oU dein Kaiſerthum, deutfcher Häufer Zierde, 
Aus Nachlägigkeit dir entriffen werden? | 
Und der Nachbarinn, die dich toͤdtlich haſſet, 
Ewigs Eigenthum, ſtets Vorrecht heißen? 
Aermſtes Oeſterreich! wie biſt du gefallen! 
Baͤttſt du Gallien nicht fo viel getrauet! Be 
| Eric, Dichtk. € eo 0 Die 
| 
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Die Verheißungen Ludewigs verſchmaͤhet, 
Frankreichs Herrſchbegier allezeit erwogen: 
So wuͤrd itzo noch deine Wohlfahrt bluͤhen, 
Und in Ewigkeit unverletzlich bleiben. 


Man nennet fonft dieſe Verſe von der Anzehl der Solben, 
auch Hendecaſyllaben; d. i. eilfſylbige Verſe; und ſie hat ihre 


beſondere Schoͤnheiten, die man leicht inne werden wuͤrde, 


wenn man fie in Uebung bringen, und: nach ben beften 
Muſtern der Alten einrichten wollte, 


25. $. Auf eben biefe Art würde man noch) viele andere 


. Bersarten ber Alten, 3. E. choriambifche und alfaifche, nach» 
“machen können: wenn es meine Abficht wäre, eine Deutfche 


Profodie zu fchreiben. Ich habe hier nur mit einigen Exem⸗ 


peln die Moͤglichkeit zeigen wollen, in unſerer Sprache die 


beſten Arten des griechiſchen und lateiniſchen Sylbenmaaßes 
und Wohiklanges zu erreichen; die zwar von unſern Vorfah⸗ 


ven ſchon eingeſehen worden, allein faſt wieder ins Vergeſſen 


gerathen iſt. Iſt man aber in dieſem Jahrhunderte in ſo 
vielen Stuͤcken von den Vorurtheilen unſerer Vorfahren ab⸗ 


gewichen: ſo zweifle ich nicht, daß es auch in dieſem Stuͤcke 


noch wohl moͤglich ſeyn werde, unſerer Dichtkunſt eine meh⸗ 
rere Mannigfaltigkeit zu verſchaffen. Und geſetzt, daß alle 
dieſe Vorſchlaͤge nur wenige Proben hervorbraͤchten, und 
gewiſſermaßen kritiſche Speculationen blieben; ſo wuͤrden ſie 
doch allemal dienen koͤnnen, zu zeigen, daß der wahre Nu- 


merus, oder Wohlklang der alten rhythmiſchen Poeſie, nicht 


ſo gar mit den alten Sprachen verlohren gegangen; als wohl 


Voſſius und einige andere auslänbifche Kunfteichter, als La⸗ 
mi, Rollin, Rapin, u.f.w. vorgeben: baß er nicht, we⸗ 
nigftens in unferer Murterfprache, noch vorhandenwäre. Ich 
fage Damit nicht, daß man im Wälfchen, Franzöfifchen und 
Spanifchen , nicht eben das würde thun fönnen. Nein, ich 
glaube feft, dag es in allen Sprachen von der Welt angehen 
muß, wenn nur das Ihr dee Dichter zart genug iſt, dieſen 
Wohltian wahrzunehmen. 23. € Boileaus erfte Verſe 
aus 


x 
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aus der VII. Satire, würde ih fo feandiren, wie eg die 
Ausfprache mit ſich bringt: , I 

De tous les animaux qui selevent dans Pair, u 
Und alfo würde er aus drey Jamben und zween Anapaͤſten 
beſtehen. Doch' was geht mid) die franzoͤſiſche Poeſie an? 
Sie mag ja durchaus kein Sylbenmaaß haben, und will mit 

Fleiß in der Barbarey bleiben: und Horaz ſchreibt: 

Invitum qui ſervat, idem facit occidenti. 


26. Vielleicht denke jemand, dieſes gienge doch insge⸗ 


ſammt nur auf die Abfchaffung der Reime los: allein das 


wäre ja ſchon, was die jambifchen ungereimten Verſe anlan⸗ 


get, vielfältig verfuchet worden; da uns von Bergen, Mil⸗ 


tons verlobrnes Paradies in deutfchen ungereimten Berfen . 


geliefert; Deit Ludewig von Sechendorf aber, Lucans 
pharſaliſchen Krieg auf dieſe Art ins Deutſche uͤberſetzet. 
Man habe aber auch wohl aus der Erfahrung gefehen, daß diefe 
Neuerung weber Beyfall noch Machfolger gefunden. Ich 
antworte hierauf: der große Seckendorf ift zwar fonft ein 
gelehrter Mann; aber in der Poefie von der Stärfe niche 
geweſen, daß er dergleichen ungewöhnliche Sachen ins Werf 
| hätte richten koͤnnen. Wer biefes thun ſollte, der müßte 
din Dichter von ber erften Größe, und in allen andern Stücs 
ken unverbefferlich ſeyn. Allein dem ungeachtet glaube ich 
doch, daß er mehr würde ausgerichtet haben, wenn an feinen 


Verſen nidyts mehr, als der Reim, gefehlet hätte. Man 


ſehe aber nur folgende Probe davon anz fo wird mans ges 


| wahr werben. Es mag gleich ber. Anfang des ganzen Ge» 


| dichtes Dazu dienen, davon wir im vorigen Hauptſtuͤcke den 
Grundteyt gelefen haben: Ä . 
Den mehr ale Bürgerkrieg, im Feld Emathiens 
Geefuͤhrt, beſchreiben wir, wie Unrecht recht befommen,  . 
Des ſtarken Volles Hand voll Siege in fein Geweide 
VBerkehrt und aufgeftellt zivey Blutsverwandte Heere, 
Den Bund ums Reich getrennt, mit aller Macht gekämpft, 
Der aufgeruͤhrten Welt Ungebaͤhr. 


% 
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Da feindlich wider ſich geſtoßen Roͤmerfahnen, 

Auf Roͤmerfahnen los, auch Ad widerſtunden, 
Den Adlern gleicher Art, auch isgefpiee drehten 
Sich wider Vuͤrgerſpieß. 


27.$. Hier ſieht man wohl, daß außer der großen Ge⸗ 

nauigfeit, womit er fein Original ausgedrüder, auch fonfl 
vilel rauhes und hartes mit unterläuft, dadurch der Vers 
unangenehm geworden wäre; gefegt, daß er die beften Reis 
me von der Welt gehabt hätte, Wenn alfo Lucans un 
gereimte Lieberfegung nicht Beyfall gefunden: fo folget es 
‚deswegen nicht, daß fein ander Vers ohne Reine beliebt 
werben koͤnnte. Ich wollte wetten, wenn Büntber ſich 
an dieſe Arbeit einmal gewagt hätte: es würde ihm zehnmal 
beffer gelungen fen. Ich will eben diefes Stüd nach mei- 
ner Art, doch gleichfalls ohne Keime überfegen, und Id boffe, 
daß es weit beſſer klingen ſoll: 


Ich ſinge von der Wuth der buͤrgerlichen Kriege, 
Die dort Emathiens berufnes Feld verheert: 
Wo Bosheit Recht behielt, und wo ein maͤchtig Volk, 
Mit ſieggewohnter Fauſt, ſein eignes Eingeweide 
Ganz tobend aufgeritzt; mo zwey verwandte Heere 
Des Reiches Bund verietzt, und mit geſammter Macht 
Der aufgebrachten Welt gemeine Noth gehaͤuft; 
Bo Nom mit Rom gefämpft, wo aleiche Legionen 
Mit Adlern gleicher Art den Adlern widerfianden! . 
Ihr Bürger! welche Much? wie rafet euer Schwert, 
Da es Lateiner Blut verhaßten Völkern giebt ? 


Ich habe auch ſonſt einmal einen Verſuch gethan, da he ei⸗ 
ne Stelle aus einem griechiſchen Poeten zu uͤherſetzen hatte, 
die ich gern aufs genaueſte ausdruͤcken wollte; welches im 
gereimten Verſen niche fo leicht angegangen wäre. Zur 
Probe will ic) nur den Beſchluß derfelben aus dem J. Theile 
des Biedermanns auf der 167. ©. anführen. Es ift aber 
das Gebech des Rleanthes, , eines beibnifchen Posten, an 
den Jupiter?! 
Du gnadenreicher Zeus, da Herr der finftern Welten, 
Du ſtarker Dosmergatt;, ‚begab uns, mit, Werfand 


I. 
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Vertilg uns Gterblichen bie Thorbeit aus dem Kerzen, 
- Und lenke Shen und Geiſt, wohin du ſelber wilik. 
Vor allem lehr uns doch den weißen. Rath ermeflen, 
Tach welchem dein Befehl Die ganze Welt regiert: 
Damit wir insgefammt bie großen Werke preifen, 

Die deine Macht gezengt,, fo wie es uns geziemt. 
Denn weder Sterblichen, noch den begluͤckten Goͤttern 
Wird je von deiner Hand was föftlicherg geſchenkt, 

Als wenn fie voller Luft die Regeln loben moͤgen 
Darnady die Weltgebaͤu in ſchoͤnſter Ordnung geht. 


. 27.$. Doch ich will deswegen nicht behaupten, daß man 
bie Reime ganz und gar aus unferer Poefie abfchaffen follte, 

Sie erwecken dem Gehöre ja fo viel Behsftigung, als has 

Sylbenmaaß und die Harmenie ſelbſt; zumal wenn fie un, ' 


gezwungener Weife fommen ‚ und gleichfam von ſich felber 


| 
| 
| 
| 
| 


fließen. Sie fönnen auch mit vernünftigen Gedanken und 
witzigen Einfällen, mit der ordentlichen Wortfitgung und 
rg des Sylbenmaaßes gar wohl beyfammen ftehen, 
wie unfere Poeten in unzähligen Erempeln fattfam ermwiefen 
haben. Meine Abſicht wäre zum höchften, nur beyderlen 
Arten ber Berfe bey uns im Schwange zu ſehen: wie ſolches 


in Italien und England gefehieht, wo es einem jeden frey 


ſteht, gereimte oder ungereimte Verſe zu machen, nachdem 
es ihm beliebt. Der Nutzen davon würde meines Erachtens 
vielfältig feyn. Fuͤrs erſte würde man fich gemöhnen, mehr 
auf das innere Welen und auf Die Sachen in Verſen zu 
ſehen, als i6o geſchieht: da ber Klangd der Keime, fonderlich 
in kurzen Berfen , das Gehör fo einnimmt, daß das elendefte 


| Zeug bey dem größten Theile der Leſer Beyfall findet; wel⸗ 


ches doch ganz Fahl und mager ausfehen wuͤrde, wenn esfich 
nicht reimete. Dergeftalt würden fich die ärgften Stümper 
allezeit am eifrigften nach den Reime drängen, und ſich nie 


unterftehen, ungereimte Berfe zu machen; aus Furcht, daß 


man ohne dieſe Schällen ihre fchlechten Gedanken gar zu leicht 
gewahr werben würde. | 


29. $. Hernach würde man bey uns leichter gufe Ueber: 
fegungen ber Alten machen fönnen, als bisher gefchehen: da 
Er 3 das 
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das Joch der Reime, die Schwierigkeiten ben dieſer Arbeit 
ſaſt umäbertoindlich gemacht hat. Die:Engländer fünnen 
“ Daher alle griechiſche und roͤmiſche Poeten in ihrer Sprache, 
und zwar wiederum in Werfen lefen: da fich die Sranzofen 
mit profaifchen Meberfegungen behelfen müffen. Dieſe raus 
. ben nun:den. Originalien die Hälfte ihrer Schönheit, weil 
die ungebundene Rede niemals fo viel Feuer, Geilt und 
Nachdruck haben kann, als die harmonifche Schreibart der 
Poeten. Es iſt aber allerdings nüglich, wenn aud) unftw 
dicte Leute und Frauenzimmer fich eine. Kenntniß der Alten 
in ihrer Mutterfprache zumege bringen fönnen. Wie waͤte 
es, z. E. wenn mar einmal Homers Ilias in alerandri 
*— reimloſen Derfen- folgendergeftalt ing Dewfhkt 
braͤchte? 5. | .. 


Singe mir, Goͤttinn, ein Lieb vom Zorne des Helden Achilles, 

Welcher der griechiſchen Macht , ſo verderblich und ſchaͤdlich geworden, 

Und fo viel Helden entleibt ins Reich des Pluto geſtuͤrzet; 

Aber fie ſelbſt, den Hunden und Vögeln zur Speiſe gegeben. 
So geſchah Jupiters Rath: ſeit dem Agamemnon, ber Konig, 
Sich mit Achillen entzweyt. Ach! was für erzuͤrnete Gotter 
Hahen dieß Paar zum Zorne gereist, zum Streite getrieben? 

Jupiters und Latonens Sohn, der war auf den Könlg 

Heftig erzuͤrut, und hatte die Peſt im Lager erwecket, 

Ihe die Völker betraf; weil Ehryfes beleidiget worden. 

Dieſet begab fih vorhin, gur Flotte der Griechen ans Ufer; 

Trug in der Hand die Krane des Phoͤbus, des rrefflichen Schuͤten, 
Mebſt einem Zepter von Gold; und bradjte viel theure Geſchenke, 
Seine geliebtefte Tochter alfo in Freyheit zu fegen. 


Söhne des Atreus, fo ſprach diefer Greis, und tapfern Achiver, 
Wollten Götter, die dort den hoͤchſten Himmel bewohnen, 
Daß ihe deg Priamus Stadt erobern und bändigen fönntet! 

Dieß ift mein Wunſch, dann ziehet begluͤckt und froͤlich nach Saufe! 
Ehre nur Jupiters Sohn, den Meiſter Im Schießen, Apolis. 
Nehmt die Geſchenke von mir, und gebt mir Die Tochter zuruͤcke. 


Alle faft ſchwiegen allhier, doch ſeldſt das Schweigen der Griechen 
Gab zu verftehn: Man gebe für Gold, dem bittenden Prieſter 
Sein ihm geraubetes Kind. Allein Agamemnon, der König, 
Stimmte nicht ein, und wies ihn zuruͤck mit dräuenden orten! 


Mache 
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Mache dich, Alter, von hier, ſo ſprach er, und meide die Schiffe! - 


Eile davon, und wage dich nicht noch einmat ans Ufer. 
Zepter und Krone des Gottes hilft nichts ; du bitteft vergebens, 
Dieſe bekoͤmmſt du nicht eher zurück, ale dr fie das Alter , 
Ferne von bier, in Argos erreicht; mein Bette befarget, 

Und ihre Gewebe beſtellt. Du aber entferne did, eilends, 
Reize mich ja nicht zum Zorn, und fehre beyzeiten nach Haufe. 
Chryſes erſchrack und wich alſobald gehorſam zurücke, 


Schwieg zwar beſtuͤrzt, und gieng am Ufer des brauſenden Meeres; 


Dachte doch innerlich viel, umd- bath mit ſchweigenden Lippen 

Jupiters Sohn, den Latona gebahr, den König Apollo. 
 SKöremich: fenfjte der Greis, o Gott mit bem filbernen Bogen, 

Chryſa beſchuͤtzeſt du, Cylla dazu, ja Tenedos felber. Bu 


Hab ich dir jemals den Tempel geſchmuͤckt, und Kraͤnze geflachten, - 


Hab ic Dir Opfer gebracht, die feifteften Rinder und Ziegen 

Deinem Altare geweißt: fo flilfe mir diefes Verlangen, 

Strafe die Danaer body mit deinen getwaltigen Pfeifen ! 
Phoͤdus erhörte den Wunſch, und kam vom Himmet herunter. 

ein Herz brannte won Zorn, und um die göttlidhe Schulter 

Hingen ihm Bogen und Pfeil, Man hoͤrte den Köcher erklingen, 

Wenn fi Apollo bewege. ' Bu 


30. $ Drittens würden wir auch in Schaufpielen bald 
glücklicher werden, als mir nech zur Zeit. find. Tragoͤdien 
und Komödien Fönnen und follen von rechtzwegen in einer 
keichten Art von Verſen gefchrieben fen; damit fie von der 
gemeinen Sprache nicht merklich unterſchieden, und doch 
einigermaßen zierlicher,, als ber tägliche Ahngang ber Leute, 
feyn mögen. Wenn nun alle Perfonen mis gereimten Ver 
fen auf die Schaubühne treten, und biefelben herberhen , oder 
wohl gar herfingen, wie ungeſchickte Komöbianten thun: 
wie kann das natürlich herausfommen? Oder wie fann es 
dern Zufchauer mwahrfcheinlich fenn, daß er wirklich die 
Handlungen: gerifler Leute mit anfieht, und ihre ernftliche 
Gefpräche höret? Die Reime klingen immer gar zu fludirt, 
und erinnern ihn ohne Unterlaß, daß er nur in der Komödie 


ſey; welches er zuweilen gern vergeffen wollte, umeinbefte 


größeres Vergnügen zugenießen, In biefem Stüde haben 
die heutigen Engländer auch vor ben Sranzofen ben Vorzug: 
Cc 4 indem 
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indem ſie nach dem Exempel der Alten ‚in ihren beiten Tr» 
gödien faft lauter ungereimte Verſe brauchen; da hingegen 


dieſe fauter reimende Helden auf die Bühne ftellen. 


“31. $: Doc) ich bin den Keimen überhaupt nicht zuwider; 


und geitehe es gar gern, daß ein wohlgemachter, und noch 
dazu gereimter Vers deftomehr Anmuth habe, Es find 
aber ſowohl bey ung Deutfchen,, alg bey den Sranzofen zwey⸗ 
erley Reine im Schwange, nämlich die einfnlbigten maͤnn⸗ 


lichen, und die zweyſylbigten weiblichen. Dieſe vermiſchen 
wir mit einander auf vielerley Art, wie in ben gemeinen 
poetiſchen Handbüchern nad) der Laͤnge gewiefen wird, Und 


eine ſelche Abmwechfelung erwecket wiederum eine Art der Be⸗ 
Suftigung- für die Ohren. Hergegen die Italiener bedienen 
fi faft lauter weiblicher Keime, fo wie die Engländer law 


ter männliche haben; bie fie gleichwohl mit ihren Nachbarn 
Durcheinander mifchen. ‘Ben uns wuͤrde das nicht Flingen: . 


denn 5. €. zwiſchen zween gereimten weiblichen Verſen fol 


fein dritter ftehen, der ſich mit ihnen nicht reimetz und mit | 


männlichen ift es eben ſo. Wenn wir mifchen wollen, [0 
muß es dergeftalt gefchehen, daß zwifchen die zufammenge 


hörenden Reime männlicher Art, einer oder zweene von 


weibliher Gattung zu ftehen kommen. Drey Zeilen dar 


zwiſchen zu fchieben, ift höchftens in Recitativen erlaubt: 


andermärts wird es nicht Plingen, weil .man die Reime 


ſonſt gar. verlieren würde. Wenn man fie aber nicht mehr 


hören kann, fo ift es eben fo viel, als ob fie gar micht mehr 


da wären. | 
32.$. Unfere Alten haben faft lauter, männliche Reime ge 


macht, wie in Jans Sachfen zu fehen ift. Aber in Ott⸗ 
frieden finde ich doch auch überaus viel weibliche; alſo find 


wohl beyde gleich lange im Befige ihrer Rechte gemefen. Wit 
tigen: aflein die Wahrheit zu fagen, fo find lauter maͤnn⸗ 


- Können zwar ganze Gedichte in einer Act von Keimen verfet- 


liche in unferer Sprache zu hart ; und lauter weibiche zu zart. 


Die Engländer haben eine gefchroinde und fcharfe Ausſprache, 


daher beißen fie auch den Reimwoͤrtern, bie bey ung weiblich 
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fauten mwürben , den Schwanz ab‘, und machen ifo aus zwey⸗ 
fplbigten Reimen Lauter einfplbigte. Die Jraliener hingegen 
find zur Weichlichkeit gleichfam gebohren, und fönnen alfo die 
beftändige Zärtlichfeit weiblicher Reime auch in ganzen Hel⸗ 
dengedichten, als z. E. bes Taſſo feinem, gar wohl leiden. 
Die erſte Strophe deſſelben ſoll zum Exempel dienen: 


Canto I’ arme pietoſe e I’ Capitano, ° 
Che'l gran fepolcro libero di Chrifto; 
Molto egli oprd col fenno e con la mano; 
Molto foffvi nel gloriofo acquifto: 

E in van !’ inferno ſ' oppofe e in vano 
S’armo d' Aſia, & di Libia il popol milto, 
Che favorillo il Cielo, & ſotto a i ſanti 
Segni, riduffe i fuoi coinpagni erranti. 


Es 26 (hei, bag fih die Pohlen nach ihnen baupefäclich ges 
richtet haben müjfen : weil bie poetiſche Ueberſetzung der Arge 


nis hey ihnen gleichfalls keinen einzigen maͤnnlichen Reim hat. 


33.6. Gemeiniglich reimen ſich bey ung nur zween und 
zween Verſe, außer daß in Recitativen und Arien zuweilen 
drey, in Sonnetten aber vier ähnliche Keime erlaube find. 
Die Italiener hergegen reimen fehr oft drey Zellen auf einan⸗ 
der, wiedenn Taſſo z. E. fein ganzes Heldengebicht durch, in 
jeder Strophe folches gethan,, wie das Exempel im vorigen $. 
jeiget. Das machet aber, daß ihre Sprache an Keimen 
einen Ueberfluß hat, darüber wir ung fo leicht nicht beſchwe⸗ 
ren fönnen. en uns hat zivar der alte Ueberfeger des 
Taſſo feinem Driginale in den dreyfachen Reimen nachfolgen _ 
wollen , aber feinen Anhang dadurch befommen: vieleicht, 
weit fonft fein befreyees Jeruſalem nicht Schönheiten genug 
gehabt, um ſich Benfallzuerwerben. Z. E. Die erfte obige. 
Strophe klingt auf deurfch fo: 

Bon Wehr und Waffen ih und von dem Hauptmann fing, 

Der Ehrifti werthes Grab gar titterlich erſtritte, 

Mit Hand und mit Verſtand verrichtet er viel Ding, 

In dem beruͤhmten Sieg er maͤchtig viel erlitten - 

Cc Die 
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Die HU zu dämpfen ibn umforsfk ſich unterfing, 
Die Heidenſchaft auf ihn umfonft zufammen ritte, 
Dann feine Helden er, durchs Himmels Gunſt und Macht, 
Bey alle Kreuzpanier zufammen wieder bracht.  ' 
Die Engländer binden fich zwar an fo was regelmäßiges 
nicht: aber fie verwehren. ſich die Freyheit nicht, mitten in 
einem Gedichte, in langen Verſen, drey Zeilen aufeinander 
zu reimen, fo oft eg ſich thun faße: ja fie bemerken aud) 


diefelben an ber Seite alfezeit Dyrch ein befonderes Verbin 


dungszeichen. Z. E. der Befchluß zu Addifons Caro hebt 
dergeſtalt ans. | Be 0 
What odd Tantaftick Things we Women do! , 1 
Who woud not liften when young Lovers woo? \ 
What! diea Maid, yet have the Choice of Two! } 
Ladies are often cruel to their Coft, | 
To give you Pain, themfelves they panish moft. 

. Vows of. Virginity ſhon'd well be weigh'd, 

Too oft they’re cancell’d, tho in Convents made. 
Woud you revenge fuch rafh Refolves - - you may | 
Be fpightfull‘- - and believe the thing we fay; 

We hate you, when you're eaſily faid Nay. J 
34 $. Die Sranzofen pflegen, außer in Sonnetten und 
Ringelgedichten, nicht leicht mehr als zwo Zeilen auf einan⸗ 
der zu reimen. Syn jagen nämlich müffen die erften acht Zeilen 


- ame ziveyerley Reime haben, fo daß vier männliche und vier 


— 


weibliche auf einander paſſen. Im Ronbdeau aber muͤſſen 
anfänglich erſt fuͤnf, und hernach acht Zeilen, die aber durch 
einander gemiſcht werden, einerley Reim haben. Unſere 
Proſodiſten haben in allen ihren Anleitungen gewieſen, daß 


es auch ben uns angehe, dergleichen zu machen: man fiedt 
aber nicht, daß fie Lebhaber ben unfern Poeten finden. Es 
iſt ein entfeglicher Ziwang babep; denn mar muß die Gedan⸗ 


ken gar zu fehe nad) dieſem Eindifchen Schälfenftangerichten; 


und endlich koͤmmt doch nur ein Spielmerf heraus, daran ſich 


nur kleine Geiſter befuftigen. Dieſe fönnen der Keime nie ⸗ 


mals fatt werden, und ich glaube, ba man bloß, un vn 
| | | gefal⸗ 
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gefallen die ſeltſame Art von Verſen erdacht, die ſich vorn 


und hinten, ja wohl gar auch in der Mitte reimen, davon 
man im Creſcimbeni, und in Menantes gal. Poefie Exem⸗ 
pel nachlefen kann. Und wo bleiben noch bie Sranzofen die 
wohl ganze Gedichte nad) einerley, oder doch zweyerley ab« 
gemwechfelten Keimmwörtern machen ? Ein derftändiger Poet 
fiedt mit dem berühmten Ritter Ternple,*dem Herren Alay, 
als Ucheber der feverambilchen Hiitorie, und dem Grafen 
Schaftesbury ** die Reime als einen Ueberreft der barba⸗ 
rifchen Longobarden, Gothen und Normaͤnner an; die, wir 
lieber zu vermindern, als zu vermehren Urſache hätten. Er 
reimet daher in feinen Poeften fo wenig, als es ſich lhun 
läßt: und goͤnnet den Pegnisfchäfern den Vorzug, alle ihre 


ESylben und Worte zu reimen, dergleichen Exempel oben 


auf der 223. S. vorgefommen. 


35.6. Außer dem Sylbenmaaße und den Keimen, träge 
der Abfchnitt in langen fünf» bis fechsfüßigen Zeilen zum 
Wohlklange eines Verfes fehr wel bey. Dieſes iſt gleichſam 
ein Pleiner Ruheplag, wo man in der Ausfprache ein wenig 
ſtille Halten, und, wenn es nöthig fen follte, neuen Athem 
ſchoͤpfen kann. Die Alten haben zu biefem ihrem Abfchnitte 
in Verſen feine gewiſſe Stelle beſtimmet, indem ſie z. E. in 
Heyametern, bald in dem andern, bald in Dem dritten, bald 
im vierten Fuße den Abſchnitt machen. Zum Beweiſe folten 
mie folgende Zeilenvom Lucan dienen, bie zunächft auf bie 
vhen angezogene Stelle folgen: | 

Nec coiere pares; | alter vergentibus annis 

In fenium, } longoque togæ tranquillior ulu, 

Dedidicit iam pace ducem, | famızque petitor 

Multa dare in vulgus, | totus popularibus auris 

Impelli, | plaufuque fui gaudere theatri. | 


Hier ſieht man wohl, daß in ber andern und fünften Zeile 


der Abſchnitt in der Hälfte des andern Fußes, in der erften 
Ä ' und 
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und vierten, in der Hälfte des dritten, und in der dritten 
Zeile in ber Hälfte des vierten gemacht worden fey. Im 
Virgil und Ovid finder man eben das, obwohl es nicht zu 


lengnen ft, daß Die mittlere Art viel gemeiner ift, als die 


andern. Im Horaz aber, wenn er gleich in Hexametern 
ſchreibt, wird man dieſes Stüc des Wohlklanges fehrfelten 
Finden; fo wenig hat er fich daran gekehrt, ob feine Briefe 


oder Satyren angenehm ins Ohr fielen. Er ſchrieb mr 
Germones; nd glqubte, fie müßten ber täglicdyen Unser 


redung gleic) kommen. 


N 
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.36,$. Wie nun dieſes für den Poeten überaus bequem 


ift, und felbft den Verſen eine angenehme Mannigſaltigkeit 
zumege bringt: fo haben fidy auch die Italiener und Eng 
länder an Peine andere Kegel binden wollen. Aus denenfur; 


vorhin angeführten Exempeln wird man folches zur Gnüge 


abnehmen können; ja zumeilen wird man gar feinen gefchid« 


- sen Abſchnitt in einem Verſe finden fönnen. Die Sranzofer 


hergegen, die Halloͤnder und wir Deutſchen find darim viel 
genauer gegangen. In den zehn⸗ und eilfſhlbigen Verſen 
hat man nach der vierten Sylbe, und in alexandriniſchen 
nach der ſechſten, oder vielmehr gerade in der Haͤlſte, den 
Abſchnitt zu machen beliebet, und ſich beſtaͤndig daran ge⸗ 





bunden. Denn was einige Stuͤmper unter uns anlanget, 
die in einigen Gedichten ſich einer italieniſchen Freyheit an 
maaßen, und ſonderlich in den fuͤnffüßigen Verſen, den 
Abſchnitt bald nach der vierten, bald nach der ſechſten Sylbe, 
bald auch wohl gar nicht gemacht haben: fo uͤberlaͤßt man 


diefelbe ihrem Kigenfinne und dem Geſpoͤtte der Schüler, 


klingt noch einmal fo gut, wenn man felbft durch die Worte 
und den Sinn des Dichters, allezeit an einer gewiffen Stelle, 


die den Uebelklang folcher Zeilen fogleich wahrnehmen. &6 


etwag inne zu halten, genöthiget wird; ohne daß der Ber 


ftand zerriſſen werden, oder der Wortfügung zuviel geſche⸗ 


den darf. - 


. 36.$. Es iſt daher ein Uebelſtand ‚ wenn in der erſten 


Haͤlfte des Verſes ein Beywort an dem Abſchnitte Re ; da 
| on imndeſſen 
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aindeſſen das Nennwort, welches dazu gehoͤrt, allererſt in 


der andern Haͤlfte folget. Z. E. wenn ich ſchriebe: 


Die unvergleichlichen | Poeten unſer Zeiten x 


Hier trennet der Abſchnitt ein paar‘ Wörter und-Vegriffe, | 
die zufammen gehören, welches fehr unangenehm fällt. Und’ 


"gleichwohl iſt Seffernein folcher gedehnter Vers entfaßren: - 
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O unerbittliches Verhaͤngniß meiner Jahre! 


der gewiß nicht ein Haar beſſer iſt, als der obige. Aus glei. 
cher Urfache hat mir folgender Vers eben biees Poeten nie 
mals gefallen wollen: . 

* Die Gott und ihrem Mann | getveuefte Kalliſte ıc. 
Hier iſt ebenfalls die erfte Hälfte des fo langgeſtreckten Bey⸗ 
wortes zur Kallifte Durch den Abfchnitt getrennee worden; ; 
fo , daß man mit Widerwillen dafelbft ftille halten muß 00 


man noch. nichts rechtes denken kann. Ganz befondere Re⸗ 


geln kann man indeflen von allen Fehlern, bie hier begangen 
werden, nicht geben. Ein jeder muß fich nad) feinem: eiges 
nen Gehoͤre aus den Schriften der reineften Poeten, einen 
guten Geſchmack zumege beingen , um felbft zu entfcheiden, | 
was wohl oder übel klingt. , . " 

38.$. Ich komme auf die Schlußpuncte ganzer Säge, 
weiche gewiß fehr viel zum Wohlklange eines Gedichtes bey- 
fragen, wenn fie auf bequeme Stellen fallen. Fürs erfte ift 
es wohl gewiß, daß ein foldyer Stillftand ſich am beften an 
das Ende ganzer Zeilen ſchicket. Z. E. 

Mein ——A— iſt vorbey, die Kindheit meiner Tage: 

Wie ich ben bingebracht,, bus weis id) felber nicht. Kanitz. 
Hier ſieht man wohl, daß beyde Zeilen einen völligen Ver⸗ 
fand in ſich ſchließen, und alfo am: Ende einen Ruhepunct 
erfordern. Das klingt nun, fonderlich in diefer Art von Ver⸗ 
fen, wo männliche und weibliche Reline wechſelsweiſe ſtehen, 
und die wir Elegien nennen, uͤberaus angenehm: woher es 
denn koͤmmt, daß auch vie Alten, z. E. Ovidius, Tibul⸗ 
lus, Propertius, dieſe Regel aufs genaueſte beobachtet 
Gebe. Wenn aber mein Dort fortfaͤhrt: 


Mel 


\ 


44 Das XII. Hauptftuͤck. 


Mein Mittag iſt vorbey, der ohngefaͤhr die Wage 

Des matten Lebens hielt. Herr! geh nicht ins Gericht, 
Sa hött wohl ein jeder, daß diefes ſchon fo anmuthig nicht 
Elingt , weil der Stillſtand nicht am Ende der Zeile, fondern 


in der Hälfte der folgenden erft erfolge. Doch da hier mit 


ber vierten Zeile gleichwohl der Verſtand fich fchließt,, fo geht 
dergleichen Kleinigkeit auch in Elegien noch bin. Das aber 
iſt unerträglich, wenn man aus ber vierten Zeile, in diefer 
Art verfchränfter Berfe, den Sinn noch bis in die fünfte 
zieht. Mir fällt Fein Erempel davon bey, undich magnidt 
lange mit fuchen zubringen: darum mag fich ein jeder felbft 
dergleichen anmerfen, und fein Gehör zu Mathe ziehen. 
ch bin verfichert, daß nichts ſchoͤner klingt, als wenn in 
Elegien Zeile für Zeile, oder Doch höchftens zwey und zwey 


. Zeilen einen vollen Berftand in fich fchließen, und entweder 


einen Punct oder ein Colon am Ende leiden. 


39.$. Ganz anders verhält fichs im Deutſchen mitunfern 
heroifchen Verſen, wo man die Keime nicht trennet. Zwar 
haben wir bie Freyheit der Lateiner und Griechen nicht, welche 
ben Punct überall hinbringen konnten. Exempel darf ich 
von einer fo Elaren Sache nicht anführen, denn man wird fie 
auf allen “Blättern der Poeten, fonderlich aber im Horaz 
anfreffen. Daher verwirft man heute zu Tage, mas unſere 
Alten in diefem Stüde fid) herausgenommen. 3.€. Lo⸗ 
benftein in der Kleopatra Vtem Aufzuge Iftem Auftritte, 
läßt die Koͤniginn fagen: 

Waſcht fieben Tag euch nicht. Umſchraͤnkt die Todtenfifte 

Mic Eppich. Ziehet Saͤck, an flatt Damaften an. 
And bald hernach in derfelben Scene ſaget Belifar: - 


Seerapens Tempel glänzt 
Bol Feuer. Das Altar der Iſis if bekraͤnzt 
- Mit Myrten. Und das Volk ıc. 


Das Minge nun wohl freylich nicht ſchͤn, und man kat Ur | 


fache gehabt, in neuern Gedichten fi) vor folchen Freyheiten 
in acht zu nehmen. Doch haben wir ung aud) fo genau 
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binden wollen, als die Franzoſen; ; welche niemals anderswo; 
als am Ende der Zeilen, einen Schlußpunct leiden. Unſere 
beften und teinflen Poeten haben fichsniemals verbothen, dent 
Verſtand in heroifchen Verfen, bis an ben Abfchnitt einer 
folgenden Zeile, zu zieen. Ich will nur Amthorn und 
Guͤnthern zum Beroeife anführen, die gewiß in der Rei- 
nigfeit ohne Tadel find. Der erfte will in der Ueberfegung 
aus Virgils Aeneis von ben Mufen miflen: 

Barum Junonens Zorn, durch ihres Eifers Made, ° 

Auch felbft die Frömmigkeit in folhe Noth gebracht, 

In fo gehäufte North? Iſt das and) wohl zu loben, 

Daß felbft die Götter fo, vor Wuth und Rache toben? ' 
Und Guͤnther, in dem gobgebichte auf den König Auguſt, 
ſchreibt von der Geſchwindigkeit im Dichten: 

Dieß kann Lucil, ic auch. Allein ich ſeh und weis, | 

Wie viel Verftand und Wis, Geduld und Zeit und Fleiß, 

Ein tuͤchtig Werk begehrt, Das Kluge luͤſtern machen, 

Der Lorbern würdig ſeyn, der Neider Stimm verlachen 

Und ewig leben ſol. 
Wenn man ſich nun dieſer Freyheit mit Maaßen bediener, 
dann fann man es uns für Peinen Fehler anrechnen. Wir 
halten dadurd) das Mittel, zuifchen dem Zivange der Frans 
zofen, und der gar zu großen Freyheit der Italiener und Eng⸗ 
länder: die aber dadurch eine große Anmuth verlieren. 

‚40. $. Was endlich im Deutfchen die Oden anlangt, fo 
gehöretfürgerfte dazu, daß fich mit jeder Strophe der volle 
Berftand fchließe. Die alten Sateiner haben fich daran auch 
nicht gebunden. In hotazens meiften Oden hängen etliche 
Strophen fo aneinander, daß man an dem Ende der einen, 
gar nicht ftille ftehen fann. Da möchte ich nun gern wiffen, - 
wie das nach) ihrer Mufif im Singen geflungen? Bey uns 
klingt es nicht, wie wir aus etlichen altfränkifchen Kirchen⸗ 
liedern ſehen. Allein das iſt noch nicht genug. Wenn die 
Strophen mehr, als vier. Zeilen haben, ſo koͤmmt auch wohl 


' mehr, als ein Punct in denfelben vor ; und da fraget ichs, ob 
‚ er überall ftehen fönne? Am Ende jeder Zeile zwar, kann es 


niemand gewehrt werden, ben Berftand zu ſchließen: allein 
— außer 


456. : Das Xu. Hauptſtuͤck. ' 
außer bem giebt es in jeber Art ber Abmechfelung von Zeilen 
gewiffe Stellen, wo die Puncte vornehmlich) hingehören, und 
wer fie. dafelbft nicht mache, ber ſuͤndiget wider den Wohlklang. 
Mod) das gehöret eigentlich ins Hauptſtuͤcke der Oben. 
4Au. 8. Dieß if nun das allgemeine, fo ich vom Woplklan- 
ge der poetifchen Schreibart überhaupt habe fagem Fünnen. 
Beſondere Anmerkungen muß ſich ein jeder ſelbſt maden; 
odet von geſchickten Lehrern der Dichtfunft mündlich machen 
laſſen. Die gemeinen Regeln von der Profobie und den 
Keimen habe ich hier nich abhandeln wollen. Sie ftehen in 
fo viel Hundert Handbuͤchern, und ich fege zum voraus, daß 
man fich dieſelben befannt gemacht hat, ehe man mein Bud) 
lefen will. Man ann fie igo auch ausführlich in meiner 
deutſchen Sprachkunft IV. Theile nachlefen. Ich habe nur 
den Grund von demjenigen anzeigen müflen, was andere 
toeitläuftiger vorgefchrieben haben. Lind alfo fehließe ich mit 
diefem Hauptſtuͤcke den erften Theil meiner Dichtkunſt, derinn 
ich nach einer Hiftorifchen Einleitung im I. Sauptftüde, ben 
Prreten ſelbſt im II. und IIL. Hauptſtuͤcke befchrieben; im IV. 
das Wefen der Poefie, d.i. die Nachahmung , und ſonderlich 
Die Fabel erfläret, und im V. und VI, ihre vornehmften Ei. 
genfchaften gewiefen. In allen folgenden Haupeftüden habe 
cch die Mittel, wodurch die pogtifche Nachahmung gefchieht, 
nebft ihrem rechten Gebrauche und Misbrauche angezeiget: 
d. i. Ich habe die poetiſche Schreibart, nach ihren Fehlern 
und Schoͤnheiten entdecket. Das waren nun allgemeine 
Lehren: im folgenden Theile wollen wir die beſondern Gat- 
tungen der-bey uns üblichen Gebichte vor Die Hand nehmen. | 
Im erften Abfchmitte werde ich diejenigen poetifchen Werke 
durchgehen, die ſchon von ben Alten erfunden, und, zur 
Vollkommenheit gebracht worden. Im zweyten Abfchnitte 
‚aber will ich bie neuern Erfindungen bee Dicker vor 
' bie Hand nehmen, und ihre Regeln 
fe fegen. 


— — — — 
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Das 1. Hauptſtuͤck. 
Von Oden, oder Liedern. 
i. 6. 


Wir folgen der Ordnung der Natur. Oben iſt 
E erwieſen worden, daß die Muſik zur Erfin» 





Die erften Dichter, Eumolpus, Muſaͤus, 
Orpheus, Arion, Ampbion und Linus, 
haben lauter mufifalifhe Verſe gemadır, 
" und diefelben ben $euten vorgefungen. Die Alten haben ihre 

Geſetze gefungen, und Ariftoteles meynet gar, daß diefel- . 
darum vopos genennet worden: weil die Strophen der 
Sieder fo hießen, darinn fie vor Alters abgefungen worden. 
Die Gefdjichte und Thaten der Helden wurden auch fchon 
vor Erfindung der Schriften in Liedern aufbehalten. Alles, 
was vor dem Radmus von Milet und dem Pherecydes 
von Scyros in Griechenland gemacht werden, das waren 
eder, und Gefänges Auch in- u Dörfer finden wir, 
Do daß 


dung der Poefie den erften Anlaß geneben. . _ 





220 Des I. Abſchnitts 1. Hauptſtuͤck. 
daß Phemius den Liebhabern der Penelope ein Lied von der 
ſchweren Rüdfahrt‘der Helden vor Troja ſinget. Aga⸗ 
memnon bat feiner Gemahlinn einen Sänger zu Haufe ger 
laflen , fiein feiner Abweſenheit zu beluftigen und zu erbauen, 
Menelas giebt im IV. B. ein Feſt, wobey man finger und 
‚tanzet. Im VIII. B. fingt Demodokus bey ten Phä- 
aciern, von der tiebedes Mars und der Venus. Im All. 

fingen die Sirenen... Im XXI fang Phemius, von den 
giebhabern der Penelope gezwungen, abermal, Anderer 
Tifch = und Trinklieder zu geſchweigen, davon de lä Nauze 
in den Memioires de |’ Acad. des belles Lettres, T. X. 
p. 501. u. ſ. nachzuſehen ft. Die Lieder find alſo die altefle 
Gattung der Gedichte, und wir fönnen mit gufem Grunde 
von denfelben den Anfang machen. — 

2.5. Weil ein Lied muß gelungen werben koͤnnen, ſo ge 
hört eine Melodie dazu: und.weil der Tert und die Muh 
fih zu einander fchicken follen, fo muß ſich eins nad) dem 
andern richten. Es verfteht ſich aber keicht , daß fich zuweilen 
die Poefie nad) der Singweiſe; zuweilen aber Die Singweiſe 
nach Der Poefie bequemen wird, nachdem entweder jenes ‚ober. 
diefes am erften fertig geweſen iſt. Zwar die alten Poeten,‘ 
weil fie zugleich auch Sänger waren, und weder in einem, 

noch indem andern Stücke, gar zu viel Kegeln mußten, md 
gen wohl zumeilen aus dem Stegreife ganz neue $ieder ge 
fungen habenz davon vorher weder die Melodie, noch der 
Text befannt gewefen. Sie nahmen es weder in der Länge 
der Zeilen, noch in dem Sylbenmaaße fo genau; und konn⸗ 

“ten auch leicht fo viel Töne dazu finden, daß es einem Ge 
fange ähnlich ward. Ich Hate felbft einen alten Singmeilter, 
der ein Sänger und Poet zugleich ſeyn wollte, in großen 

Gefellfchaften, zur Luſt, auf jeden insbefondere, ein ganz 

neues Lied fingen hören, Er dichtete und componirte alſo 

aus dem Stegreife; wie man theils aus den Knittelverfen, ı 
‚teils aus der Melodie leicht hören fonnte. Go fann und 

muß man ſich denn aud) die älteften Paeten einbilten. Ihre 


Terte waren fo angebunden, als ihre Melodien; und wenn 
wir 


| 
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wir in Kirchen ben Sobgefang Mariä, bie Sitanen, oder das 
$ied Simeons fingen; fo fünnen wit ung leicht vorſtellen, 
mie ſolches mag geklungen haben. 

3 9. Doch ‚von-diefen erſten $iedern iſt hier nicht mehr 
die Frage. Man hat ſie allmaͤhlich regelmaͤßiger zu machen 
angefangen und theils die Texte, theils die Melodien gebeſ— 
ſert. Man erfand gewiſſe Geſangweiſen, die ſehr ſchoͤn ins 
Gehoͤr fielen, und bemuͤhte ſich, dieſelben nicht wieder zu 
vergeſſen. Der Tert ward darnach eingerichtet; und das 
war ein Lieb voneiner Strophe. Wollteder Poet noch mehr. 
Einfaͤlle und Gedanfen ausdruͤcken, ſo hub er ſeine Melodie 
von vorne wieder an: und weil ſeine Verſe ſich auch darnach 
richten mußten, ſo entſtund abermal eine Strophe, die der 
erſten ungefähr ähnlich war. Und damit fuhr man fo lange 
fort, bis das Lied lang genug fihien, oder bis der Dichter 
nichts mehr zu fagen hatte. Anakreon ſcheint indeffen von 
Strophen oder abgetheilten Verſen feiner Oden nichts ge» - 
wußt zu haben. Alle feine Siederchen gehen in einem fort, 
bis fie zum Ende find, und man fönnte fie alfo nach unfter . 
Art eher Arien, als den nennen: es waͤre denn, daß er 
bey jeder dritten, vierten oder fuͤnften Zeile die alte Melodie 
. wiederholet Härte; wozu es aber wenig Anfcheinung bat. . 
3 E. die IV. Anakreontiſche Ode auf ſich ſelbſt, habe ich in 
eben fo viel Zeilen und Sylben fo überfget: 

Auf den fungen Myrtenzweigen, 

Auf den zarten Lotosblättern, 

Will ich liegen und eins trinken. 

Amor fol mit nackter Schulter, ⸗ 
Und halb aufgeſchlagnem Kleide, | 
Mich aufs artigfte bedienen. 

Denn kein flühtig Rad am Wagen . 
Läuft fo fchnell, als unfer Leben: 

Und da bleibt von unfern Beinen 

Nur ein wenig Staub im Grabe. 
Drum was hilfte, den Grabſtein falben, 
Und den ſchnoͤden Wuſt der Gräfte? 
Salbt mich felber, weil ich lebe, 


Kronet mic mit friſchen Roſen; 
ODd3 Ruft 


422 Das 1. Abſchnitts J. Hauptflüd, 
Ruft mir Her die fchönfte Freundinn ! 
- Amor! eb ich von bier fcherde, 


.Und dort bey den Todten Lange, 
, Bill id Sram -und Leid verbannen. 


4.$. Die älteften Melodien werden meines Erachtens 
nur auf eine Zeile zugelanget haben, und in der andern hat 
man fie ſchon wiederholen müjlen. Hernach hat man fie 
etwa auf zween Verſe verlängert: und baben werden fon- 
derlich unfere Vorfahren, Die eine gereimte Poefie .liebten, 
geblieben fern; meil wir fonft feine Spuren von abgetheil⸗ 
sen Strophen bey ihnen finden. Zwo Zeilen machten alfo 
einen Bers, den fie ein Lied, d. i. ein Glied nannten, 
“darauf fie eine Melodie hatten; alsdann. huben fie biefelbe 
von neuem wieder an. Die riechen, ob fie gleich anfänglic 
auch niche fünftlicher gemefen, wurden doch allmählich beſſere 
Sänger und Spielleute; und erfanden alfo beſſere Melo: 
dien, die fich auf vier, fünf, fechs, auch nach Gelegenheit, 
auf mehr Zeilen erſtreckten: wie man aus ihren Poeten ſieht. 
Dadurd) werden nun auch) die poetifhen Strophen länger, 
die fie denn unter fich einander gleich machten; weil man 
" am Ende ber einen, die Melodie wieder vom Anfange an 
heben mußte, Das Wort 5600n zeigt ſolches zur Gnuͤge, 
weil es von seeDdew, oder vom Umkehren, feinen Urfprung 
bar, und alfo eine Wiederkehr bedeutet. Wenn man es 
alfo fateinifch einen Vers heißt, fo iſt es eben fo viel; weil 
verfus von vertere hergeleitet wird. Ich meis wohl, daß 
manandere Erklärungen von diefem lateinifchen Worte giedt: 
Z.E. Weil man oft mas ändern, verfehren oder verfegen 
müßte, wenn man Verſe macht: oder weil man den Griffel, 
womit die Alten fihrieben, oft umfehren müffen, um in 
den Wachstafeln, darauf man fehrieb, etwas auszulöfchen: 
Sæpe ftilum vertas &c. Allen bag find Wortfpiele. Ber 
fer ift es noch, wenn man fagt, das Umfehren im Schrei⸗ 
ben am Ende einer Zeile, babe diefen lateiniſchen Namen 
zumege gebracht: denn wir finden bey ven Alten, daß fie 
auch die Zeilen profaifcher Schriften, Verſe genennet rw 
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Das, läuft aber mit dem obigen auf eins hinans. : Die ho⸗ 


merifchen Zeilen find Verſe, in biefem Verſtande; und find 


es auch nach meinem Sinne: weilman.alleZeilennacdyeiner 
und derſelben Melodie geſungen, und alfo biefelbe Geſang⸗ 


weife immer von neuem wieder angefangen hat. 
5.$. DieStrophen einer Ode, oder wie unfere Alten, 


nach Art der Griechen fagten , die Beferze derfelben,, miüffen 


alfo auch, ben unferer heutigen kuͤnſtlichen Muſik, eine ges 
wiſſe Länge und Anzahl der Zeilen beybehalten; wenn fie ſich 


auf eine gewifle Melodie. follen fingen laſſen. So habens 


die Griechen, Alcaͤus und Sappho, und die Römer, Carulf 
und Horaz, gemacht: und fo machens auch heute zu Tage 


alle Nationen. Nur die pindarifchen Oden machen bier eine 
Ausnahme. Die beyden erſten Berfe-derfelben 5000n und 
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eevriseopn, bie wir den Satz und Gegenſatz nennen, find 
zwar einander vollfommen ähnlich, aber die dritte ſchickt fich 
sicht mehr dazu. Folglich fehließe ich daraus, daß manfie 
nach zweyerley Melodien gefungen habe, eine zu anfangs 


zweymal, die andere zum Beſchluſſe nur einmal; weiches | 


gewiß fo übel nicht Flingen fann. rempel folder Oben 


kann man in Öpisen und andern alten Dichten finden. 


Eeit einiger Zeit find fie. ganz aus der Lebung gefonmen, 


weil fie außer der Muſik feinen Mugen haben. Ich will 


aber ein Mufter aus ben Pindar felbft in gleichviel Zeiten. 


. überfegen. Es fen die XII. Olympiſche; weil fie kurz iſt. 


Wear von ber Vortrefflichfäit diefes Dichters überzeuger wer 


den will, der lefe nach, was im II. B. der Memoires, ober 
ausführlichen Schriften ber parif. Akad. der fchön. Wiſſenſ. 
der Abt Fraguier davon gefchrieben Hat: 


Auf den Himeriner Ergoteled, der im 


Weettlaufe gefiege: hatte. 
DEE N EIEBFEE EEE 
D Tochter upiterg! der ſtets die Freyheit ſchuͤzßt,. 
Dich hitt ich für Himerens Hell ...: . 
O Sluͤck! Erhalterinn der Staaten, n 
Du leikſt die Schiffahrt auf den Meeren, 
D 


v4 Auf 


' 
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Auf Erden aber Krieg und Streit, 
Und Rath und Anıchlag aller Fijrſtten. 
Nach demem Wink ſteigt auch das Hoff 
Der Sterblichen bald body empor; 
Bald inte es irrend tief herab. 
| Gegenfaß. 
Kein Sterblicher hat noch bisher, 
Vom Eunftigen Geſchick, das ihn Betreffen ſoll, 
Ein feſt Verfihrungspfand erhalten. 
Der Zukunft Ahndung HE geblendet; 
Viel pflegt ung Menfhen unverbfft, 
. Sa wider unfern Wunſch, zu treffen. 
Und vide labt auch, nad den Stuͤrmen 
Des allerherbſten Ungemachs, 
In kurzer⸗Zeit ein großes Gluͤck. 


Rauchſatz. 


Philanors Sohn? der du zu Haufe, 


Gleichwie ein tapfrer Hahn, gekriegt: 
-. Die Hurtigkeit von deinen Schenkeln 
Wär phne Ruhm , noch unbekannt: 
Waenn nicht der Aufruhr wilder Bürger, 
Did, Kurcfien, der Vaterſtadt entrifien. 
Nun krönde dich Olyıhpla, 
Wie Delphis fehon zweymal, unb auch der Iſthmus that. 
- Rum kann Ærgoteles auf ſtiner ſchoͤnen Ghır, 


Der Nymphen ware Vader prejſen. 


: 6.5. Wenn die Oben nicht eben zum Singen gemacht 


. werben, oder auch von zweenen Choͤren gegen einander, als 


ein Geſpraͤch gefungen werden follen, dergleichen in Herm 
Graͤfens Sammlungen etliche angatseffen find : fo kann man 
auch Strophen nen zweyerley Art mit einander abwechſein, 


.. fie nach) zwo verfchiedenen Melodien In die Mufif fegen, und 


von zweenen Choͤren Muſtkanten wechſelsweiſe abfingen laflen. 


Amthor bat auf ber 187. und 188. Seite feiner Gedichte 


ein ſolches Erenipel gegeben , und man fingt auch an gewiſſen 


Orten das Lied: Nun laßt ums den Leib begraben; 


— * 


auf die Ant, daß, nach Endigung einer jeden Strophe, ein 
Sänger, im Namen des Seliguerflorbenen , einen Ders von 
dem Liede: Gehabt euch wohl, ihr meine Serund; | 
= i N _ ar⸗ 


x. \ 


Von Oden oder giedern. j 45 


| barzwiſchen ß ingt. Wie nun dieſes ſehr dngenehm klingt, 


alſo wundert michs daß man nicht mehr ſolche Wechſeloden, 
wie man fie nennen koͤnnte, fo wohl in geiſtlichen, als in 


. weltlichen Stüden eingeführet hat. Zum wenigſten habe ich 


meine lange Jubelode, die auf der 293. S. des J. B. meiner 
Gedichte ſteht, in zweyerley Arten der Strophen verfertiget: 
und wenn felbige alſo gefungen werden follte; fo müßten zwo 


Melodien auf die zwo erſten Strophen gefegt werden. Dies 


fes ift auch bey folchen langen Liedern um befto rathſamer, teil 
Durch die Abivechfelungen zwoer Melodien eine größere Man 
nigfaltigkeit in den Geſang gebracht, und der Efel alfo ver- 
mieden werben fann, der aus der gar zuoftmaligen Wieder⸗ 
holung einer und derfelben Weiſe, leicht entſtehen koͤnnte. 


1.$. Die Alten pflegen bey dem Ende jeder Stropfe 
Den völligen Berftand nicht aflemal * ſchließen, wie man 
aus Horazens Oden ſehen kann. uns aber hat mans 
mit gutem Grunde eingefuͤhret: und esk — gewiß noch ein⸗ 
mal ſo gut, als wenn man das Ende eines angefangenen 
Satzes erſt in der folgenden Strophe fuchen müßte. Ja man 
bemuͤhet ſich, auch den Schluß jedes Verſes allezeit nach⸗ 
druͤcklich und ſinnreich zu machen. Nicht eben, als, wenn 
allemal eine epigrammatiſche Spitzfuͤndigkeit darinn ſtecken 


muͤßte: ſondern darum, daß die legte Zeit nicht kalt und matt 


abfalle, und alſo das vorhergehende Feuer gleichſam daͤmpfe. 
Eben deswegen klingt es am Schluſſe der Strophen ſehr ſel⸗ 
ten gut, wenn die letzte Zeile fuͤr ſich einen Satz macht, der 
mit der vorhergehenden, wenigen, oder gar keinen Zufam- 
menhang hat. Es iſt allezeit beſſer, wenn die letzten zwo 
oder drey Zeilen bübfch in einem hinter einander fortrollen, 


dag man im $efer nicht eher flille halten, ober aufhören 


fann, afs am Ende der ganzen Strophe. 3. E. wenn 
Ranitz in ber Ode auf feine Doris finger: 


Soll id) meine Doris milfen? _ 
Sat fie mir der Tod entriffen? 
Oder bringe die Phantafey 
Mir vielleicht ein Schrecken bey? - 5 
- Dd 5 | Lebt 
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u Lebt fie? Nein, fie ift verſchwunden! 
Meine Doris deckt ein Grab. 


Reiß, Verhaͤugniß! meinen Stunden 
Ungeſaͤumt den Faden ab. 


So ſieht man wohl, daß der Schluß deswegen fo ſchoͤn klappt, 
weil die zwo letzen Zeilen in einem Stuͤcke fortlaufen. Doch 
muß man hiervon eine Ausnahme machen: denn zuweilen 
erlaubet ein heftiger Affect auch einen kurzen und abgebroche⸗ 
‚nen Spruch am Ende, Als z. E. | 
Ein Juͤngling, defin hoher Geiſt 
Aus Augen, Mund und Weſen lachte, 
Der oft das Alter ſtutzig machte, 
Das ſonſt ber Jugend Lehrer heißt; 
Der unſrer Welt zu Nutz gebohren, 
Der Seinen Zier und Freude war, 
Bretritt die ſchwarze Todtenbaar: 
Gewiß, das heißt zu viel verlohren! Amthor. 


8.5. Was ſonſt die andern Schlußpuncte in der Mitte 
einer Strophe anlangt, fo muß man barinn einen beſondern 
Wohlklang beobachten. In den beyden angeführten Erem- 
peln achtzeiligter Strophen mußte nothwendig an bervierten 
Zeite ein Punct flehen: und es würde fehr übel geflungen 
haben, wenn man den Sinn bis auf Die fünfte Zeile gezogen 
-  Dätte. Wäre aber die Verfchränkung der Reime bergeftalt 

geweſen, ‘als in folgender Strophe yon fechs Zeilen: 
Auf! ihe Eugen Pierinnen, | 
Laffet uns ein Lied beginnen, 
Einem Helden, der euch liebt; 
Der bey feinen fchönen Fluͤſſen, 
Welche ſich hierum ergießen, 
Uns auch eine Stelle giebt. Opitz. 
So haͤtte nach der dritten Zeile der Verſtand vollkommen 
ſeyn muͤſſen: und fo auch in andern Arten allezeit anders. 
Wie nun die Abtheilung in einer Strophe geweſen, fo muß 
fie in allen andern ſeyn: damit ſich Die Gefangroeife der erfien 
auch darauf ſchicke; und mit einer Hälfte der Melodie, auch 
der ganze, oder halbe. Berftand ſchließe. Diefe Regel iſt 
von 
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J von unſern aͤlteſten Poeten nicht durchgehends beobachtet 
worden. Opitz, Flemming, Dach, Gryph u. a.m. 
ſchließen ben Verſtand in den Strophen ihrer Oden zwar 


oftmals recht; aber auch vielmals unrecht. Neukirch hat 


dieſes faft zuerft mahrgenommen, und in dieſem Stuͤcke 


einen befleen Wohlklang eingeführt; ‚welchem denn Guͤn⸗ 
ther glüclich gefolget if. Man fehe in den Hoffmannsw. 
Gedichten die Epempel des erften nach, und nehme auch 


von Neuern die Oden der biefigen D. Gef. dazu. 


9.6. Die Zeilen in den Oden doͤrfen nicht alle von einer 


fänge feyn. Man fann alleriey Bermifchungen von drey, 


vier, fünf, ja fechsfüßigen Verſen in der erften Strophe ma⸗ 
den; und darf.nur das Gehör zu Rathe ziehen, ob fie wohl 


fingen. Daraus entftehen nun unzählige Gattungen ber 


——- —s— — — — 


dem Muſter der Griechen und Lateiner, ſapphiſche, phaläs 


Oden, die doch dem Sylbenmaaße nach, nur entweder jam⸗ 


biſch oder trochaͤiſch ſind. Z. E. Opitz bat folgende Art: 


Ihr ſchwarzen Augen ihr, und du, o ſchwarzes Haar 
Der friſchen Flavien, die vor mein Herze war, 
Auf die ich pflag zu richten, | 
Mehr als ein Weifer fol, 
Mein Schreiben, Thun und Dichten, 
Gehabt euch ewig wohl! 


Doch ich muͤßte etliche Schocke herſetzen, wenn ich nur die 


beſten waͤhlen wollte. In Weidners Ueberſetzung von 


Horazens Oben, kann man unzählige Gattungen finden, 
und fic) Die beften Davon mählen. Ja auch im huͤbneriſchen 
Handbuche, kann man ſich zur Noth eine Menge moͤglicher 
Veraͤnderungen von trochälfchen und jambifchen Verſen be» 


kannt machen. Tin meinen Gedichten wird man gleichfalls 


an den größern Heldenoden, und auf bie beyden Jubelfeſte, 
eben dergleichen Arten antreffen. Doch koͤnnten auch nach 


ciſche, alkaiſche und chorijambiſche Oden, gemacht und ge⸗ 
fungen werben ; wie ich in dem legten Hauptſtuͤcke des I. Theils 


dieſer Dichrfunft gewieſen habe. Und ſo viel vom dußer- 


lichen. 


10. $. 


— 


2 
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10. 6. Die Materien, die in Oden vorkommen koͤnnen, 
‚find faſt unzaͤhlig: obgleich im Anfange die Lieder nur zum 
Ausdrucke der Affecten gebraucht worden ſind. Diefer erften 
Erfindung zufolge, würde man alfo nur traurige, uf und 
verliebte Leder machen müllen; oder hoͤchſtens Lobgefänge 
auf Götter und Helden machen dörfen. Aber nach der Zeit 
bat man ſich baran nicht gebunden; fondern Bein ‘Bedenken 
getragen, alle mögliche Arten von Gedanfen in Oden zu 
fegen. Es ift alfo lächerlich, menn einige halbigte Kunſt⸗ 
richter Wunder was für Dinge von einer jeden Ode fodern; 
das weder ein Alcaͤus, noch eine Sappbo; ja bismeilm 
Vindar nicht einmal beobachtet hat. Zwar Horazens 
Kegel nad), würden nur wenige Claſſen darinnen. vorkom⸗ 
men, fo verſchieden fie an fich felbft ſchon find : 

Mufa dedit fidibus Divos, puerosque deorüm, 
- Et pugilem’ vidtorem, et equum certamine primum, 

Et juvenum curas, et libera vina referre. 


Aber feine eigenem Erempel zeigen, daß er es bey Göttern 


und Helden, ja Kämpfern, Wein und $iebe nicht hat. bes 
wenden laflen; indern er wohl fo gar “Briefe in Form der 
Oden gefchrieben, ja Satiren, Gefpräche und Lehrgedichte 


L y 


darinn abgefaſſet, Fabeln erzaͤhlet, fich felbft in einen Schwan 


verwandelt, und unzählige andere Erfindungen darinnen 
angebracht hat. Bey unfern alten Poeten wird man ale 
-.diefe Arten auch antreffen, wie die Erempel in ihren Schrife 
ten fattfam zeigen werben. Indeſſen wenn man die Natur der 
Sachen anſieht, fo ift es wohl am beften, wenn man fih 
von der erften Erfindung fo wenig entfernet, als möglid) it; 
und das $ob der Helden und Sieger, den Wein und die Liebe 
mehrentheils darinn berrfchenläßt. Doch begreift ein jeder, 


"Daß man das Sob, ſowohi bey freubigen als traurigen Des 


gebenheiten ; und die Liebe, fomohl bey eigener als fremder 
Leidenſchaft, d. i. bey Hochzeiten befingen Fünne. 
ı1.$. Daraus iſt nun leicht abzunehmen, in was für 


einer Schreibart die Ode abgefaßt werden muͤſſe. Nach 
u . ihren 
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ihren verfchiebenen Önttungen muß fich dieſelbe auch aͤndern. 

Die Loboden müflen’in der pathetifchen und feurigen ‚ bie 
lehrreichen in der fcharffinnigen, die fatirifchen in der flach» J 
lichten oder beißenden, die luſtigen und traurigen, theils in 
der natuͤrlichen, theils beweglichen Schreibart gemacht wer⸗ 
den. Die Urſache ſieht man leicht. In der erſten Art bes 
cht die Bewunderung und Erſtaͤunung den Poeten, die 
ihm alle Vorwuͤrfe vergroͤßert, lauter neue Bilder, Gedan⸗ 
ken und Ausdruͤckungen zeuget; lauter edle Sieichniſſ⸗ , feie 
che "Befchreibungen ‚lebhafte Entzuͤckungen wirket; kurz, alle 
Schönheiten zufammen häufet, die eine erhigte Einbildungs- 
kraft hervorbringen kann. Und diefes ift denn bie fo genann- 
te DBegeifterung, das berühmte Göttliche, fo in den Dden 
ſtecken foll, weswegen Pindar fo bewundert worden. Um 
nun von diefem fo beruffenen pindarifchen Weſen, unſern 
Deutſchen einen Begriff zu machen, will ich noch eine, obgleich 
proſaiſche Ueberſetzung, aus dem Pindar herſetzen; und alſo 
vielen falſchen Begriffen vorbeugen, die ſich einige davon 
machen. Es iſt die IV. olympiſche, die er auf den Pſaumis, 
bdben Ramariner, gemacht, als er den Sieg im Wettlaufe 
mit den Wagen davon getragen hatte. Sie lautet fo: 


Sat. 


Hoͤchſter Sort! ber du vom oberften Himmel ber, deine Donner 
gleich, unermüberen Roſſen in den Lüften fliegen läffeft; die Stun⸗ 
den, diefe Dir unterthänigen Göttinnen, deren’ Pflicht es ift, die 
Jahreszeiten nach und nach herbeuzuführen, und die heute die prächs 
tigen pifanifhen Schaufpiele erneuert haben, die dir geweihet find, 
ſchicken mich, mit der Leyer in der Hand, zu dir, großer Jupiter, 
daß ich mit Liedern, die fid) in ihre Tone miſchen, die Pracht dies _ 


fer Spiele, und den Ruhm eines Freundes befingen foll, der im 


Wettlaufe mit den Nofien den Preis davon getragen hat. Es iſt 
Billig, und die Tugend felbft heifht es von ung, bey dem Gluͤcke 
unſrer Freunde, unfer ‚Vergnügen zu begeugen. Nimm alfo, bu 
Sohn Saturns, der du auf dem Aetna, dem Schauplatze deiner 
Siege über den Stolz des hundertkopfigten Typhons triumphireſt, 
den du mit deinem Blitze zerſchmettert haſt, und der unter der Laſt 
dieſes berühmten Berges ſeufzet: nimm dieſen Geſang der dir a 
Danfı 
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Dankopfer gebracht wird, gnaͤdig an, indem er den Verdienſten 
einen ewigen Glanz ertheilen ſoll. 
Gegenſatz. 

& koͤmmt ſchon, auf dem fieghaften Magen! Pfaumis koͤmmt, 
den du ſelbſt begnadiget haft. Diefer mit pifanifchen Oelziveigen 
befrönte Ueberwinder, eilet ſchon durch feine Gegenwart, feinem 
Vaterlande einen neuen Glanz zu verfchaffen. Großer Gott! fen 
allen feinen übrigen Wünfchen eben fo geneigt: denn ich lobe a mit 
Rechte; da gr zwar mit allen Tugenden gezieret, doch fonderlich 
durch die edle Neigung beruͤhmt It, muthige Hengſte zu erziehen, 
zu erhalten und abzurihten; da cr frepgebig und gaſtfrey im höchften 
Grabe ift, und eine aufrichtige Liebe zur Stille und Ruhe feines 
Daterlandes beſi ist; die ihm von den reinen und weiſen Gebothen 
einer glücklichen Auferziehung eingeflöget worden. Ich fage nichts, 
als was wahr und befanne ift. Weg, aus den Lobfprächen des 
Pfaumis, mit allem, was der Lügen gleihe! Nur durch gewiſſe 
and wiederhohlte Thaten, nur durch die Proben ſelbſt, ‚muß man 
von den Sterblichen urtheilen. \ 


Schlußſat. 

Die Proben verwandelten vormals die Verachtung und die Spott⸗ 
reden der Weiber zu Lemnos, über die weißen Haare des Kinmenusg, 
in lauter Verwunderung. Als Sieger auf der Rennbahn, wo man 
in voller Ruͤſtung laͤuft, ſprach er zur Hypſipyle, indem er ſich 
| ‚näherte, die Krone von ihrer Hand zu nehmen: du fiehft wohl, 
wie ftarf ih) im Laufen bin; die Kraft meines Arme und meine 
Herzhaftigkeit gleichen der Behendigkeit meiner Schenfel. Urtheile 
nicht mehr nad) der Farbe weißer Haare, bie oft? den jüngfien und 
ftärkften vor der Zeit wachſen. 


12. $. Hier ſieht man nun die pinbarifche Art zu denfen, 
Die von den Alten für fo unnachahmlich gehalten worden. 
Sie beſchaͤfftiget ſich freylich mit lauter erhabenen Sachen, 
mit dem Jupiter und ſeinem Feſte; mit dem Siege, den er 
uͤber die Rieſen erfochten; mit der Strafe Typhons, unter 
dem Berge Aetna; mit der Geſchicklichkeit des Siegers, in 
Erziehung und Abrichtung der Pferde; mit den übrigen 
Tugenden beflelben, die der Poet billiger Weife höher fchät- 
zet, als den Sieg felbft; ben er mehr filr eine Gabe Gottes, 
als für ein Werf des Siegers ausgiebt. Man fieht bier ferner’ 

| | die 
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Die Ehrlichkeit des Dichters, da er nichts loben will, als was 
die Wahrheit bezeuget, und was durch Proben erweislich ift. 
Diefes erläutert er zum Beſchluſſe mit einem Beyſpiele aus 
Den Geſchichten. Nun bleibt er zwar die Anwendung ſchul⸗ 
dig: allein, vieleicht ift diefelbe Damals. leichter zu machen 
geweſen, als wir benfen; und es kann wohl feyn, daß auch 
diefer Leberroinder vor feinem Siege, nicht für voll angefehen 
worden. Sat ber Poet nun diefes auf eine Elüglidye Art zu 
verſtehen gegeben, ohne es ausbrüdlich zu fagen: fo ſieht 
man auch feine Geſchicklichkeit im Loben, bie allen Lobdichtern 
anjupreiſen fl. Ueberhaupt könnte man aus biefem Mufter 
viele Regeln ber tobgedichte herleiten. Ich will nar der 
folgenden erwähnen. I. Sobe an deinem Helden Feine Dinge, 
dafür er ſelbſt nichts kann: zum Exempel, fein Geſchlecht, 
fein Vaterland, feine Seibesgeftalt, feine Jugend ıc. von 
allen biefen Stüden fagt Pindarus nichts, IL Schäme dich 
nicht, das Gute, das deinem Helden wiederfaͤhrt, Gott felber 
zuzuſchreiben: diefes thut Dindarus; ohngeachtet fein Sie⸗ 


ger auch viel Theil an dem erkaͤmpften Preiſe hatte. III. Lobe | | 


an beinen Helden bas, was ganz auf fie ankoͤmmt, nämlich 
Die Tugenden, bie ein Werk des menfchlichen Willens find. 
IV. Salte dich bey feiner Befchreibung von Kleinigkeiten 
auf; z. E. von Pferden, von Wagen, und andern ſolchen 
Lapalien, darauf kleine Geiſter ſo leicht verfallen, die aber 
- Pinder gar übergeht. V. Male deinen Helden nicht als 
eine Geburt deiner Einbildungskraft; fondern lobe nur das 

an ihm, deffen Wahrheit, durch augenfcheinfiche Proben be= 
wiefen werben kann x. Wer fo lobt, den will ich einen 
pindarifchen Dichter nennen. S. die oberwaͤhnte Abhandlung 
des Abts Fraguier nach. 

13.9. Nun weis ich zwar, daß man zu den pinbarifchen 
Den, eine fehr Fühne und erpabene Schreibart zu rechnen 
pflegt; dieeinige nicht beffer zu erreichen wiſſen, als wenn fie 
recht dunkel, abgebrochen, und verftümmelt deuefch fchreiben. 
Allein, was die kuͤhnen Bilder und Redensarten anbetrifft, 
fo werden wir dieſelben in vielen Oden unſrer deutſchen Por 


492° Des 1. Abſchnitts 1. Hauptſtuck. 
ten ziemlich pinbarifeh antreffen, und wer es noch Höher dan 
in treiben wollte, ber würde gewiß zu weit gehen. Was 
aber das Verſtuͤmmeln ber Sprache betrifft, fo ift es leicht 
su begreifen: daß Pindarus durch grammatifdye Schniger 
nicht zum Gegenſtande der Bewunderung geworden, ſon⸗ 
Bern durch edie Gedanken; die aber auch bey Der Richtigkek 
der Sprachregeln beſtehen fönnen. Haben wir nun noch 
keinen ganzen Pindar in Deutſchland gehabt, fo kann doch 
ſo gar viel eben nicht gefehlet haben. Wenigſtens haben 
Flemming, Gryph und Amthor kein uͤbles Geſchick 
dazu gehabt. Unfer Guͤmther hätte wohl in diefer Art 
son Oden ein Meifterftüct auf den Prinzen Eugen gemacht: 
wenn er ſich nur nicht fo tief herunter gelaſſen haͤtte, als er 
vorhin hoch geſtiegen war; da er auch Nachbars Hanns a 
einer Dorfſchenke, zum Gegenſtande ſeiner Gedanken genom⸗ 
men. Im Franoſiſchen iſt Rouſſeau gluͤcklich darinn, 
wie auch aus der Ode auf die Weltbezwinger, die Amthor 
überfeßt Kat, ſchon zu ſehen iſt. Des la Grange drey phi⸗ 
fippifche Oden, auf den verftorbenen Kegenten in Frank⸗ 
reich, find zwar in einem gan; widrigen Affecte gefehrieben; 
aber eben fo feurig, und fo zu reben rafend, ale eine von 
den obigen. Und das iſt fein Wunder. Er hat es ver⸗ 
muthlich in feinem Schimpfen und Schelten ernftlicher 96 
menet , als andere, bie im Soben aus dem Schmaͤucheln ein 
Handwerk machen. In geiſtlichen Oden iſt Simon Dach 
diefer Schreibart ſehr maͤchtig geweſen, und inſonderheit iſt 
dag ied: Ich bin ja, Herr, in deiner Macht; fuͤr ein 
vollkommnes Meiſterſtuͤck anzufehen. Auch Andrea⸗ 
Grypbins, hat in feiner langen Dove auf den Kirchhof, 
. mehr als eine Probe der pathetifchen Schreibart. gegeben, 
die fehr zu Toben iſt. Zur Probe will ic) ein paar Ser 
phen berfegen: i | 
2 Riewird mie? Wackelt nicht der Grund, . 
Auf dem ich fteh? rauſcht ihr, o Linden? 

Mie reißt die Erd auf ihren Schlund, 
Und läßt die Wurzel ſich entbinden ? A 


x . 
x ” % 
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Hoͤr ich das Raſſeln därrer Bein? J 
Hör ih ein heiſcher menſchlich Brauſen 7 
Hoͤr ic) der Suden holes Sauſen? 
Waͤlzt ihre euch ab, ihr ſchweren Stein 7 ꝛc. 
Hilf Gott! die Saͤrger ſpringen auf! 
Ich ſchau die Körper ſich bewegen. 
Der laͤngſt erblaßten Voͤlker Hauf 
Beginnt der Glieder Reſt zu regen. 
Ich finde ploͤtzlich mich umringt 
Mit durch den Tod entwehrten Heeren! — 
O Schauſpiel! das mir heiße Zaͤhren 
Aus den erſtarrten Augen dringt! 

14. & Die luftigen Sieber, die beym Trunke oder fonft 
zum Scherze ftatt finden, muͤſſen fo wohl als die traurigen, 
zärtlichen und beweglichen ‚in der natürlichen Schreibart ge⸗ 
macht werden, bie nicht mehr fo edel, feurig und verwegen 
flingt; fondern mit wenigern Zierrathen zufrieden iſt. 
Doc) fommt es audy Hier auf den Dichter an, ob er gleich. 
fam in einem halben Rauſche, Fühne Gedanken und Ausdrüde 
wagen will, wie Pietſch in einem Trinkliede gethan hat, 
welches im VII. B. der Beyträge ftet.* Zum Erempel per 
Luſtigen kann Guͤnthers Tahakslied dienen, nebſt verfchies 
denen, die in Flemmings und Opitzens Gedichten vor⸗ 
fommen. Z. E. im erften ‘Buche Der poet. W. des legern ſteht 
eine an Nüßlern, und da fömmt folgende Strophe vor: 

- Hola! gebt mir ein Glas Wein, 
Waſſer hab ich nicht vonnoͤthen: 
Nun es gilt Bir, Bruder mein! , 
Kuf Geſundheit des Poeten, 
Welcher künftig mich und dich 
Weit fol laffen hinter fid) ! 


In. diefer Schreibart laͤßt ſich auch bey Hochzeiten und andertt- 
fröhlichen Beranlaflungen , ‚bequem ein Gedicht verfertigen. 
"Bon zärtlichen oder traurigen Liedern habe ich ſchon oben 
Kanitzens Klagode gelobt, und igo will ich noch Beſſers 
Ode auf denfeiben Todesfall, und als er vierzig Jahre alt war, 
binzufegen. In geiſtlichen Geſaͤngen muͤſſen die Bußlieder und 


andere, wo ein trauriges Weſen herrſchet, ſo abgefaſſet werden, 


Erik, Dichtk. Ev wie 


_ 


ı 4 


x 


\ 


-:15.$. Endlich die finnreihe Schreibart Fann jn morali 
ſchen Dden ſtatt finden, ja auch in allen andern Oden, wo 


wiir anfangen, ernfihafte Betrachtungen anzuftellen. Guͤn⸗ 


thers Dde auf Graf Sporken, imgleichen Andr. Gryphü 
über den Gottesader , und vielein Amthors Gedichten find 
hierinn unvergleichlih. In Ranigens geiſtlichen Gedichten 
find auch einige treffliche Mufter davon. In dein Siede: Herr, 
ich den an jene Zeit, hat Mylius ein Meifterftüc einer 
finnreichen Betrachtung der Sterblichfeit gewieſen; derglei⸗ 
chen aud) Simon Dach vom Tode und von der Emigkeit ſehr 
viele verfertiget hat. Willman mehr neue und mohlgerathene 


. geiftliche Lieder beyfammen finden ; fonehme man M. Gott 
ſchaldts Univerfalgefangbucy zur Hand. Verlangt man 


aber von weltlichen moralifhen, hiftigen unb galanten Oben, 


zu erlaubter Ergegung, etwas beyſammen zu haben: fofchaffe 


man ſich diejenige Sammlung an, die Herr Bräf neulich 
in großem Formate, mit neugefeßten fehr ſchoͤnen Melodien, 
in drey bis vier Theilen in Halle, ans Licht gefteller hat. 

- 16.8. Aus allen den angeführten Oden aber: wird man 
wahrnehmen, daß darinn durchgehends eine gröfgere Lebhaß⸗ 
tigkeit und Munterfeit, als in andern Gedichten, herrſchet. 
Diefes unterfcheidet denn die Ode von der gemeinen Schreibe 
art. Gie machet nicht viel Umfchweife mit Berbindung® 
woͤrtern oder andern weitläuftigen Formeln. Gie fängt je 
de Strophe, fo zu veden mit einem Sprunge an. Giewagt 
neue Ausdrüdungen und Redensarten; fie verfegt in ihrer 
Hise zuweilen die Ordnung der Wörter: kurz, alles ſchmeckt 
nad) einer Begeifterung dee Mufen. Wer ausführliche 
Kegeln, und gute Erempel davon fehen will, ber darf nur Die 
Oden der deutfchen Gefellfchaft nachſchlagen, wo.er von allen 


daß man in Oben feine gar zu genaue Ordnung der Zeiten 
und Oerter beobachten müffe. Dieſes fieht- einer. Geſchichte 
zu ähnlich, und macht eine Ode zu matt. Auch huͤte pr 
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wie Dach, Riſt, Gerhard und Frank; von neuern aber 
Neumann und Schmolk uns die Muſter gewieſen haben. 


| 
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‚Gattungen einige antreffen wird. Nur iſt noch zu merken, 


J 
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fi) darinnen vor gar zu trocknen Vernunftſchluͤſſen, bie einegt - - 
Weltweiſen beſſer anftehen, als einem Dichter;' der gleich“ ; 


fam Drakelfprüche vorbringt, die er nicht beweiſen Darf, weil 
fie aus einer höhern Eingebung fommen. Daher. Fleiden | 


‚ alle die Bindewoͤrter, denn, weil, darum, daher, her⸗ 


nach ‚u.d. gl. eine Ode fehr fhlecht; und man "pflegt zu fügen, 


daß eine ſchoͤne Unordnung in ber Ode die Probe der höchften 


„u... ..- 


Kunfd fey. Boileau ſchreibt: 
Chez elle un beau Desordre eft un Effet de rart. 


17.8. Anſtatt ber Exempel, rathe ich itzo dig Meiſterſtuͤcke 
unſrer alten Dichter, Opitzens, Flemmings, Dachs, 


CTſchernings, Neukirchs, Guͤnthers und Pietſchens zu 
leſen. Ich halte dieſelben nicht nur allefammt fuͤr ſtaͤrker in 
dem edlen Feuer, das zu einer Ode gehoͤret, als alles, was wir 

heute zu Tage ſchreiben; ſondern hoffe auch, daß ih durch die 


h 


gefunde Hitze diefer Mufter, unfren angehenden Dichtern auf 


die rechte Spur helfen, und fie von dem finftern Geſchmacke 


gewiſſer heutigen Verführer abziehen werde, die alles, was: _ 
niche von Sprachfchnigern wimmelt, für Wiegenlleder aus⸗ 
geben wellen. Nun geſtehe ichs zwar, daß in der Reinigkeit 
der Verſe, unſre Alten nicht ganz unverbeſſerlich ſind. Allein 


wer die Regeln unſrer heutigen Proſodie, und die reine Wort⸗ 


fuͤgung der beſten Dichter kennet, der wird ſi ch ſchon in acht 
zu nehmen wiſſen, daß er mit dem Guten der Alten, nicht auch 
das Tadelhafte nachahme. Zum Beſchluſſe will ich noch er⸗ 
innern, daß derjenige, der. Oden zum Singen verfertigen will, 


' folgende Regel beobachten muß, um dem Componiften die | 


‚ Arbeit nicht zu verderben, und zumachen, daß alle Strophen 
ſich gleich gut fingen laſſen. Diejenigen Oden Flingen noch 


einmal fo fehön, die am Ende mit einem männlichen Reime 


fhließen, als die andern, die fich weiblich endigen. Und, da 


: ich esauch an denen, die ich in der graͤfiſchen Sammlung finde, 


bemerke, daß diejenigen fich in der Mufik viel befler hören - 
laſſen, die mit einer langen Sylbe fchließen : fo rathe ich es 


allen denen an, weldye Oben zum Singen machen, feinen 


weiblichen Keim ans Ende zu bringen. J | 
& Des 
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Des 1. Abſchnitts N. Hauptſtuͤck. 


Von aͤſopiſchen und ſybaritiſchen 
Fabeln, imgleicen von Erzaͤh⸗ 
lungen. 


on. 1. $. , ' 
ee Drbnung des Alterthumes zu folgen, muß ich wohl 
$ von diefer Art der Dichtfunft, unmittelbar nach den 
“ Siedern handeln. Was eine Fabel überhaupt fey, 
habe ich oben im I. Theile, im zten Hauptſtuͤcke ausführlid 
erfläret. Sie ift eine erdichtete Begebenheit, welche erfun- 
den worden, eine gewiſſe Sittenlehre darunter zu verbergen, 
ober vielmehr durch fie defto finnlicher zu machen. Wir 
haben auch ſchon gewiefen, daß fie zweyerlen fen; nachdem 
man entiveder Pflanzen und Thiere, ober vernünftige We 
fen darinn redend oder handelnd einfuͤhret. Hier aber muß 


ich noch die dritte Art hinzufegen, barinnen man allegorifihe 


Perſonen dichtet, oder folchen Dingen ein Wefen und teben 
giebt, die entweder ganz leblas find, ober Doch nur ben de 
danken der Menfchen ihr Dafeyn zudanfen haben: mie ſichs 
bernach deutlicher zeigen wird. Dieſe Gattung nebft der 
erften von Thieren, fann man eigentliche Fabeln ober 
aͤhrlein nennen; diejenigen ‘aber, worinn lauter vernünfe 
ige Wefen denkend, redend , und wirkend aufgeführet werden, 
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pflegt man auch wohl Erzaͤhlungen zu heißen. Sieänden 


aber darum. ihre Natur nicht, und bleiben allemal erdid” 
tete Begebenheiten, bie ihre Sittenlehre bey ſich führen. 
Menget man aber Thiere und. Menfchen , oder feblofe und 


affegorifche Perfonen, mit Geiftern ober wirklich denfenden 


Wefen zufamınen : fo entftehen Daraus vermifchte Kabeln. 
2.5. Daß indeflen die Fabeln noch älter, als die übrigen 
Arten der Gedichte, ſonderlich das Heldengedicht fern, iſt 


leicht zu erweifen. Ohne Zweifel ift das Buch der Richter, 
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wenn. es gleich erft um Samuels Zeiten gefchrieben wäre, 
‚älter als Homer: und in demfelben finden wir ſchon Jo⸗ 


thams Fabel von den Bäumen, die ſich einen König ges 


wähle. Jotham alfo, war unftreitig lange vorm Sa- 
muel ein Fabeldichter: und da fein Gedicht dergeftalt das 


äftefte dieſer Art ift, das wir fennen: fo ift es wohl werch, 
dag wir es bier einrüden. Es flehe im gten Capitel des 
bemeldten Buches, und lautet fo: 


Die Bäume giengen hin, doß fie einen König über ſich ſalbe⸗ 
ten, und ſprachen zum Oelbaume: Sey du unſer Koͤnig. Aber 
der Oelbaum antwortete: Sol ich meine Fettigkeit laſſen, die 


. beyde Götter und Menfchen an mir preifen, und hingehen, dag 


ich über den Bäumen ſchwebe? Da fprachen die Bäune zum Fei⸗ 


genbaume: Komm du, und fey unfer König! Aber der Feigen: 
baum fprady zu ihnen: Soll ich meine Süßigfeit und meine 


gute Frucht laflen, und hingehen, daß ich über ben Bäumen 
fchwebe? Da fprachen die Pänme zum Weinſtocke: Komm du, 
und ſey unſer König! Aber der Weinſtock ſprach zu ihnen: Soll 
ich meinen Moſt laſſen, der Götter und Menſchen frölich machet, 
und hingehen, daß ich über den Bäumen fehwebe? Da fprachen 
alle Bäume zum Dornbuſche: Komm du, und fey unfer König! 


Und der Dornbuſch fprach zu den Bäumen: Iſts wahr, daß ihr 


mic) zum Könige falbet über euch? fo kommet, und verfammlet 
euch unter meinen Schatten. Wo nicht, fo gehe Feuer aus dem 
Dornbuſche, und verzehre die Cedern auf dem Libanon. 


So lautet die Fabel felbft; ihre Deutung aber mag man, 


nach den bamaligen Umſtaͤnden, in der angezogenen Stelle 
nachfehen. Sie ift ganz fittli), und giebt den Sichemis 


‚teen einen beutlicheh Unterricht: daß fie fich unter Bideons 
Söhnen gerade den aͤrgſten ausgefuchet, der theils feine. 


ältern und befferen "Brüder erwuͤrget hätte; theils fie ſebſt 

zu Grunde richten würde. V 
3.$. Die Fabel, ſo naͤchſt dieſer die aͤlteſte iſt, ſteht im 

1. Buche Samuels im ı2ten Cap. und Nathan erzaͤhlete 


fie dem Könige David. War bie obige aus dem Reihe 
der Bäume genommen: fo ft dieſe von ber zweyten Gat- · 


tung, und bat lauter menfchliche Perfonen; weil nämlich die 
Schdfe, fo darinn vorkommen, nichts reden, oder handeln. 
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Von eben der Art iſt die dritte, bes klugen Weibes zju The 
koͤa, die im 14ten Cap. deſſelben Buches ſteht: und dieſe 
‚wollen einige Neuere lieber Erzaͤhlungen (Contes) nennen; 
. weil es nämlich mehr Anfchein hat, daß fie wohl gefhehen 
feyn fönnten. So liefert ung denn die Schrift felbft ältere 
Muaſter von aͤſopiſchen Fabeln und Erzählungen, als die 
.äfopifchen find: geſetzt, daß Aeſopus, wie einige Gelehrte 
meynen, mit dem Aſſaph in Davids Hofcapelle einerley 
geweſen wäre. Allein der ganze Orient iſt in den aͤlteſten 
Zeiten wegen feiner Neigung zu den Fabeln und Allegorien 
° berühmt gervefen. Kam nicht die. Königinn von Saba, 


den König Salomon mit ihren Rärhfeln zu verfuchen? 


Erzähler uns nicht Joſephus, auf desjenigen Dius ‘de 
richt, der die phönizifche Gefchichte gefchrieben, und auf 


des ephefinifchen Menanders Zeugniß der die Jahrbücher. 


der Trier überfeget hatte: daß Salomon und Hiram 
einander Raͤthſel aufgegeben, und große Summen darauf 
gefeget, wer fie nicht: würde auflöfen koͤnnen? Selbft bie 
Brachmanen, die Bynmofopbiften, ja bie Chinefer 
haben in den Alteften Zeiten die Art an fich gehabt, alles in 
Allegorien und Erzählungen vorzutragen, was fie als gute 
Lehren fortpflanzen wollen. Die älteften Römer muͤſſen 
dieſe Art zu moralifiren auch geliebet haben, wie wir aus der 
Fabel des Menenius Agrippa, von dem Streite der lie 
ber am merfchlichen Leibe ſehen, womit er den aufgebrachten 
Poͤbel befänftigte, und wieder in bie Stabt brachte. 

4.% Doch wir muͤſſen näher auf die rechten Fabelſchrei⸗ 
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ber kommen. Unter den Perſern iſt Lockmann beruͤhmt ge⸗ 


worden, ja fein Ruhm iſt bis nach Indien, Aegypten und 


Nubien gedrungen. Die heutigen Türken kennen ihn, und 
fegen ihn in Davids Zeiten: worinn fie fich aber, wenn er 


wirklich Aeſopus geweſen feyn follte, etwan um drey 


400 Jahre irren. Man hat diefe Fabeln auch in heutigen 
abendländffchen Sprachen. Strabo erzählet, die Lehret 


unter ben Perfern pflegten ihren Schülern die Sittenlehre in 
Erdichtungen vorzutragen. Cyrus, der Stifter Le 
’ j n ’ 
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narchie, erzaͤhlet beym Herodot den Geſandten der Jonier 


und Aeolier eine Fabel. Indeſſen iſt ſehr zu vermuthen, 
daß dieſer Lockmann eben der phrygiſche Akfopus fen, 
den faſt jedes Volk ſich hat zueignen wollen. Die Araber 
geben vor, er fen von hebraͤiſchem Geſchiechte geweſen; die 
Perſer halten ihn fuͤr einen Aethiopier, welches denn die 
Etymologie des Namens Aeſopus (Aethiops) zu beſtaͤtigen 
ſcheint. Sein Leben, welches Mircond beſchrieben hat, 
koͤmmt ſehr mit des Planudes Leben Aeſops überein. 
Jenem, dem Lockmann, geben Engel die Weisheit; im 
Dbiloftrarus muß Mercur dem Aefop die Zabel einge» 
ben. Kurz, die orientalifchen Völker fagen, die Griechen 
haͤtten ihnen den Lockmann geftohlen, um ihren Aeſop 
Daraus zu bilden. Adam Olearius hat jenes Fabeln ver- 
deutſchet, und am Enbe des perſiſchen Rofenthals angehän- 
get: Erpenius aber hat fie aus dem Arabifchen ins Latei⸗ 


niſche gebracht. 


5. 8. Bon der Indianer Weisheit hat ins Sendebar, 
oder Sandhaber, denn man findet ihn verfchiebentlic ge⸗ 
ſchrieben, ein Buch hinterlaſſen, davon ich einen alten Druck 
in lateiniſcher Sprache befige. Der Titel heißt: Directorium 
humanz vitæ, alias parabolæ antiquorum Sapientum: 
dieſer iſt ſonder Ort und Namen bes Druckers ohne Zah · 
len der Blaͤtter und Seiten, mit alten SHolgfhnitten i in Sol. 
gebrudt. In der Vorrede fieht, daß es eigentlich Belile 
ve Dimme * heiße, aus. dem Indianiſchen ins Perfifche, 


ſpodann ins Arabifche, hernach ins Hebraͤiſche, und endlich) 


ins Sateinifche überfeget worden. Diefer keßtere Ueberſetzer 
"Johannes de Capua, richtet feine Zueignungsſchrift an 
den Cardinal Matthaͤus, in einem fehr barbarifchen Lateine: 
fo, wie es um die Erfindung der Buchdruckerkunſt üblich 
war. Der Inhalt aber befteht in XVII. Capiteln, aus lauter 
Sabeln, bie der König Anaftres Casri, durch feinen Seib- 
arzt Berozias, aus Indien befommen, als er ihn hinge: 
ſchicket hatte, auf den Bergen Kraͤuter zu ſammlen, womit 
Ee 4 man’ 

* In Stollens His. ber Gel. ßeht Kelilan wa dimnah. Welches iß recht? 
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‚man Tobte auffermeden koͤnnte. Alsbiefer ſie nun geſammlet 
und jubereitet hatte, die Todten aber doch nicht auferwecken 
konnte; erfuhr er von den Indianifchen Weiſen: daß man 
durch die Berge die weiſen Männer , Durch die Kräuter aber 


die Weisheit, wie durch Die Todten die Thoren, verfiehen | 


müßte; und befam von ihnen das Buch der Weisheit, 
welches er ing Perfifche uͤberſetzte, und feinem Könige brachte. 
Diefem nun gefiel es überaus, daher er es gemein zu machen 
"befahl. Starke hat es von neuem lateinifch überfeget; 


der meife Herzog zu Würtemberg Eberhard aber, fell 
ins Deurfche gebracht haben. Cine fehr alte deutſche Doll, 


metfchung in Fol. habe ich zu Wien in einer Privarbibliothet 
geſehen; die aber ungemein felten gefunden wird. 
6.6. Die Zabeln des: Pilpay.find mie den vorigen faſt 
einerley, nur die Drdnung und Einrichtung iſt etmas an 
‚ders. Hier iftı. des Königs Dabſchelin und Pilpays 
Hiftorie nebft fünf Zabel. Hernach koͤmmt das Werk ſelbſt 
in 4 Capiteln. Das erfte zeigt durch fechs und zwanzig 
-  Babeln, wie man ſich vor Schmäuchleen und Verlaͤumdern 
zu hüten habe. Im II. ſieht man in sehn Sabeln, was es 


mit boshaften Staatsbedienten endlich für ein Ende nehme, 


| 
| 
| 
| 


Das II. Iehret in 8 Fabeln, wie man ſich gute Freunde 


erwerben fönne, und mag ihr Umgang nüße, Endlich gb 


get das IV. durch zwölf Fabeln, daß man. feinen Feinden 
- nie trauen dörfe. Ob wir eine deutſche Ueberfegung daven 
haben, weis ich nicht. An franzoͤſiſchen feple es nicht. | 


2a Motte bat in der Vorrede zu feinen Sabeln nicht gar 
zu vortheilhaft davon geuͤrtheilet; aber ihm vieleicht unrecht 


gethan.. “Bey den Alten muß man nicht alles fo genau neh⸗ 


men; gefegt, daß die Allegorie nicht jederzeit ganz richtig 
wäre. Pilpay foll ein Bramin, oder Brachman geroefen 
feyn, der unter dem Könige Dabfchelin, das Ruber der 


Staatsgefchäffte in Händen gehabt. Diefer hätte nun ale 


‚feine Weisheit in dieß Buch gefchloffen , und Die Könige von 
‚Spmdien Hätten es als einen Schatz aller Einfiche und Geleht⸗ 
famfeit aufbehalten; bis ber perfifche König Anufervan 

Ä Davon 
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davon gehöret (fo nennet ihn Auetius, in feinem Tr. vom 


. Mefprunge der Romane) ber es durch feinen Leibarzt über- 


fegen laflen. Der Kalife Abujafar Almanfor hätte es 
ins Arabifche bringen faffen, baraus es abermal ing Perfifche 
überfeget worden. Wenn indeffen diefer Anufervan der 
König Chosroes iſt, der um Kaifer Juſtinians Zeiten 
gelebet hat; fo ift dieſe Sammlung von Fabeln bey weiten 
fo alt nicht, daß fie dem Aefopus vorgezogen zu werden 


verdiente. 


 7.$. Was nundiefen letztern Fabeldichter betrifft, fo hat 
zwar Planudes ein fehr umftändliches und wunderbares 
Leben von ihm geliefert, das beunahe fo heraus koͤmmt, 
als das homeriiche, welches dem Herodot zugefchrieben 
wird: allein es ſcheint, daß er es fuͤr billig gehalten, dem 
Urheber der Fabeln einen mit Fabeln reichlich ausgeputzten 
Lebenslauf zu geben. Diele haben daher gezweifelt, ob 
jemals ein Aefopus in der Welt geweſen, und dafür gehal- 
ten: Planudes felbit , oder fonft jemand babe allerley im. 
Schmwange gehende Maͤhrlein geſammlet, und fie alle dem 
Aeſopus zugeeignet; etwa wie wir die Pfalmen verſchiede⸗ 
ner Lirheber alle vem David zufchreiben. Allein diefes heiße - 
wohl zu weit gegangen. Das ganze Altertbum giebt ihn. 
für einen Phrngier aus; fegt die Zeit, da er gelebet, um 
Solons und des Iybifchen Königes Kroͤſus Zeiten feft; 
läßt ihn den Chilo, einen der fieben Weiſen, Ipreden; ; ja 
zum Deriander nad) Korinth fommen, und zu Delphis 
fterben,, wohin ihn Rröſus gefchicker haben foll. Meziriac 
Sat fein Leben weit befier befchrieben, und Bayle, nebft 


‚dem Diogenes Laertius koͤnnen auch von ihm nachgefehen 


werben. Sokrates überfeßte fhon im Gefängnifle, eine 
Zabel von ihm in Verſe. Phaͤdrus um Auguſts Zel- 
sen, brachte fte ins Satein, und Plutarch gedenfet feiner 
ruͤhmlich. Unſre Alten Haben ihn auch fchen gefannt und 
geliebet, ja häufig nachgeahmet: und felbft Lucher hat ihn 
zum Theile verdeutfchet, ja mit einer Borrede herausgegeben. 


Kurz nach kinem Tode 1548. gab Burcard Waldis, L e 
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mit einem Zuſatze 100 neuer Fabeln in Verſen herans 
Bald darauf lieferte uns Daniel Holzmann, ſonſt XRylan⸗ 
der, des Biſchofs Cyrillus 95 Fabeln, die er unter dem 
Titel Spiegel der natuͤrlichen Weisbeit, 1574. in 


Augſpurg herausgab. Auch Spering hat noch 16cı. in 


‚ feinen deutſchen Spruͤchwoͤrtern, bie er in Verſen erklaͤ 
ret, eine Menge davon einfließen laſſen. Und wer will | 
alle die neuen Ueberfegungen’ zählen, die wir davon befom 


men haben? 


8.$. Indeſſen habe Aeſopus ſo viele davon gemachet, 
als er will: ſo hat er doch die Ehre, daß ſie von ihm die 


aſopiſchen Fabeln heißen, und daß fie fich allezeit in ihrer 
Hochachtung erhalten haben. Und ob er fie gleich nur in 
ungebundener Schreibart gefchrieben,, fo haben doch alle ſeine 
- Nachfolger fich um die Wette beftreber, fie theils in Verſe 
zu bringen, theils darinnen nachzuahmen. Unter bie be 
ruͤhmteſten derfelben, find unter den Engländern Roger 
F Eftrange, unter den Franzoſen, la Sontaine ‚und la Mot- 
te ; unter ben Deutfchen aber Stoppe, Herr Hofr. Triller, 
Kerr von Hagedorn, und Herr Prof. Gellert, zu zaͤhlen. 
Einige von diefen haben fremde Gabeln unt Erfindungen 


( 
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eine neue Art in Verſe gebracht; andre aber haben eigene 
und neue erdichtet; andre aber auch Erzählungen mit einge 


miſchet. Sch koͤnnte von unfern Landsleuten noch viel meh 
rere nennen, die fich in diefem Felde geuͤbet; wenn fie nicht 


entweder gar zu fchlüpfrige Züge hätten mit einfließen laflen, 
die, wider den Endzweck der quten Fabel, mehr zu Ber 


derbung, als Beſſerung der Sitten dienen, und alfo Fa 


bulæ peccare docentes heißen möchten; oder doch fonft viel 


zu ſchlecht wären, an jene Meiſter zu langen. Doch ver 


dient der fo betitelte deustfche Aeſop, der in dem 1740 Jah 


ze zu Königsberg herausgefommen, nicht ganz vergeflen zu 
werben; weil viel fchöne Stuͤcke darinnen find. ‚Bon alten 


deutſchen Fabeln, die lange vor ber Wieberherftellung ber 


Wiſſenſchaften, theils aus dem Aeſop überfeger, theils neu 
gefchrieben worden, hat uns Seherz, in Straßbgs eine 
| | amm 
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Sammlung 1704. in 4.'ans Licht zu ftellen angefangen "5 
aber bey der sıften aufgehöret: da doch ihrer viel mehrere 
waren. Ich beſitze etliche alte Handſchriften von Denfelben; 
und werde ſowohl Davon, als vielen andern gefchriebenen 
Ueberbleibfeln unfrer Alten, in meiner Siftorie der deutſchen 


Sprache, Dichtkunft und Beredſamkeit, . zu feiner Zeit, 


mehr Nachricht geben. | | 
9.$. So ernfthaft nun bie äfepifchen Gabeln ihrer Abficht 


“ und Einrichtung nach find: fo-pofjenhaft und üppig find 


hingegen bie fobaritifhen geweſen, von welchen ich ‚noch 


etwas fagen muß. Syharis war eine Stadt, im untern 
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Theile von Italien, oder der ſogenannten Græcis magna. 
Hieher waren, wie Herodot berichtet, die weichlichen und 
wolluͤſtigen Sitten der Jonier und Aſiater ſchon vorher ge⸗ 
drungen, ehe noch das eigentliche Griechenland damit ange⸗ 
ſtecket worden. Die Zaͤrtlichkeit in der Lebensart, die Lec⸗ 
kerhaſtigkeit in Speiſe und Trank, und die Ueppigkeit ſelbſt 


hatten bey dieſem Volke dergeſtalt uͤberhand genommen, daß 
auch die Fabeln ihrer witzigen Koͤpfe davon angeſtecket wur⸗ 


den. Sie vergaßen alſo den moraliſchen Zweck ihrer erſten 
Erfinder und Meiſter, und verwandelten ſie in ein Poſſen⸗ 


were. Die Sybariten wollten nur lachen; Daher gefiel ihnen 


nichts, als was luſtig war: wie Sontenelle diefes in feinen 
Gefprächen der Tobten,, we Milo und Smindiride, die 
Spbariterinn, mit einander fprechen, gar fein abgefchildert 
bat. Daher bemüheten fi) auch ihre Dichter nur fpaßhafte 
Sabeln zu machen. Heſychius giebt in einer fehr verderb⸗ 


ten Stelle zu verftehen, daß Aefopus nach Italien gefom» 
men; und als feine Fabeln dafetbft viel Beyfall gefunden, 
hätte man ihnen einen andern Schwung gegeben, und fie 
ſhbaritiſche genennet. Worinn aber die Veränderung be 


landen, fagt er nicht. Suidas glaubt, fie hätten den 
äfopifchen ähnlich gefehen: aber er irret ohne Zweifel. Der 
alte 


: # Der Titel heißt: Philofophie nunc primum in lucem pubHi- 


moralis Germanorum medii zvi cam productum. "Argentor, 1704- 
Specimen primum, ex Manufcripto in 4. | 
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alte Scholiaft des Ariſtophanes faget: Die Sybariten 
: hätten fic) der Thiere in ihren Fabeln bedienet; fo wie Aeſo⸗ 
pus, der Menfchen. Allein die Stelle iſt ohne Zweifel 
verderbet; denn wer weis nicht, daß Aefopus fid ber 
Thiere bedienet hat? Eben das beftärfer Ariſtophanes im 
folgenden; da er den Philokleon eine äfopifche, und eine 
fobaritifche Fabel erzählen läßt, wo denn in der erften Thiere, 
in ber andern aber Menſchen vorkommen. . 
i0,$, Aelian fol ung alfo durch eine Probe lehren, 
wie fie ausgefehen haben: „Ein Kind zu Sybaris, heißt es, 
„gieng mit feinem Hofmeifter über die Straße; und da es 
„einen Menſchen fah, der gebörrte Zeigen verfaufte, ſtahl 
„es ihm eine weg. Der Hofmeifter gab ihm einen derben 
„Verweis darüber, nahm ihm die Feige weg, und aß fie 
„felbft.“ Diefe Fabel nun befteht aus menfchlichen Perforen, 
und hält noch eine Lehre in ſich, fo ſpaßhaft fie auch ill; ; 
. und wenn fie alle fo geweſen wären, fo hätte man nicht viel 
Dagegen zu fügen. Allein fie wurden allmaͤhlich fo gell, daß 
felbft Ovidius eine von der Art unter bie aflerüppigfien 
Stüde rechnet, die er gefehen. Viele Gelehrte glauben, | 
er habe von dem Werke eines gewiflen Sybariten Hemi⸗ 
theon geredet, deſſen auch Lucian, als eines rechten 3% 
tenkraͤmers gedenket. Allein diefes Buch war Furz vorm 
Ovidius gemadyet, und Sybaris war fchon von ben Cro⸗ 
toniaten fünfhundert Jahre vorher jerftöret morben. He⸗ 
mitheon hätte. auch eher ein Thurier, als ein Sybarit 
. heißen follen; weil er aus Thurium mar, welches bie Athe⸗ 
nienfer nahe an der Stelle gebauet hatten, wo Sybaris 
geftanden hatte; wenn er nicht folche fnbaritifche Zoten ger 
fchrieben hätte. Oder vieleicht ift auch dieß ovidiſche Zoten- 
werk noch fonft von einem Roͤmer, nach fobaritifcher Art ge 
fehrieben geweſen; wie nachmals unter den Kaifern mehrere 
dergleichen Ueberfchrift gefuͤhret. Die Römer nämlich hat⸗ 
ten fchon zu Ovids Zeit ihre Sitten fehr zu verderben an- 
gefangen, und fielen unter den felgenden Kaifern immer 
tiefer in die Schwelgeren und Ueppigkeit. Sonft rs 
no, 
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noch daß bieſe Fabeln fehr lakoniſch, das iſt, im ſehr kurz 


gefaßter Schreibart abgefaſſet geweſen. 


v 


u. G. Soll ich nun mein Urtheil davon ſagen: ſo iſt es 


eben nicht ſehr zu bedauren, daß dieſe ſybaritiſchen Fabeln 
fo gar vrlohren gegangen: woſern nicht irgend die berühmte 


‚ Matrone von Ephefus, die uns Petron aufbehalten hat, 
zu biefer Zahl zu rechnen ift.. Denn ungeachtet die menſch⸗ 


lichen Perfonen, die darinnen vorfommen, nicht fehlechter- 


- dings zu,tadeln find; ja lange vor den Sybariten, vom Na⸗ 
‚ than, dem flugen Weibe von Thekoa, u. a. m. gebrauchet 
° worden : fo ft doch das poffenhafte und geile Weſen derſel⸗ 
ben auf feine Weife zu billigen. Die Dichtkunft iſt um 


— — — — — 


ſo will ichs vielmehr allen angehenden, Dichtern ernſtlich 
widerrathen, ihre Mufe niemals fo tief zu erniedrigen, daß. 


— — 


edlerer Abſichten halber erfunden worden, als bloß die Men⸗ 
ſchen uͤppiger und wolluͤſtiger zu machen: und auch ohne 
Zuthun der Poeten koͤnnen ſich die Sitten der Voͤlker nur 
gar zu ſehr verderben. Weit gefehlt alſo, daß man hier 
eine Anleitung finden ſollte, wie ſie zu verfertigen waͤren; 


fie eine Dienſtmagd der Geilheit, oder eine Kupplerinn ab» 


geben follte. Einen bloßen Poffenreißer zu fpielen, iſt eben⸗ 


falls Fein rühmliches Handwerf, und kann den fogenannten ' 
Pritſchmeiſtern überlaffen werden, die längft unter ung ehr⸗ 


los geworden. Wie fehr wäre es zu wünfchen, daß auch 
Fontaine in feinen Erzählungen, die größtentheils ſybaritiſch 
genug Plingen, und andre wigige Köpfe unter ung, ihre 
Federn nicht fo erniedriget hätten, der Linfläteren Vorſchub 
zu thun! Sch nenne feinen, menneaber alle, bie fich mehr. 


oder weniger mit den Laftern fo gemein gemachet; daß fie 
ſich Hier getroffen finden. Es ift gewiß ein elenber Ruhm, 


ſchen Sabeln geben, fo wie fie von den beften Meiftern in’ 


den man fich durch Zoten erwirbt, und, wie Rachel fast: 


Durch folche Bubenpoffen, 
Die. auch Fein Hurenwirth folle hören unverdroffen. - 


12.9. Nun muß ich überhaupt die Kegeln, ſolcher aͤſopi⸗ 
dieſer 
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dieſer Art beobachtet worden. Daher werde ich zuerſt ſagen: 


Man fege ſich einen untadelichen moraliſchen Sag vor, ten 


man durch) die Zabel erläutern, oder auf eine finnliche Art 
begreiflich machen will. So find die älteften und beflen 


Fabeln, Jothams, Nathans, Aefops, Lockmanns, 


Pilpays u. a.m. Die Poeſie naͤmlich iſt in dieſen aͤlteſten 
Zeiten die Philoſophie des menſchlichen Geſchlechtes geweſen. 
Man ſuchte den gemeinen Mann zu unterrichten, und ihm 


die ſittlichen Wahrheiten, unter angenehmen Bildern bey 
zubringen. Die Fabeln ſchickten fid) nun ſonderlich dayı, 


um die an fich bittern Sehren, gleichfam zu verzuckern. Sie 


führen auch eine folche Ueberzeugungskraft ben ſich, daß 
maͤn ſchwerlich an demjenigen zweifeln kann, was einem ein 
ſolcher Wolf, ober Fuchs, ein Lamm, ‚oder Hund nicht ſo 


wohl prediget, oder einſchaͤrfet, als vielmehr in ſeinem 


eigenen Beyſpiele als wahr oder gerecht, als kluͤglich oder 


erh angefangen barftellet. Bey Diefer fo reinen als loͤb⸗ 


en Abſicht der weiſen Alten, muß man die Fabeln zu er⸗ 
bdaiten ſuchen. Alle Völker haben ihre Maͤhrlein gehabt, 
wodurch Muͤtter und Wärterinnen ihren Kindern zuerft die | 
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Tugend einzufloͤßen geſuchet. Rollenhagen gedenket in 


der Vorrede zu ſeinem Froſchmaͤuſeler, des altdeutſchen 


Maͤhrleins vom frommen Aſchenpoͤſſel und feinen ſpoͤtte 


ſchen Bruͤdern; vom albernen und faulen Heinzen, vomn 
eifernen Heinrich, von ber alten Neidhartinn u.d.m m. 
Die nur immer mündlich fortgepflanzet worden, und nun 


beveits vergeflen zu feyn fcheinen. Wie übel alfo diejenigen 


hun, bie auf gut fybaritifch, Fabeln zu Ausbreitung bet 


Yeppigfeit und Geilheit misbrauchen, und ihren Leſern nicht® 
als Wein, Wolluft und Ehebrud) predigen,, ‚Fann ein jeder, 


der es mit dem menſchlichen Gefchlechte gut meynet, zur 
Gnuͤge ermeflen: da aud) Heyden, ja unter ihnen ber fonft 


fo unzücheige Ovid, in feinen Verwandlungsfabeln, bie 


Tugend allezeit geſchonet, und von ben Laſtern mis Abſchen 


‚geredet haben. 
13.$ 
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‚, 3%. S. Die II. Kegel ep: man Flelbe bie erwäßlte Site 

tenlehre in eine folche Begebenheit von Pflanzen, Bäumen 
oder Thieren ein, daß ihre Wahrheit aus dem Erfolge der 
Begebenheiten felbft erhellet. Man beobachte aber in der 


Wahl derfelben die, Natur und Eigenfchaft eines jeden ſol⸗ 
chen Wefens; daß feines etwas rede und thue, das-feiner.. 


befannten Art zuwider läuft. Hieraus nämlidy wird die 
‚ Waprfcheinlichkeit entfpringen, ohne welche einer. Fabel das 
hauptſaͤchlichſte fehler. Ein Thier alſo, das räuberifch ift, 

muß als gottlos unb ungerecht, ein faules faul, ein froms 
mes fromm, ein gebuldiges und ſchlaͤfriges ebenfalls nach 
, feiner gewohnten Art reden und handeln. So fann man 
_ auch von den Pflanzen z. E. eine hohe Tarme, oder Eiche, 


als fkolz über ihren Vorzug vor geringern Bäumen; eine ’ 


bunte Tulpe, als eitel über ihre Farben; ein Veilchen, als 
demuͤthig; einetilge, als reinlich und unfchuldig; eine Roſe, 
als verliebt u. ſ.w. vorbilden. Ja alles, was nur den ges 
ringſten Anfchein der Sitten, oder fittlichen Neigungen bey 
diefen,, und andern leblofen Gefchöpfen hat, kann einem 
Dichter zu einer Zabel Anlaß geben. So hat Stoppe den 
Stein und den Dornbufh am Wege; imgleichen ten Ofen 
und die Senfter, : ferner den Studentendegen und das Sole 
datenfchwert, ihrer Art und Natur nach, fehr gut redend 
‚ eingeführet. So hat auch Ia Motte bisweilen die mytho⸗ 
logiſchen Götter , die Ehre, das Gluͤck, den Tod, die Kunſt, 
und den Keichthum , und andre folche allegorifche Wefen 
Ihr gluͤcklich gebrauchet, feine Abſichten auszuführen: und 
viele von unfern Jandsleuten ſind ihm darinn nicht uneben, 
oder mit fehlechterm Gluͤcke nachgefolget. 
14. $. Wil man menfchliche Erzählungen machen: fo 
haben wir fchon eine Menge gefammieter Hiſtorien, die fich 








irchhof eine folche Sammlung unter dem Namen 
endunmuch gefchrieben, worinn manches Stüd wohl 
th wäre, poetiſch erneuert zu werben. Man müßte nur 

ſowohl 


ſehr gut würden leſen laſſen, wenn fie von guten Federn in 
Verſe gebracht wuͤrden. Vor 200 Jahren ohngefaͤhr hat 


- . 
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ſowohl aus diefem, als aus andern dergleichen “Büchern, 
die beften auslefen ‚dienicht änftößig , oder ſchmutzig; fondern 
vielmehr lehrreich wären. Auch in Zinkgraͤfs apophthegma⸗ 
tiſcher Sammlung der Deutfher Weisheit, ift mand 
* Schönes Stuͤck, das hieher gehöret; ja im gemeinen Leben 
fallen fehr oft Dinge vor, die einem Dichter fchöne Gele 
genheit geben, folche in poetifche Erzählungen einzufleiden. 
" Und bier brauche er fich eben nicht gar zu felavifch an die 
Wahrheit der Gefchichte in allen Umftänden zu halten. Er 
kann damit nad) Belieben falten, "und manches ändern, 
roeglaffen, ober hinzu dichten, Damit es zu feinen ſittlichen 
Abfichten bequem werde. Nur hüte man fich-vor gar zu 
deutlichen und perfönlichen Satiren : dabey man diejenigen 
mit Fingern zeigen kann, die es trifft. Es iſt beſſer, wenn 
die Lehre allgemein iſt, und fich auf viele deuten läßt; als 
daß fie gar zu genau auf einzelne Perfonen paflet, und alfo 
minder nuͤtzlich wird. Ob nicht manche von unfern Fabel⸗ 
Bichtern es darinn verfehen, und oft mehr befondern Ab» 
fichten, als der gemeinen Beflerung zu gut, gedichtet haben, 
Das wollen wir ihnen ins Gewiſſen fchieben. | 
15.$. Eine folche Fabel oder Erzählung nun, muß II. 
furz feyn. Denn da Fabeln bloß der Erbauung wegen ge 
machet werden: fo muß man fich auch erinnern, daß man 
fie als Sittenlehren anzufehen, und alfo nicht gar zu lang 
auszudehnen habe. Horaz fagt ausprüdlih: - . 
Quidquid przcipies, eſto brevis; ut. cito dicta 
‚ Percipiant animi dociles, teneantque fideles. 
Trifft nun diefes gleich Hauptfächlich die am Schluffe derſel⸗ 
‚ ben angehängte Lehre; als welche bey einer Fabel nicht leicht 
ausbleiben kann; fie müßte benn fchon überaus deutlich 
von ſich felbft ins Auge fallens ſa gilt es doch auch über: 
haupt von der ganzen Fabel. Die Alten find uns hierinn 
mic den trefflichften Muftern vorgegangen. Nichts iſt wun⸗ 
derwürdiger, als die Einfale und Kürze Aeſops: aber. 
nichts iſt auch ſchwerer nachzuahmen. Alle neuern Fabel, 


dichter" 
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dichter von Sontaine an, bis auf die neueften, find oft 
große Schmäger dagegen. Sie zerren und dehnen die ges 
ringfte Sache fo lang hinaus, daß dem. kefer oft Zeit und 
Weile lang wird, ehe er das Ende findet... Man nehme 
nur la Mottens und Stoppens Fabeln zur Hand, und 
fehe, tie weitläuftig ihre Eingänge, wie geſchwaͤtzig fie in 
ihren Erzählungen, und mie poftillenhaft fie oft in den an⸗ 
gehaͤngten Lehren find. Ganz unnüge Umflände, Kleinig⸗ 
feiten, die nichts zur Abſicht beytragen, recken fie fo weit 
auseinander, daß ungeübte $efer endlich das Haͤuptwerk 
Darüber. aus den Augen verlieren. Man fehe 5. E. den 
Wetterhahn und die Glocke in Stoppen nach, wo fo viel 
fremdes mit eingemifchet ift, daß man endlich den Zweck 
. faft verfennet. Und Flinge mancher Einfall oder Ausdruck 

gleich poſſirlich: fo möchte man Doch einem folchen Dichter 
mit dem Horaz zurufen: 

Dieß alles iſt ſchon gut, nur hier gehoͤrts nicht her! 
Und anderwaͤrt:: | | N 

Omne ſupervacuum, pleno de pectore ınanat. 

Was überflüffig iſt, vergißt man gar zu leicht. 

16. $. Endlich ift auf die Schreibart noch zu fehen, 
die man in den Fabein und Erzaͤhlungen brauchen fol; 
Aefopus und Phädrus haben ſich des allerungefünfteltften 
und natürlichften Ausdruckes bedienet, und Doch die pöbel« 
bafte Sprache forgfältigft vermieden. Diefe edle Einfalt 
muͤſſen fich billig alle Fabeldichter zum Vorbilde nehmen, . 
und fie, fo viel möglich ; ein jeder in feiner Sprache, zu ers 
reichen fischen. Allein diefe Regel ift den meiiten Neuern zu 
ſchwer geworben, - Viele haben wohl gar. in Ueberfeßung 
- der äfopifchen Fabeln eine vechte poflenhafte Pöbelfprahe 
gebrauchet; wie ich oben indem Hauptſtuͤcke von der Schreib» 
art dergleichen aus Riederern angeführet habe. Andere - 
haben gar zu fehr ihren Witz zeigen wollen, und find alfo 
auf“ eine gar zu finnreihe Schreibart verfallen, wie de la 
Motte; ber mit vielen feiner gar zu fpißfindigen Einfälle, _ 
Crit. Dicht. Sf om 
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zum Gefpötte geworden, 2. E. wenn er ben Fuchs; 
(un Pythagore à longue Queüe) den Ianggefchroänsten 
Dytbagor; ein Gerücht Kraut: ein Topfphaͤnome⸗ 
non; oder eine Rüchenerfcheinung; (un Phenomene 
potager) und dergleichen mehr genennet: fo ift er im Di- 
&ionnaire Neologique damit fehr übel angekommen. 
. Was fonnte man niht aus Stoppens und andern Ga 
beln fir Wortgeſpenſter, (wenn ich diefe kauderwaͤlſche 
. Art finnlich zu machen, fo reden darf,) zufammen tragen; 
- die wohl in dem Munde eines Pickelherings, aber nicht 
anf den Lippen eines moralifchen Sabeldichters Entſchul⸗ 


digung verdienen? Was foll id) von denen fagen, die aus 


äfopifchen Fabeln gar afotifche, oder fubaritifche machen? 
Ein Sittenlehrer muß feinen Charakter bedenken, und de 


er andere lehren will, nicht ſich ſelbſt veraͤchtlich machen. 


Man fage nicht, er muͤſſe auch beluſtigen: das iſt wahr, 
und eben durch das Beluſtigen muß er unterrichten. 
Allein, die Fabel an fich ſelbſt beluſtiget fchon, duch bie 
Aehnlichkeit, die fie mit den Neigungen und Handlungen 
der Menfihen hat: was brauche er nun noch bie zoten⸗ 
hafte Schreibart? Ich überlafle es dem Urtheile der de 
fer, ob es'nicht auch dahin gehöre, daß Fontaine und 
ka Worte, ihre TIhiere einander Gevatter und Bevat- 
terinn nennen faffen; und wenn in Stoppen eine Eiche 
einntal zu einem andern Baume fagt: 0 
Ich will wohl eine Hure fepn! 
Exempel von guten und fchlechten Fabeln, wird man is 
| obangezogenen ‘Büchern zur Gnüge finden. 
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De L. Abſchnitts IM. Hauptſtuͤck. 
Son ſherzhaſten Heldengedichten. 


1. 6. 


n allen n menflihen Dingen und Erfindungen gefhieht . - 
R nichts auf einmal, oder durch einen Sprung; fondern 
alles wird nad) und nach) erfunden, verbeſſert, und 

| allmaͤhlich zur Vollkommenheit gebracht. Diejenigen ken⸗ 
nen alſo die Wirkungsart der Natur ſehr ſchlecht, die ſich 
einbilden, Homer habe auf einmal das große Heldengedicht, 
Jlias, zuerſt erfunden, und zugleich den hoͤchſten Gipfel der 
| Dichtkunſt dadurch erreichet. Durch ordentliche menſchliche 
Kraͤfte waͤre ſolches gewiß nicht moͤglich geweſen: und es 
iſt alſo nur gar-zu wahrſcheinlich, theils daß Homer In 
dieſer Art von Heldengedichten Vorgaͤnger gehabt; theils,! 
daß er ſich ſelbſt in einigen kleinen Arten von epiſchen Ge⸗ 
dichten geuͤbet haben muͤſſe, ehe er ſich an ein ſo großes 
Werk gemachet. Was das erſte betrifft, ſo beſtaͤtiget die 
Geſchichte unſere Muthmaßungen. Orpheus, Mufäue, 
Linus, Eumolpus, Phemius, Demodofus u. a,m.” 
ı hatten ſich fhon vor ihm im Dichten hervorgethan, und 
mochten unter andern aud) Friegerifche Thaten befchrichen 
haben. Das andere aber lehret uns der Yugenfchein felbft. 
- Denn wir finden nicht nur, daß Homer verfchiedene Lob⸗ 
« gefange auf die Götter, Apollo, Merkur, Venus, Bas 
dus, Mars u. f. w. gemachet, fondern daß er fih auch 

durch -ein fehersbaftes Heldengedicht vorbereitet, und 
| Sf 2 geuͤbet 


| geine in feinem ae a de —* ober daß es wiele andere ges 

Poetis grecis will za Eh beweiet der Prefaſſer bes engl. 
| *8 es Ein me gie Die, — des The Life of Homer. Lond. 
sogen: 1703. in gr 8. und Pope in feinem: 
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geuͤbet habe, dereinſt ein größeres Werk dieſer Art zu von’ 
fertigen. So iſt denn die Dichtkunſt nicht mit einem Spruns 
ge von der aͤſopiſchen Fabel zum Heldengedichte, geſtiegen; 
ſondern ſie hat ſich allmaͤhlich und ſtufenweis bis auf dieſen 
Gipfel erhoben. 
2. 9. Um nun dieſes deſto beſer begreiflich zu machen, 
wollen wir diefes ältefte ſpaßhafte epifche Gedicht etwas naͤ⸗ 
her anſehen. Er nennet es Bargaxouvonaxsc, oder der 
Froſchmaͤuſekrieg, weil darinn erzählet wird, daß bie 
Seöfhe mit den Mäufen einen ſchweren Krieg gehabt. 
- Die Fabel verhält ſich kuͤrzlich ſo; Pſicharpax, des Maͤu⸗ 
ſekoͤnigs einziger Prinz, wird von der Katze verfolget, und 
flieht durſtig ans Waſſer, mo der Froͤſche König, Phyſigna⸗ 
tus ſitzt. Dieſer fraget; jenen, wer er ſey, und woher er 
fomme? Der Mäufeprinz pralet mit feiner koͤniglichen Ab⸗ 
kunſt, und feiner zärtlichen Erziehung, erzählet aud) alle 
Leckerhiſſen, die er zu eſſen pflege; imgleichen, mie er ſich 
vor feinem Menfchen fürchte, und nur den Habicht und bie 
Katze und die Mäufefalle zu fcheuen habe. Phyſignatus 
fpottet über fein leckerhaftes Maul, und ſagt: audy die 
Froͤſche hätten viel wunderbares zu Waffer und Sande: weil 
upiter ihnen zweyherley Lebensatt verlichen härte. Wenn 
er diefes fehen wollte, follte er fih nur feinem Rüden an 
vertrauen; fo wolle er ihn in fein Haus führen. Pſichar⸗ 
par fpringe auf, und Phyſi ignatus ſchwimmt mit ihm in 
den See. Kaum aber läßt fid) eine Wafferfchlange bliden, 
fo erſchrickt diefer, taucht fi unter, und der Mäufeprin 
fümmt elendiglih um. Lichopinax, fein Gefährte, der am 
Ufer ſteht, wird es gewahr, läuft nad) Haufe, und erzähle 
esdenandern Mäufen. König Troxartes berufet des an 
dern Morgens feine Stände zufammen, flaget ihnen fein Un 
glüf, daßerfeinen erften Sohn Durch die Kage, den zweyten 
durch die Mäufefalle, und nun auch den dritsen und fegten 
burch die" Bosheit: des Froſchkonigs verloren habe, und. 
bittet um ihren Beyftand. Alle ſtimmen ein, biefen — 
an ben Sröfchen zu tchen, und waffnen fi r zun Kriege 
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3. $. Als nun der Mäufe Herold koͤmmt, den:Krieg an⸗ 


zukuͤndigen, leugnet Phyſignatus, Laß er den Maͤuſeprinz 


ermordet habe; und ſagt, er habe aus Muthwillen, gleich 
den Froͤſchen, ſchwimmen wollen, daruͤber er erſoffen ſey. 
a redet er fein Volk gleichfalls an, und ermuntert. 


fie zur Gegenwehr: worauf fich ‚alles waffnet. Als Ju- 


piter num beyde Heere am Ufer ihre Sanzen ſchwingen ſeeht, 


‚wie Centauren und Rieſenheere irgend thun moͤchten: fraget 


er die Goͤtter mit Laͤcheln? werlvon ihren den Maͤuſen, dr 


‚ ben Froͤſchen beyſtehen wolle? Minerva fogt: fie möchte 
den Mäufen nicht beyftehen ,: weil fie ihr viel Schaden ge 


than hätten. . Es märe auch beſſer, daß fich Die Goͤtter 
nicht darein mengeten,. und fich um ihrenthalben: verwuij⸗ 


den ließen. Sie wollten ver Sache lieber vom Simmel zu⸗ 
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ſehen, und ſich daran ergetzen: welches auch von allen 


‚Göttern befieber wird. Darauf. blaſen zwo Mürfen mit 


ihren Trompeten zur Schlacht, und Jupiter: giebt vom 


Himmel das Zeichen eines. böfen Krieges, „. Die Schlacht 


geht an, und viele Helden fallen benderfeite ;; big Meri⸗ 


darpar, ein tapfrer Held unter den * ſich vorſehzet, 
das ganze Froſchgeſchlecht auszurotten. Juplter erbarmet 


id) der Froͤſche, und will den Mars und die — wider | Ä 


| ihn in den Streit ſchicken. Mars aber verſetzet, fie beyde 


wuͤrden den Untergang von den Froͤſchen nicht abwenden 


koͤnnen: alle Odtter müßten ihnen zu Huͤlfe ziehen, Jupi⸗ 


— 


ter wirſt alſo ſelbſt einen Blitz und Donnerkeil herab, da⸗ 


‚vor beyde Heere erſchrecken. Allein die Maͤuſe hoͤren nicht 
-auf, die Froͤſche zu metzeln. Darauf ſchickt ihnen Jupiter 


die Krebfe zu Hülfe, die geharnifche, ftark von Bruſt und 


Schultern, mit: Scheren mb acht Füßen verſehen find, 


‚über quer geben, und mit Haͤnden nicht. gegriffen werden 
konnten. Dieſe klemmten den Maͤuſen Schteänze, Arme und 


Beine ab: daher fie ſich fürthteten, und auf die Flucht mach⸗ 


‘ten ſo daß der ganze Krieg in einem einzigen Tage aus war: , 


- 4. $.. Dieß iſt der kurze Inhalt eines Gebichtes, welches 


vielem. neuech und viel weitlaͤufrtigern Werken zum Muſter 


3. gedie⸗ 
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gebienet hat! Ehe wir nun diefelben erzaͤhlen, muͤſſen wir 
die Abſichten und Kunſtgriffe entdecken, bie Homer darinn 
vor Augen gehabt, und angewandt hat. Ohne Zweifel 
hat er irgend, eine kurze und lächerliche Zwiſtigkeit einiger 
Heinen Städte, oder Dörfer, die zu feiner Zeit irgendwo 
vorgefällen, laͤcherlich machen wollen. Weit tie Voͤlker 
klein und ohnmaͤchtig geweſen, ſo hat er fie unter dem Bilde 
veroͤchtlicher Thiere abbilden wollen; und die einen, die vom 
ffeſten Lande waren, mit ben Mäufen, die andern aber, die 
vieleicht Fiſcher und Seeleute geweſen, mit Froͤſchen ver⸗ 
glichen, die mit beyden Elementen zurecht kommen koͤnnen. 
Ihre Ruaͤſtungen beſchreibt er, nach Art ſolcher Thiere ſehe 
kurzweilig; ohne Zweifel, weil der wahre Streit, bey de 
damaligen Seltenheit eiferner Waffen, auch anf eine laͤcher⸗ 
liche Art geführet worden... Aber bie Sache defto luſtiger 
zu machen, vergleicht er fie. mit Centauren und Rieſen, 
menget auch ein Rathſchlagen der Götter drein: denn nichts 
ft laͤcherlicher, als wenn: große Dinge ing Kleine gemenget 
werden. Der Held Meridarpat, mag’ aud) etwa einen 
verwegenen Großfprecher bedeuten , der ſich unter den Land⸗ 
leuten gefunden, hat; und da dieſen auch ein Donnerwetter 
‚nicht furchtſam gemachet ; mögen vieleicht- einige geharnifchtt, 
und befler bewaffnete Leute den Fiſchern zu Hüfte gefommen 
ſeyn, die er ſpashaft als Krebſe beichreibt: dadurch denn die 
Landleute zuruͤckgetrieben, und der ganze Krieg geendiget 
worden. Die abgezielte Lehre kann ſeyn: daß es thoͤricht 
ſey, wenn kleine Gemeinen einander über bloße Ungluͤcksfaͤlle, 
in bie Haare gerathen, und einander gar zu Grunde rich 
ten wollen. a | 
5. 9. Ich muthmaße dieſes alles, aus der Innern Be 
ſchaffenheit dieſes Gedichtes, ‚und: ber Vorausſetzung: dah 
ein fo großer Geiſt, ale Homer, auch bey dieſem auſcheine⸗ 
den Spielmerfe, nicht bloß Poflen treiben; fondern untet 
einem, obwohl laͤcherlichen Bilde, doch etwas ernfihaftes 
habe vorſtellen wollen. : Seine Art iſt es ſonſt allemal, 
lehrreiche Tabeln zu dichten: und warum ſollte er bi u 


| 


tigere Thaten keinen Schriftfteller gefunden haben? Will. 
indeflen jemanb durchaus ein bloßes Spielwerk daraus mıa- 
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von abgewichen ſeyn? Es iſt wahr; man findet ben ben 
Aleen keine Nachricht von einer ſolchen Begebenheit. Allein 
wie kann mans fodern, daß lange vor Herodots Zeiten, 


als noch keine Geſchichtſchreiber waren, Begebenheiten von 


ſo geringer Wichtigkeit, als die Schlaͤgerey von ein paar 
Dörfern, ſollte aufgezeichnet worden ſeyn: da wohl viel wich⸗ 


cthen: fo werde ich Darüber nicht zanken, und einem jeden 


„gefunden. Allein eine Schwalbe, macht feinen Sommer, 


feine Meynung laflen? Genug, daß auch ein felches Spiel: 
werk der homeriſchen Mufe lehrreich it, und in Nach 


ahmungen zu ernſthaften Abfichten dienen kann; ja wirklich 
‚oft gedienet hat. Beylaͤufig will ich nicht unerinnert laſſen, 
bag, nach dem Suidas, van einigen die Batrachomyo⸗ 


machte dem Digres,, oder Tigres, einen Bruder ber 


Artemiſia, zugefihrieben worben; ‚wie denn auch Henrich 


Stephan bezeuget, daß er auf einer Abfchrift dieſes Ge⸗ 
dichtes den Ranen Pigreti, ober Tigreti Cari, geſchrieben 


und bie allgemeine Deynung iſt vorzuziehen. Ein gewiſſer 


Eliſius Calentius, bat, wohl als Smetius, dieß Gedicht. 


ün lateinifche | 
6. S. Indeſſen iſt es zu bewundern, ba ımter einer fo 
schen Menge griechiſcher Poeten, als le Fevre und 
Voſſius uns befchrieben haben, fein einziger den Homer 
än dieſem Stuͤcke nachahmen wollen. ‘Denn die Galeoıny- 
omachiaın, die in Dornavii Amphitheatro Sapientix So- 
eraticz jocoferix fteht, kann ich deswegen hieher nicht rech⸗ 
zen weil fie ein dramatiſches Stuͤck iſt. Selbft von den La⸗ 
seinern has fich fo eigentlich niemand in biefes Feld gewaget. 
Denn wenn gleich Virgil in feiner Jugend, um ſich zum 
Heldengedichte vorzubereiten, ein Gedicht auf bie Muͤcke, 
umb ein anders, auf ben Vogel Ciris, den einige für eine 


Lerche, Scaliger aber, für .eine Art von Reyger halten, 


: ſo kann man fie doc) ‚nicht eigentlich in diefes 


Fach Hohen. Das erſte befchreibt nämlich einen fchlafenden 
Ba 5f4 She 
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Schäfer, zu dem fich eine Schlange nähert, ihn zu ftechen. 
Die Muͤcke fieht das, und will ihn davor warnen, flicht 
ihn alfo in den Baden; daß er davon erwachet. Der 
Schäfer ift böfe über diefen Stich, und. erdruͤcket die Müde; 
wird aber fogleich die graufame Schlange in ter Nähe ge 
wahr, die er fich eifrig vom Halſe fchaffet; und Darauf von 
neuem wieder einfchläft. Die Seele der erfchlagenen Müde 
erfcheine ihm hier im Traume, und rüdet ihm ſeine Unge 
rechtigkeit vor, da er fie um ihrer wohlgemeynten Warnung 
wegen erfchlagen; und erzaͤhlet ihm alles, was fie im Reiche 
der Todten, und den elyſiſchen Feldern angetroffen: da denn 
die alten roͤmiſchen Helden nach der Laͤnge erzaͤhlet werden. 
Der Schäfer erwachet, erkennet fein Unrecht, und richtet 
der Mücke ein ſchoͤnes Grabmahl von Raſen auf, dabey er 
allerley Blumen und ſchoͤne Stauden pflanzet. Die Ciris 
aber iſt nichts anders, als eine Erzählung, wie des Koͤniges 
Niſus Tochter, die Scylla, in einen Vogel verwandelt 


worden. Diefes iſt alſo freylich wohl ein kleines epifches, 


aber kein ſcherzhaftes Gedicht zu nennen, es waͤte denn, 
daß man die ovidiſchen Verwandlungen alle auch ſo tauſen 
wollte. Bu Br W 

7. 9. Die Ehre alſo, Homers Nachahmer in dieſem 
Stuͤcke zu werden, iſt im XVten Jahrhunderte unſerm 
Landsmanne, Hinrick von Alkmar aufgehoben geweſen, 
der uns Reinicken den Voß, in plattdeutſchen, oder ſoͤch⸗ 
fifchen Knittelverjen geliefert hat. Ich weis wohl, dah 
‘man eine lange Zeit geglaubet, wie als Rollenhagens 
Borrede zum Frofehmäufeler, und Morhofs Tractate, von 
der Deutfchen Sprache und Poefie erheiler, Baumann, 
ein Profeffor in Roſtock, habe diefes Gedicht gefchrieben, 
und 1522. zuerft ans Sicht geftellet. Allein der Irrthum iſt 
entdecket worden, als die erſte Ausgabe dieſes Werkes einem 


gelehrten Manne zu Helmſtädt in die Haͤnde gefallen, der 


1709. in einer akademiſchen Einladungsſchrift die beſte Nach⸗ 
richt davon gegeben. Da hat ſichs nun gewieſen, daß Die 


ſelbe bereits 1498. zu Luͤbeck in 4. herausgekommen, 3 
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daß der Verfaſſer in der Vorrede ſo von ſich geſchrieben: 
Ick Sinreck von Alkmer, Scholemeſter vn ruchtler 


“ter des. eddelen dogentlicken Vorſten vn. Seren, Her⸗ 


togen von Lotryngen, umme bede wyllen mynes 
gnedigen Heren, hebbe dyt geghenwerdige Boeck 
uch walſcher on franzoͤſeſcher Sprache geſocht, on 
ommgefer in dücfche Spracke, to dem Lawe vn t6 


‚der Ere Bades, pn to beplfamer Lere der, dei bie 


rynne leſen, on bebbe dür fülve Boeck gedeelet in 
veer part. vn bebbe-by yglick capittel gefert eyne 
korte Utlegginge vn Meinninge des felvften poe⸗ 
ten, vmme to verſtaen den rechten ſin des capitels. 
Ob nun wohl dieſer Dichter ſich nur fuͤr einen Ueberſetzer 
aus giebt: ſo iſt doch das franzoͤſiſche Original in Frankreich 


nirgends zu finden; und es. kann gar mohl.feyn, Daß er ſich 
bloß dieſes Vorgebens bedienet habe, "um felbft nicht wegen 


des Inhalts zur Rede gefeget, oder zur Verantwortung 
gezogen zu werden. Zu Wolfenbüttel hat man indeffen 
1711. in 4. dieſe alte Lübecfifche Ausgabe aufs genauefte nach: 
gedrucket, unter dem Titel:. Reineke de Voſs mit dem 
Koker, d. i. Köcher, wegen.des im Anhange beygefügten 

8. 8. Sollen wir alfo von Baumannen unfere®ebanfen 
fagen: fo hat er zwar fehr wohl gethan, daß er eine neue 
Auflage. diefes fo trefflichen und finnreichen Werfes veran- 
ſtaltet; auch viel ſchoͤne Auslegungen und. Zeugnifle, aus 
dem Renner, Freydanken, Morsheimen, Sebaflian 
Branden, Schwarzenbergen, dem Memorial det Tu⸗ 
gend, u. a. m. beygefügek. Allein er verdienet auch eben fo 
viel Tadel, daß er 1.) die alte Schreib: und Mundart des 
Berfaflers, nach feiner mieklenburgifchen Sprache geändert, 
wie man aus. der Gegeneinanberhaftung beyder Ausgaben 


ſehen kann. 2.) Daß er die Vorrede des Verfafſers, und 


fe gar ſeinen Namen weggelaſſen, und fich alfo ſtillſchweigend 
für den Urheber deſſelben ausgegeben. : Denn ob er wohl in 
den -Anslegungen von’ dem Dichter des Buches ullezeit in 
.. Sfs | der 
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der dritten Perſon redet, und ihn Poeta nenne: fo ſcheint 
Boch ſolches nur eine Beſcheidenheit zu ſeyn; weil er nirgends 
den Namen beffelben mit einfliegen laffen, und ihm alſo recht 
forgfälrig verfchwiegen hat. e \ 
9.8, Indeſſen war dieß Werk kaum etivas befannter 
geworden‘, als man es um bie Wette überall nadhgedrudet, 
überfeget und wieder aufgeleget hat. Ich beſttze ſelbſt eine 
ꝓlattdeutſche Auflage von 1549. wie auf dem legten Blatte 
ſteht; ungeachtet es am Ende des Regiſters heißt: Gedruͤdt 
tho Roſtock, dor Ludowich Dies M.D.L. iii. in 4 
imgl. eine in 8. von 1575. zu Irf. am M. gedruckt; ferner eine 
Hochdeutfche in Fol. die 1545. zu Frankf. am Mayn beylyt. 
"Jacobi zum. Bock, unter dem Titel, der ander Theil 
des Buches Schimpf und Ernſt ıc. und eine fateinifche, die 
1505. zu Fef. am M. von Hartmann Schoppern, unter 
dem Titel, Speculum vitæ aulicz, in 12. ans Sicht geftellt 
mworden. Außer diefen bediene ich mich auch der Wolfen 
büctelifchen von 1711. anftatt des Driginales. Die holläns 
difche Doflmerfhung iſt mir nie vorgefommen: bie hoch⸗ 
deutfche aber ift fehr ungetreu; fo, daß Laurenberg ned 
zu wenig gefagt, wenn er gefchrieben: | 
: Man hefft ſick twar toomartert dat Boeck tho Bringen 

In hockduͤtſche Sprack, mari it teil gank nich Flingen: 

It Flappet aegen dat Original tho reden, 

Als werm man plecht een Stuͤck vul Sole cho brecken: 
Edder fchmit eenen oben Por gegen de Wand; 

Dat maft, dewyl velen yñ onbekalit, 


De natürlidte Segenfchop derfülven Rede, 
Welke de angebohrne Zierlichkeit bringet mebe. 


. 10. Ich will mich hier dabey nicht auf balten, def 
ich die Veranlaſſung und das wahre Urbild des Reinitke, 
als des Haupthelden dieſes luſtigen Buches, aus den Ge 
ſchichten zeige. Diefes foll zu feiner Zeit in einem andern 
Werke gefchehen. Hier iſt genug zu fagen, daß der Ber 
faffer die Eigenfchaften eines feherzbaften epifchen Gedichtes 
ehe fön eimgefoßen, and benhadte: hat; abgikh er 
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Priegerifche That zu befchreiben hatte. War nämlich Ho⸗ 
mers Froſchmaͤuſekrieg, der Syliag zu, vergleichen: fo iſt 
Diefes Scherzgedicht der Odyſſee ähnlicher, indem es ung dag 
Sofleben unter einem fehr lebhaften Bilde darftellet. Es 
bat aud) deftomehr Schönheiten in ſich, je weitläuftiger es 
MR, und jemehr Berwirrungen, liftige Streiche, Luͤgen und 
Ausflüchte der Fuchs anbringt, um zu feinem Zwecke zu 


gelangen. Er erhält denfelben endlich, aller feiner Uebeltha⸗ 


ten ungeachtet, Dennoch recht glücklich, und wirb des Königes 
Kanzler, oder erfler Minifter, uno triumphiret alfo über 


feine Feinde, die ihn vorher ſchon auf Die Galgenleiter ge 


bracht Hatten. Hier iſt die Einigkeit der Handlung, nad) 


= 


Ueberwindung aller Schwierigkeiten, recht nach dem Mufter 


der Donffee und der Aeneis beobachtet; wie wir im folgenben 
Hauptſtuͤcke hören werden. Seine Perfonen aber find lau⸗ 
ter Thiere, Die zmar nad) menſchlicher Art, auf gut äfopifch 
‚xebend und handelnd eingeführet werden; gleichwohl aber 
ſich ihren befannten Maturen und Charafteren nach verhal⸗ 


ten. Alles dieſes nun koͤmmt fo ſpaßhaft heraus, alsirgenb 


ein andres fherzhaftes Werf; und iſt darzwifchen mit ben 


berrlichiten Sittenfprüchen angefüllet: ſo daß der angezegene 


Raurenberg mit allem Rechte ſagt: = 


In weltlycker Wyßheit 98 keen Boeck geſchtewen, 
Dem men billick mehr Rohm on Loff kan geven, 
As Reinke Voß: een ſchlicht Boeck, darinne 
To ſehnde ys een Spegel hoger Stans,  . 
Verſtendicheit in dem ringen Gedicht, 
Als em dürbar Schat verborgen liche, 
Glyck als dat Fuͤer ſchulet in dei Aſche, 
- Un gäldne Penninge in emer fhmerigen Taſche. 


11.6, Faſt auf eben den Schlag har ſich Rollenhagen 


in feinem fo betitelten Froſchmaͤuſeler verhalten. Es ift 


wahr, and er geſteht es in der Vorrede ſelbſt, daß er ben 


Orundfteff dazu aus Homers Datrachommomachie genom- 
men, daruͤber er als ein Student 1566, zu Wittenberg Prof. 


feine 
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Windheimen leſen gehoͤret. His aber biefer gelehrte Ma 
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‚ ine Zuhörer angefrifchet, dieſes und andere dergleichen 
Stuͤcke der Alten ins Deutſche zu bringen, ja wohl gar 
weiter ausjufäpren ; babe er ſich daran gemachet, und feines 
Lehrers Benfall erhalten. Nachdem er es nun vide Jahre 
liegen laffen, fey er endlich aufgemuntert werben, es ans 
Sicht zu ftelfen ; welches er auch endlich 1595. gethan. Es kam 
alfo zuerft zu Magdeburg 1594. in 8. heraus, welche Aus 
gabe ich felbft befige; ift aber nachmals öfters, und noch 
1730. zu Dresden auf Beranftaltung Herrn Hofrath Muͤl⸗ 
deners, meines werthen Freundes, wieder aufgeleget wor 
ven. Was ber Inhalt deſſelben fen, kann man ans dem - 

"weitläuftigen Auszuge bes homerifchen Froſchmaͤuſelers ſchon 
erfennen: allein da diefer kaum drey hundert: Verſe lang 
iſt; fo ift Rollenhagens feiner ein Buch von ein paar 
Alphabethen geworden; fo viel hat er von feinem eigenen 
Yinzugefeßet.. Der Wig, womit er es gethan, und das 
Tätlrifche trockene Weſen im Ausdrucke, ift auch untadekch: 
ja fefbft an der Sittenlehre iſt nichts auszufegen. Nur 
darinn hat er Das rechte Maaß überfchritten, daß er ſowohl 
den Mäufeprinz Broͤſeldieb, als den Froſchkoͤnig Paus 
back, gar zu gefhwägig gemacht bat. Denn fie ergäßfen 
einander ohne Maag uud Ende alle möglidye Fabeln von 
Mäufen, Füchfen, Vögeln, Froͤſchen, und andern Thie 
ren; fo daß man Darüber die Befchichte,, als das Hauptwerk 

ganz aus den · Augen verliert. Es ift wahr, daß alles fehr 
lehrreich ift, und fonderlich das Hofleben, die Staatskunſt, 
ja gar das Pabſtthum und die Glaubensreinigung ſehr leb⸗ 
haft abſchildert. Allein zwey Dritcheile des "Buches mit ſo 

weitgeſuchten Dingen anzufuͤllen, und kaum das letzte Drit⸗ 
theil zur Hauptfabel zu brauchen; das iſt, meines Erachtens, 

Aber die Schnure gehauen. Sonſt iſt aber nichts angeneh⸗⸗ 
mer zu leſen, als dieſer Froſchmaͤuſeler. 

12. $. ch habe Ben Froſchmaͤuſeler vorangeſetzet, rail 

‘er eher verfertiget worden, als folgendes; ungedchtet dieſes 
etliche Jahre eher ans Sicht getreten iſt. Es iſt der Mucken⸗ 

krieg, ein artig poetiſches Gedicht, wie die Mucken, neben 


jren 
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jren Conſorten, ſich wieder die Amayſen ond jren Beyſtand 
zu Felde gelagert, auch endlich zu beiden teilen ein ftarfeg 
treffen, vnd grewliche fehlacht miteinander. gehalten haben ; 
in IH. Bücher abgetheilet, 1580. gedrudt zu Schmalfalven, " 
bey Michael Schmuck. Der Verfaſſer geſteht in det furzen 
gereimten Vorrede, wobey er ſich H. E. F. nennet, daß er 
dieſen Krieg aus Dem Gedichte eines ſogenannten Cocalii, 
das in einem mit Waͤlſch untermengtem Lateine geſchrieben 
geweſen, nur verdeutſchet habe. Es iſt alſo keine urſpruͤng⸗ 
lich deutſche Geburth, aber ſchon werth, daß ſie auch in der 
Ueberſetzung geleſen werde. Es iſt ſehr ſpaßhaft, und 
voller Sittenlehren; beobachtet auch die Wahrſcheinlichkeit 
feiner kriegenden Völker und Helden ſehr fchön. Ich wuͤrde 
auch ein anders, welches den Titel fuͤhret: Floͤhhatz, 

Weibertratz, von hultrich Ellopoſcleron, (d. i. Fiſch⸗ 
arten) beſchrieben, welches 1594. in 8. herausgekommen; 
Imgleichen,, die fo betitelte Erbermliche Rlage der lieben 
Frau Gerſte, vnd ihres Brudern Seren Flachs, an⸗ 
gehoͤret, und zu Papier bracht von Andreas Tharaͤus 


Pfarrern, 1609. 8. hier erwaͤhnen muͤſſen, wenn dieſes nicht 


vielmehr poetiſche Geſpraͤche waͤren. Eben dahin gehoͤren 
Rebmanns Geſpraͤch von Bergen und Bergleuten, und 
ein noch aͤlteres, der Bauren Reichstag betitelt; die aber 
auch mehr ins ernſthafte Fach, als ins luſtige zu ſtellen ſind. 
Ja ſelbſt nicht alles Luſtige in Verſen, kann hier einen Plah 
finden; wie denn z. E. weder des Eſels Adel, und der 
Sau Triumph, noch das Lob Niemands, die id) in 
Dornaus oberwähntem Amphitheatro, finde, unter die 
Zahl epifcher Gedichte zu zählen find. ° - , 
13.$. Wir müffen uns alfo zu den Auskändern verfügen, 
die uns gleichfalls, wiewohb in neuern Zeiten dergleichen 
fraßbafte Heldengedichte geliefert haben... Der ältefte davon 
- it Merander Taffoni, ein Mobenefer, der 1611. in wenig 
Monathen feine Secchig, rapita, nder den geraubten 
Eimer gefcheieben, und ihn 1622. zuerſt ans Licht gefteller, 
um einen Krieg, zu verfpotten, ‚Dex vamels.zwiſchen ben 
PP taͤd⸗ 
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- Städten Modena und Ferrara geführet worden. Zwar 
Erefeimbeni zmweifei‘, ob er diefem, ober einem andern 
waͤlſchen Dichter Franz Bracciolini, die Erfindung der 
hereifch- komiſchen Schreibart zufchreiben foll; deren dieſer 
feinen Scherno de gli'Dei, zwar vier Jahre fpäter heraus 
gegeben , aber viel Jahre eher gemacht hat. Uns kann das 
dieichdiei gelten; da unfere Sandsleute fange wor. ihnen der⸗ 
"gleichen Eomifche Heldengedichte gemachet. Hierauf folgete 
- in England Samuel Buttlers Hudibras ; ein ſpaßhaftes 
Gedicht, welches er zur Zeit der Rromwelliſchen Handel 
gefchrieben, um die fanatifhen Kagenkriege der damaligen 
* Bürgerlichen Verwirrungen lächerlich zu machen. Es trat 
felbiges zuerft in der Hälfte bes vorigen Jahrhunderts ans 
rLicht: und 1663. erſchien ſchon eine Nachahmung unter dem 
Titel, The Second Part of Hudibras. Allein fo wohl dieft, 
als andere Verſuche von diefer Art wieſen, daß. er unnach⸗ 
ahmlich fey. König Karl der IL. foll auch dieß Gedicht ſo 
fleißig gelefen haben, daß. ers fafl auswendig gekonnt. 
Duttler ftarb 1680. ch befige die Londener Ausgabe von 
1704. in gr. 8. Es iſt artig, daß er ehen fo in drey Theile 
abgeſondert ift, als unfer Froſchmaͤuſeler. Der Verſuch 
&iner deutſchen Ueberſetzung, den man in Zuͤrch gemachet 
hat, iſt ſehr ſchlecht und ungetreu getathen. 
14. 8. Nunmehr folget Boileau Deſpreaur mit feinem 
Lutrin, oder Pulte, den er.im 1674. Jahre verfertiget hat, 
im einen Zank zu verſpotten, der ſich zu Paris in der hei 
Higen Capelle 1667. zreifchen dem Schagmeifter berfeben 
Elaudins Auvry, geweſenen Bifchofe von Coutapce in 
Tormandie, und dem Tantor daſelbſt, Jacob Darrin, 
der von gutem Haufe war, zugetragen hatte. Die Zän 
Seren war von Feiner Wichtigfeit, aber der Poet 
fie auf die ernſthafteſte Art von der Welt, und eben dadurch 
macht er fie lächerlich. Ich Habe in den Schriften der deut» 
fen Gefellſchuft alihier den erften Gefang davon verdeut⸗ 
ſchet, und werde vieleicht noch das übrige —5 
Dieher gehoͤren auch des Fuͤretiere Hilloire de 7 
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_ dernierement arrivee dans le Royaume de l’Eloquence, 
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und eines andern Nouvelle allegorique, de la Guerre entre 


- les Anciens et les Modernes, ob fie gleich nur in ungebuns 
dener Rede gefchrieben find. Endlich hat ſich ler. Dope, 
noch mit feinem Lockenraube, (The Rape of a Lock) alg 


| 


einen Meifter in Diefer Met von Gedichten erwiefen; davon 


ich Deftomeniger fagen darf, da die’ beutfche Lieberfegung 
' meiner Sreundinn es in Deutfchland bekannt genug gemachet 
hat. ‚Auch feine Dumciade gehört in biefe Zahl, womit - 


er die Menge unvernünftiger Feinde, bie ihn ohne Unterlaß 
mit Schand. und Laͤſterſchriften anbelleten,, auf einmal aba 


fertige. Wo bleibe noch Scarrons Bigantomachte, 


nebſt feinen Virgile travefli? imgleichen die Henriade tra- 


velſſtio, davon man im Neuen Bücherfaale der fchönen Wie 


ſenſchaften einen Auszug finden fann; und womit man dent 


Herrn von Voltaire biejenige Ehre angetban, die dort 


dem Virgil wieberfahren war? Endlich muß ich auch die 


 Buenellomachie nicht vergeffen, Die 1741. in Amſterdam 
herausgekommen, und worinn die Geſchichte der Conſtitu⸗ 
tion Unigenitus auf eine ſpaßhafte Art erzaͤhlet worden. 


15.6. Man denke indeſſen nicht, daß unfete Deutſchen in 


Ä neuern Zeiten in diefem Stüde faumfelig zurücgeblieben. 
Rein, fie haben fich fit zehn Jahren (ich fhreibedieß 1751.) 


. In den Beluftigungen bes Berftandes und Wiges I, Bande 
a. d. 49. ©. ſteht der deutſche Dichterkrieg angefangen, 


nicht minder geſchickt barinn gemiefen, als die Ausländer. 


und wird in den folgenden Bänden fortgefeget: der zwar 


mi in ungebundener Rebe, aber doch in poetifcher Schreib- - 


ort abgefaflet iſt; und dabey es nur fehabe iſt, daß ihn ber 
Verfafler nice zum Ende gebracht. Im IL Bande. a. d. 


224. und 354. S. fteht das Meiſterſpiel im Lombrez 


—— hieher gehoͤret, ob es gleich in ungebundener 


iſt. Im IV. Bande a,b. 71. 283. und 


51.©. —— Dieb, ein epifches Gedicht. ‚m Vi. Bande 
auf.der 47. 172. 244. :338. 428.. und 529. ©. iſt der Re⸗ 
Bonmift, einfomifches Hergedicht in Werſen anguzefien 


\ 
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und auch) einzefn iſt m Berlin 1741. die Taͤnzerinn auf 
biefe Art befchrieben worden. Alle diefe Stüde haben 
nun zur Onrüge,gewiefen, baß es unfern Landsleuten an 
Witz und Geſchicklichkeit nicht fehle, dergleichen wißige und 
ſcherzhafte Dinge auszuführen, wenn fie ſich darauf legen 
wollen. Hier find richt etiva ſchwache Nachahmungen ber 
Ausländer , oder knechtiſche Heberfegungen, fondern: wirfliche ; 
Driginale vorgefommen , deren jedes feine eigenen Schoͤn⸗ 
- heiten hat; gefege, daß ſie einander an Vollfommenpeit 
nicht gleich fämen. . Wenigftens haben fie die Fehler eines 
Taſſoni und Buttlers nicht an ſich, daß fie naͤmlich einen 
ſchmutzigen und niedertraͤchtigen Ausdruck brauchen. Der 
heutige gelaͤuterte Geſchmack unſerer Deutſchen, leidet feine 
Unſlaͤtereyen oder Zoten; ſeit dem ſich wohlgeſittetere Dic- 
ter und Kunſtrichter gefunden haben, als es zu des Froſch⸗ 
maͤuſelers und Rachels Zeiten gegeben. 
‚ 1b. $2 Ich habe mich fo lange bey dem hiſtoriſchen Theile 
dieſes Hauptſtuͤckes aufgehalten, Daß ich nun bey dem dogma⸗ 
sifchen deſto Fürzer werde feyn fönnen. Gute Benfpide 
vertreten nämlich die Stelle unzählige Kegeln: und kb. 
glaube Anfängern einen weit fidherern und angenehmern 
Weg gewiefen zu haben, indem ich ihnen die beſten Mufter 
großer Meifter angepriefen ‚habe; als wenn ich ihnen. ein 
dickes Bud) tiefſinnig ausgedachter und gründlich ermiefener 
Kegeln vorgefchrieben hätte. Wer von Natur feinen Big 
zum Scherzen hat, ber lernet es doch durch alle Anleitun 
gen nicht: in wen aber nur die Funken eines feinen Geiſtes 
verborgen liegen, der wird meit befler durch die Kraft ruͤh⸗ 
vender Meifterftüde, als durch trockene Vorfchriften aufs 
gewedet. Um aber doch. einen Anfänger nicht ohne alle 
Kegeln zu laſſen, und diefelben auch aus den rechten Quellen 
berzuleiten , müllen wir ung erft einen deutlichen Begriff 
son einem komiſchen Heldengedichte machen. Aus Betrach⸗ 
tung der obigen Erempel erheilet fo viel, daß felbiges. Dit 
Lidchabmung einer lächerlichen That fey,, die Det 
Dichtet in eine folche Erabiang einkleidet, a 
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das Auslachenswuͤr dige derſelben auf eine ſpaßhafte 
und doch lehrreiche/ Arc erhellet. Ich darf dieſe Er- 


flärung nicht meitlänfrig rechtſertigen. Der allgemeine | 
Begriff der Dichtfunft, daß fie eine Nachahmung fen, 
herrſchet auch hier billig. Die That: oder Handlung muß 
lächerlich), das fit, ungereimt ausfeben, ohne fehr ſchaͤdlich 


zu ſeyn. Dieſe muß, vermittelft einer ſpaßhaften Erzah⸗ 
lung, ſo ſinnlich gemachet werden, daß die Leſer dadurch 


beluſtiget und belehret werden; und alſo Luſt und Nutzen, 


als der Zweck eines wahren Dichters, daraus entſtehe. 
17. 9. Das erſte alſo, was ein komiſcher Heldendichter 


zu thun hat, iſt die Wahl der That, oder Handlung, die 


er beſingen will. Dieſe kaͤnn entweder wirklich vorgefallen 


ſeyn, und dann iſt es deſto beſſer; oder er kann ſie feloft - 
' erbichten. Geſetzt aber, er erdichtete ſie, ſo muß doch etwas 


wahres dabey zum Grunde liegen. Denn gefeßt, der meifte 
Theil der Leſer müßte nichts don dem geraubten Waſſereimer, 
von der Zänferen der Geiftlichen Hber den Pult im Chore, 
oder von der abgefchnittenen Haarlocke der Belinde, u.d.m., 
fo ift es Doch für die, fo es wiſſen, deſto luſtiger; und der 


Dichter ſelbſt hat aus der Wahrheit und Berfchiedenheit 
der Umſtaͤnde viele Vortheile und Huͤlfemittel, feine Sabel 
deſto lebhafter zu ſchildern. Taffoni, Beilcan und Pope 


Haben alfo mit Fleiß etwas wirklich geichehenes befin zen 
wollen; und eben fo bat es Heinrich von Alkmar in. Bei⸗ 


neken dem Suchfe gemachet. Scarron und Rollenbagen 


aber haben alte Fabeln zum Grunde gelegt, und dieſelben als 


Geſchichte angeſehen, darauf fie, als auf Wahrheiten bau 


en koͤnnten. Andere haben nicht minder etwas wirklich 
geſchehenes, oder mehr als einerley im Sinne gehabt, ob 


wir es gleich nicht alleınal wiſſen. Dieſe That nun darf 


eben nichts großes und wichtiges; fonbern full vielmehr an. 
fich etwas Fleines und tächerlichrs fenn. Denn wenn etwa 
ein ‘Bauerborf, mit einem Fiſcherdorſe in ein Handgemenge 


gerathen, welches Homer in der Batrachompomachie bes 
ſchreiben wollen; oder der ſchlaue Hoſmann Keınald einen 
Eric, Dichte. Gg Koͤnig 


— 
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Koͤnig von Frankreich ſeiner Zeit betrogen und geaͤffet, wel⸗ 


ches zum Reineke Fuchs Anlaß gegeben; oder ein paat 
Staͤdte einander einen Eimer weggeftohlen, u. ſ. m. fo find 
diefes an ſich lächerliche Dinge, die ein Dichter, als laͤcher⸗ 
fi) nadyzuahmen, oder zu befchreiben ſuchet. Und hier 


- könnte es aud) wohl kommen, daß ein Port eine Sade 


von einer gewiſſen Seite als lächerlidy anfehen und zeigen 


koͤnnte, die vielen andern als ernſthaft vorgefommen wäre 
. ‚Hierinn ift der Grund von den luſtiq eingefleideten ernfthaß 


ten Heldengedichten Virciils und Voltairens zu ſuchen. 
18.5. Iſt nun die Wahl dergeftalt geſchehen: fo muß 

man fich enifhliegen, ob man eine thierijche, oder menfd» 

liche Zabel Daraus machen will. Das erfte haben Homer, 


‚und von Alkmar, nebit dem KRollenbanen, imgleichen 


der Berfafler des Mücken: und Ameiſenkrieges gethan: 
das Icßtere aber haben die anderm komiſchen Heldendichter 
erwählet. “Bendes iſt gleichgültig, und des Spaßhaften fähig, 
ivenn der Dichter nur fein Handwerk verficht. Zumeilen 
bat eins, zuweilen Das andere feine Vortheile. Bey dem 


erſten klingt das ſchon zumeilen lächerlich , wenn man Thiere 


x 


alle Goͤtter und Elemente gemiſchet. Doch darf die Schreib- 


nach menfchlicyer Art reden und handeln laͤßt; z. E. die 
Bewaffnung der Mäufe und Fröfche, im Homer, der (6 
ihnen weder an Stiefeln noch Harnifchen, weder an Sturm 
hauben, neh Schilden und Spießen fehlen laßt. Rollen 
bagen läßt gar die Mäufe noch von ausgehoͤhlten Kürbfen 
eine Flotte ausrüften, u. d. gl. Im zweyten Falle fällt 
diefes Lächerlidye zwar weg; aber Die Wahrfcheinlichkeit ge 
winnet deſtomehr. In beyden Sällen aber beitcht das Luſtige 
hauptſaͤchlich darinn, daß man von kleinen Sachen, große 
und erhabene Redensarten und Gleichniſſe; von großen aber 
kleine brauchet. So vergleichet Homer die Scharmützel 
ſeiner Maͤuſe und Froͤſche, mit dem Kriege der Centauren, 
und dem Aufruhre der Rieſen gegen die Gotter; und Pope 
den Zank feiner. Belinde und des Edelmanns, der ihr die 


Locke abgefchnitten, mit dem Kriege vor Troja, in den ſich 


art, 
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art, aus eben dem Grunde nicht allemal gleich fern. Es 
kann hier, ohne Bedenken, das Hohe mit. dem Niedri— 


gen, das Ernſthafte mit dem Luſtigen, und die wichtigſte 


Sache mit der geringſten Kleinigkeit vermenget werden. 


3. E. Pope: 
Puder, Schoͤnfleck, Liebesbrief Bibel, alles liegt sofammen 
Smgleihen: 
Eher mag doch Luft und See, und der ganze Ball der Erden, 
Mann und Aff und Papagey, Kat und Hund zum Chaos werden! 


ı9.$. Ein wichtiger Punct iſt noch uͤbrig, was naͤm⸗ 
lich die ſogenannten Maſchinen, oder das Wunderbare an⸗ 


langet. Man verſteht dadurch den Bepſtand def Götter, 
ober anderer uͤbermenſchlichen geiſtlichen Weſen, welchen fie des 
nen. im Handeln begriffenen Menſchen oder Thieren leiſten. 
Homer hat den Jupiter mit allen Goͤttern über Die Drohung ' 


Des Mäufehelden Mieridarpar, rathſchlagen laffen; ja er 
fchlägt wirklich mit Blitz und Donner drein, um die Mäufe 
zu ſchrecken; fo wie er fonft die Rieſen vom Himmel zuruͤck 
gefchlagen. Pope hat Dagegen die Sylphen und Gnomen, 


das iſt, die Luft⸗ und Erdgeiſter des Grafen von Gabalis, 
auf eine ſehr bahbotte Art in fein Gedicht gemenget, um 


es deſto wunder 


arer zu machen. Boileau miſchet die 
Zwietracht, als eine Goͤttinn, in ſeine Fabel, vom Pulte; 
und eben fo iſt im deutſchen Dichterkriege Eris mit im 
Spiele. Auf gleihe Weife koͤnnte ein Dichter im Deut: 


ſchen entweder einen Alp‘, oder Poltergeift,, einen Waſſernix, 
. oder ein ‘Bergmännchen; oder doc) fonft eine allegorifche 


Gottheit, aus der Zahl der Lafter und Tugenden , in eigener, 


ober fremder Öeftalt.erfcheinen laſſen. Diefes geſchieht nun 
billig in dem eigenen Charakter jeder folcher Perfon, und 
dadurch erlangen aud) Kleinigkeiten ein’ größeres Anfehen, | 
- Man darf auch in folchen ſcherzhaften Sachen eben niche 


gar zu bedachtfam damit umgehen: nein, aud) unnoͤthiae 


und überfluͤſſige Maſchinen werden hier bidig geduldet; wie 


z. E. Umbriel im Lockenraube iſt. 
Gg 2 20.9 


468 Dedı.Aofehnitts nr. Hauptſüd. 
20.$. Was die Schreibart folder koimiſchen Gedichte 


betrifft, fo ift freylich Die poetifche beſſer, als die ungebun. 


" dene: wählet aber jemand dieſe, fo muß er fie doch mit 


vielen poetifchen Ausdruͤckungen zu zieren wiſſen. Was die 
Verſe berriffe, fo können fie entweder alte Knittelverfe ſeyn, 
wie im Reinicke Fuchs, oder Froſchmoͤuſelerz oder wie im 


- Audibras, imScarron, inder Quenellomachie, und der 
* umgeffeideten Henriade: oder fie Fönnen auch ordentlich 
ſeyn, wie in der Secchia rapita,-im Pulte und Lockentaube. 


&s ,fommt auf die Wahl des Dichters an; nur muß er das, 
mas er machet, recht in feiner Gewalt haben. er fih 


nicht den, rechten Gefchmad der alten Knittelverfe im teen 


alter Poeten-erworben hit, der bleibe lieber ben ben neuern 
Verſen. Ich kenne nur einen Dichter in Deutſchland, ten 
Heren Hofe. Muͤldener in Dresden, ber uns dergleichen 
gluͤckliche Proben geliefert hat. Hier fällt mir erft ein 
daß auch dee Herr von Hollberg in daͤniſcher Sprack ein 
ſolch Eomifches Gedicht von Peter Paars geliefert , weiches 
man unlängft auch verbeurfcher hat. Ich habe es hoch 
nicht gelefen, Kann alfo nichts davon fagen. Wer eine 
genauere Defonomie des innern Wefms folder Fabem 
wiſſen will, der muß das folgende Hauptſtuͤck mit durch⸗ 


defen. Hier verlohnte ſich die Mühe nicht, die ganpe ' 


* Berfaflung epifher Gerichte noch volllomme 
ner zu erklären. . . 
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Des I. Abſchnitts IV. Hauptſtuͤck. 


Von der Epopee, oder dem Hel⸗ 


dengedichte. 


unmehr kommen wir an-das rechte Hauptwerk imd 
Meiſterſtuͤck der ganzen Poeſie, ich meyne an die 
Ep popee, oder an das Heldengedicht. Homer iſt, 


- fp viel wir willen, der allererſte, der dergleichen Werk uns -· 


ternommen, und mit folchem Glüde, oder viehnehk mit: 
ſolcher Geſchicklichkeit ausgefuͤhret hat; daß er bis auf den. 
heutigen Tag den Beyfall aller Verftändigen verdienet hat, 
und allen feinen Nachfolgern zum Muſter norgeleget wird. 
So groß die Menge der Poefen unter Griechen und Latei⸗ 
nern, Stalienern, Franzoſen, Ongelländern und Deutſchen 
geweſen: fo. Elein ift nichts beftameniger- die Anzahl derer 
geblieben, die fich gewagt Haben, ein’ folches Speldengebicht . 
zu fehreiben. Und unter zehn aber zwanzigen, die etwa in⸗ 


nerhalb drey taufend Jahren folches verſuchet haben, ift 


es faum fünfen oder fechfen Damit gelungen: woraus denn 
die Schwierigkeit eines ſo wichtigen. poetifchen Werkes ſatt⸗ 
fam erhellen f ’ 

2.9. 60 m iſt alfo der Water und der erſte Erfinder 
biefes Gedichtes, und folglich, ein recht großer Geilt, ein 
Mann, von befonderer Fähigkeit gewefen. Seine lin 
und Odyſſee haben fich nicht nur den Beyfall von ganz 
Griechenland, fondern auch. die Hochachtung und Bewun⸗ 
berung des tiefjinnigften unter allen Weltweifen , Ariftotels, 
unftceitig erworben. Vieſes letztere ft von weit größerm 
Gewichte, als das erſte: denn das ſcharfſichtige kritiſche 
Auge eines Kunſtverſtaͤndigen ſieht auf das innerſte Weſen 
einer Sache; da hergegen der unverſtaͤndige Poͤbel, ja ſelbſt 
die Hedden, Sehetoeber in und A ‚ nebft der Menge der 
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Halbgelehrten, dergleichen Werk nur obenhin anſehen, und 


weder alle Schönheiten, noch alle Fehler deſſelben wahrzu⸗ 


nehmen, im Stande find. Man hat ſich alfo nicht an das 


Lob, oder an den Tadel eines jeden halbigten Richters zu 
kehren, wenn von den Berdieniten Homers die Frage iſt. 
Viele haben ihn ohne Einficht gepriefen,, damit fie nur dafür 
angefehen würden, als ob fie ihn verjtanden hätten: viele 
haben ihn auch ohne Grund getadelt, damit fie nur da6 


Anſehen hätten, als verftünden fie beffer, mas zur Poefle. 
gehört, alsandere, dieden Homer vertheidigten und lobten, 


In Frankreich hat man im Anfange diefes Jahrhunderts 
einen großen Federfrieg Darüber gehabt: wo ſich Perrault, 
Sontenelle und de la Motte für die Neuern; Boileau 
aber, Des Esllieres, Racine, Senelon, Suretiere 


amd die Frau Dacier, nebit ihrem Manne, für die Alten 


erfläret,, und ſie in vielen Stüden verfochten haben. Man 
fann von diefem ganzen Streite mit Vergnügen nachleſen, 
was. Suretiere in feiner Nouvelle allegorique, ou Hiftoire 
des dernieres Troubles arrivez au: Royaume d’Eloquence, _ 
und DesCallieres, in feiner Hiftoire Poetique de la Guerte 


‚nouvellement declaree entre les Anciens & les Modernes, 


inzleichen Perrault felbit in feiner Parallele des Anciens 


& des Modernes davon gefchrieben haben. Man fehe auch 


bes Herrn Sontenelle Gedanken von den Alten und Neuern, 


- , und meine Anmerfungen darüber , die bey feinen Gefprächen 


von mehr als einer Welty befindlich find, fo, wie fie neu 
lich 1751. in gr. 8. berausgefommen find. Von Engländern 
aber fehe man Popens Abhandlung vom Homer , vor feiner 
überfegten Jlias, die meine Freundinn in ihren augerlefenen 
Stüden 1749. verdeutfchet herausgegeben hat. 

3.$. Homers Ilias hat zu ihrer Hauptabſicht, det 
‚Zorn zu befingen,, der. zwifchen dem Achilles, und dem Heer⸗ 
führer der ganzen griechifchen Armee, Agamemnon, im !aget 
vor Troja vorgefallen; und fo wohl für die Belagerer, als 
für die Belagerten fehr traurige Wirfungen nach ſich gejo⸗ 


gen., Der Poet fagt gleich im Anfange des Beides, 20 
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Diefes fein Vorhaben fey: und da die Ausführung mit feinem 
Bortrage vollkommen übereinftimmet; fo muß man ſich wun⸗ 
dern, daß die Kunftrichter noch lange an feiner Abficht haben 
aweifeln koͤnnen. Es enthält alſo dieſe JIlias in vier und 
zwanzig Büchern eine Fabel, die etwa fieben und vierzig 
Tage in ihrem Limfange begreift; und alfo nur ein fehr Elei« - 
nes Stüd des zehnjährigen trojanifchen Krieges ausmacher. 
Der Poet erzählt uns darinn auf eine fehr edle Arc, was zu 
der Uneinigkeit des Achilles mit dem Agamemnon Gelegen« 
heit gegeben; nämlid) eine fchöne Sclavinn, die Agunemnon | 
Dem Achilles mit Gewalt hätte wegnehmen laffen. Ferner, 
wie oft die Griechen zuruͤck geſchlagen worden, und wie viel 
wackere Helden fie Darüber eingebuͤſſet; als fie ſich unterſtan⸗ 
den , audy ohne den Achilles die Stadt anzugreifen. Endlich, 
wie Achilles ſelbſt durch den Verluſt ſeines liebſten Freundes 
Patroklus, welchen Hektor erſchlagen hatte, dergeſtalt ent⸗ 
ruͤſtet worden, daß er, dieſen Tod zu rächen, ſich wieder 
mit den. Seinen verſoͤhnet; den beſten trojaniſchen Hel⸗ 
den, den Hektor, in einem einzelnen Gefechte erlegt; ſeinem 
todten Freunde aber ein prächtiges Leichenbegaͤngniß ange⸗ 
ſtellet habe. 
4$. Dieſe ganze Sabel nun begreift nicht mehr, als eine 
Zeit von ſieben und vierzig Tagen, oder anderthalb Monaten 
in ſich, in welchen alles das vorgegangen, was zum Zorne 
des Helden, den der Poet beſi ingen wollte, gehoͤrete. Man 
‚fieht aber wohl, mit was für einer Geſchicklichkeit Homer 
feine Zabel zum $obe Achills eingerichtet hat. Seine Ab- 
wefenheit und Entfaltung aus dem Heere, macht Das ganze 
griechifche Heer ohnmächtig: feine Wiederkunft aber bringe 
auch ben Sieg wieder. Wenn er alfo gleich die größte Zeit 
müßig figt, und der Poet nichts non ihm erzählen kann: 
fo gereicher doch alles, was gefchieht, zu feinem Lobe; weil 
alles unglüdtich geht, und die Urfache feine andere ift, alg, 
weil er nicht mit fechten will. Die Uneinigfeit der griechi⸗ 
ſchen Helden zieht alfo in ihrem Lager lauter Unglüc nad) - 
fih; die Vereinigung aber, Die zulegt erfolget, bringt einen 
. sy 4 erwuͤnſch⸗ 


.. "gliederung des erſten homerifchen Heldengedichtes; fo wie fie 
von den fcharflinnigen Kunitrichtern, nämlid) dem Arifto- 


! 
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nod ſchten Erfolg, nämlid) den Sieg über die Trojan | 
zuwege. Wer kann bey dem allen noch zweifeln, ob auch 
Homer in feinem ganzen Gedichte diefe moralifche Wahrheit ' 
habe zum Grunde legen wollen: die Mishaͤlligkeit unter 
‚den «Br ofen eines Dolfes, ift ver derblich, die Kin . 
tracht aber überaus zutraͤglich? Und dieſes ift bie Zer⸗ 






in 


teles, le Boſſu und Dacier vorlängft gemacht worden. "' 
Und man muß ſich wundern, wenn anderegelehrte Männer 
neuerer Zeiten, aud) wohl ſolche, denen Homer billig be⸗ 
kannter haͤtte ſeyn ſollen, ihn bisweilen einen griechiſchen 
Meiſterſanger, oder Fabelhans genennet; ja ihn wohl gar 
mit unſerm Hans Sachs verglichen haben: mit dem er 
doch nicht die allergeringſte Aehnlichkeit hat. 


5. F. Aus der Odyſſee hat uns Ariſtoteles ſelbſt folgen 
den furzen Auszug. gemacht: Ulyſſes, der mit vor Troja . 
geweſen, wird auf feiner Nücreife vom Meptun verfolget, 
melcher ihn durch Sturmwinde und Ungewitter aller feiner 
Gefährten beraubet: fo, daß er endlich ganz allein in mans 
cherley Gefährlichfeiten herum fchweifen, und eine lange 

. Zeit von Haufe abweſend feyn muß. Indeſſen ift in ſei⸗ 
nem jerrütteten Ithaka alles in Unordnung. Die Sieb 
haber feiner Gemahlinn verpraffen alle ihr Vermögen, und 
ftehen feinem Sohne Telemach ſelbſt nad) dem Leben: 
Dis er endlich in armfeliger Geftalt nach Haufe koͤmmt, 
von etlichen erfannt wird, etliche betrügt, feine Feinde er 


[A 


maordet, und fein Reich wieder in Ordnung bringe. Diele 


Sabel ! vegreift alfo Das Lob des Flugen und ftandhaften Uln 
fes in ih; deflen Abmefenheit feinem Reiche fo verberbli 
beffen Ruͤckkunſt aber demfelben fo vortheilhaft gemefen: 
wie abermal der Poet im Anfange felbft angezeiget hat, wenn 
er nach Horazens Ueberſetzung, die Muſe ſo anruft: 


Dic mihi Mufa virum, captæ poſt tempora Trojæ, 
Qui mores hominum multorum vidit & urbes. 


6.5. 


6.5. Diefe Odyſſee begreift eine Zeit von neun und 
funfzig Tagen, oder beynahe zween Monarhen in fi, "und 
dauret alfo etwas länger, ‚als jene; weil der Zorn Achills, 
als ein Affect, unmöglich fo fange dauren Eonnte, als eine 
Reiſe, nebft der Wieverherftellung eines Reiches. Doch) 
iſt die Abſicht des Poeten, nicht nur den Helden zu loben, 
ſondern eben unter diefen Erzählungen feine moralifchen Leh⸗ 


ren zu verſtecken. Er will den Örischen beybringen: daß - 


die Abweſenheit eines Hausvaters oder Regenten 
uͤble Folgen nach ſich ziehe; ſeine Gegenwart aber 
ſehr erſprießlich ſey. Damit nun dieſe Abweſenheit nicht 
dem Ulyſſes zum Vorwurfe gereichen fünnte: fo hat er ihn 
in folche Umftände gefegt, daß er wider feinen Willen’ab« 


wefend ſeyn muß. . Er hatte, als das Haupt feiner Armee, 
vor Troja ziehen müffen: und als er nad) geendigtem Kriege 


eben zurüd wollte, fo konnte er. nicht; weil ihn Neptun 
zuwider war, und bald Eirce, bald Ralypſo, bald ber 
König Antinous ihn aufhielten, daß er nicht nad) Haufe 
konnte, fofehrihn auch darnach verlangte. Le Llerc tadelt 
allſo in feinen Gedanken über die Poeſie, die ich in der Erik. 
Beytr. VII. B. überfegt geliefert, dasjenige am Homer, 
was ein befonderes Lob verbienet, daß nämlich Ulyß wider 
feinen Willen abmwefend geweſen. indem aber der Poet 
theile den Helden, durch die lange Erfahrung zu einer voll» 
fommenen Klugheit gelangen; theils feine Penelope und. 
den jungen Telemach ſo viele Proben ihrer Tugend aus« 
ſtehen; theils ſowohl Ulnflens Gefährten , als die Buhler ber 
Königinn, durch ihre eigene Schuld umkommen läßt: fo wird 
fein Gedicht für hohe und.niedrige erbaulich; und man kann 
mit Horazen billig fagen: Homer fey ein Scribent, 
Oni, quid fitpulerum, quid turpe, quid utile, quid non ? 
Plenius & melius Chrylippo & Crantore dicit. 
| Lib. I. Ep. 2. 
7.9 In Homers Fußtapfen haben zwar unter den 
Griechen verfchiedene andere treten wollen: ihre Schriften 
en gs aber 
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“aber find, weil fie die Kunſt nicht verſtanden haben, alle 
verlohren gegangen. Arıftoteles hat uns in feiner Dicht. 
funit das Andenfen etlicher ſolcher Gedichte aufbehalten; 
indem er ihre Fehler angemerfet: da wir fonft nichts von 
ihnen wiffen würben. Unter andern gebenft er einer Fleinen 
Ilias, darinn Leſches, ein tesbier, wie ihn Euſebius 


nennet, den ganzen trojanifchen Krieg befchrieben ; und die, 
ungeachtet diefes fo meitläuftigen Vorhabens, doch gegm 


KHomers Gedicht, nur eine kleine “Has genennet worden. 


Ohne Zweifel hat es dieſem Verfaſſer an dem rechten Be 


griffe, von einer guten epifhen, das ift, moralifchallegori 
ſchen Fabel gefehlt : Daher er fich denn gleich ein gar zu großes 
Werf unternommen, welches in einem einzigen Gedichte 


unmoͤglich nach Würden ausgefüsre werden konnte. Er 


war alfo ein Scriptor Cyclicus geworben ‚: wie Horaz Did» 
* ger diefer Art nenne. Die übrigen Sehler vieles, und 
anderer übel geratbenen griechifchen Heldengedichte, muß man 
im Ariftoteles felbft nahfuhen. . 

8. $. Unter den Kömern hat Virgil das Herz gehabt, 
. fi) an die Epopee zu wagen; und die Geſchicklichkeit ber 
ſeſſen, dem Homer fo vernünftig nachzuahmen, daß er ihn 
in vielen Stuͤcken uͤbertroffen hat. Und dieſes war kein 
Wunder, da er bereits zu viel feinern und geſittetern Zeiten 
lebte, da man weit beilere Begriffe von Göttern, Tugen⸗ 
den und laftern, und von allem, was groß, fehön und ſchaͤh⸗ 
bar war, hatte. Seine Abjicht mochte wohl gewefen fenn, 
dem Auguftus, als dem Stifter eines neuen Reichs, die 


Eigenfchaften eines großen Helden und Regenten vorzubil 


den; und Dadurch) die grauſame Gemuͤthsart ein wenig zu 
dämpfen, die der Kaifer in feinen erften Jahren fpüren ließ. 
Er nimmt alfo Die gemeine Sage der Römer für befannt 
an, daß Aeneas nad) Stalien gefommen fey, und baue 
feine ganze Fabel Darauf. Diefen Fonnte er nunmehr ald 
den Stifter der römifchen Monarchie vorftellig machen, und 
ihn fo abfchildern, wie er ſelbſt wollte, damit er nur feine 
moralifche Wahrheit dadurch ausführen koͤnnte: Ein Stif- 

‚set 


. 
— 
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ter neuer Reiche müffe gottesfuͤrchtig, tugendhaft, 
ſanftmuͤthig, ſtanðhaft und tapfer ſeyn. So hat er 


uns nun ſeinen Aeneas auf der See,' in Sicilien, Africa 


und in Italien abgebildet. Er iſt faſt uͤberall ein frommer 
und gnädiger; abet dabey unerſchrockner Held. Die weni⸗ 
gen Einwuͤrſe, die le Clerc dagegen macht, koͤnnen aus 


den Opfergebräushen der Alten beantwortet werden. Tur⸗ 


mus ift gegen ihn ein trogiger Starrkopf; Mezenz aber ein 


gottloſer ehrvergeflener Boͤſewicht wu nennen, Will man 


alfo Die Aeneis ein Lobgedicht des Aeneas nennen: fo war 
es doch nur ein erdichteter Meneas, der mehr zeigte, wie ein 


J Regent ſeyn ſoll; als wie einer wirklich geweſen war. Und 


Dadurch wird eben feine Zabel moraliſch und lehrreich: weil. 
Auguftus und alle übrige Großen der Welt, ihre Pflichten 
daraus abnehmen Fonnten. 


9.$. Unter den Römern haben fich noch Lucanus, Sta» 
tius und Silius in der epiichen Poefie verfuchen wollen; 
aber mit fehr ungleichem Sortgange: und as zwar wiederum 
aus Unwiſſenheit der Regeln, die fie doch in Ariftotels 
Poetik und im HhHomer und Virgil, als ihren Borgängern, 
leichtlich Hätten finden koͤnnen. Statius nimmt fich nicht. ° 
vor, eine moralifche Zabel, fondern einen ganzen Sebenslauf 
Achills zu befingen; ohne eine weitere Abſicht, als biefe: 
daß er feinen Helden Durch die Erzählung feiner Thaten loben 
will. Er fammlet deromegen aus.den alten Scribenten 
alles zufammen, was vom Achill jemals gefaget worden, 
und ordnet es nad) der Zeitrechnung; befchreibe es auch in 
einer fo ſchwuͤlſtigen Schreibart, daß man erftaunet, wenn 
man feinen vaffelnden Dunft gegen Virgils gelindes Feu⸗ 
er hält: | 

Magnanimum Aeacidam, formidatamque tonanti 

Progeniem, & vetitam patrio fuccedere cœlo, 

Diva refer! Quamquam adta viri multum inc)yta cantu 

Mxonio, fed plura vacant. Nos ire per omneın, 

Sic amor eft, Heroa velis. 

| | — i10. 9. 


r 
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‚10, $ Es ift affo mit dem Inhalte dieſes vermeynien 
Heldengedichtes eben ſo beſchaffen; als wenn jemand einen 


Lebenslauf von der Maus ſchreiben wollte, der in ben aͤſopi⸗· 


ſchen Fabeln fo oft gedacht wird. Dieſer koͤnnte auch bie 


Muſe anrufen, ihm alle die Thaten dieſes beruͤhmten Thie⸗ 
res kund zu thun. Aeſopus haͤtte zwar hier und da etwas 


beruͤhret; Homer und Rollenhagen haͤtten desgleichen ge⸗ 
than: aber er hätte Luft, alles aufs vollſtaͤndigſte zu beſchrei⸗ 
ben, und alſo etwas Vollfommeners zu Stande zu bringen. 
De Boſſu hat eine ſolche länge Kette von Zabeln zufammen 


geſetzt, und den. Helden derfelben, aus des Homers Ber 
trachomyomachie, Meridarpax genenner: wie/ man auf 


der 80. und folg. S. nachleſen kann. So wenig aber ein 
ſolch zuſammengeſtuͤmpeltes Wert Homers Batrachomyo⸗ 
machie, oder unſerm Froſchmaͤuſeler, oder nur der geringften 
äfopifchen Fabel vorzugiehen feyn würde: eben fo wenig iſt 
Statius mit feiner Achilleis, dem Virgil oder Homer 
an die Seite zu fegen. 
.1..$. Ein gleiches kann man vom Lucan fagen. Sein 

pharfalifcher Krieg ift eine wahrhafte Hiſtorie, von einer 
- unlängft vorgefallenen Schlacht, zwiſchen Lem Caͤſar und 

-Pompefus. Er etzaͤhlt diefelbe in der gehörigen Zeiterd- 
nung, und vertritt alfo die Stelle eines —— — 
nicht aber eines Poeten. Hier iſt gar Feine allgemene 
moralifche Zabel zum Grunde gelegt: folglich ift auch feine 
Pharſale kein Gedicht, fordern eine in hochtrabenden Ber: 
‚fen befchriebene Hiſtorie; Die zwar in der. That viel fhöne 
Gedanken in'fich Hält, auch zumeilen in einigen Stellm die 
Natur gut genug nachahmet, z. E. wenn er den Caro in 
den lybiſchen Wüftenenen von Hammons Orakel reden läßt; 
allein überhaupt den Namen einer Epopee niemals wird 
behaupten koͤnnen. Eben das fönnte auch vom Claudian 
mit,,feinem Raube ber Proſerpina, imgleichen von dem 
Silius Italicus, der den punifchen Krieg in Verſen be 
fehrieben bat, getwiefen werden; wenn es die Mühe ver: 


. 
mem. ee a ———— nn nn ne 





lobute, daß man af ich dabey > auf Weit mehr ib 
verdient 
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verdient ein griechiſcher Dichter Roluth, der uns den Raub 
der Helena in einer ganz kleinen Epopee beſchrieben hat, 
weiche neulich in Holland neu ang Licht getreten. Da aber 
diefe That mehr verliebt, als ernfthaft ift, To koͤngte man 

auch des Muſoͤus Gedicht von Leander und Hero hieher 

rechnen; welches cin neuerer Poet auf des’ Muſaͤus Rech⸗ 
mung verfertiget hat. 

12. $. Als die roͤmiſche und griechiſche Gelehrſamkeit im 
Occidente, durch Die Ueberſchwemmungen deutſcher Voͤlker 
ganz ins Vergeſſen gerathen war, hatte ſich zwar die Kennt⸗ 

niß der alten Meiſterſtuͤcke und ihrer Kegeln; aber nicht die 

Begierde und Fähigfeit zum Dichten verloren. Die alten 

“ "deutfchen Barden hatten, ſchon um Cäfars und des Tacitus 
Zeiten, die Thaten ihrer Helden in Liedern beſungen. Als 
nachmals die Sueven, die Burgunder, die Vandalier, die 
Gothen, Heruler und Longobarden dem roͤmiſchen Reiche 

das Garaus machten, fo werden die Dichter dieſer Volker 

nicht gefäumet haben, auch ihre Helden zu preifen. So 
finden wir im Gafflodor und Jornandes, fonberlich von den 
Gothen, daß fie dergleichen Sänger und Lieder gehabt: 
und ſelbſt vom Attila, der fomohl der Gorhen als Sunnen 
König war, und mehr gothiſch als hunniſch bey feinem Hofe 
redete, berichtet der alte Redner Priſcus, der in einer Ge⸗ 
fandefchaft vom griechifchen Kaifer an ihm gefchicket geivefenz - - 
daß er fich nach der Tafel, vori feinen Dichtern, Loblieder auf 
friegerifche Thaten vorfingen laſſen; ja bey feiner Ruͤckkunft, 
von ganzen Ehören fingender Mägdchen empfangen worden. 
Solche Heldenlieder find.es fonder Zweifel geweſen, die ber 
große Karl, nach Eginhards Berichte, gefammlet, und 
aufbehaften wolle⸗. Nun will ich zwar nicht behaupten, 
Daß dieſe Lieder, vollkommene Epopeen geweſen, und den 
homeriſchen Gedichten an die Seite geſetzet zu werden ver⸗ 
dienen: allein fie waren doch Proben von dem heroiſchen 
Talente des deutſchen Wiges, und Borbereitungen zu beflern 

. Stüden, die ſich in folgenden Zeiten gewiefen haben. Die 

deutſche Poef entftund - dazumal ‚ auf eben die Aıt, aus 

\ eigener 


! 
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” eigener Erfindung, toie vormals die griechifche entflanden war. 


Sie hob ſich aus eigenen Kräften, und ohne freinde Bey: 
huͤlfe allmählich empor: und wie der trojanifche Krieg bey« 


nahe zu allen Heldengedichten ber Griechen und Römer den 


- Stoff an die Hand, ‚gegeben hatte; alfo hatten die deutſchen 
Dichter gleichfalls in ihren einheimiſchen Geſchichten ſelche 
berühmte Thaten gefunden , die ihnen Stoff genug zü Hel⸗ 


denliedern an die Hand gaben. 


13. $. Die erfte und Ältefte Heldenthat, die fie befungen, 


| war des oftgorbifchen Königs, Theodorichs oder Diererichs 


ı von Vern, Eroberung von Stalien.  Diefer große Held 


. ward gleichfam der deutfche Achilles; fo wie Hildebrand fein 


Phönir: und um feine Zeiten tummelten fidh die älceften 
Dichter herum, wenn fie Heldenthaten fuchten oder dich⸗ 
teten. Daher kommen die Gedichte von Kaifer Ornitten, 
Wolf Dietrichen, und Hug Dietrihen, vom Roſengarten 
zu Worms, und dem kleinen Kofengarten, bie in dem fo 
genannten Heldenbuche enthalten find, ja auch vom gehörn- 
“ten Siegfried, und dergleichen mehreren. Sind fie gleich 
nicht alle von gleichem Alter, und überhaupt von weit fpatern 
Jahrhunderten: fo ftimmen fie doch in dern obigen überein, 
daß fie ihre Heldenzeit um die Zeiten Dierrichs von Bern 
geſetzet, und nad) feiner Zeit den gänzlichen Untergang ber 
Rieſen und Helden feit fegen: fo wie Homer den Helden der 
frojanifchen Zeiten mehr Größe und Stärfe beylegt, als zu 
feiner Zeit die Menfchen, hatten. Der zweyte Tummelplatz der 
alten Dichter war König Artus, oder Arthur, im wefllichen 
“ Britannien, oder Cornmwallis, deffen runde Tafel wiederum 
zu verfchiedenen Heldengedichten Anlaß und Stoff gegeben. 
Dahin gehöret das Gedicht von König Artus ſelbſt, und 
Das vom Ritter Triftrand, das vom Titurel, ja auch 
die vom Parcifall, Tjebionarulander und Anfortas: 
die zwar von Provenzaldichtern zuerit beſchrieben, aber auch 
ins Deutſche überfeger worden. In diefer Art von Helden 


geſchichten herrſchet ſchon das verliebte Ritterweſen viel mehr, 


als in den erſtern. Die dritte Materie hat den Dich 
ar 
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Rarl der Größe, und fein Neffe, der große Roland, an 
die Hand gegeben. Denn kaum hatte der falfche Turpin 
feine Ebentheuer von diefen Helden fund gemachet: ſo haben 
ſich deutſche und franzoſiſche Dichter um bie Werte beftrebet, 
ihre Thaten auch in Gedichten yıbefchreiben. Bey uns hat 
das ein Ungenannter in denjenigen Werfe ſchon im XI. Jahr- 
hunderte gethan, welches hernach Striker. im XII. erneu- 
et, und Schilter in feinen Thelaurum eingerüdet hat. 
©. meime Abhandlung davon in des Neuen Bücher. der 
ſchoͤnen Wiflenf. 4. B.a.d. 387.5. Dahin gehört auch das 
" lange Gedicht vom fpanifchen Feldzuge Rarls des Broßen, 
welches gleichfalls Schilter Hat eindrucken laffen; nebfi dem 
Siegesliede auf ben Sieg überdieNormannen, im IX. Jahre 
hunderte: welches eins von den älteften Stüden iſt, die uns 
uͤbrig geblieben. | 
‚14.9. Endlich iſt das vierte fruchtbare Feld poetiſcher Ex 
findungen und Heldengedichte, in den Kreuzzügen nachdemges . 
lobten Sande zu fuchen gemefen ; die Damals mit fo großem Eifer. 
gegen die Saracenen gefuͤhret worden. Alle junge Prinzen, 
Grafen md Edle fegten ſich auf, und zogen auf Ebentheuer 
aus , ſchwaͤrmeten etliche Sabre in der Weltherum : und wenn 
fie eine Weile ihre Luſt gebuͤſſet hatten, kamen fienach Haufe, 
und fogen große Pläge von ihren Thaten her. Da hatten 
fie feurige Drachen, und dort große Rieſen erlegt; bier 
ganze Sänder, dort keuſche Prinzeßinnen errettet, u. |. w. 
Die Unverftändigen hörten diefen jo wohl verfuchten Ritters⸗ 
leuten, als neuen Evangeliften zu; und die eine Gabe gun 
Schreiben hatten, kamen auf die Gedanfen, ganze Bücher 
- von folchen munderlichen Ebentheuren zu verferfigen, Da , 
gieng es nun an ein Schmwärmen. Raͤuber und Mörder, 
irrende Ritter, ungeheure Rieſen, verfleidete Prinzefinnen, 
MWüfteneyen, Wälder, Meere, Berge, Mord und Todt« 
ſchlaq, Drachen, Teufel, Grfheinungen, Herenmeifter und _ 
Zauberſchloͤſſer; Das alles, fage ich, Eoftete ihnen nichts: - 
Daher verfchiwendeten die Herren Poeten diefe Zierrathe in 
ihreu Gedichten ohne Maag und Ziel, und wer feine Fa- 
bein 
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bein am beiten damit ausſtaffiren. konnte, der war der befte 


Dichter. Daher haben wir nlin eine foldye Menge vonalten 


Heldengedichten, vom Herzog Reinfried von Brunswick, 


Herzog Ernſten von Bayern, Herzog Friedrichen von 


Schwaben, Herzog Wilhelmen von Oeſterreich, Landgraf 
Tudewigen von Thuͤringen, Herzog Belianden, dem 
Grafen von Narbonne, u. a.m. die zwar den wenigſten be⸗ 
kannt ſind, aber auf großen Buͤcherſaͤlen noch ſtecken; und 


die ich in meiner Geſchichte der deutſchen Eprache und Poeſie 


ausfuͤhrlich beſchreiben werde. 
15. 9. Zu eben dieſer Claſſe müffen wir ein neueres Gedicht 
rechnen, welches faſt alle feine Vorgaͤnger verdrungen und ver⸗ 
dunkelt hat: ich meyne den Theuerdank, welchen Melchior 


Pfinzing, im Anfange des XVI. Jahrhunderts ‚dem Keiſet 


Maximilian zu, Ehren gemachet hat. Die Urfache it, weil 
auch bier ein andaͤchtiger Feldzug wider die Tuͤrken vorfommt, 
ber den alten Ritcergefhmad noch verrät. Das ſonder⸗ 
bare an demfelben ift, daß es allegorifche Perfonen, als bei 

Neidhard, Unfato, Fürmittig, u. d. gl. in ſich hält, wer 
ches die alten Heldengedichte niemals gethan hatten. Bon 
den Ausgaben und dem Werthe diefes Werkes gebe id 


— — ——— — — — — — — — — — —— —— — —— 


kuͤnftig mehr Nachricht: fo lange behelfe man ſich mit Herm 
Prof. Schwarzens Abhandlung davon de inclito Libro 


Tiheuerdanck. Nun folget in eben dem Jahrhunderte des 
Taſſo befreyetes Jerufalem , welches ung zuerſt der Oberſte 
Dietrich von dem Werder 1626. und verbeffert 1651. vor 
wenigen Jahren aber Herr Secretair Kopp viel angenehmer 
uͤberſetzet hat. | 
16.$. "Nichts iſt dabey mehr zu bewundern, , als daß Tao 
den gothiſchen Gefchmac der Ritterbücher, mit den griechi⸗ 
ſchen Regeln eines Heldengedichres zır- verbinden gefuche. 


— — — — — — — — — 


Sein befreytes Jeruſalem iſt in der That eine Vermiſchung 
zweyer fo widriger Dinge, und es iſt leicht zu begreifen, 


wie er darauf gefallen iſt. Er beſchreibt den ſiegreichen und 
gluͤcklichen Kreuzzeug des chriſtlichen Heeres im Oriente; 
das gleichſam ganz und gar aus lauter ſolchen irrenden Rit⸗ 
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tern beſtund. Da war es nun kein Wunder, daß auch alle. 


die gewöhnlichen Zierrathe der -Kitrerbücher, Friegerifche 


verfleibete Prinzeßinnen, Zauberfchlöffr, Hexenmeiſter, 
liebesgeſchichte und Ebentheuer die Menge darinuen vor- 


‚kamen. Indeſſen hat. er die Fabel felbft, fo ziemlich nach 


Ariftoteis Kegeln eingerichtet : weil er nichts als die Er⸗ 
oberung Jeruſalems zur Haupthandlung hat, undallis, mas 
dazu gehörte, ausführlid) erzählet; den Flugen und tapfern 
Gottfried aber zu gleicher Zeit fehr erhebt. 

17.$. Nur mit der Morale fieht es ein wenig feltfam aus; 
und niches ift wunderlicher, als wenn Taſſo felbit in der 
Vorrede uns. erflären will, was feine ganze Fabel für einen 
affegorifchen Verftand habe. Sein ganzes Gedicht foll dag 
menſchliche Leben abbilden. Das ganze chriftliche Kriegs: 


heer bedeutet den Menfchen in männlichen Alter; und zwar 


Die Heerführer die Seele, und die Soldaten den seib, ‚Die 
Stadt Jeruſalem, die zwifchen Bergen und Felſen liegt, und 
die fo fchwer zuerobern iſt, foll-die bürgerliche Gluͤckſeligkeit 
bedeuten, die auf dem hehen Gipfel der Tugend erſilich zu 
erlangen ſteht. Gottfried, der oberſte Befehls haber bes 
Heeres, ſtellet den Berftand des Menfchen vor. Rinaldo 
und Tancredo bedeuten die untern Seelenfräfte: Die 
Uneinigfeiten unter den andern Helden bedeuten den Streit 
zwoifchen den Begierden des Menfchen: die Serenmeifter, 
fineno und Armida, die Berfuchungen des Teufels, u.fw. 
olche Geheimniſſe hätte nun wohl fein Menfdy in dem bes 
freyten Jeruſalem gefuchet, wenn fie uns ber Poet nicht 
felbft erflärer Hatte. Das Wunderlichfie dabey ift, daß 
der Poet fein Gedicht ſchon fertig gehabt, als er an dieſe 
kuͤnſtliche Allegorie gedacht; und daß er fie alfo mehr hin⸗ 
eingezwungen, als das Gedicht ihr zu gefallen gemacht 
hat. Allein, da dieſes ein Ueberreſt des uͤbeln Geſchmacks 
ift, der zu feiner Zeit unter vielen noch herrfchete: fo wol⸗ 


len wir diefen Fehler am Taſſo uͤberſehen; zumal da ſeine 
Vorrede gerade das allerſchlechteſte iſt, was bey feinem gan- 


zen Gedichte vorkoͤmmt. 


Crit. Dichtk. 9 18,9. 


\ 


432 Des ı. Abſchnitts w. Hauptfſtuͤck. 


18.9. Meine Abſicht und ber Raum leiden es nicht, von 
den portugieſiſchen und fpanifchen Heldengedichten zu han 
deln. Voltaire hat dem Camoens die Ehre gethan, feine 
$ufiade, und dein Alonso, feine Araucana unter die Zahl 
ber Helvengedichte zu zählen. Allein nach ünferer Beſchtei⸗ 
bung und den Regeln Der Kunftrichter ſchickt ſich dieſer 
Namen für ihre Werke nicht: denn fie find nur poetifh 
abgefaßte Hiftorien; aber Feine epifche Fabeln, die unter 
den Allegorien einer Handlung moralifche Wahrheiten lehren. 
Voltaire bat es indeſſen für gut befunden, zum Heldenge⸗ 
Dichte weiter nichts, als die poptifche Erzählung einer merf- 
würdigen That oder Handlung zu erfodern: das übrige 
möchte ausſehen, wie es wollte. Vermuthlich hat ihn feine 
‚ „entiade dazu verleitet, die er allem Anfehen nad) cher 

geſchrieben; als er die Regeln des Heldengedichtes recht inne 
gehabt. Denn fie iſt auch nur bie Erzählung einer wahren 
Hiftorie, mit einigen darzu gedichteten und untermifchten 
Sabeln. Wäre aber diefes zu einer Epopee genug, fofehe | 
ic) nicht, warum wir Deutfchen nicht auch ſchon an Ders 
gonens und Arercen Liebes» und Heldengefchichten, der 
gleichen aufzumeifen hätten ; welche ein preußifcher Edelmann, | 
Otto Friedrich von der Groͤben, im 1700. Jahre in einem | 
ftarfen Quartbande herausgegeben. Diefes lange Gedicht 
befchreibt des Verfaſſers eigene Reife ins gelobte Sand: ſo 
wie Alonso feinen eigenen Feldzug wider ein amerikaniſches 
Volk befungen hat. Es find Fabeln genug darzwiſchen ge 
dichtet, indem feine Areree und ihr Bruder Sfortunian, | 
dadurch er allegorifch die Tugend und das Unglück anzeigen | 
wollen, eine fehr artige Verwirrung in der Gefchichte ma 
chen. Und ich fönntedergeftalt meinem Vaterlande die Ehre 
beylegen, daß es den erften epifchen Dichter in Deutſchland 
hervorgebracht hätte: wenn es nicht vernünftiger wäre, bey 
den Kegeln und Muftern der Alten zu bleiben. 

19.$. ch muß noch von einigen andern epifchen Gebt 
ten Nachricht geben, die in einige ‘Betrachtung gefomme 
find, Triſſino hat vorm Taffo noch, das von den pi 
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Ä Sefrepte Stalien , in reimloſen Verſen beſungen. Weil er 
aber den damals herrſchenden Geſchmack der Ritterbuͤcher 
verlaſſen, um dem homer und Virgil zu folgen: ſo hat 
er nicht viel Beyfall gefunden. Ich beſitze die Auflage 
ſeiner Werke, die 1729. in Fol. zu Berona herausgekommen. 
Arioft ſchicte ſich in feinem raſenden Roland beſſer in 
ſeine Landsleute; und machte ein wirkliches Ritterbuch, 
voller Hexenmaͤhrchen in Verſen: Daher fand er aud) einen _ 
erftaunenden Beyſall. Wir haben ihn faſt vor hundert 
Jahren auch im Deutſchen zu leſen bekommen. Marino 
folgte ihm theils in ſeinem Adonis, theils in ſeinem Rin⸗ 
dermorde, den uns Brockes mit recht mariniſchem Geiſte 

überfeget hat. Allein zugeſchweigen, daß dieß tyranniſche 
Blutbad nicht verdienete, zum Stoffe einer Epopee ermählet 
zu werden: fo hat er auch eine ſehr ſchwuͤlſtige und verderbte 

Schreibart darinnen gebraucher; die ſelbſt unter den neuern 
Waͤlſchen zum Spotte gebiehen, wenn fie von dem Gufto 

Marineſco reden. - Durch diefe Mufter wurde ber brittiſche 

Milton verfuͤhret, der zu Crommels Zeiten das verlohrne 

Paradies befang , als er fhon blind geworden war, Hieririnen 

iſt nun der Teufel fein Held, der den unſchuldig erfchaffenen 

Menſchen, aller dagegen gemachten Anftalten ungeachtet, 

verführet, und feinem Schöpfer entreißt. Die ganze Er⸗ 

findung ift alfo höchft fehlerhaft, zugeſchwelgen, daß es 
entfeglich ift, den Sieg einer boshaften Ereatur über ihren 

Schöpfer zn befingen. Dabey machet er nun die abfcheu« 

lichſten Befchreibungen von Sünde, Teufel, Tod und Hölle; 

Darinn er gewiß den Marino wie’ an garſtigen Bildern, 

alſo auch in Widerfprüchen noch übertrifft; und brauchet 

durchgehends eine Schreibart,, die den wildeften Wis, und 
bie unordentlichfte Einbildungsfraft verräch. Alles dieſes 
madıte nun, daß England fein Werk nichts achtete: bis der 
tord Roscommon, und Addiſon, ans bleßem Ehrgeize, in 
ihrer Nation aud) ein epiſches Gedicht zu haben, ihn ihren 
$andsleuten anzupreiſen anfiengen; und es fo weit brachten, 
daß man ihn zu leſen, und nach und nach gewohnt zu wer⸗ 

962 den 
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den anfieng; ja endlich fo verblendet ward, dag man auch 


Schönheiten darinn zu fehen glaubte. Schon im vorigen 
Jahrhunderte hat uns von Bergen eine Ueberfegung davon 
. in eben: folchen fünffüßigen bolprichten, und ungereimten 
Jamben geliefert, als das Original hat; daraus man ſich 
die ganze Art und Unart der Urfchrift vorftellen kann. Bor 
einiger Zeit haben wir eine zürdjerifche Dollmetſchung in 
 ungebundner Rede davon befommien, die fehr rauh und 
- wilde klingt, und doch das Original nicht überall ausdruͤcket. 
Im Franzöfifchen hat man gleichfalls ſchon vor zwanzig 
und mehr Jahren dergleichen gehabt; and vor meniger Zeit 
* hat die Frau du Bocage, einen kurzen weit erträglihern 
Auszug in Berfen davon ang Licht geſtellet. Gieheden I. B. 
der kritiſchen Beytraͤge, undim J. B. der Beluftigungen des 
Verſt. und W. das 1. St. des deutſchen Dichwerfrieges. . 
20,$. In Deutfchland hatte uns von Hohberg ſchon 
im vorigen Jahrhunderte den habfpurgifchen erobert, und 
die geraubte Proſerpina geliefert, die aber fchlecht gerathen 
- ‚waren. Poſtel unternahm hernach den fächfifchen Wirte: 
£ind in einer Epopee zu befingen,, farb aber Darüber: und 
Herr Hofrath Weichmann gab uns die erſte Hälfte davon, 
in der beften Abſicht von ter Welt heraus. Endlich iſt mit⸗ 
ten in diefem Jahrhunderte die Zeit erfchlenen , Daß wir aud) 
auf einmal eine ganze Menge von Heldengedichten, wo man 
fie anders alfo nennen darf, befommen haben.. “Denn nicht 
zu gedenfen, daß der fel. Prof. Schlegel zu Soroe in 
Dännemarf, auf Herzog Heinrich ben Löwen eins angefangen 
‚hatte, davon er mir ſchon vormals etliche Bücher’ zu leſen 
gegeben; fo haben wir’ von dem Freyherrn von Schoͤnaich 
nur itzo eine vollftändige und überaus mohlgerathene Epopee 


befommen; womit er den großen deutfchen Helden, Her· 


mann, befungen hat. Ich darf mich hier nicht weitläuf. 


tiger davon erklären, da ic) es bereits in der Vorrede dayu 


gethan habe. Die andern, fo wir bisher ſtuͤckweiſe zufeheh 
befommer haben, find theils mit Chapelains Pucello, theils 
mit dem Milton in eine Llaffe zufegen. Das erfte verftehr 

| oo ſich 
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ſich von Koͤnigs Auguſt im Lager, davon zu allem Gluͤcke 
nicht mehr als ein Geſang fertig geworden: weil die entſetz⸗ 
lichen Verſe fein Menfch lefen mochte. Und doch hatte der 
Dichter das Gluͤck jenes Chörilus, daß er fehr öniglic) da- -- 
fuͤr belohnet wurde. Das zweyte iſt der ſogenannte Meflias, - " 
Davon wir erſt den vierten Theil, haben; und von dem man 
ſchwerlich das Ende erleben wird. Es hat viel Künfte 
gefoftet, den erſten Buͤchern defielbigen einigen Abgang zu 
verſchaffen: aber es ſcheint, daß bas alles nicht zureichend 
feyn wird, ein Gedicht zu erhalten, das außer ben heiligen 
Wahrheiten, die es doch mit fo vielen Fabeln verſtellet, 
wenig fehägbares hat, wodurch es ſich den Benfall der Ken». 
ner erwerben fönnte. Bon diefen nämlich hat es noch kei⸗ 
nen geiwonnen ‚- und felbft des erfauften Lobredners Beyfall 
noch nicht bekommen. _ Den Noah und "Jakob mag ich 
nicht einmal erroähnen,, weil behde ſchon in der Erfindung 
felbft zu unrichti ſind, als daß ſie Heldengedichte heißen 
koͤnnten. 

21. 9. Es iſt iſt Zeit, von dem hiſtoriſchkritiſchen Theile 
dieſes Hauptſtuͤckes auf den dogmatiſchen zu kommen, und 
demjenigen, der die innere Einrichtung der alten Heldenge⸗ 
dichte recht einſehen, oder gar ſelbſt ein neues verfertigen will, 
einige Anleitung dazu zu geben. Was Vollkommenes aber 
laͤßt ſich von einem fo großen Werke in wenigen Blättern 
nicht fagen. Man mug Ariftotels Poetif mit Daciers 
Noten, und den Pater le Boſſu (du Poeme Epique) ſelbſt 
Iefen, wenn man alles ausführlich willen will. Ich werde 
mic) begnügen, nur einen furzen Auszug aus ihren Buͤ⸗ 

chern zu machen. 

22.6. Was eine epiſche Fabel ſey, das iſt in dem vierten 
Hauptſtuͤcke des erſten Theils dieſer Dichtkunſt allbereit ge _ 
wieſen, und bisher unvermerkt wieberheles worden. Ein 
Heldengedicht überhaupt ift die poetifche Nachahmung einer 
„berühmten Handlung, bie fo richtig iſt, daß fie ein ganzes 
Volk, ja wo moͤglich, mehr als eins angeht, in einer wohl. 
kungenden poetiſchen Sherven darinn der Verfaſſer Fir 
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ſelbſt erzaͤhlet, was vorgegangen; theils aber ſeine Helden, 
fo oft es ſich than läßt, ſelbſt redend einführet, in der Abe 

ſicht, dem tefer eine wichtige moralifche Wahrheit auf eine 
angenehme und lehrreiche Art einzuprägen. Daß es nun 

mit den drey pbgedachten Heldengedichten ber Alten diefe des 
wandniß habe, das ift aus dem obigen fchon abzunehmen: . 
id) will alfo nur ftüchweife diejenigen Hauptpuncte du 
ben, Die bey einem Helbengedichte zu beobachten find. Es 
find deren fechfe: I. die Zabel, Il. die Handlung, II. die 
Erzählung, IV. die Gemüchsbefchaffenheit der Perfonen, 
V. die Mafchinen, oder der Benitand der Gottheiten, VI. die 
Gedanken, nebit der Schreibart. 

"23.$. Was die Fabel anlangt, fo wiffen wir bereits, daß 
ſelbige anfangs ganz allein erdacht werden muß, um eine 
moralifhe Wahrheit zu erläutern. Z. E. ich wollte lehren, 
die Uneinigfeit fen fehr ſchaͤdlich. Diefes auszuführen, - | 
dichte Ich, daß etliche Perfonen fich mit einander verbunden 
gehabt, ein gemeinfchaftlihes Gut zu fuchen; megen einer 
vorgefallenen Mishaͤlligkeit aber hätten. fie ſich getrennet, 
und ſich alfo ihrem Feinde felbft in die Hände geliefert, der 
fie einzeln gar leichtlich zu Grunde zu richten vermocht. Dies 
fes ift die allgemeine Sabel, die der Natur nachahmet, alle⸗ 
goriſch iſt, und eine moraliſche Wahrheit in ſich ſchließt. 
Homer, der ein Heldengedicht daraus zu machen willens 
war, that nichts mehr dabey, als daß er den Perſonen Na⸗ 
men gab, und zwar ſolche, die in Griechenland beruͤhmt 
‚waren, und Das ganze Land aufmerkſam machen konnten. 
, Denn er wollte nicht, wie ein Philoſoph, in der Schule, 
von Tugenden und Laſtern predigen; fondern feinem ganzen 
Baterlande, allen feinen Mitbürgern , ein nügliches Buch in 
die Hände geben, Daraus fie fpielend die Kunft lernen Pönnten, 
ihre gemeinfchaftliche Wohlfahrt zu befördern. Die Kleinen. 
griechifchen Staaten waren fehr uneins; und basriebfieaufe . 
Die nackte Wahrheit dorfte er ihnen niche fagen, ober es 
würde nicht viel geholfen haben, weil es wenige wuͤrden ge⸗ 
leſen haben: darum verkleidete er ſie in eine Fabel, die allen 
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angenehm feyn konnte. Der trojaniſche Krieg war noch in 
friſchem Andenken, und hier fand er einen Agamemnon 
und Achilles, Bie miteinander uneins geworden: es fen 
nun, daß der Ruf folches bis auf feine Zeiten gebracht; _ 
eder, daß er es nur wahrſcheinlicher Wei⸗ erdichtet hat. 
Er hebt an: 
Singe mir, Goͤttinn! ein Lied vom gerne bes Heden Adilles, 
Welcher der griechiſchen Macht , ſo verderblich und ſchaͤdlich geworden, 
Und ſo viel Helden ins Reich des hoͤlliſchen Pluto geſtuͤrzet. 
Aber fie ſelbſt den Hunden und Vögeln zur Speiſe gegeben. 
So geſchah Inpiters Rath, ſeit dem Agamemnon, der König, 
Sic mit Achillen entzweyt ıc. 


24.$. Um nun dieſe Wahrheit, als feine Abficht , vecht 
begreiflich zu machen, mußte er zeigen, daß alles vorgefal⸗ 
lene Ungluͤck aus der Zwietracht entſtanden waͤre. Dieſes 
gieng nicht beſſer an, als wenn er alle griechiſche Bindsge⸗ 
noſſen anfaͤnglich in der Zertrennung, als ungluͤcklich; hernach 
aber in der Bereinigung als gluͤcklich, und ſieghaſt vorſtellete. 
Dieles thut er nun „indem er erzaͤhlet, daß die Griechen, in 
Abweſenheit des erzürnten Achilles, allezeit mit Berlufte von 
Den Trojanern zuruͤck gefchlagen worden; nach der Berföh- 
nung diefes Helden aber, große Vortheile über ihre belagerte 
Seinde befechten hätten. Aber auch.das war nad) nicht ge⸗ 
zug. Er mußte uns auch die Urfachen der Uneinigkeit, und 
Die Urſachen der erfolgten Ausſoͤhnung, auf eine verftändliche 
und wahrfcheinliche Art entdeden, und alfo feine Fabel ganz 
und vollſtaͤndig machen. Daher erzaͤhlet er, wie der Zorn 
Achills über einer fhönen Sflavinn entftanden ſey, die 
ipen Agamemnon mit Gewalt nehmen laffen: und wie end» 
lich) der Tod des Patrofius , ben erzürnten Helden wieder 
bewogen habe, ſich mit den Seinigen zu vereinigen, und 
dieſes Blut feines "Freundes an dem Hektor zu rächen. 
Munmehr fehlet im Anfange nur die Urfache, warum doch 
Agamemnon ben Achilles auf eine fo empfindliche Art 
beleidiget? Er hatte nämlich die ſchoͤne Tochter des Priefters 
| Apolione, bie ihm zu Theile geworden war, zuruͤck geben 
54 muͤſſen, 
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muͤſſen, weil bie Deft im Lager auf feine andere Art zu ſtilen 


war; und darauf er Feine andere Beyſchlaͤferinn haben ges 
‚wolle, als die dem Achilles zugehörete; weil diefer auf die 
MWiedergebung der Chryſeis am heftigften gedrungen hatte. 
25.5. Das heißt nun eine vollitändige oder ganze Fabel 
machen, die ihren Anfang, ihr Mittel und ihr Ende hat; 
fo dag nichts daran fehler. Es iſt aber auch nichts Lieber: 
flügiges Darinn. : Homer hat nicht den Anfang des troja 
nifhen Krieges, vielmeniger die Entführung der Helene, 
und noch vielmeniger die Geburt diefer Prinzeßinn aus den 
Enern der Leda erzähle: weswegen Ihn Horaz mit Örunde 
gelober hat. Diefes alles gehörte nicht zum Zorne Achilles; 
ob, es gleich aud) vorhergegangen war, und zum voraus ges 
ſetzt werden mußte. Der Poet fieht diefe Begebenheiten 
für was befanntes an, wobey er ſich nicht aufzuhalten Ur⸗ 
fache hat, und geht auf feinen Zweck zu. Nichts deſtowe⸗ 
niger har er nicht ünterlaflen, feine Hauptfabel mit verfhie 
denen Fleinen Zwifchenfabeln zu verlängern; die aber aud) 
zum Beritande der bauptfächlichen nöthig waren. Ale 
biefe haben wiederum ihre befondere Nußbarfeit , weil fieneue 
moraliſche Wahrheiten in ſich fallen; und dadurch den Leſer 
unterrichten. 3. E. Wenn Patroklus die Ruͤſtung des 
Achilles anzieht, und feine Waffen ergreift: fo fliehen bie 
Trojaner fehon vor ihm; weil fie glauben, es fey der rechte 
Achilles. Patroklus follte Damit zufrieden geroefen ſeyn; 
allein, er dringet gar zu feharf auf den Hektor ein, und 
noͤthiget alfo denfelben, es gewahr zu werden, daß er nicht 
der wahrhafte Achilles fen: bis er endlich gar das Leben 
—* verlieret, und alſo die Strafe ſeines Trotzes em⸗ 
pfindet. W 
26.9. Die Fabeln der Heldengedichte werben in pathe⸗ 
tifche und moralifche eingetheilet. In jenen herrfchet ein 
Affect, wie in der Ilias, und alfe fönnen fie nicht fo lange 
dauren. In der andern gebt alles ruhiger ber, alfo mögen 
8 auch etwas länger waͤhren, wie die Odyſſee und Aeneis. 
en die Dauer einer epifchen Zabel hat keine fo genau be 
| | ge 
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gemeſſene Zeit, als das Trauerſpiel Das macht, ſie iſt nur 
eine Erzählung, und wird nicht vorgeſtellet, ſandern geleſen; 


welches alles in Schauſpielen weit anders iſt. Sonſt werden 
fie auch in gemeine und verworrene getheilet. Von jenen 


giebt wiederum die Ilias ein Exempel, wo alles ohne Ver⸗ 
ftellung und Entdeckung der Perfonen vorgeht; die Zwiſchen⸗ | 
fabel vom Patrotius ausgenommen. Aber von einer Ver⸗ 
wirrung giebt wiederum die Odyſſee ein Exempel, wo nicht 
nur eine Verſtellung mit dem Ulyſſes geſchieht; ſondern 
auch ein Gluͤckswechſel ſowohl mit dem Ulyſſes, als mit den 
Freyern ſeiner Gemahlinn vorgeht, indem ſeine Entdeckung 
zu gleicher Zeit geſchieht, als man ihm den Bogen zu ſpan⸗ 
nen giebt, und ein gewiſſes Merkmaal an ihm finder, daß 
er Ulyſſes ſey. Doch hiervon muß in dem Hauptſtuͤcke von 
der Tragödie weitläuftiger gehandelt werden. Mach diefen 
Muftern nun muß ein jeder Poet, der ein Heldengedicht 
machen will, feine Fabel auch einrichten: das ift, er muß 
Wahrheit und Gedichte, Philoſephie und Poefie, Nugen ' 


und $uft mit einander zu vermifchen willen. 


27. $. Zweytens müflen wir auch’ die Materie eines Hel. 


dengedichts, das iſt, die Handlung betrachten. Die Mo—⸗ 


rale iſt nur die Abſicht des Poeten, die er feinen Leſer ertiea- 


then laͤßt: das, was er deutlich heraus ſaget, iſt die Hel⸗ 


denthat, die er bat loben wollen: „E. des Achilles Rache, 


bes Ulyſſes Ruͤckkunft, des Aeneas Ankunft in Italien. 
Ariſtoteles ſagt ausdruͤcklich, es ſey Miumis mewfeus, 


eine Nachahmung einer Handlung, und Horaz ſpricht: 


Res geſtæ, Regumgue Ducumque & trillia bella, 
Quo fcribi poflent. numero, monflravit Homerus. 


Eine Handlung ſetzt allezeit jemanden voraus, ber fie verrich⸗ 


 xets und bas find hier ausbrüdlich bie Großen der Welt, 
: Könige und Firften, Helden und Kriegsoberften; ein Achils 


les und Agamemnon, ein Lilpffes und Aeneas. Nach 


der obigen Kegel, muß Der Poet feine Handlung eher wiflen,: 
als ben, ber fie sahen: re jene muß vnber ausgebadt, Ä 
5 
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30. 6. Solche Kleinigkeiten nun, die von ohngefähr in 
einem Heldengedichte berühret werden, find nicht Die Mate 
rie eines Heldengedichtes felbft; fondern nur Mebenbinge: 


gen, fo, daß aus dem einen das andere nothwendig erfolgen 


“muß. Ganz anders iftesmit den Zroifchenfabeln beſchaffen: 


- . 
Ds 


diefe müffen zwar mit der Hauptſache auch zuſammen Hängen, 


die aber ſehr genau mit etwas nothwendigem zuſammen haͤn⸗ 


aber nicht ſo nothwendiger Weiſe. Der Poet haͤtte ſie auch | 
auslaſſen, und anderean die Stelle fegen fönnen. 3. E.die 


Fabeln von ber Circe und Ralypfo in der Odyſſee, hängen 


fehr wohl mit dem ganzen Öedichte zufammen ; aber fie waren 


in feiner Abmefenheit von Haufe irgendwo ſeyn: aber des 


beyde nacht unentbehrlich. Ueberhaupt mußte zwar Lilyffes, 


wegen nitht eben ben ber Circe. Voltaire bat in feiner 
Henriade ein fol Epifodium gemacht, als er Heinrich 


den IV. nach England reifen läßt. Und im Virgil ift die 
ganze Gefchichte von der Dido für.nichts anders anzufehen. 
Aber wie fchon fonft gedacht worden, fo iſt diefes eine fehler⸗ 


hafte Zwifchenfabel: weil es fo unmoͤglich ft, daß diefe beyde 


Perſonen einander hätten fprechen koͤnnen; als wenn Vol⸗ 


— — — — nn 


taire Heinrich den IV. die Königinn Anne hätte befuchen 


laſſen, die damals noch nicht gebohren war. Weit fhöner 


ift im Hermann, der Beſuch des Helden bey der Velleda, 


als einer Prophetinn. Denn ungeachtet Diefelbe noch zu des ' 


Tacitus Zeiten vorhanden war :- fo hat fie doch auch in den 
legten Syahren Kaifers Augufts ſchon im Anfehen feyn 
koͤnnen, gefegt, daß fie nur 70. oder 80. Jahre alt gewor- 


den. Was von dem Knoten einer Fabel, und- zwar rheils 


von der Verwickelung, theils von der Yuflöfung deffelben zu 
fagen ift, das erfpare ich ins folgende Hauptſtuͤck von Tra- 
goͤdien: weil eg ſich daſelbſt bequemer wird abhanbeln laffen ; 


als dort, ſtatt finder. 


nn — — 5 


. ungeachtet es aud) in den Seldengebichten, eben fo wohl 


31.$. Das dritte, was wir an einem Helbengehichte zu | 


betrachten haben, ift die Erzoaͤhlung, oder die Art, wieder 


Poet feine. Zabel vorträge. igentlich beſteht das Wefen 
| u \ | eines 
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eines epiſchen Gedichtes bierinn; ja vom Erzählen hat es 


den Namen epiſch befommen. Man kann aber vergangene 
Sachen auf zweyerley Art zu verftehen geben. Einmal er⸗ 
zaͤhlet man fchlechterdings. mit eigenen Worten, was biefer , 


und jener gethan oder-gefaget; und begnuͤget ſich, alles ber 


Wahrheit gemaͤß, ordentlich, deutlich und zierlich vorzutra⸗ 


gen. Und ſo machen es die Hiſtorienſchreiber. Die Poeſie 
aber iſt mit dieſer einfaͤltigen Erzählung nicht. zufrieden. 
Man weis, Daß eine gar zu Einträchtige Rede endlich die 


machen, und bie Einbildung ihrer Leſer zu erhigen. Sie 


wæeckt derowegen die Berftorbenen gleichfam auf; fie malt fie ' 
ja laͤßt fie reden und handeln, wie fie bey ihrem Leben wuͤr⸗ 
erzählen, die fonderlich in epifchen Gedichten flate finder. _ 


fo deutlich ab, als wenn fie uns noch vor Augen ſtuͤnden; 
den gethan haben. Diefes ift nun die Dramatifche ‚Art zu 


Man fehe, was Plato im dritten Buche von der Republik, 
ben Sokrates davon hat fagen laffen: denn biefer hat Ho⸗ 


= 


z 


Seute enfchläfert: Dafer fuchet ie ipren Bortrag Iebpafter zu 


mers Kunft in feinem Erzählen vollklommen eingefehen. 
Sie heißen aber gleichwohl epifche Gedichte, ob fie der Poet 


gleich fo dramatiſch, das ift, fo wirffam machet, alsesihm _ 


möglich iſt: weil doch allezeit der Poet darzwiſchen erzählet, 
und nur zuweilen an die Stelle feiner Perfonen tritt, und 
An ihrem Namen alles fagt. Lind dadurch wird eben das 


| 


. 


epifche Gedicht vom dramatifchen unterfihleden, als wo der 

Wet in feinem eigenen Namen gar nichts fagt ; fondern alles 

von den aufgeführten Perfonen reden und Handeln läßt. 
32.8. Ehe aber der Poet feine Erzählungen anfängt, ges 


hen einige Stuͤcke vörher , die man folglich auch muß fennen 


fernen. Das erfte ift der L’Tamen des Gedichtes; das an⸗ 
dre der Vortrag feines Hauptſatzes, Davon es handeln fol; 


das dritte aber die Anruffung. Einige möchten zwar noch 


die Zueignung des Gedichtes an einen Mäcenaten zum vier- 


ten Stuͤcke machen wollen: weil etwa Boileau in ſeinem 


Pulte, Taſſo in ſeinem Gottfried, und ſelbſt Virgil in 
feinen Büchern, vom Feldbaue dergleichen gethan. Allein 


Homer 


\ 
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Homer hat dergleichen nicht gemacht, Virgil in feiner 
Aeneis auch nicht: und alfo iſt dieſes Fein unentbehrliches 
Stuͤck eines Heldengedichtes.. Ein Dichter kann es damit 
halten, wie er wil. Wir wollen jene drey nad) der Ord⸗ 
nung betrachten, — 

33.5. Weil das Heldengedicht eine Fabel iſt; fo taufet 
es ein Poet nicht anders, als Aefopus die Seinigen getapfet 
bat. Er nenner fie aber aflezeit nad) dem Namen der Thiere, 
Die darinn vorfommen: 5. E. der Wolf und das Schaf; 
die Stadtmaus und Feldmaus u.d.gl. Eben fo macıte es 
Homer mit feiner Odyſſee, und Dirgil mit feiner Neneis. 
Jene har vom Ulyſſes, und diefe vom Aeneas ihren Namen: 
der Lnterfcheid befteht nur barinn, daß dort zwey, auch wohl 
gar drey Namen, das ift, alledarinn vorfommende Perfonen 
genennet werden; bier aber nur eine einzige, und zwar die 
hauptfächlicyfte genennet wird. Das gehe aber nichLanders 
an, weil dort fo wenige, hierinn aber fo viele vorfommen: die 
man unmöglic) alle nennen fönnte. Hat aber Homer feine 
Ilias nicht eine Achilleis, von der Hauptperfon , fondern eine 
Ilias von bem Orte genennt : fo ift fonder Zweifel diefes die 
UÜrſache, weil Achılles faft in dem ganzen Gedichte müfigift; 
und alfo von ihm fehr wenig zu erzählen vorfällt. Es find 
aber neben ihm ber Helden, die ihm an Würde noch überlegen 
find, und denen er von rechtsiwegen gehorchen ſollte, fo vie, 
daß man ihn faft darunter verlieren Fönnte. Mach feiner 
Ausföhnung wird er allererft wirffam und thaͤtig; da aber 
das Gedicht bald zum Ende if. Homer hat alfo mit Recht 
ein Bedenken getragen, den Namen eines Helben über fein 
Gedicht zu fegen, von dem am wenigften darinn vorkoͤmmt, 
und von dem nicht viel erzählet werden Fonnte: weil er nur 
deſſen Zorn und Enthaltung vom Streite, nicht aber feine 
Tapferkeit befingen wollte. Taſſo iſt dem erftern Erempel 
gefolget weil er fein Gedicht nach dem Heerfuͤhrer der Chriſten, 
Gottfried von Bouillon, Gottfried nennt. Voltaire hat 
es auch fo gemacht: denn da die erſte Auflage la Ligue hieß, 


fo hat er die andere lieber Henriade nennen wollen. o De 
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Puceclle d'Orleans, und unfers Ottoberts, Wittekinds 
und Hermanns voritzo nicht zu gedenken. 


34.$. Der Vortrag iſt nichts anders, als eine kurzgefaßte 
Anzeigung von demjenigen, was der Poet zu erzaͤhlen wil⸗ 
lens it. Da nun die Handlung der Fabel dasjenige iſt, mas 
Die Materie oder den Inhalt des Gebichtes ausmacht; fo 


muß er auch diefelbe namhaft machen. So machts Era wu 


er fagt: ich befinge den Zorn Achills, der fo verderblich für 
Die Griechen gewefen. Nun ſcheint zwar der Zorn Feine 
Handlung, fonbern eine Leidenſchaft gerogfen zu ſeyn: allein 
Achilles zürnte aus Rachgier; weiler wohl wußte, daß man 

ohne ihn nichts ausrichten wuͤrde. Und alfo war feine eis 
denſchaft fo chätig und wirkſam, als die eifrigfte Handlung. 
Sn der Odyſſee fagt der Poet zwar, er wolle von einem 
Manne fingen: allein er ſetzt gleich hinzu, daß esein folcher 
ſey, der fehr viel erlitten Habe, als er in fein Land zurüce 
Pehren wollen. Virgil hat es nicht viel anders gemacht, 
und alfo darf man ſich dabey nicht aufhalten. Man merke 
nur, daß diefer Vortrag auf feine pralerifche und hochtra⸗ 
bende Art gefchehen muß. Horaz verbiethet folches aus⸗ 
en. ‚ Inden er bes Maͤvius Beyſpiel zum Abfchen 


Nec fic incipies, ut feriptor cyclicus olim: 
Fortunam Priami cantabo et nobile bellum! 
Quid dignum tanto feret hic promiflor hiatu? 
Parturiunt ınontes, nafcetur ridiculus mus. 


Er lobt dagegen den Homer, daß er feinen Vertrag in ber 
Dönflee fo beſcheiden gemacht, alsesmöglich gewefen. Lu⸗ 
can iſt in dieſem Stuͤcke auch zu tadeln, weiler einen überaus 
ſchwuͤlſtigen Anfang zu feiner Pharſale gemacht hat. Und 
was mwürbe Horaz gefagt haben, wenn er des Statius 
Achilleis hätte leſen follen, deren Anfang ſchon im vorigen 
angeführet worden? Virgil hergegen ift in Homers Fuß⸗ 
tapfen getreten, und hat fein fo. großes Geſchrey gemacht. | 
Unfer Hermann hebt gleichfalls gut an. s 

3). Je 
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.-35.$. Nun folgt endlich die Anrufung der Muſen, oder 
ſonſt einer Gottheit. hHomer hat dieſelbe gleich mit feinem 
Vortrage vermifchet, Virgil aber befondersgemad;t. Jener 
ſaget nicht, daß er die Thaten feiner Helden erzählen wolle; 


ſondern er bittet die Mufe, ſelches zu thun. Dieſer verſpricht 


es zwar fuͤr ſich zu thun, bittet aber die Muſen bald, ihn 
ſolches zu lehren. Dem ſey nun, wie ihm wolle, die Au 


tufung muß nicht vergeffen werten: weil in einem ſolchen 
Gedichte Dinge vorfommen,, die der Dichter wahrfcheinlicher 
Weiſe, ohne die Eingebung einer Gottheit, ‚nicyt willen 
Fönnte. Er ſetzt ſich auch dergeſtalt Durch feine Gottesfurcht 


bey feinem Leſer in ein gutes Anſehen; ja er bringe ihn in 
eine Verwunderung, und macht ihn begierig, dergfeichen 


- hohe Sachen zu vernehmen. Was für Fehler hieben pfle⸗ 


gen begangen zu werden, das ift im fünften Hauptſtuͤcke des 


erften Theils ſchon ausführlich erinnert worden: daſelbſt 
kann man es nachfchlagen. Am beften it es, wenn chriſt⸗ 
liche Dichter Feine heidnifche Götter anrufen, als die heute 








zu Tage niemand glaubet ober ehret. Ich elle zur Erzaͤh⸗ 


lung felbft. 


36.$. Diefe ift ber eigentliche Körper des ganzen Gedich ⸗ 


tes; und muß alſo ganz befondere Eigenfchaften haben. Fürs 
erſte muß die Erzählung einer epifchen Fabel angenehm ſeyn: 
denn fie muß gleichfam den Zucker abgeben, ber die vor- 
kommenden Wahrheiten verfüßet, Wir miffen, daß alles 


angenehm iſt, was gewiſſe Schönheiten anfich hat: folglich 


_ — — —— — —— 


muß die Erzählung eines Heldengedichtes alle Schoͤnheiten 
der poetifchen. Schreibart in fich haben, davon im erftn 
Theile ſchon gehandelt worden. Es können aber auch die ' 


Derfonen und Sachen angenehm fenn, von welchen man 
etwas erzählet.. Jene gefallen uns alsdann, warn fie ge 





wiſſe mohlgetroffene Charactere haben, und ſo zu reden leben. 


Sa nicht nur die wirklichen Menſchen und geiſtliche Weſen, 


alles muß in einem Heldengedichte Sitten haben, fagt Ariſto⸗ 
teles; das ift, es muß eine gemwiffe Gemürhsart zeigen. 


Homer madıt alfo die Winde raſend, die Pfeile blutburſtin 
un 


N 
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und die See zornig. Der Poet macht es wie die Maler, die 
ihren Figuren dadurch ein großes Leben zu ertheilen wiſſen., 
Die Sachen endlich an ſich muͤſſen wunderbar und nierk⸗ 
wuͤrdig ſeyn; davon ebenfalls ſchon im fünften Hauptſiuͤcke 
gehandeit worden. Eine Erzaͤhlung, der alle dieſe Stuͤcke 
fehlen, iſt kalt und verdruͤßflich. 11. Muß die Erzaͤhlung 
wahrſcheinlich ſeyn. Oſt iſt die Wahrheit ſelbſt unwahr⸗ 
ſcheinlich; und oft iſt hergegen die Unwahrheit, ja ſelbſt das 
Unmoͤgliche ſehr wahrſcheinlich. Der Poet aber will mie +» . 
feiner Fabel Glauben finden: alſo muß er lieber wahrſchein⸗ 
liche Dinge erzählen, geſetzt, daß fie nicht wahr wären; 
als die Wahrheit fagen, wenn man fie nicht glauben würbe. 
Doch aud) davon habe ich ſchon im fechften Hauptſtuͤcke ges 
handele. 11. Muß die poetifche Erzählung wunderbar feyn. 
Die allergemeinften Sachen find insgemein die wahrſchein⸗ 
lichſten: allein diefe erwecken feine ‘Bermunderung: das 
Außerordentliche und Ungemößnliche thut es weit beffer. 
Das Unmöglihe hingegen, oder was wir zum wenigſten 
allezeit dafür gehalten haben, kann ſolches gar nicht thun; 


man mag es ung fo ſchoͤn erzählen, wie man will. Es iſt 
alſo eine große Kunft, das Wahrfcheinliche mit dem Wun— 


derbaren gefchicke zu verbinden. IV. Muß die epiihe Er 


zaͤhlung auch beweglich feyn. ine fchläfrige Hiſtorie hat 
keine Anmuth: die lebhafte Schreibart des Poeten, voller . 
Figuren und Affecten, bezaubert und entzuͤcket den $efer 
dergeſtalt; daß Horaz die Poeten, welche diefe Kunft ver» 
\ ‚fleben, mit den Sperenmeiftern vergleicht, die ihn erfchrecken, 


befänftigen, und aufbringen fönnen. Und, in der That 
wollen die menfchlichen Affecten ohne Unterlaß geruͤhret feyn : 


: denn eine angenehme Unruhe ift befler, als eine gar zu ein« 


trächtige Stille, worinnen nehts veränderlicyes vorkoͤmmt. 


Ferner muß V. die Erzählung aud) Dramatifch oder wirkfam 
ſeyn; das ift, es müffen viel redende Perfonen eingeführt - 
; werben. : So oft es dem Poeten möglich ift, muß er einen 
andern feine Rolle fpieten laflen; und fich dadurch der Tras 


gödie, fo viel als ihm möglich iſt, zu nähern fuchen: wie 
Crit. Dichtk. | Si | diefes 


L 
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diefes abermal Plato in ber oben angezogenen Stelle ſehr 
ſchoͤn angemerfet hat. VI. Endlich muß die Erzählung des 
Dichters, durch feine Vernunftſchluͤſſe, und, zufällige Bes 
trachtungen unterbrochen werden. Es iſt ein großer Fehler 
im Lucan, Arioft und Milton, daß fie unaufhoͤrlich 
von fich felbit ſchwatzen, und ganze Seiten lange Gedanken 
mit einfchalten, bie niemand von ihnen zu wiſſen verlange. 
: Homer und Virgil thun diefes nicht. Sie erzählen in 
einem fort, und wenn fie ja einmal eine “Betrachtung 
mit einfchalten, fo gefchieht es gemeiniglich nur in einer 
Zeile. Zum Erempel: 


Tantzne animis cxleflibus iræ! 


37.$. Es darf aber der Poet in feinen Erzählungen nicht 
immer ber Zeitordnung folgen; fondern auch zuweilen mit 
ten.in einer ‘Begebenbeit etwas nachholen, was lange zuvor 
geſchehen iſt: wie es Homer fehr oft, und Virgil mit. der 
Eroberung der Stadt Troja gemacht hat. Auch in unferm 
Sermann erzählt, der Held beym Könige Yarbod, was 
. er in Rom, und bey dem Heere des Drufüs gemachet ; 
auch warum er vom Varus abgetreten. Die- Sänge der 
Erzählung in einem Heldengedichte kann nicht größer ſeyn, 
als ein halbes Jahr. Homers Ilias dauret nicht länger, 
als 47 Tage, wie Ariſtoreles felbft angemerfer hat. Seine 
Odyſſee währet nur 58 Tage, wieder Pater le Boſſuͤ folches. 
nachgezählee hat: und alfo bedörfen beyde Gedichte noch 
nicht einmal zween Monate zu ihrer Dauer. Vom Virgil 
bat man fonft gemeiniglih datür gehalten, fein Gedicht 
dauerte ein Jahr und etliche Monate. Allein eben diefer 
geſchickte Kunftrichter hat es fehr wahrfcheintich ermiefen: 


dhdaß auch die Aeneis nur einen Sommer und einen Herbſt 


in fich begreift; in welcher Zeit Aeneas aus Sicilien nah 
Africa, von da wieder zurück nach Sicilien, endlich aber 
nach Itallen gefchiffet, und durch den Sieg über den Tur- 
nus zur Ruhe gefommen. Man muß ihn felbft deswegen 
nachfchlagen, um völlig davon überführet zu werden. 


38.8. 


\ 
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38.5. Zum V. fommen wir auf.die Charactere ber Per. 
fonen in einem Seldengedichte, die von den Alten die Sitten 
genennet werben. Man verfteht abernichts anders dadurch, 


als die ganze Öemüthsart eines Menſchen, feine natürliche 
Neigungen, feine angenommene Gewohnheit, und alles, 
was daraus entfteht; Das find feine Art zu denfen, feine .' 


Unternehmungen und Handlungen. Man theiler diefe Cha» 


ractere in gute und fehlänme ein; weil fie theils tugegdhaft, 
theils laſterhaft find. Zumeilen fcheint.es auch, als ob es 
eine gleichgültige oder mittlere Art derfelben gäbe, bie weder - 
guut noch böfe find. Hier muß nun ein Poet die Sittenfehre 

- verlieben, daß er. die Tugend vom Lafter, und wiederum 


die Scheintugend von der. wahren zu unterfcheiden wie. 
Man muß bier auch die bloßen Eigenfchaften der Menfchen, 


3. E. die Wiflenfhaft, Klugheit, Erfahrung , Beredfamfeit, - 


Stärke, Unerſchrockenheit u. f. m. mit wahren Tugenden 
nicht vermifchen. Jene fann ſowohl ein Laſterhafter, als ein 
Tugendhafter beſitzen; denn ſie aͤndern eigentlich das Herz 
nicht. * ndeflen gehören fie doch mit zum Character. 
Gewiffe Tugenden ‚oder Safter zeigen ſich nur in gewiſſen 
Gelegenheiten ; als z. E. die Gnade, das Mitleiden, die 
Siebe, bie Kachgler: andere aber leuchten überall hervor; 


om 


wie des Achilles Gemwaltthätigkeit, des Ulyſſes Verſchla⸗ 
genbeit, des Aeneas Frömmigkeit. Und dieſe legtere 


Gemüthsarten find eigentlich basjenige ‚ was man Cha- 
ractere nennet. 


39. $. Alles träge zur Gemürhsart eines Menfchen etwas 
ben; die Natur und ihr Urheber, das Land, da man geboh⸗ 


ven iſt, bie Aeltern und Vorfahren, das Geſchlecht und Alter, 


das Vermoͤgen und der Stand, die Auferziehung, Die Zei⸗ 
ten, darinn man lebt, die Glüds- und Unglüdsfälle, die 
Derfonen, mit denen man umgeht, u.a.m. Diefes alles, 
fage ich, Hilft die Neigungen und Sitten ter Menfchen bil⸗ 
den. Wenn alſo ein Poet die Gemuͤthsart ſeiner Helden 
wahrſcheinlich machen will: ſo muß er aus dergleichen Ur⸗ 


ſachen dem Leſer begreiflich Fr , sole und warum dieſer 


oder 


\ 


ı 
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oder jener Held dieſen und keinen andern Character gehabt? 
So hat es Virgil mit dem Aeneas gemacht, wie Boſſu 
nach der Laͤnge erweiſet. Wie aber dieſes bey den Haupt⸗ 

perſonen noͤthig iſt; alſo verſteht ſichs, daß es nicht bey allen 
uübrigen angeht, die gleichwohl auch ihre Charactere haben 

— muͤſſen: wie, die Epempel der Dido, des Turnus, des 

. Wezentius, u. d. gl. ermweifen. Wenn aber eine Perfn 


‚einmal diefen oder jenen Character bekommen hat, fo muß | 
fie daben bleiben, und niemals dawider handeln. | | 


40. $. Diefes ift nun die große Kunſt, die uns Horaz 
- fo forgfältig eingefchärfet hat: 

Intererit multum, Davusne loquatur an Heros, | 

Maturusne fenex, an adhuc florente juventa 

Fervidus; an matrona potens, an fedula nutrix; 

Mercatome vagus, cultorne virentis agelli ; 

Colchus an Aflyrius; Thebis nutritus, an Argis 


Und hernach lehrt er ausdruͤcklich, wie man einen Achilles, 
einen Ixion, einen Oreſtes, eine Medea, eine Ino, 
und eine Jo, characterifiren folle. Daher kann man denn, 
aus den einmal befannten Ciharactere einer Perfon, ſogleich 
wiflen, mas fie in diefen oder jenen Umſtaͤnden thun oder 
„laflen werde. 3. €. Aeneas wird ung in dem erften Buche 
als fehr gottesfürchtig vorgeftellt : und hernach reizt ihn Dido, 
wider den Befehl Jupiters, in Africa zu bleiben. Hiet 
dent man nun gleich, daß der fromme Held foiches nicht 
thun merde: und.fiehe, er thut es auch wirklich nicht; wel⸗ 
es eben die Schönheit wohlbeobachteter Charactere iſt. 
Ja diefer fromme Character herrfcher im ganzen Gedichte, 
in allen Umftänden, die ipm begegnen. Kr felbft bequemet 
fid) nie der Gemuͤthsart eines andern; fondern geht unver 
rückt feinen Weg fort: alle andere Perfonen hergegen müffen 
ſich oft nach ihm richten. Und diefes ift der Vorzug, den 
- die Hauptperfon einer Fabel vor allen andern Mebenperfonen 
haben muß; daß nämlich das ganze Gedicht fich nach a 
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Art richten, nicht aber bin und her ausfhreifen muͤſſe. 
Claudian in feinem Raptu ‚Proferpinz, hat diefe Regel 
ganz und gar nicht beobachtet: weil er bald die ſchrecklichſten, 
“ bald die angenehmften Dinge von der Welt, durcheinander 

et hat. 

gget $. Zum VI. kommen wir auf die Erſcheinungen und 
den Beyſtand ber Goͤtter, welche Dinge man auf der Schau⸗ 


buͤhne Maſchinen zu nennen pflegt. Weil in dem Helden⸗ „0: 


gedichte alles wunderbar Elingen ſoll: fo müffen nicht nur ger - 
wöhnliche Perfonen; ſondern, auch ungewöhnliche darinnen 
"aufgeführt werden. “Diefes find nun die Gottheiten und ' 
Geiiſter, die der Pet allegorifeher Weiſe dichten, und ihnen 
eben fo wohl, als ben Menfchen, gemifle Charactsre geben 
. muß. So muß bey den. Alten Jupiter die Allmadır, © 
mnerva bie Weisheit, das Berhängniß aber den unveränber- - 
:  Bichen Willen Gottes vorftellen, u. f. w. Im zehnten Buche 
ber Aeneis ſtellt Virgil in einem Götterrathe auch die Tune, 
als die Gerechtigkeit, und die Venus, als die liebreiche 
Barmherzigkeit Gottes vor. Sind diefe heidniſche Gott 
beiten bisweilen einander zumiber: fo bequemet fich hierinn | 
der Poet unfern ſchwachen "Begriffen, die fich auch die goͤtt⸗ 
lichen Eigenſchaften zuweilen als’ widerwärtig vorſtellen. 
Wollen wir einen Beweis davon, fo doͤrfen wir nur die 
ZJurien betrachten ‚die Jupiter dem Turnus zuſchicket. Was 
glaubten nun die klugen Roͤmer von den Furien? Cicero hat 
es in einer oͤffentlichen Rede wider den Piſo geſagt: naͤmlich 
fo viel. als nichts. * Kann man nun Homers Götter niche 
allezeit auf diefe alfegorifche Art, wegen ihrer Charactere 
entſchuldigen: fo Fann man doch die Fehler, die er begangen 
‚, Haben möchte, teicht auf die Grobheit feiner Zeiten fhieben. 
Virgil hat ſchon gefundere “Begriffe von der Gottheit haben 
koͤnnen, und baher find auch feine Charactere von den goͤtt⸗ 
lichen Perfonen viel beffer eingerichtet. 
Fi 3 42. % 
* Nolite putere, vt in Scena faum fcelus, fürn andacia de fa- 
videtis, homines fceleraros impul- 'nitate et mente deturbat. Hz 


fü deorum terzeri furiarum ewdis funt impiorum furie, he flam- 
‚ardentibus. Sus quemque fraus, me, he faces 
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42.$. Ein Poet muß aber die Götter nicht ohne Nothin 

feine Fabeln mifchen,, wie Horaz ausdruͤcklich erinnert hat: 
Nec Deus interfit, nifi dignus vindice nodus 
Inciderit. 


Homer koͤnnte hier leicht der Sache zu viel gethan haben, 
weil feine Götter überall mit dabey find. Taſſo, Warino, 


- und Milton haben die Engel und Teufel in ihren Gedich⸗ 


ten, anftatt der alten Götter eingeführt, Hat nun Boi⸗ 
leau jenen in feiner Dichtkunſt deswegen getabelt:-fo doͤrfen 
wir biefen auch nicht fchonen, zumal da er es auf eine ſo 


unvernuͤnftige Weife gethan hat. In der That ift es weit 


beſſer, allegorifche Gottheiten zu Dichten : als zum Erempd, 
die Zwietracht, die Politik, die Gottesfurcht und dergleichen, 
die Doilesu in dem Lutrin eingeführet hat; derer zu ge 
ſchweigen, die im Voltaire auf eben die Art vorfommen. 
Am beften aber ift es, folche Weſen zu brauchen, die in 


. dem Wolfe, wo der Dichter lebet, wirklich geglaubet wer» 
den.  Go-find die Seelen der Verſtorbenen, mit ihren 


y s 


Erſcheinungen, ſonderlich in Träumen, eine Art der wahr 
feheinlichen Mafchinen: weil faſt alle Voͤlker die Unſterb⸗ 
lichkeit der Seelen geglaubet haben; ja auch dafür halten, 
daß fie nach dem Tode erfcheinen fönnen.. Kobolde, ‘Berg. 
maͤnnchen, Waflernire, u.d. gl. gehören ins Fomifche Fach. 
Im übrigen gilt hier eben das, was oben von den menſch⸗ 
lichen Charactern gefagt worden. 


43. Endlih und zum VI. kommen wir auf ben noch 


ſchen Ausdrud, oder auf die Schreibart eines Heldengedich⸗ 


tes. Wir wiſſen, daß die Schreibart überhaupt nur ein 
Vortrag unferer Gedanfen ift; und folglich gehen wir hier 
auch auf die Art zu denken, die in einem Heldengedichte 
ſtatt finde. Viele bilden ſich ein, bie Schönheit ber 
Epopee beitehe in fchönen Worten und prächtigen Redens⸗ 
arten, in £ünftlichen Gedanken, ‚in vielen Gegenfägen, in 


langen Befchreibungen, in vielen Gleichniffen und hohen | 
Metaphoren, die nicht ein jeber verſtehen kann. Ein * | 


— 


Ä 
| 
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dicht berowegen, das fo ausfieht, wie Lucan oder Clau- 
dian, das bünft ihnen ein Meifterftüc zu ſeyn: Virgil 
bergegen koͤmmt ihnen ganz mäjlerigt und froflig vor. Und 
wenn man fie fragt, warum fie jene: Poeten fo lieben ? 
fo vermeifen fie uns auf etliche hochtrabende, aber nad) 
ährer Meynung, feharffinnige Stellen, bie fie bewundern. 
Schreiben fie nun felber etwas: fo fuchen fie, auch in eins 


jefnen Zellen, lauter folche gefammilete Blumen und Edel⸗ 


gefteine anzubringen. Ueberall ift was fünftlicdhes, was 
gleißendes , was blendendes: nur überhaupt taugt das ganze 
Gedicht nichts. Wir haben auch im Deutfchen Dichter, 
. bie in biefem Vorurtheile ſtecken, und wohl gar durch ihre 
anſteckende Erempel junge Leute verführen. 

44. S. Das iſt nım die Schreibart, die ſich für ein 
Heldengedicht ſchicket. Der Poet zen eine Fabel, feine 
Leſer zu ergeßen, zu lehren und zu beilern: er muß fich alfo 
theils in ihren Verſtand, theils in ihren Willen ſchicken. 


Jenen zu unterrichten, muß er fich einer ungezwungenen, 


aber doc) reinen, deutlihen und zierlichen Art zu erzählen 


bedienen: wie wir in dem Hauptſtuͤcke von der Schreibart 


geiviefen haben. Den Willen aber zu gewinnen, und die 


N 


Affecten zu rühren, muß er die pathetifche. Schreibart ger ' 


brauchen, wenn er nämlich Leute, die im Affecte find, rebend 
einführet. Der Poet muß fich felber vergeflen, nicht mit 


feinem ige ſtolziren; fondern nur auf feine Fabel, auf | 


feine Perfonen und ihre Handlungen, auf ihre Wahrfchein- 


tichfeit und anmuthige Mußbarkeit ſehen. Ermußesfih 


nicht anders merken laffen, daß er viel Wis und Scharf- 
finnigfeit beſitzet; als dadurch, daß er feine Leſer in der 
Aufmerkſamkeit erhält, fie von einer Begebenheif auf bie 
andere, von einem Wunder aufs andere, von einen 
müthsbewegung auf die andere leitet; fie bald nad) Troja, 
bald nad) Africa, bald in den Himmel, bald in die Hölle 
führe. Wer das kann, der wird für das Lob der Scharf. 
finnigfeit nicht forgen dürfen. Wer aber nur auf die Spiß- 
fündigfeit in Worten und Redensarten, auf Fünfliche Ein- 
| Ga. fälle 
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faͤlle und anderes: Flittergold ſieht; „der weichet von der. 
Einfalt der Natur ab, darinn ihm Homer und Dirgil in 
ihrer Schreibart vorgegangen find. Vielweniger muß er 
auf hocherabende und überfteigenbe Ausdrüdungen, unge 
heure Vergrößerungen, und ſchwuͤlſtige Anfpielungen fin- 
nen. Hierinn find fonderlih Marino, Milton, nebſt 


‚andern von dem Schlage zu tadeln. Taſſo felbft, der doch 


unter feinen $anbesleuten noch am vermünftigften fchreibt, 
iſt von dem Voltaire, wegen feiner italieniichen Künfte 
leyen in,der Schreibart, mit, Grunde getabelt worden. 
Auch Raniz hat in feiner Satire von ber Poefie fein Mis⸗ 
fallen über dergleichen poetifchen Schwulſt zu verftehen ger 
geben. Und mit ihm möchte man aud) über einige heutige 
Dichter ſpottend ausruffen: 


Ein Beutſcher iſt gelehrt, wenn er fein Deutſch verſteht, 
(nämlich des ſchwuͤlſtigen Dichters ſeins.) 


| 


« Bein Wort Eömmtvorden Tag, das nicht auf Stelsengeht. | 
Und was wird man alfo von den übrigen fagen, die lauter 


Ampullas und fesquipedalia Verba zufammen geraffet, 
‚ und ihre Gedichte damit ausftaffiret haben? Wer aus 


führfichere Regeln von dem allen verlanget, der muß 
den oft angezogenen Tractat vom le 
nachfhlagen. 


Bon mileſiſchen Fabel. sag 
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Des I. Abſchnitts V. Hauptſtuͤck. 
. Bon milefühhen Fabeln, Ritter⸗ 


buͤchern und Romanen. 


| 1. §. 
omer und Heſtodus waren eine lange Zeit in Gries 
| chenland gelefen worden, als fi) endlich ein Phere 
cydes und Herodot hervorrpaten , die aud) in unges 
bundener Rede zu fchreiben anfiengen. Kaum wurden ihre 
Schriften recht befannt, als fie mehrere Nachfolger fanden, 
Die das, was vorhin nur in Verſen gefchehen war, auch in 
Proſa thaten; ich meyne, die auch Fabeln und Gedichte, 
in einer freyen Schreibart zu Papiere brachten. Es kann 
ſeehymn, daß fie darinn die Hebraͤer zu Vorgängern gehabt, 
dvdie das Bud) Eſther, das Buch Judith, und das Buch 
vom Tobias gefhrieben haben: welchestheilsumdie Zeiten 
des Cyrus, theils noch eher, theils etwas fpäter geſchehen 
fenn mag. Diefes find ſolche Gedichte, die mit den milefi« 
ſchen Fabeln oder Romanen fehr genau übereinfommen. 
Denn es liege überall eine verliebte Gefchichte zum Grunde, 
‚ die durch allerley geſchickte Nebenfabeln wahrſcheinlich ge⸗ 
macht, und erweitert wird. Allein da wir nicht verſichern 
koͤnnen, daß die erſten Erfinder mileſiſcher Fabeln das Phoͤ⸗ 
miiſche, oder Hebraͤiſche verſtanden: fo koͤnnen wir auch nicht 
ſagen, daß ſie ſich dieſe juͤdiſche Buͤcher zu Muſtern genom⸗ 
men: es müßten denn bie beyden leßtern ſeyn, die griechifch 
gefchrieben find. Doch was bedarf es fremder Mufter? 
Homer felbft, giebt in feiner Odyſſee, thells durch die Ge⸗ 
ſchichte der Penelope und ihrer Freyer, theils in den Er⸗ 
zählungen von ber Eitce, Ralypſo und Nauſikaa, dur gar 
zu guten Anlaß, bergleichen Siebesfabeln zu ſchreiben. Es 
bat alfo in Flein Mfien, einem blühenden und reichen Sande, 


wo es feit den älteften Zeiten an witzigen Köpfen nicht gje 


Ji5 fehlet, 


% 
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fehlet, gar leicht jemand darauf fallen koͤnnen, ſolche aus⸗ 
fuͤhrliche Liebesgeſchichte zu ſchreiben; Die entweder ganz, 
oder doch größtentheils erdichter waren, und alfo unftreitig 
zur Dichtkunft gehören. 


2.5; Die onier waren vor andern ſchon ein, Volk, wei 


ches, weil es im Ueberfluſſe lebte, zu den Wollüften geneigt 
war; als Cyrus ben Kroͤſus ſchlug, und ganz flein Aſien 
eroberte. Die flrengen Sieger fahen es gern, daß ſie bey 
dieſer Sebensart blieben ‚damit fie feinen Aufftand von ihnen 
zu beforgen hätten. Sie ergaben fid) alfo nur immer mehr 
dem Wohlleben und Schmaufen: fie ſchmuͤckten ſich mit 

Blumen und mohlriechenden Salben, fie-bauten prächtig, 
und erfanden neue Zeuge zu Kleidungen und Teppicen; 
bie von ihnen ‘weit und breit verführet wurben. Sie erfün 
ben aud) üppige Tänze, wodurch die Jugend weichlich und 
 wollüftig gemachet ward. aber befahl Cyrus auf des 
Rröfus Rath, daß die freitbaren Lydier, ihre Nachbarn, 


. ihre Kinder auf Joniſch follten erziehen laſſen; das ift, fie 
zu Tänzern, Sängern und Spielleuten machen follten, we 


durch fie unfehlbar zur Wolluſt und Ueppigfeit gelangen 
würden. Dieß geſchah: und fo wurden bie Inbier weichlih 
und weibiſch. Man ließ fie als Gaukler und Tänzer nah 
Griechenland, Hetrurien und Kom fommen, und auf 
öffentlichen Schaubühnen fich zeigen: ja die Roͤmer nannten 
von ihnen die Spiele Ludos. Doch die Mileſter uͤbertrafen 
in alten diefen Künften ihre übrigen Landesleute noch: und 
fie waren die erften, die auch folche verliebte Fabeln zu ſchrei⸗ 
“ ben begunnten. Daher bekamen fie Denn von ihnen den 


Namen der milefifcben: obwohl auch die Eyprier und- 


Cilicier, ihre Nachbarn, gewiſſen Arten derſelben ihren 
Mamen gegeben haben: "als welche letztern wegen ihrer Oa⸗ 


be zum Luͤgen in Griechenland zum Spruͤchworte wurden. 


- Diefe milefifchen Fabeln nun wurden allgemach fehr frech 


und geil, ob fie gleich im Anfange ziemlich ehrbar und be 
ſchelden gemefen feyn mochten, 


) 


3.% 
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3. $. Indeſſen ſind alle diejenigen, die zwiſchen dem Cyrus 


und Alexandern dem Großen geſchrieben worden, gaͤnzlich 


= 


verloren gegangen. Finder man gleich bey den Alten einen ' 
Dionyfius von Milet, der unter dem erften Darius ges 
lebet, und fabelhafte Gefchichte gefchriebeg, haben foll: ſo iſt 


es doch nicht gewiß, ob es milefifche, das iſt, verliebte Fabeln 


geweſen. Eben ſo wenig kann man den Hegeſipp und andre 
hieher rechnen, deren mileftfche Geſchichte Parthenius an⸗ 
fuͤhret; welcher um Auguſts Zeiten eine Sammlung ver⸗ 
liebter Geſchichte geſchrieben: da die daraus angefuͤhrten 
Stuͤcke ſattſam zeigen, daß ſie bloß die Hiſtorie von Mile⸗ 


us enthalten. Zu Alexanders Zeiten febte Atearchus 


von Soli, in Eilicien,, ein Schüler Ariſtotels; und diefer _ 
hat verliebte Bücher gefchrieben: aber auch diefe könnten 
leiht Sammlungen wahrer “Begebenheiten gemwefen feyn. 
Theophraft, der gteichfalls Ariftotels Lehrling geweſen, 
foll eben fo wohl als fein Lehrer erorifche Sachen geſchrieben 
haben. Wer aber ihre Art zu denfen kennet, wird vieleher 
glauben‘, daß fie, als Weltweife, von der Liebe gehandelt. 
Diogenes Laertius redet don einem Arifton, ber. aud) . 
erotifche Abhandlungen verfertiger bat: und Athenaͤus nen- 
net den Titel des ‘Buches eines andern Ariſtons Liebes- 
gleichniffe. Pbilipp von Amphipolis, Herodian, und 
Amelins der Syrer, haben nad) dem Berichte eines alten 
Arznenlehrers, auch verliebte Fabeln gemachet. Aber wer 
fann uns von ihrem Inhalte verſichern, ob fie philofophifch, 


| mpythologiſch, hiſtoriſch, oder romanhaft geweſen? So bleibt 


uns denn nur Antonius Diogenes uͤbrig, der nach des Pho⸗ 


tius Muthmaßung, bald nach Alexandern, einen wahrhaften 
Roman von den Reifen und der Siebe des Dinias und dex 


Dercyllis gemacher hat. Diefer hat augenfcheinlich die Odyſſee 
nachgeahmet; und ob-er wohl auch viel abgeſchmackte Mähr- 
chen und unmwahrfcheinliche Erzählungen eingemenget, fo iſt 
er bennoc) ziemlich bey der Regel geblieben. 

4. 9. Diefen Schriftftellee Haben ſich nachmals Lucius, 


Rucian, Achilles, Tatius, Jamblichus und Damas 


fcius, 
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ſcius, zum Muſter dienen laſſen: wie Photius in ſeiner 
Bibliothek berichtet. Er hat aber ſelbſt einen Antiphanes 
genennet, derfein Vorgänger in dergleichen Fabeln geweſen. 
Diefer war ein komiſcher Dichter geweſen, von welchem 
Stephanus, Erdbeſchrelber meldet, daß er unglaub⸗ 
liche und poſſirliche Erzaͤhlungen geſchrieben. Er war von 
Berge in Thracien; daher die Griechen Gelegenheit nah⸗ 
men, zu ſagen, wenn jemand $ügen vorbrachte, daß er 
bergenzete. Ariftides von Miletus, has kurz vor dem 
Triumivirate des Marius, Cinna und Sylla gelebet: dem 
Siſenna, ein roͤmiſcher Geſchichtſchreiber, hatte feine miles 
fifche Fabeln ins Latein überfeget. Daß felbige voller Un 
flätereyen geweſen, Eönnen wir daraus fchließen, weil Su 
renas, der parthifche Feldherr, der den Römer Craffus 
ſchlug, diefes Buch In dem Geraͤthe des Roſcius, als eine 
Beute fand; und deswegen vor dem Rathe zu Seleucia über 
bie römifche "Ueppigkeit fpöttete, als die auch im Felde ſolche 
wellüftige Bücher mit ſich fchleppete. Nun folgeten Lucius 
von Patras, und Lucian von Samofata, faft zu einer Zelt. 
Jener machte eine Sammlung von magiſchen —S 
gen der Menſchen in Thiere, oder Herenmaͤhrchen; die er 
aber ganz ernfllich glaubte. Lucian bingegen mar geſchei⸗ 
der, und erzählte eben dergleichen in feinem Eſel; den e 
nach jenem Lucius nenne, um darüber fein Geſpoͤtt zu 
“ haben. Es hat noch einen ſolchen fabelhaften Eſel gegeben, 
welchen Ammonius, ein Sprachlebrerhefchrieben : und bie 
fer ift fo twigig geweſen, daß er das Zreflen und Saufen ver 
geflen ‚wenn er einen fchönen Vers lefen gehöre. Lucian 
bat überdem feine zwey Bücher wahrhaftiger fügen gemachet, 
die gleichfalls hieher gehören ; und die ſowohl Rollenhagen, 
als eine neuere Feder verdeutſchet hat: wie man in der klei⸗ 
nen Sammlung der lucianiſchen Schriften ſehen kann, di 
ich ans Sicht geftellet habe. . 
5. $._Um eben bie Zeit, nämlich unterm Kaifer Anconin, 
hat Jamblichus feine babyloniſchen Fabeln von der Liebe 


Des Rhodanes und der Sinonis geſchrieben, dacin 
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alle feine Vorgänger übertroffen hat. Photius giebt une 


einen Auszug davon, und hieraus fieht man, daß. er nur 
eine einzige Haupthandlung mit den gehörigen Zierrathen 


und Epifodien ausgeſchmuͤcket; und die Wahrfcheinlichkeit 
genau. beobachtet. Indeſſen ift er der Zeitordnung gar zu  . 


Hiftorifch gefolget, und hat den Leſer nicht gleich in die Mitre 
feiner Begebenheiten geworfen; ivie Homer in der Dbnflee 


gethan. Esfollen noch Manuferiptedavon vorhanden feyn. _ 
Man muß aber dieſen Jamblichus nicht mit dem Schülee 


Porpbyrs, einem platonifchen Weltweifen, vermengen, 


‘ 


der erft um Julians Zeiten gelebet hat, Das vollfommen« 


fte Stüd In biefer Art aber, hat uns Heliodor, in feiner. 
äthiopifchen Hiftorie vem ITheagenes und der Charikles 
hinterlaſſen. Nichts iſt züchtiger und tugendhafter, als bie 


Liebe dieſes Paares; und dieſes ſollte billig allen Rman⸗ 


ſchreibern nach der Zeit zum Muſter gedienet haben. Man 
koͤnnte ſagen, dieſe Ehrbarkeit haͤtte man der chriſtlichen 
Religion zu danken, der Heliodor zugethan geweſen; und 


darinn er ſich durch beſondere Verdienſte bis zur biſchoͤflichen 
Würde geſchwungen: wenn es nicht unzaͤhlige andere ſchmut- 


zige Nachfolger gegeben haͤtte, die ſich nicht weniger, als er, 
Chriſten genennet. Sein eigenes tugendhaftes Herz muß 
ihm alfo einen Abſcheu vor allen Unfläterenen gemachet haben. 


Er war Bifchof zu Tricca in Theflalien, und führte daſelbſt, 


wie Sokrates berichtet , Die Gewohnheit ein, die Geiftlichen 


abzufegen, die fich nicht derjenigen Weiber enthielten, vie 
fie vor erlangten Priefterorden gebeivathet hatten. Daher 
wird denn des leichtglaͤubigen Nicephorus Erzählung 


verbächtig,, als ob in einer provinzial Kirchenverfammlung, _ 
dem Heliodor, die Wahl vorgefchlagen und auferlegee 


worden: entiveder fein Buch verbrennen , oder fein Blsthum 
fahren zu laſſen; davon er aber das legte erwaͤhlet häfte, 
Seine Fabel inveflen zeiget eine reiche Erfindungsfraft; 


alles ift darinnabmechfelnd, neu, unvermuchet, wahrfchein« _ 


lich, wohl eingefädelt, und glüclich aufgelöfee: Die Aus- 


wickelung ift fo fhön, als natürlich, und beweglich; ja aus 
. | der 


‚ 
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it artiger zu lefen, al8 was Huetius von einem unterge 
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der Sache ſelbſt hergefloſſen. Man kann die neue Lieber 
ſetzung davon leſen, die ung vor kurzem Herr M. Agricola 
im Deutſchen geliefert hat. Huetius tadelt feine gar zu 
gefünftelte Schreibart, und feine gar zu vielen Befchreis 
bungen. Allein wir glauben dem Photius lieber, ber. die 
erſte gelobet hat. Er hat zu des Kaifers Theodofius Zei 
ten gelebhete. .. Ä 
‚6.9. Achilles Tatius, bat eine ſolche Erzählung von 
ber Liebe Rlitophons und.der Leucippe, gefchrieben, und 
‚dem Heliodor flarf nachgeahmet; doc) auch biel eigenes 
binzugeleget. Gleichwohl ift er. ihm weder in der Reinigkeit 
. der Sitten, noch in der Mannigfaltigkeit, noch in der Bahr: 
fheinlichfeit der Begebenheiten zu vergleichen. Er bat auch 
viel aus dem Lucian und Philoftrarus.geftohfen, und es 
nicht einmalguverbergen gewußt. Huet zieht feine Schreib 
art Heliodors feiner vor: ob er gleich zumeilen nad) der 
Schule ſchmeckt, und gar zu fehr- mit feiner Beredfamfeit 
pralet; die doch) damals fehr im Berfalle war. Er ſchwei⸗ 
fet auch in Befchreibungen öfters aus, wie mäßige Köpfe 
zu thun pflegen, ob fie gleich öfters abgeſchmackt dadurch 
werden. Gleichwohl haben Taffo und Herr von Lirfe ihre 
Paſtorale mit feinen, Erfindungen ausgepuget. Tatius’fol 
auch ein Chriſt, und endlich Biſchof geworden feyn: man 
muß alfo fein üppiges Buch bald vergeffen haben. Nichts 


fehobenen Buche des Athenagoras, von ber vollfoms 


menen Liebe, ſchreibet; welches ein gewiſſer Franzos gefchrie 


ben, und füs eine Ueberſetzung aus dem Griechifchen auf 
gegeben. Hier fieht man die feinften Kegeln der Kritik 


angewandt, diefen Betrug ans Licht zubringen, Ich übergebe 


es aber, weil es in Deutſchland nicht befannt geworden. 
Mit beſſerm Rechte: fege ich Des Longus feinen Schäfer 
toman bieher, ob er wohl dem Heliodor gar nicht glei) 
zu fchägen ift. Die Tugend iſt bey weitem nicht fo geſcho⸗ 
net, obwohl die Wahrſcheinlichkeit und Abwechſelung ziemlich 
darinn herrſchet. Seine Schreibart ſchmecket ebenfalls nach 

m 


— — — — —— 


Von mileſſchen Fabeln. gu 
dem Verfalle der ſchoͤnen Wiffenfchaften zufeiner Zeit. Man 


kann indem Biedermann einen Auszug daraus ſehen, weif 


wir ihn im Deutfchen ganz noch nicht haben. Des Da- 
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maſcius Werk von fabelhaften Geſchichten verdient nicht 
hieher gerechnet zu werden. Ein anders iſt es mit des Joh. 
Damaſcenus Geſchichte von Barlaam und Joſaphat; 
davon wir auch alte deutſche Ueberſetzungen in gebundener und 
ungebundener Rede haben. S. der krit. Beytr. VII. B. 657 ©. 
Dieß iſt ſchon eine Legende zu nennen, weil es nur von der 
Siebe Gottes handelt, und endlich alles aufs Kloſterleben 
hinauslaͤuft. Es ſoll einer wahren Geſchichte gleich ſehen, 


iſt aber gar zu fabelhaft gerathen. 


7.9. Was Xenophon, der Epheſer, von feinem Habro- | 
comas, und der Anthia für Liebesgefchichte gefchrieben, 
das hat ung Herr Cocchi vor wenigen Jahren ans Sicht ges 


ftellet, fo wie. unlängft Herr Dorville Charitons, des 


Aphrodiſiers, verliebte Begebenheiten des Chäres und der 
Rallivhoe, mit unfers Herrn D. Reiskens Ueberfegung 


zu Amfterdam herausgegeben. S. des Bücherf. der fchön. 


| Wiſſenſ. X.°3, a.d. 124. ©.  Diefer foll in der Mitte des 
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fünften Jahrhunderts gelebet haben;- und hat auch feine 
Erzählungen mehr hiſtoriſch, als poetiſch, oder romanhaft 
eingerichtet. Huet bat nichts mehr von ihm gewußt, als 
was Photius fager, und von diefem, daß eine Handfchrift 
davon auf der Baticanifchen Bibliothef.wäre. Theodorus 
Prodromus, bat von der Siebe des Dofikles, und ber 
Rhodante; Euſtathius, Biſchof von Theſſalonich, aber 
ſoll vom Hysminias und der Hysmine, eben dergleichen 
gefchrieben haben. Diefer lebte unter dem griechifchen Kaifer 
Emanuel Romnenus, im ızten Jahrhunderte. Allein 


- diefes Werk iſt viel zu fchlecht, als Daß man es dem gelehr⸗ 


En GE 


ten Ausleger Homers zueignen koͤnnte. Daher mögen 
diejenigen Abfchriften wohl recht haben, die den Namen 
Eumathius und nit Euſtathius nennen. Er fuͤhret 
feinen Helden redend ein, und läßt ihn feine Begebenheiten 
erzäblen. Das Frauenzinmer verliebt ſich zuerſt, erfläret 


/ ſich 
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ſich auch zuerſt, und giebt ihm ohne alle Scham und Artig⸗ 
keit alle moͤgliche Gelegenheit zur Ausſchweifung; die er 
aber ohne alle Empfindung und Gegenliebe ergreift. The 
odor ift etwas fünftlicher verfahren; kann aber doch den 
Wohlſtand und die Einträchtigfeit feiner Charactere nicht 
beobachten , und löfet alles Durch) Mafchinen; das if, Wun⸗ 
berwerke, auf. Euſtathius hat in etlichen Stüden den 
Longus nachgeahmet, z. E. wenn er ben Siebhaber bey der 
Tafel aus dem Becher, den ihm die Geliebte veichet, auf 
eben. derfelben Stelle trinfen läßt, wo fie vorher in diefer 
Abficht getrunfen Hatte. Noch iſt zu bemerfen, daß Pros 
dromus in Verſen geſchrieben; da alle übrige Griechen in 
ungebundener Rede gedichtet. Und fo viel von den Griechen. 

8.9. Was die Roͤmer betrifft, fo haben diefelben zwar 
an Sabeln ſchon in den älteften Zeiten ein Vergnügen gefun- 
. den; aber in derromanhaften Art wenig Mufter aufzuweiſen. 
So lange die Republif daurete, waren ihre Sitten zu ſtrenge: 
allererſt unter den Kaiſern fiengen fie an, wolluͤſtiger zu wer. 
den, wozu die unermeßlichen Reichthuͤmer Griechenlandes, 


Aliens und Aegyptens den Grund geleget hatten. Ovid 


ift der erfte Dichter, ber etliche verliebte Hiſtorien in feine 
Verwandlungen mit einfließen laffen. - Er läßt, z. E. de 
Töchter des Mineus einander bey ihren Handarbeiten ver» 
Hiebte Fabeln erzählen, und diefe find, ı.) die vom Ppra⸗ 
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mus und der Thisbe; 2.) die vom Mars und der Venus, 


3.) die von der Salmacis ımd dem Hermaphroditus. 
Wo bleiben nech fo viele andere, die er ſelbſt erzähler? Ob 


er nun wohl felbft der Züchtigfte nicht feyn mochte: fohater 


fich doch fehr in den Schranken gehalten, daß er fienicht gar 


zu fehlüpfrig gemachet; fonderi die Ehrbarfeit und Tugend! 


noch ziemlich gefchonet hat. Virgil laͤßt die Najaden, Toͤch⸗ 
tec des Fluſſes Peneus, einander unterm Waffer bie Uebes⸗ 


gefchichte der Götter erzäßlen: zu gefchreigen mas er ſelbſt 


von der Siebe der Dido, und ber Lavinia gegen ben Aene⸗ 
as, doch auf eine fehr ſchamhafte Art mit einfließen laffen. 


Hetron, ein Eonful und fehr-artiger Weltmanh um eh 





Das Epifodium von der Pfyche Liebe, fo er eingeſchaltet 
. hat, iſt ſchoͤn: aber feine Schreibart ift entfeglich hart, wilde 
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Zeit, ſchrieb ein fo genanntes Satiricon, aus Verſen und 


_ Profe zufammengefeget , das aber wirklic) ein Röman heißen 
kann. Aber es iſt aud) fo-viel ſchluͤpfriger, als feine Zeiten, 


gegen Augufts erfte Jahre, verderbter waren. Vieleicht 
find noch viel garfligere Stuͤcke davon verlohren gegangen, 
als wir übrig behalten haben. Seine Schreibart ift indeſſen 
ſehr gezwungen; ob er gleich ein flrenger Kunfkrichter ſeyn 
wollen. Die Art feiner Erzählungen iſt gar nicht fo natüre 
lich, als die. wir von Auguſts Zeiten, felbft in Dichtern 


finden. Sogar feine Gedanfenfpiele find oft“ fehr froftig, Bu 
und nicht allemal richtig: Es ift fehr zu beforgen, daß iin 
feine Bewunderer nur um der Zoten halber fo hochſchaͤzenz 


ob fie es gleich nicht geftehen wollen. 


9.$. Unter den Antoninen hat Apulejus uns feine Bere 
wandlung des Efels, aus dem Lucius von Patras gezogen; 
wie auch Lucian fchon gethan hatte: doch mit dem Unters -. 


fehlede, daß diefer fie abgefürget, jener aber erweitert hat, 


und gezwungen; kurz, recht africanifh. Der Kaifer Clo⸗ 


dius Albinus,, foll auch feine Feder fo erniebriget haben, 


daß er milefifche Fabeln gefchrieben; die doch ziemlich fchleche 


gerathen find. Ermward vom Severusermorbet, undbiefer . 


verwies es dem Senate, daß er einen Herrn für gelehre 


gepriefen: ob er gleich nichts, als des Apulejus verliebte 
Tragen gelefen, und ſich mit alten Weibermährchen und 


Kinderpoſſen befchäfftiget hätte. Das war der Sohn folcher 


unkaiſerlichen Bemühungen, bie ſowohl feine verderbte 
Sitten zeigten, als andere zu verderben dienten. Don ans . 
derer Art ift des Martianus Capella Werk, das er auch 


ein Satiricon nennet; weil er ed aus Proſa und Verſen 
vermifcher, wie Petron. Cr mollte von allen freyen Kuͤn⸗ 


ſten handeln; darum verwandelt er fie in Perfonen, und 


Dichter : daß Mercur, der fie zu feinem Gefolge hat, die 
Philologie heirathet, und. ihr die fchönften und foftbarften 
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Sachen ſchenket. Dieſes iſt nun zwar eine allegoriſche Fabel, 
Crit. D * ! Fer er 
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aber Feine Liebesgeſchichte. Die Erfindung iſt nicht die rich⸗ 


tigſte; ſeine Schreibart aber iſt uͤberaus barbariſch, voll 
unbaͤndiger Tropen und Figuren, und ſo dunkel, daß man 


ihn kaum errathen kann. Er hat noch vor dem Juſtinian 


gelebt, und man weis nicht gewiß, ob er ein Africaner ge⸗ 


weſen. Und hiermit haben alle lateiniſche Liebesgeſchichte 


der Alten ein Ende: man müßte denn des Boethius Troſt 
der Weisheit, weil er eine Fabel iſt, hieher rechnen wollen; 
welches aber nicht zureichend waͤre. 

10.$. Ehe ich nun weiter gehe, iſt es Zeit, aus allen 
dieſen Stuͤcken der Alten, das wahre Wefen, und die vor 
nehmſten Regeln einer gechten milefiichen Fabel feft zu feßen, 
und i hren Unterſcheid von Dem epiſchen Gedichte zu beſtinnnen. 
Iſt eine aͤſopiſche Fabel eine Begebenheit, die nach dem 
itzigen Weltlaufe niemals hat geſchehen koͤnnen; weil fie 
Pflanzen, Thiere, ja lebloſe und allegoriſche Dinge, reden 
und handeln laͤßt: ſo find die ſybaritiſchen, epiſchen und mile⸗ 


ſiſchen Erzaͤhlungen, Begebenheiten, die gar wohl haͤtten 


geſchehen koͤnnen: weil ſie lauter Menſchen, und anderegeift- 
liche Weſen zu ihren Perſonen brauchen. Iſt aber eine 
ſybaritiſche Fabel von der aͤſopiſchen dadurch unterſchieden, 


daß dieſe mehr zum Nutzen der Leſer; jene aber mehr zur 


Luſt gemachet wird: fo geht auch eine milefi ifche tiebesgefchichte 
vom Heldengedichte darinn ab, daß jene mehr zum Vergnuͤ⸗ 
gen, biefe aber mehr zum Untereichte der Menfthen beſtim⸗ 
met if. Daher künımt es, daß das Sheldengedicht, oder 
die Epopee, fi) an große Thaten berühmter Helden bindet; 
die Siebe aber nur beyläufig, als ein Nebenwerk brauchet. 
Die mileſiſche Fabel aber, machet aus der Liebe, auch wohl 
mittelmaͤßiger, ja ganz unbekannter und erbichteter Derfonen 
ihr Hauptwerk: die Heldenthaten aber werden nur zuweilen 
als. Zierrache mit eingefchaltet, und als Epifobien zur 
verliebten Abſicht gebraucher. Haben nun beyde, nach Dem 


großen Mufter der Natur, die Einheit der Handlung 


vor Augen; auf melde alles Übrige ſich bezieht, wie die 
Theile auf ein Ganzes, oder wie die Mliggel wm Zwede f 
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ſind ſie beyde regelmaͤßig. Weichet aber der epiſche Dichter 
von dieſer Einheit ab, ſo wird anſtatt einer Epopee, ein 


Ritterbuch daraus: fo wie ein unwiſſender Dichter; der die 
Regeln nicht kennet, ober aus den. Augen fegee, an ſtatt 


einer guten milefifchen Fabel, einen fchlechten Roman ma 


chet, der aus dem hundertffen ins taufendfte verfälle: 


11.$. Ich weis wohl, daß viele fi wundern werben, * 


daß ich den. tiebesgefchichten eben das och auflegen wolle, 
welches die Heldendichter fo druͤcket. Allein ich kann nichts 
dafür, Daß bie beften unter den alten Romanfchreibern bierinn 
den Homer nachgeahmet. Sie folgen faſt alle dem Muſter 
der Odyſſee: wie ſonderlich Heliodot und Achilles Tatius 
gethan haben. Eine einzige Haupthandlung, die auf eine 


Liebe hinauslaͤuft, iſt derjenige Zweck, wohin alles abzielet. 


Dieſes ahmet nun der Natur nach die in allen ihren Mei⸗ 
ſterſtuͤken, viele Glieder unter einem Haupte und Herzen 
vereiniget. Ja, wenn gleich eine doppelte Handlung in einem 
ſolchen Gedichte zu ſeyn ſcheint; ˖ſo beziehe ſich doch die eine 
auf die andere, und macht ſie deſto vollkommener. Des 
Longus Schaͤferfabel hergegen, und des Damaſcenus 
Barlaam, ſind nichts weniger, als regelmäßig. Beyde 
verfolgen Ihre Hauptperſonen von der Wiege bis ins Grab; 
wie Die Scriptores Cyclici. Es find alfo tebensläufe, niche 
Gedichte zu nennen; zu benen nichenur die Einheit der Per 
fon, —* der Handlung erfodert wird. Die Menge der 
ſchlechten Romane, die dieſes nicht beobachten, macht dieſen 
Fehler nicht gut: und wenn ſie noch ſo viel Beyfal gefun⸗ 
den haͤtten. Die meiſten Leſer geben ihren Beyfall unbe⸗ 


dachtſamer Weiſe, um gewiſſer Kleinigkeiten halber, die 


ihnen gefallen. Der wahren Kenner hergegen giebt es wenige. 
Es geht naͤmlich bey den Romanen, wie bey andern Gedich⸗ 


sen, davon Hotaʒ ſagt: 


Non quivis videt immodulata poemata judex, 
Et data romanis venia eft indigoa poetis. 
Und anderwärts: 
Interdum vulgus redtum videt; ef ubi peccat. 
Kt 2 2 % 
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12.6, Ich muß dieſes mit einer merkwuͤrdigen Stelle des 
Biſchofs Huetius erläutern, dem wir einen gelehtten Tra- 
‚ etat vom Urfprunge der Roniane, zu danken haben; deſſen 
ich mich oben zum Theife bebienet habe. Er ftreitet auf der 
82. u. fe Seite der Ausgabe von 1693. wider den (Biraldi; 
der dieſen Fehler der Romane, für eine Schönheit gehal- 
ten, und als eine befondere Erfindung der Waͤlſchen gelobet 
hatte. » Wenn es wahr ift, Heißt es, Daß ein Roman 
„einem vollkonimenen Körper gleichen foll, wie er felbft er- 
„kennet, und daß er aus verfchiebenen wohlgebildeten Thei⸗ 
„ten fi) in einern Haupte vereinigen muß: fo folget, daß 
„die Sauptbandlung, die gleichfam das Syaupt bes Werkes 
„ut, nur einzeln feyn, und in. Bergleichung ber andern 
„hervorleuchten müfle; daß hingegen die Nebenhandlungen, 
„fich als Glieder zu dieſem Haupte fügen , ihm an Scyön- 

beit und Würde weit nachgehen, es zieren, unterflügen, 
„und aufeine abhängliche Art begleiten follen: weil es fonft 
„ein ungeſtaltes zweykoͤpfigtes Ungeheuer feyn würde, 
„Ovids Benfpiel, welches er zu feinem Behufe anführer, 
„und der andern cykliſchen Dichter ihres, Die er aud) an⸗ 


| 


| 
| 





„führen koͤnnte; vechtfertigen ihn nicht. Denn da die 


„Verwandlungen der alten Gabeln, die Ovid in ein Ge 


„dicht ſammlen wollen, und Die Fabeln der cykliſchen Ge 


„dichte, ganz abfonderliche und an Schönheit faft ähnliche 
„Handlungen find: fo war es fo unmöglich, einen fchönen | 

„„ Körper daraus zu machen, als aus lauter Sande ein voll: 
2 „ fommenes Gebäude aufzuführen. Der Benfall, den biefe‘ 
„fehlerhaften Romane feiner Nation gefunden, und werauf 
„er fo troget ‚ fehügetihn noch weniger. Don einem Buche ' 

. „muß man nicht aus der Zahl, fondern aus der Guͤltigkeit 
. „ber Stimmen urtheilen, dies erhält. Alle Welt glaubet 
„bas Recht zu haben, von Gedichten und Romanen zu 
„urtheilen.‘ Alle Pfeiler * auf dem großen Saale des Pa- 





» » eifer Rathhauſes; und alle Schlaffammern des Sraum- | 


zimmers, 


u Wo fche viele Kram⸗ amd VBuchladen anzutsefen finh ‚ vor weiber 


die Käufer von © 
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zimmers werfen ſich zu Tribumallen auf; wo man von 


„dem Werthe großer Werke entſcheidende Endurtheile ſpricht. 


„Daſelbſt beſtimmet man kuͤhnlich den Werth eines ganzen 


„Heldengedichtes, bloß nach Durchleſung eines Gleichniſſes, 


„oder einer Beſchreibung: ja ein den Ohren etwas harter 
„Vers, wie ihn vieleicht Ort und Materie erfodert haben, 
„bringt es zuweilen um feinen guten Ruf. : Eine einzige 
„ järtliche Leidenſchaft macht das Gluͤck eines Romans; und 
„ein etwas gezwungener, oder altoäterifcher Ausdruck flürzet 
„ihn. Allein ihre: Urheber unterwerfen fich ſolchen Aus- 


Iſpruͤchen nicht. Sie wiflen, daß die Kenntniß und dee - 


„Geſchmack von ſolchen Werfen, wie Longin von ben 
„Werken ber Beredſamkeit fager, bie legte, Frucht eines 
„ſehr langen Umganges mit denſelben iſt. Sie erinnern 
„ſich des ciceroniſchen Grundfatzes: daß der Werth 
„eines Gedichtes, auf das Urtheil ſehr weniger Per- 
„fonen ankoͤmmt; und des Horazianiſchen: daß es nicht 


„jedermanns Ding ſey, deſſen Fehler wahrzunehmen. Und 


„wie jene Komödiantinn, die ber Pöbel vom der ‘Bühne 


ſtieß, ſich auf des Adels Beyfali berief, und damit zufrie 


„ben war: fo ſind auch die Dichter vergnuͤgt, wenn fie den - 
„feinften Kennen, bie nach ganz andern Kegeln urtheilen, 
„gefallen. Diefe Regeln nun, find fo wenigen Leuten bes 

„tanıft; da bie guten Richter folcher Stüde fo felten find,- 

„als bie guten Romanfehreiber und Dichter : und unter der 


„Eleinen Zahl derer, Die ſich auf Verfe verfichen, findet 
„man kaum einen, der ſich auf Wie Dichtfunft verſteht; 


„oder nur weis, daß Verſe und Poefie zwey ganz verſchie 
„dene Din ge find. m. 


13. $. Als das römifche Keich dem Verfalle des guten 


Geſchmackes und der Wiflenfchaften nachfolgete; und unfere 


Borfahren, die Gothen, Songobarben , Burgunder , Bande» 


ker, Sueven und Franken, die Länder deſſelben unter fi) 


theileten, und darinn allerley Reiche anrichteten : fo fieng ſich 
auch, bey- allmaͤhlich erfolgter Ruhe und guter politiſcher 


Verfaſſung, eine Art von Wis an hervorzuthun, der ſich im 
\ Zu K k 3, . Ber 


N 


4 
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. BBerfen, Sabeln und Gedichten’ an den Tag legte. Zr 
hatten auch fihon bie alten Barden der Deutfchen, Gallier 
. and Britten, ja die Scaldrer der nordifchen. Völker fogar, 
‚Ihre Gefänge und Heldenlieder gehabt: doch, da fie nicht 
fonderlic) fchreiben konnten, fondern ſich mit dem Gedaͤcht⸗ 
niſſe behelfen mußten; fo giengen fie allmählich verlohren. 
Rarl der Große fuchte fie zwar durch eine Sammlung, die | 
‚ er davon machte, vor dem Lntergange zu beivahren: allen | 
umſonſt. . Auch diefe hat uns die lateiniſche Mönchsbarbarn 
der folgenden brey Jahrhunderte vernachläßiget ; ſonſt wuͤr⸗ 
den wir vieleicht auch von ben Liebesgeſchichten der alten Deut: 
ſchen einige Proben aufzuweiſen haben. Indeſſen entftund, 
auch mitten in der Unwiſſenheit und Einfalt diefer Zeiten, in 
Brittannien ein Fürft, der den wigigen Köpfen Gelegenheit 
und Stoff an die Hand gab, ihre Dichtungsfraft zu uͤben. 
Dieſes war König Artus in Kornwallien, Königs rer 
pendragons Sohn, welcher durch feine runde Tafel, daran 
er alle tapfere Ritter zog, ber Tapferkeit und ber Liebe ein 
großes Feld öffnete, fir) um die Werte hervorzuthun. Ich 
will hiermit nicht behaupten, daß alles wahr fey, was 
helefin, der im VI. Jahrhunderte unter feiner Regierung 
‚gelebet haben, und ein Barde gemefen feyn fol; und Wie 
Fin, ein anderer Schriftfteller, davon gefchrieben. Indeſſen 
muß doch etwas davon wahr geweſen feyn: da Camden 
berichtet, daB man den Grabſtein des Königes Arrus ge 
funden; den er auch mit feiner alten Auffchrift in Kupfer 
. geftochen, liefert. Von diefer runden Tafel, oder ſogenann⸗ 
‚ ten Tafelrunde des Königes Artus, haben unzählige 
Ritterbücher und Romane der Provenzalpoeten und deutſchen 
Dichter Ihren Urfprung genommen, wie wir hernach hören 
werben. J 
: , 14.$. Faſt um eben bie Zeit, fol Hunibald, ein Frank, 
gefebet Haben, der gleichfalls ein Buch voller ungefchidter 
Fabeln zufammengeftoppelt hat, wieber Wig, oder vielmehr 
Die Unwiſſenheit feines Jahrhunderts es erlaubte. Daß auch 
ber Gothen König, Dieterich von ern, oder Theodo- 
. . „ . y rıcus 


+ 
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ricns Veronenſis, unſern deutſchen. Dichtern viel Gelegen⸗ 
heit zu Ritterbuͤchern und Liebesgeſchichten gegeben, habe 
sch im vorigen Hauptſtuͤcke ſchon erinnere; nur ſcheinen die 
Verfaſſer derfelben fchon im X1. XII. und XIIL Jahrhunderte 
gelebt zu haben. Rarl der Große, war ber. dritte Held, 
der den Dichtern Stoff zu Fabeln und Gedichten gab; und 
zwar bauptfächlich, nachdem der falſche Turpin , (der ein paar 
Jahrhunderte nach dem wahran gelebet, weldyer um Ratls ' 
" Zeiten, Erzbifchof zu Rheims gemefen ; ) von den Thaten dieſes 
Kaiſers eine fehr fabelhafte Geſchichte gefchrieben hatte, 
Hier fanden nun unzählige Dichter in Frankreich und 
Deutfchland Stoff zu ihren Gedichten. In Franfreic) hat 
man noch alte Manufcripte von dergleichen Werfen. (S. die 
Hiſtorie der Parif. Akad. der fehönen Wiſſenſch. J. B. a. d. 
364. u. f. S.) und bey uns bat ein ungenannter Dichter im X. 
oder X Jahrhunderte auf ihn und den großen Roland, 
* ebenfalls ein ſolch Gedichte gemacht, welches Striker im. 
‚ AU, Jahrhunderte erneuert; Schilter aber.in feinem The- 
ſauro ang Sicht geftellet. S. des Neuen Bücherf. der. ſchoͤ⸗ 
nen Wiſſenſch. und fr. 8. IV. B. a. d. 387. und folg, ©. 

Und wo bleibe bie fchöne Gefchichte von den vier Haymons 
Kindern, Adelhart, Ritſart, Writſart und Reynbold, 
und ihrem flarfen Roſſe, Dayard; darinn ber geoße Rarl 
von Anfang bis zum Ende eine fehr luſtige Rolle fpielen muß. 
. Dee Bifchof. Tulpin, der große Roland, Ügier,. oder 
Holger, der Düne, u. a. m. fpielen ihre Perfonen auch 
darinn, fo gut e8 bie Einfalt der Zeiten dem Verfaſſer er- 
Jaubet hat, fie zu fehildern. Und das Ende läuft darauf _ 

hinaus , daß der unuͤberwindliche Reynold endlich ein Wind 
und ein Heiliger wird, der auch) fogar Mirakel thun muß: 
wie die Segenden der mittleen Zeiten es mit fich bringen. 
Mir Haben auc) im Deutſchen dieß fchöne Werk unzählige: 
mal aufgelegt; ja ich zweifle faft, ob es einen‘ andern alg 
deutſchen Urſprung habe. Davon überredet mic) das Ende des 
Buches hauptfächlich, wo Reinhold nicht nur in Coͤlln begrä» 
ben‘, fondern auch nach Dortmund, als Schugpatron, ge- 
gta u bracht 
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bracht worden; indem ber Karren, ohne Pferde und menſch⸗ 
liche Hülfe, mit feinem Körper davon gelaufen fenn foll, fr 
bald man ihn darauf gefeßet : anderer Gründe zu geſchweigen. 
Indeſſen ift dieſer Roman nicht. regelmäßig, well er den 
ganzen Sebenslauf Reynolds in ſich haͤlt, ja ihn von der 
Wiege bis zur Seiligfprechung begleiter. 
1.9. So haben auch ſchon zu Rarls des Großen Zeiten, 
Hanco, Solco, Sivard., der weile "Johann, der Sohn 
eines Königs der Friefen, und Adel Adelung , gleichfals 


ein Prinz aus fönigl. Frieſiſchen Geblüte, alle fünf riefen, 


dergleichen fabelhafte Bücher geſchrieben. So hat Blldas, 
ein brittiſcher Mönch aus der Provinz Wallis, vom König 
Artus, Parcifall und Lancelot , vielmunderbare Sachen 
erzaͤhlet. So hat auch Ocko, ein Urenkel des obigen Solo, 
um Kaifer Ottens des Großen Zeit, und Baufried om 
Monmouth, vom Artus und Merlin, viel alte Gefhlhte 
oder Fabeln getreulich für wahr ausgegeben. Diefe Wur 
derdinge gefielen den Leſern; und fo wurde bie Ghefchichte in 
lauter Gedichte verftellee. Die Poeten in der Provence, 
die im XI. Jahrhunderte entftunden, unb entweder von den 
Weſtgothen, die vorher daſelbſt und in Languedoc gemohat; 
oder vom Gottfried Rudel, dem älteften ihrer Zunft, 
‚als einem Deutſchen, tie fein Namen zeiget:, reimen gelernet, 
wurden in Troubadöurs, Contadours, Jougleurs, Vie 
lars, Mufars, u. d. gl. Leute mehr eingetheilet; und ihre 
Kunft zu dichten nannte man le guay Saber, ober die 
Aluſtige Wiffenfchaft., Als nun der Farolingifche Stamm 
‚ vor dem Hugo Capet erloſch: fo befam biefes poetiflrende Ä 
Volk in ganz Frankreich freyen Lauf, und breitete auch feine | 
Reimkunſt darinnen aus: darinnen fieihre Fabliaux, Paſ- 
raux, Romants, Chantarels, Virelays, Motets, Moraux, 
Tenfons ; Aubades, Balades und Martegalles, alles in alter 
romaniſcher, das iſt, verberbter lateiniſcher Bauerſprache | 
verfaffeten. Am andern Ende von Frankreich hatten die 
» Mormänner, von ihren Vorfahren, ven Deutſchen, Dänen 
und Norwegern auch reimen gelernet; und als Wilhelm & 
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Eroberer, ſich Brittanniens Gemächtigte ‚ fehrieben fie große -, 
Gedichte vom Brutus, Alerander dem Großen, und 


andern Helden mehr: die denn mit unzähligen Fabeln er⸗ 
füllet waren, daran Heldenthaten und Liebe feinen geringen 


Antheil harten. ©. die Memoires de l’ Acad. des bell. L. 


T. III. p. 465. der holland. Auflage. . | 

16,5. Indeſſen ift des Meifter Euſtache fein Roman - 
von der Roſe;: beynahe per ältefte, der. diefen Namen 
Roman führer: und es ift nöthig zu wiflen, woher derfelbe 


ſeinen Urfprung hat. Einige haben in aus dem griechifchen . 


Poun, die Stärke, herleiten wollen: weil insgemein von 
der Tapferkeit der Helden darinn gehandelt ward. . Andere 
wollten ihn von der Stadt Rheims herleiten, wo Turpin 
Erzbifchof gewefen war, und wo es die meiften Barden ge _ 
geben: weil die alten Belger, in deren Gebierhe fie lag, 

bie tapferften unter ben Celten geweſen; wie. Pigna, ein 
Staliener, dafür hält. Allein das find bloße Anfpielungen. 
In Frankreich redeten die Könige von dem merovingifchen 


und Earolingifcjen Stamme noch die deurfche ober fränkifihe , 


“ Sprache bey Hofe; und nur.irgend in-den Kanzeleyen und 


in Befehlen, dieins Land erglengen, das Latein, fo gut man 


ess in ben verfallenen Zeiten fonnte: weil ganz Öallien unter - 


Der römifchen Herrfchaft dieſe Sprache hatte annehmen muͤſ⸗ 
fen. Well nun die fränfifchen Sieger und Herren der Gallier 
dieſes, für Die Sprache ber Römer anfaben; fo nannten fie 


E dieſelhe romaniſch: fo wie hingegen Ottfried feine und Koͤ⸗ 


nig Ludewigs deutfche Sprache, frankisgo Zungo, bie 


fraͤnkiſche Sprache, nennte. Alles was alſo in dem täglich 
mehr abfallenden Bauerlateine, ober ber lingua romana . 


ruftica, geredet und gefchrieben ward, das hieß Romance. 

So führt Menage eine alte Ueberfegung der Fabeln Yefopi - 
an, ba bie Berfaflerinn fagt: 

Au finement de ceft Eferit, | 

Qu'en Romans ay tourne et dit. 


Allein was fehrieb man damals viel anders, als Ritterbücher 


und Siebesgefchichte? Diefe Schriften bekamen daher unver- 
‚85 merkt 


/ 
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merkt dieſen Namen; und daher wurden hernach afle ſabel⸗ 
hafte Helden und Liebesbegebenheiten Romane genennet. 
S. davon des Neuen Buͤcherſaals der ſchoͤnen Wiſſenſ. und 
fr. K. V. B. a. d. 112. 128. S. wo aus Maſſieus Hiſtoire de 
la Poeſie frangoife, und a. d. 317. u. folg. S. mo in der Ein- 
leitung zu. Königs Thiebauls von Navarra Gedichten, der 


Arfprung der franzoͤſiſchen Poefie erzähtet wird. Siehe auch 


des Creſcimbeni Hifloria.della volgar Pocha T. l. lib. V. 


cap. 1. p. 325. Ed. Ven. 173. m. 

77.9. Ob wir alfo gleich den Franzoſen den Urſprung des 
Namens der Bomane, gern einräumen: ſo koͤnnen mir 
doch fo freygebig nicht feyn, als Giraldi, der ihnen auch 
die erfte Erfindung der Sache felbit einräumer. * Denn zu 
gefchmeigen, daß Griechen und Römer vor Alters unſtreitig 


ihre Vorgänger geweſen, wie wir oben gefehen: fo ſud 


auch die buittifchen und friefifchen Verfaſſer der Fabeln von 


‚Köniz Artus, Triftrant, u.d.gl.viel älter, als die Pro 
venzalpoeten, und Meifter Euſtachius. Und mo bleiben | 
noch die alten deutſchen und nordifchen Fabeln, vom Dietrich 
von Bern, Hildebrand, gehoͤrnten Seyfried, ſtarken 
Renneward, vom Holger dem Dänen, und andern meht, 


die man in islaͤndiſcher Sprache hat? Salmaſius hat 
indeſſen die Araber in Spanien, zu den Lehrern aller Europaͤer, 


in der Kunſt Romane zu ſchreiben, machen wollen: weil dieſe 

lange vorher den Fabeln und der Dichtkunſt ergeben gene 

fen. Allein die Araber famen nicht eher, als bey der Ko 

bellion des Grafen Julians, im gıften Jahre nach dr 

Flucht Mahomets, d. i. im 7raten gebe Chriſti nah | 
o 


Spanien. Sollte nun von ihnen die 
zoſen und Wälfchen fommen , ſo müßte man ihnen Zeit.dayu 
geben. Allein, Theleſin und Melkin, und Hunnibald 

der Sranf, batten ſchon im ssoften Jahre vom Pac 
/ | rtus 


.* Er ſchreibt; Mi per, di poter vuto il nome. Da Francefi poi € 
‚dire, che queſta forte di. Poefia paflata queita maniers di poetag 
' habbia havuta la prime Origine giare a gli Spagnuoli, € ultima- 
et il primo principio, da Fran- mente e ftata accettata da gli Ita- 
celis da il quali ha forfe aneo ha- ‚liani. " 


; | J 


efie auf Die Stan | 


| 
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Artus geſchrieben: und alſo kamen die Araber faſt 200 Jahre 
zu fpät, als daß dieſe ihre Schuͤler hätten ſeyn koͤnnen; 
wie Auetius fehr gruͤndlich angemerket hat. Mögen: doch 
alfo die Mohren in Africa und Spanien, ja in Arabien 

ſelbſt gedichtet haben; fo viel fie wollen: die Dritten, 
Franken, Zriefen, Mormannen und andere nordifche Völker 
Eonnten diefe Kunft von ſich felbft: und Tacitus berichtet 
gar fihon, daß die Deusfchen Herkuls Thaten befungen, 
wenn fie in den Krieg gegangen; wie Huetius felbft auf 
der 153 ©. feines Tractats gefteht. Alles, was alſo Die Spas 
nier vom Amadis, Don Belianis, Kyrie Eleiſon von 


Wontauban, und allen ben Helden haben, bieder Barbier 


des Don Quifchote, mit feiner Haushälterinn zum Feuer 
verdammet, find viel neuer; als daß fie uns, oder ben 


. Sranzofen zu Muftern, gebienet haben fönnten. 


18.6. Wie indeffen unfere Nation viel ernfthafter war, . 
als die mittäglichen Voͤlker, die fich mehr der Wolluſt er⸗ 
gaben: fo findet man auch, daß unfere alten Fabeln mehr - ' 
Kitterbücher, als Romane geweſen. Die Seldenthaten 
haben immer die Oberhand darinnen: dadurch verdienen die 


 Nitter die $iebe der Schönen. Diefe ſchaͤtzen aud) feinen 


Liebhaber hoch, als der vieleanbere aus dem Sattel gehoben, 


und wohl gar ein Dußend oder mehr. Feinde erfchlagen, 


- 


Drachen und fchredlliche Lindwuͤrmer aus dem Wege geräus 
met, Rieſen erleget, und Zauberzwerge, die zwoͤlf Manns» 
flärfe ‘Hatten, im Korhe zertreten hatte. So bildet uns 


das alte Heldenbuch den Kaiſer Ottnitt, den Aug und 


Waolf Dietrich, und andere folche Helden ab. So lauten 


auch die meiften Romane, die im ı6ten Jahrhunderte Fey⸗ 


ersbend zu Sranffurt am Mayn, unter. dem Namen des 
Buches ber liebe, zufammen drucken laflen. Die Ritterfpiele, 


die Heinrich der Vogler eingeführet hatte, und die nach⸗ 


vv 


. maligen Kreuzzuͤge ins gelobte Sand, wider die Saracenen, 


brachten biefen Geſchmack auf den höchften Gipfel der Voll⸗ 
kommenheit. Denn es ift faft Fein Held in den alten Rit⸗ 


terbuͤchern, der nicht zum heiligen Grabe, ober gar nach 
| | 2 


— 


| 524 Des i. obldoit V. Sau 


Babylon: , Perſien, Indien, und zu den Mohren, ja om 
ſolchen wunderlichen Völkern koͤnemt, die wohl gar lange 
Schnäbel in den Gefichtern haben, wie Störche ; oder lange 


u Storchshaͤlſe und Vogelföpfe, u. d. g. mr. Man wird die 


Beweiſe davon fehen, wenn ich die Auszüge aus dergleichen 


. Gedichten, in meiner ©efchichte der deutfchen Sprache und 


Poefte ans Licht ftellen werde. Diefer Geſchmack hat nun 
bis auf Pfinzings Ritter Theuerdant geroähret der gleich 
ſam den Beſchluß der Ritterbuͤcher bey uns gemachet: da 
dieſelben iu Waͤlſchland und Spanien erſt durch des Cervan⸗ 
res unvergleichlichen Don Ouixote gedaͤmpfet und aus⸗ 
gerottet worden. 

9, 8. Ohne ung viel um bie alten Romane ber Wälfhen 
und Franzoſen zu befünmern, wollen wir nur vor ben 


‚ unfrigen noch etliche nennen, die feit der Erfindung der. 


Buchdruckerkunſt ans Licht getreten. Diele darunter find 


Ueberfegungen, darunter ih Wolſframs von Eſchenbach 


eines Dichters aus dem XIL und XII. Jahrhunderte, Par 


ifall, den er aus Meiſter Cpeifkiang von Troyes, eines 


Prosenzaldichters Originale überfeget hat, für den älteften 
Halte. Dieſer iſt 1477. in Fol. gedruckt, ohne Meldung des 
Ortes und Druders. Der zweyte iſt die Sefchichte Tſchyo 
natulanders, Die gleichfalls von Meifter Albrechten von 


Halberſtadt, der am Hofe Landgraf Hermanns von Thb 
ringen ’gelebet, aus dem Provenzalifchen deutſch überfeget 
worden. Bende find in Berſen: und auf eben den Schiag 


haben wir auch das Heldenbuch, welches ich für eine Arbeit 


- Heinrichs von Affterdingen halte, der um eben bie Zeiten 


getebet hat. Sein Namen lebt auch am Ende dedkieinen 


Mofengartens, als des legten Stüdes von dieſem Heldenbuche. 


Den Ritter Seyfried, haben wir aud) in Verſen gedruckt, 


| ſo wohl als den Ritter Torelle:. davon ich jenen für dn 


beurfches Original halte. Die Gefehichte vom Herzog et 


von Bayern, die man noch umter- dern Pöbel i in Profe lief 
bat Heinrich von Veldecke, im. XU. Jahrhunderte 


Verſen beſcheieben: wie Das Manuſcript auf der —7 


\ / 
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Bibliothek zeiget; und eben dieſer hat auch die Aeneis in 
einer Romansgeftalt deutſch gereimet. Der Theuerdank 
iſt bekannt, und verwandelt Kaiſer Maximilians Geſchichte 
in ein Ritterbuch. Mehr. gefhrieben vorhandene Ritter⸗ 
bücher in Verſen, habe ich im vorigen Hauptſtuͤcke gemeldet. 
Proſaiſche alte Sachen haben wir an dem Kaiſer Octavian, 
und an ben fieben mweilen Meiftern, denen Kaiſer Pontian 
feinen Sohn befohlen. Die vier Haymons« Kinder habe 
ich oben genennet,, und das ‘Buch der Liebe gleichfalls, darinn 
Kitter Triſtrant, und fehr viel andere folche Bücher ſtehen; 
daraus Hans Sachs und. Ayrer eine Menge Tragoͤdien 
und Komödien gemachet: des verdeutfchten Amadis und 
unzähliger andern vorigo zu gefchweigen. - 

20.6. Bey ber opißifchen Aufklärung der (chönen Wiſeen 
ſchaften, bekamen wir zum Theil von ihm, die Arkadia der 
SGraͤfinn von Pembrok, Die Philipp von Sidney geſchrieben, 
und Valentin Theokritus von Hirſchberg uͤberſetzet hatte. 
Des Herrn von Urfe Schaͤferroman von ber ſchoͤnen Diana, 
haben wir auch deutſch bekommen. Dieſer Schaͤfergeſchmack 
zog mehr Nachahmungen nach ſich; z. E. der ſchoͤnen 
Scäferinn Juliana, und die von Lyſandern und Ra⸗ 
liſten, welches als ein deutſches Original 1650. zu Amſterdam, 
ben Eizevieren gedrucket worden. Neumark gab 1648. zu 
Königsberg den Hirten Silamon mit feiner edlen Schäfer» 
nymphen Zellifloven heraus. Philippvon 3efen fchrieb 


nicht nur eine Affenach, fondern auch einen Simfon und 


⸗dolofernes, lauter Liebesgeſchichte. Der abentheuerliche 
Simplicifimus, ber tandflörzer Gußmann, die Dia⸗ 
nea, die deutſche Argenis, und anberemehr, finb auch 
bekannt und beliebt geweſen. Von einen andern Art iſt die 
Babel vom Eſelkoͤnig, eine wunderfeltfame Erzählungy 
wie namlic) die Monarchei und Gubernement über die vier 
fuͤßigen Thiere geändert, Das Koͤnigreich umgefallen, und bie 
Kron auf einen Efel gerathen; von Adolpb Roſen von 
 Reeusbeim. Diefe Fabel ift nämlich fatirifch und politifch 
philyreniſche Kriegs « und Friedensſchoferey/ ie 
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die Hiftorie des breygigjährigen Krieges in Meißen, nad 
Schaͤferart eingefleidet. Was foll ich von deraus dem Fran 
söfifchen überfegten Clelia, und Prinzeflinn von Cleve fo 
gen? Den Don Quixote haben wir gleichfalls ſchon im 
vorigen Jahrhunderte, und, vor etwa 20 jahren von neuem 
überfeger befommen.' Alle andere Romane aber übertreffen, 
an der Größe und Würbe ihres Urhebers, Herzog Anton 
Ulriche zu Braunſchweig, Octavia und Aramena. 
Nechſt ihnen find Buchholzenb deutſcher Herkules mit fe 
ner Valiska, ſein Herkuliskus und Herkuladisla imgleichen 
Lohenſteins Arminius und Thusnelda, zu merken: denen ich 
noch Zieglers aſiatiſche Baniſe beyfuͤgen muß: Bon allen eine 
Kritik zu machen, das wuͤrde mich hier zu weit fuͤhren; noch 
weiter aber, wenn ich alle uͤbrige deutſche Romane in ein 
Verzeichniß bringen wollte, die der fruchtbare, obwohl nicht 
allemal ordentliche Witz unferer Landsleute zum Vorſcheine 


gebracht. Es ift Schabe, daß die meiften ohne Regeln und 


Drönung, aud) mehrentheils in einer ſchwuͤlſtigen und um 


richtigen Schreibart abgefajlet worden. Doch wäre egeine - 


nicht ganz unnäge Arbeit, wenn irgend ein Liebhaber davon 
ein. vollftändiges chronologiſches Verzeichniß aller deurfchen 
.. Driginale ſammlen und befannt machen wollte, 

"21,8, Um aber meine $efer in ben Stand zu ſetzen, daß ſie 
felbft von den vorfommenden Romanen urtheilen fönnen; 
fo wilt ich Ihnen folgende. Regeln an die Hand geben. Was 


den Inhalt anderrifft, fo darf zum.L ein Roman eben nicht | 


nach Art der Heldengedichte, ‚einen berühmten Namen aus 


den Gefchichten haben. Denn Liebesbegebenheiten koͤnnen 


and) euten aus dem Mittelftande begegnen, und auch diefe 
koͤnnen durch falfche Namen noch verftecker werben. Indeſſen 


°* fiber 6 mich, Daß man in ber Oefhichte einen Snüfmte 


Held waͤhlet, um feine Erzählungen defto wichtiger zu machen. 
So haben es Lobenftein mit dem Arminius, Plüche mit 
ben Sethos, Ramfay mit dem reifenden Cyrus, die Lichts 


ber der Ruhe des Cyrus und des Memnons, und Prevot : 
4 Exilesmitbem Eleveland, Cromweils Sohne, sr | 
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Diefe legtern Bücher find die beften Romane, die in neuern 


Zeiten gefchrieben wörden, Die Urfachen find leicht zu fehen ; 
denn wenn man bergeftalt einen befannten Helden dat, deſſ en 
Begebenheiten mit andern Geſchichten ſeiner Zeiten in eine 
Verbindung fommen:fo erlangt der Roman einen weit groͤßern 
Grad der Wahrſcheinlichkeit, als wenn man lauter erdichtete 
Namen nenne. Wie aber der Verfaſſer dadurch viel Stoff 


und Hülfe zu feinen Erdichtungen befümmit : alfo muß er auch 


in den Alterthümern, oder Gefchichten Damaliger Zeiten fehr 
geſchickt ſeyn, um nichts zudichten , Das befannten Sachen wi⸗ 


derfpricht. Er muß aber auch die Charactere der Perfonen nicht 
verändern. Denn in diefem Falle gilt Horazens Regel auch 


von dem Romanſchreiber, die wir oben a.d. 22u. f. S. angefühe 


ret haben. Geſetzt aber daß man auch lauter erdichtete Perſonen 
aufzuführen hätte: fo iſt gleichwohl die Kegel zu beobachten; 
daß manfich genau nad) den Sitten der Zeiten, der Derter, des 
Standes , Geſchlechtes und Alters feiner Perfonen richten muͤſ⸗ 
fe. Diejenigen Romanfchreiber find’alfo fehr verwerflic) , Die 


alleu Perfonen die Sitten ihrer eigenen Zeit, ihres Landes, und 


ihres Standes geben. Inder Banife follten afiatifche, in der 


Octavia roͤmiſche, im Arminius deutſche Eitten herrfchen. 


Allein wie oft it dawider gefehlet worden? Wie oft läßt Lo⸗ 
benftein feine alten Helden, wie belefene Schufmeifter reden ? 
Und ift niche Zieglers Prinz Balacin ein fo hochtrabender 
Soppift, als ob er aus Chriſtian Schröters Schule ent⸗ 
laufen waͤre? 

22. 9. Was nun II. die Ordnung der romanhaften Erzählung 


betrifft, ſo iſt die einfältigfte die hiſtoriſche, der Zeit nach: mie 


Homer die Jlias, Ramſay den Cyrus, Priles den Cleve⸗ 


land, u.ſ. w. beſchrieben hat. Allein die poetiſche iſt weit kuͤnſt⸗ 
licher, die ebenfalls Homer in der Odyſſee, Dirgil i in der 
Aeneis, Heliodor im Theagenes, Senelon im Telemach, 
und Ziegler i in der Baniſe beobachtet haben. Hier führt der 


Dichter feinen $efer gleich in Die Mitte ver Geſchichte, und holet 


im folgenden das vorhergegangene nad); indem er es von 


jemanden erzählen laßt, Daburch kann auch ein Poet den 
Um⸗ 


28 Des 1. Abſchnitts v. Hauptſtuck 
Umfang feiner Geſchichte verkuͤrzen, die ihn ſonſt zu weit führen 


wuͤrde. Denn ungeachtet man einem Roman ſolche enge Oraͤn⸗ 


fen nicht ſetzet, als einer Epopee; fo ſoll er doch Fein Lebenslauf 


werden. Und dieſes giebt die LI. Regel an die Hand: daß 


naͤmlich der Roman nicht von der Wiegebis ins Erab gehen; 


fondern nur eine Haupthandlung des Romanhelden nebſi 


allem, was dazu gehoͤret, erzählen ſolle. Auch darinn darf ein 


⸗ 


| -Koman dem Heldengedichte nicht gleich kommen, daß er den 


wunderbaren Einfluß der Götter ‚oder Geiſter, Heren,u. d. m. 
noͤthig hätte. Dieſe Stücfe würden ihn mehr verunzieren, 
weil ſie ihn unglaublich machen würden. ‘Denn wer machet fidy 
wohl viel aus ben arabifchen Sefchichten, Taufend und eine 


. Macht; den franzöfifchen Contesde Fees, oder Herenmaͤhr⸗ 
chen, Prinz Titiu.d.gl.m.? Endlih IV. was die Schreibart 


betrifft, fo iſt zwar lange in Deutfchland die Wiode geweſen, 
fie recht poetiſch, wie man glaubte, d. i. ſchwuͤlſtig und hoch⸗ 
trabend zu madyen; wie Arminius, die Baniſe, und unzöf 
fige andere bie Proben geben. Allein eine natürliche Art zu 
erzählen , die der. Vernunft und Wahrheit gemäßer if, ma 


chet einen weit größern Eindrud in den Gemuͤthern , als ein 


fo gefirnißter und gleißender Ausdruck; der insgemein die 
Schwaͤche ſeines Urhebers verrärh. Je näher alfo die Schreib» 
art in Romanen der biftorifchen koͤmint, defto fchöner iſt ſie: 
und fle bleibe darum doch aller Schönpeit fähig, bie ein ge 
läuterter Witz, und eine feine Sprache, wohlausgearbeite 
ten Schriften, 3. €. dem Sethos, und der Ruhe des Cyrus 


‚geben. Schluͤßlich muß ich noch V. erinnern, daß ein quiet 
- Roman aud) den Sitten feinen Schaden thun muß, Die 


Uebe kann, nach Heliodors Erempel, auch eine unfchuldige 
und tugenbhafte Neigung ſeyn. Diefes zeiget auch da$ 


Exempel der Pamela in neuern Zeiten: ja ſelbſt dieſe iſt 


vielen Kunſtrichtern noch nicht von allen Buhlerkuͤnſten frey 
genug. Wie unzählig vielen Romanen wird burd. 


dieß Urcheil nicht der Stab gebrochen! 
dar 
De 
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Des 1. Abſchnitts VI. Hauptſtuͤck. 
Von heroiſchen Lobgedichten. 
u on Ä 1. . | | | 
W man vollſtaͤndige Ausgaben dom Homer, 

z. E. Schrevels feine, nachſchlaͤgt, fo findet man 
verſchiedene Lobgedichte, unter dem Namen “Yves, 
auf bie heidniſchen Götter, z. E. auf den Apollo und Mer⸗ 
fur, auf die Venus, den Bacchus, und den Mars, im⸗ 
gleichen auf den Pan, die Diana, und Pallas, u. ſ. w. 


Es kann feyn, daß einige von diefen Stüden nicht ganz 
unftreitig vom Homer herruͤhren; mie denn die Kunftrichter 


an vielen zweifeln. Alle miteinander aber, demfelben abzu⸗ 


fprechen, halte ich die. Gründe nicht für zulänglich: weil 
wirklich ſowohl die Art zu denken, als der Ausdruck, den 
übrigen homerifchen Schriften fo nahe koͤmmt; daß ſchwerlich 


ein anderer ihn fo genau häfte nachahmen koͤnnen. Diefe 


Gedichte nun haben mit den obigen epifchen. viel ähnliches, 
Denn ungeachtet fie bey weiten fo lang nicht find, als jene: 
fo find ſie doch auch nicht eben fo gar furz. 2. E. dag Lob⸗ 
gedicht auf die Venus, ift fo lang, als die Batrachomyo⸗ 


machie, das iſt auf Die 300 Verfe: das auf den Apollo, 


enthäaͤlt nah an ſechſtehalb Hundert, und das auf ben Merkur, 
575 Berfe. Die Versart, dieer darinn beobachtet, ift auch 


die heroifche; denn fie beftehen aus lauter Serametern. 


* Der Inhalt iſt auch groͤßtentheils epiſch, das iſt erzaͤhlendz 


indem er die Geburt, die Erziehung, und die Thaten feiner 


Goͤtter, und was fonft vor Alters von ihnen gealauber ward, 


: erzähle. Endlich kommen dieſe Lobgedichte auch darinn 
. niit den epifchen überein, daß er in etlichen die Mufen an« 


ruft, ihm beyzuſtehen. 3. €, indem, auf den Merkur, 


heißt es gleich anfangs: | 


‚ Erik, Dicht, | u Eoum 


30 Des . Abſchmitts VL Hauptſtick. 
Eeum Juve Mso& Aus vo Maudo⸗ vuoy ete. 
Mercurium lauda Mufg, ‚Joyis ac Majæ filium etc 


Und das.auf bie Venus, ‚hebt fo an: 
;Movoos ps Ewerse evo —XR —EE etc. . 


Mufa mihi die opera aurex Veneris ett, 
Diefe Aehnlichfeit veranlaffer mich, von diefer Art von 6. 
dichten, gleich nach den obigen zu handeln. ... .. 
.2$ Es erbeflet auch , ohne miein Erinnern, von fi hei 
Baß dieſe Gedichte von den Oben gänzlich) unterfchiehen md. 
Weder bie kurze Versart, noch, die Abtheilung in Stropfen, 
noch die Kürze der Oden, fchidet ſich zu diefen großen lob⸗ 
gedichten: am allerwenigſten aber wuͤrde ſich der erzaͤhlende 
ef hiſtoriſche Inhalt, den dieſe erfobern, zu ben Oben 
ſchicken, die ihn, fo viel als möglich iſt, fliehen müffen. 
Man darf alfo nicht denken, daß ich die Arten der Gedichte 
ohne Noth vervielfältige: zumal da eine Menge neuerer 
Dichter dem Homer bierinn gefolget find, daß fie eine 
Menge Sobgedichte auf Götter und Helden geſchrieben haben, 
bie man unmöglich zu Oden machen kann. Bon den Örie 
‚hen zwar find uns, außer dem Kallimachus, wenige 
von diefer Art übrig geblieben, In der großen Sammlung 
griechifcher Dichter, die 1614. bey Petern, de la Roviere, in 
Fol. herausgefommen, trifft man fein. einziges Stuͤck an, 
welches genau von derfelben Art ‚wäre. Lykophron⸗ 
Caſſandra, ſcheint dem Inhalte und der Abſi cht nach, hie 
Fi zu gehören: allein es iſt felbige nicht in heroiſchen, 
ſondern jambiſchen Verſen geſchrieben, auch in einer fo ver⸗ 
ſtrickten, dunkeln und ſchwuͤlſtigen Schreibart abgefaſſet, 
dag man fie gar nicht loben kann. Die zehn Hymni des 
Synefius, find eben ſowohl als des Bregorius von Na 
zianz Lieder, mit befferm Rechte Oben zu nemen: weil 
ſie in den kuͤrzeſten Versarten, nicht aber in heroiſchen Ver⸗ 
ſen abgefaſſet ſind. Johann von Damaſcus, hat die 
Theogonie auch in Jamben befungen; Maximus Margu⸗ 
nius aber ſeine ayınnos gar in anafreontifchen Hr 
| ⸗ 9 e⸗ 


| 
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gefchrieben.. Endlich find auch des fogenannten Johannis 


Beomerr& Hymni, auf die Jungfrau Marie, nicht im 
beroifchen Berfen, fondern als Elegien abgefaflet. Es bleibe 

mir alfo der einzige Rallimachus übrig, der auf eben den 
bomerifchen Schlag, Hymnen auf den Jupiter und Apollo, 
die Diana und'Ceres, und auf Die Inſel Delos gemacher. 
Auf das ‘Bad der Dallas aber bat er fein Soblied als eine 
Elegie eingerichtet. Indeſſen finden wir fonft Nachrichten 
genug, daß alte Dichter Götter und Helden auf diefe Art 


befungen: wie z. €. dein großen Alerander, Choͤrilus, 


obwohl in fehe fchlechten Berfen, dergleichen Ehre erwieſen 
bat; nach Horazens Zeugniffe: Lib. II, Epift. 1. 
Gratus Alexandro Regi magno fuit ille 
Cheerilus, 'incultis qui verfibus, et male .natis, 
Retulit acceptos regale numiſina Philippi. 
Selbſt Ariftoteles foll auf den Hermias einfolch Sobgediche 
gefchrieben haben, das ſich angefangen? 
Ayys $ewv, mekoßeur EnoeruldoAe etc, 
Sandte Deum,, longeque fenex jaculans etc, 


3.$. Wenn mir auf die Sateiner fommen :’ fo bat ſchon 


in alten Zeiten ein Ennius dergleichen heroifche Lobgedichte 
gemacht: davon wir aber nur unvollfommene Stüde übrig 


haben. Um Cicerons Zeiten: ſchrieb Catull ſeine Argo- - 
nautica, ein heroiſches Gedicht, das gleichſam einem Virgil 
den Ton angab, wie die lateiniſche Epopee klingen muͤßte. 
Selbſt der Culex dieſes Dichters, gehoͤrt unter dieſe Zahl, 


weil er nicht ſcherzhaft genug war, unter tie komiſchen Hel⸗ 


dengedichte gezäßlet zu werden. Tibull befang den Meſ— 


falla, in einem fogenannten Panegyricus, Darauf folgte 
Petronius, der uns in feinem Satiricon eine Probe 
gab, wie der Bürgerkrieg in Rom heroifch befchrieben wer⸗ 


den muͤßte: 


Orbem jam totum vier Romanus habebat etc. 


Elaudians Ruffinus, und Eutropius, imgleichen fine 


Bücher ‚de bello Gildonico und Getico, wider ben Alarich; 


a 2 ſeine 
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feine Confulate bes Honorius „Wallius, Probinus, und 


Olybrius; feine Laudeg Stiliconis, und feiner Gemahlin 
Serena ‚u.f.r. gehören auch hieher. Ich uͤbergehe, mas 
in den Silvis des Sratius für Stuͤcke von diefer Art vor- 


kommen: fie mögen nun zuweilen auf Todesfälle, oder auf 


‚andere Öelegenheiten gerichtet ſeyn, dabey man das Lob eines 


Großen, eines Freundes oder Blutsverwandten befingen 


faın. Im X. Jahrhunderte, und alſo mitten im der bar- 
barifchen Finſterniß des Dccidentes, hat Hroswırna, eine 
gelehrte Kiofterjungfrau zu Gandersheim, eine Panegyrin 


. Oddonum, das iſt, ein heroifches Gedicht auf die ſaͤchſiſchen 
Kaiſer, die Otten verfertiger: anderer geiftlicher Stuͤde, 
‚bie auf eben die Art gefchrieben find, zur geſchweigen. Ich 


würde noch ben Joſeph Iſcanius hieher rechnen, der im 
XI. Jahrhunderte den trojanifihen Krieg in VI, Buͤchern 
beroifcher Verſe befchrieben hat: wenn er nicht für die’ 
Claſſe von Gedichten zu groß und epiſch wäre, und alfo vie 
mehr unter die Scriptores cvclicos, oder fehlerhajten epifchen 
Dichter zu zählen wäre; Die fich ganze lange Hiſtorien, nicht 
aber einzelne Thaten großer Helden, in Verſen zu befchreiben 
vorgenommen haben. Diefer nämlich befchreibt erſtlich der 
Argonauten Zug nach Kolchis, hernach den Kaub de 
Heſione, durch den Herkules, dann das Urtheil des Pr 


‚ris, den Raub der Helena, der Griechen ihren Zug wider 


Trofa, den Tod der Zwillinge, Caftor und Pollux x. x. 


. bis ans Ende des ganzen Krieges, 


⸗ 


— 46. Wollten wir auf die neuern lateiniſchen Dichte 
fommen, und dieſelben alle erzählen, fo möchte mie ihr 
Verzeichniß zu groß werden. Doch will ich etliche nennen, 
die vor andern einen Borzug verdienen. Ulrich von Hut- 
ten, iſt einer von den erften in Deutfchland gewefen-, bie 
fich in dieſer Art von Gedichten hervorgethan. der 
ſtraßburger Ausgabe feiner poetiſchen Werke von 1538. in 8. 
finde ich erft auf die Fifcherey der Venediger, ein heroiſches 
Gedicht; weit größer und fehöner aber iſt das, worinn er 
zeiget, daß Deutfchland von feinem alten Ruhme ar 


’ 
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verlohren, Germania non degener. Sein Triumphus 
Capnionis, und der Panegyricus auf ben Erzbiſchof, Al- 
Brecht zu Maynz, find nod) weit wichtigere Stüde, die 
allerdings viel ob verdienen. In den Gedichten der bey⸗ 
den Italiener Strozza, die beym Aldus Manutius, ohne 


. Meldung der Jahrzahl in 8. gedruckt worden, fliehen außer 


der. Venatione ad Divam Lucretiam Borgiam, Ferrariz 
Ducem, auch verfchiedene Epicedia, auf fürftliche und 
andere Perfonen in beroifcher Schreibart, die vortrefflich 
gerathen find. ‚Sogar "Job. Secundus hat feinefonft zärte 
liche Mufe ein paarmal verlajien, um etwas heroifches zu 
verfuchen, alsertheils den Tod eines franzöfifchen Delphins, . 
König Franz des J. Erbprinzen, theils die Reginam Pecu- 
niam befungen. Des berühmten Dichters, Be. Sabins, 
Gedichte, die 1563. hier in Seipzig bey Voͤgelin in 8. gedruckt 


- worden, enihalten auch, auf die Vermaͤhlung des pohln. 


Königs, Sigismund Augufts, mit einer Faiferlichen 
Prinzeßinn, ein treffliches Stüd von diefer Art. Was 


ſoll id) von Friſchlins heroiſcher Mufe fagen, welche eine . 


wirtembergiſche Hochzeit, u. a. m. dergeftalt befungen hat? _ 
Was von des Elias Corvinus Gedichten, die gleichfalls 
mit Voͤgelins Schriften 1568. gedruckt worden, und deren 
erftes ‘Buch lauter heroifche Sachen enthält. Pantaleon 
Candidus hat feine Bohemais, auf alle böhmifche Her» 
zuge und Könige; imgleichen feine Bochiberis, auf die 
gothiſchen Könige in Spanien, 1587. zu Straßburgin 4. 
ans Licht geſtellet. Im folgenden Jahrhunderte würde 


es noch ſchwerer fallen, alle lateinifche Dichter diefer 


Art zu nennen. Doch will ich ein paar nenneh, bie mic 
aus Liebe zu meinem Baterlande gefallen haben.. Der erfte 
iſt Chriſtoph Raldenbach, ein Schleſier, deflen Gedichte 


1651. und alfo eben vor 100 Jahren zu Braunsberg in Preufs 


fen in 12. herausgefommen; daraus feine Aquila, Cupreflus, 
und die Borufla Philznis hieher gehören. Der zwente aber 
Job. Auguftin Faſch, der im Anfange diefes Jahrhun⸗ 
derts, feine Fruffiam trinmphantem jn F2’Büchern zu Helms 


/* 


} . 


. 


6 Des 1. Abſchnitts VL. Hauptſtuͤck. 


"Daniel Heinſtus hollaͤndiſcher Urſchrift verdeutſchet Hat. 
‘a als ein Chriſt, hat er uns auch einen Lobgeſang Jeſu 


ECThriſti geliefert; aber allemal, anſtatt der: Herameter, bie 


— 


die fuͤnfte und fe 


ſechsſuͤßigen Jamben gebrauchet, worinn ihm faſt alle unſere 
Dichter gefolget find. Sein nächfter Nachfolger war Paul 
"Slemming, ein Meißner, der im der heroiſchen Schreibart 
fo ſtark war, daß ihn auch Morhof zu einer Epopee fir 

efchicht gehalten. Sein Gedicht auf das $eiden Chrifll, 


“giebt eine von den ftärfften Proben davon ab: wiewohl er 


Deren noch mehrere, ſonderlich im, II. B. ferner poetifchen Wär 
der, an Ölearien und Grahmannen, und an die fuͤrſtlichen 
bolfteinifchen Geſandten verfertiget Hat. Nun folgte Simon 
Dich, ein Preuße, der ſowohl auf feine Landesherren, 
Beorg Wilhelmen und Sriedrich Wilhelmen, als af 
andere fürftliche Perfonen, ben (Einzügen und Beylagern; 
imgleichen auf das hundertjaͤhrige ubelfeft ber Stadt Cilſit, 
und die Erbauung einer neuen Kirche in Koͤnigsberg, ſeine 
Staͤrke in der heroiſchen Dichtart gewieſen. Martin KRem⸗ 
pe „übte feine heroiſche Fedek zwar mehrentheils in geiſtlichen 


Materien; doch ſetzte er auch ᷣas Lob der Unſterblichkeit, 


und wagte dabey eine. Neuerung: indem er es in fuͤnffuͤßigen 
Jamben auffeßte ; da fich die erſte und vierte Zelle reimet; 

cfte aber wieder zuſammen gehoͤren. Di 
er nun biefes durchgehends beobachtet, fo wollte ichs lieber 
für eine. Ode halten; Die aber dergeſtalt 100 fehszeillge 


Serophen dang ſehn würde. - Auch Juſt Sieber , hat fowehl 


in feiner Margenis/, über den weltphälifchen Frieben, d6 
in feiner‘ Adeliing über das Lob des Adelftandes, und auf - 
Herrn von Dppeln ‚der ihn zum Dichter gekroͤnet hatte, uf. 
feine Stärke in dieſer Art gewiefen. .. “Jobann Frankens 
Sufanne gehört auch hieher. Und mas ſoll ich von Leu: 


marken fagen, ber in feinem poerifch hiſtori — | 


den fieghaften. David, in der fangen trochäffchen Bersart, 
die decht heroiſch kinget; Imgfelhjen —S af 
die erhoͤhete Fryne Bozene, bie Rleopatra und 9% 


. „photiisbe;; mit later heryiſchen Gebichten Belange, 


— 


| 
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oT $. Die waren nun Dichter des vorigen Jahrhunderts, 
| Die das igige nicht erlebet haben, und alfo zu den alten 
gehoͤren: die noch nicht die völlige Reinigfeit und Lieblichkeit 
| erreichet hatten, welche ein feinerer Gefchmad dem igigen 
Jahrhunderte verliehen. Hier habe ich nun vier große 
' Dichter ju.nennen , die alle ihre Vorgänger weit übertroffen 
' Haben. Der erfte war Beſſer, die Ehre des fönigl. Preufe 
ſiſchen Hofes, bis er in feinem Alter denfelben verließ, und 
. in Dresden feine Zuflucht fand. Wie er.unter Friedrich 
Wiilhelmen dem Großen, und Sriedrichen dem I. ein 
Augenzeuge großer Thaten war: alfo fonnte es ihm an Ger 
legenheiten-nicht fehlen, feine Stärfe in heroifchen Gedichten 
zu zeigen. Aus feinem Lobgedichte auf den etiten, "haben 
wir nur ein Stud, welches die Befchreibung der Warfchauer 
Schlacht enthält, durch welche fi) der große Ehurfürft den 
Weg zu ber höchften Oberherrfchaft von Preußen, und 
feinem Nachfolger zur Föniglichen Krone gebahnet. Diefes 
Stüd aber zeiget uns eine große Stärke des Dichters in 
diefer Schreibart. Es hebt fo an: 
Der flüchege Caſimir, der erften Furcht entfirickt, | \ 
‚ War wieder in fein Reich aus Schlefien gerüdt: 
Indeß dag groß und klein,; Bis auf die Tartarhorden, -: 
Für ihn und feinen Thron, war aufgeborhen worden. 
Mit diefen lag er erft bey Warfchau an der Stadt; 
Doch weil zu große Macht auch große Kuͤhnheit has: 
ar er den Weichſelſtrom dieſſeits herüber gangen, 
" Uns deſto fchleuniger im Anmarfch zu empfangen. - 
Faſt hindert taufend Mann bedecfeten das Feld: 
Sie hielten gegen uns als eine halbe Welt. | 
Wie man die Kranche hört bey ihren Zügen girren, | 
Und in der Sommerszeit die reifen Saaten fchwirren: 
So raffelte der Klang von Pferden, Schild und Spieß, 
Den diefe große Schaar von weitem hören ließ. | 
. Wie alles ftäubt und bebt bey’ Ankunft einer Heerde: 
So fchmwärzte fi die Luft; und zitterte. die Erde; 
Als.diefer Völker Trifft, und deren Hinterhale, 
‚ Auf unfre Laͤger drang mir ftürmifcher Gewalt. 
Sechs gegen einen Arm, fo fallten unſre kaͤmpfen; 
Ja was man hoͤtt und ſah, en uns den Muth zu daͤmpfen. 
5 A Des 
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Die zwar den Stiftern hat Neronens Luft gebracht, 
Doc) fie mit Ihrem Dampf auf ewig ſchwarz gemacht. 
Iſts möglich ? hat der Neid zu dieſem Brand gerathen? 
Erhaͤlt man fo das Lob der alten Heldenthaten7 
Kann unbewehrtes Volk, nebft todtern Kalk und Stein, 
Auch wohl der Segenftand beherzter Leute ſeyn ıc. \ 


10. $, Endlich folge Pletſch, der ſowohl in ſeinem Slege 
Karls des VI. uͤber die Tuͤrken, in IV. Buͤchern, als in vielen 
andern Lobgedichten auf feinen König, und andere Großen, 
zur Gnuͤge bewiefen, daß er ein Meifter In.biefer heroiſchen 
Art, ja faft allein Dazu gebohren geweſen. 3- E. auf Karl 
den VI. ‚hebt er ſo an: 


Wo kaͤmpft, wo ſiegt mein Karl? Ihr Muſen führe mich hin! 

Ein kriegrifches Geſchrey bewegt mir Geiſt und Sinn, 

Ruͤckt den verwöhnten Fuß von uhfern fanften Hoͤhen, 
Ihr ſollt auf Waffen, Blut und Falten Leichen gehen. 
Ras feffelt mich und euch durch heimliche Gewalt ? 
Bird mein erlofchner Trieb auf blaffen Körpern kalt? 
Will der geweihte Brand nicht meine Bruft durchdringen; 
Und läßt mein Phsbus mir kein. feurig Lied gelingen: 
So ruf ich dich, o Mars! um deine Flammen an, 

er weis, ob nicht ein Held mehr als. die Mufen kann. 


O Karl! ich fehe dich. Nun Mn ich ſchon erhißet! 
Wer glüht, wer brennet nicht, wo deine Rechte bliger? 
O Karl! ich ſehe dich, und deinen Muth zugleich. 
Wer nur an dich gedenft, iſt an Erfindung reich, 
‚ Wie du an Thaten bit. Man darf fie nicht erſt fuchen, 
Und wenn man fie nicht findet, aufdas Geſtirne fluchen, 
Wie fih ein armer Geift mit Eleinen Werken quält; 
Unſterblich großer Held! wer ſich dein Lob erwaͤhlt, 
Wird ſtark durch deine Macht. Ein jeder darf ſich wagen, 
Karl! Karl! man nennt dich nur, was kann man groͤßers ſagen 


Sind die Triumphe nicht ein Anfang deiner Kriege? 

So faͤhreſt du auch fort, und endeſt mit dem Siege, 

Der Sieg hat nur bey Dir. die Flügel abgelegt, 

Und dein gegrändtes Gluͤck die Kugel uicht bewegt. 

Weil diefes aber nicht von ungefehr geſchehen: 

So läffeit du die Welt ein neues Schaufpiel jehen, 

Greifſt deinen Donner an, und häufeft Streich auf Streich, 
.And haͤufeſt. Sieg auf Sieg, ‚ Das. ‚ansgefttedte Reid, 
u Das 
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Das Arhmets Zepter druͤckt, zieht alle Kraft zuſammen; 
Doch du zertheileſt ſie mit ſchreckenvollen Flammen, 
Und zehreſt alles auf, was dir entgegen zieht, 

Dis alles untergeht, bis alles vor dir flicht ꝛc. 


u $ 


Ich ſchweige noch) von Wenzeln, Pbilandern, und dem 
Torvinus, als die jenen vieren nicht gleichzufchägen find. 
11. $. Soͤllte ih nun ferner auch auf die istlebenden 
“ Dichter fortfehreiten: ſo wuͤrde ich noch viel berühmte Namen 
zu nennen haben, die ſich in diefer Schreibart hervorgerhan, 
Herin Hofe. Trillers Prinzenraub, des Herrn von Scheyb 
Therefiade, Herrn D. Lindners tartarifche Schlacht, des 


Heren Secret. Stöchels Gedichte, auf die neulichen preußie 


ſchen Siege in Schlefien und. Bößmen, Herrn M. Pant: 
kens Sobgedichte auf Ludewigen den Weifen, von Anhalt 


Köthen, u. a. m. würden mir ſolche Stüde darbiethen, die - 


ich unmöglich übergehen könnte. Allein die Nachwelt wird 
ihnen, und allen andern, die ich verſchweige, auch ohne mich, 
Gerechtigkeit wiederſahren laffen. Mur ein Paar von den 
verftorbenen,, muß ic) noch nachholen, Die ich bald vergeffen 
hätte, nämlich Guͤnthern und Rönigen. Der erfte hat 


viel Feuer, und edle Gedanken befeffen, ein beroifches Ger 


Dicht recht gut abzufaflen: wie man aus dem Lebgedichte auf 
den hochſel. König Auguſt fieht , welches er gleich darauf 
machte, als König ihn durch allerley Hofftreiche, um die 
Stelle eines Hofpoeten gebracht hatte. Dieß einzige Gedicht 
iſt mehr wert), alsalles, was König jemals. gefchrieben : 
allein es war zu fpät; und wenn es gleich Kenner bey Hofe 

egeben Hätte, Guͤnthers Verdienfte recht zu fehägen. 


g 
Indeſſen iſt es nicht zu leugnen, daß die ſchmutzige Lebens⸗· 


art, darinn Günther fish, aus Armut und böfer: Ges 
wohnheit herummälzete, auch in feine edeiften Gedichte 


allemal was niederträchtiges mit eingemenget: welches er 
vieleicht wuͤrde vermieden Gaben, wenn er bey Hofe hätte . 


leben, und beſſere Sitten lernen koͤnnen. Koͤnigs Feder 
aber mar viel zu fleif und hoͤlzern, und fein Geift viel zu 
ſchwer und kalt, als daß er ſich zu dem beroifchen SR 
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biefer Art von Gebichten haͤtte erheben koͤnnen. Man darf 
nur fein Heldenlob, und hernach den Auguſt im lager leſen: 
fo wird man bald fehen, daß es unmöglich ift, ein Wohl. 
gefallen an feinen Verſen zu haben. Ihre Härte und Raw 
higkeit benimmt allen feinen, zuweilen. noch leiblichen Ge⸗ 
Danfen, den ganzen Werch: und eben daher ift es fein 
under, daß fein I. Geſang vom Auguft im Lager, zu 
Maclatur geworden; den Verfaſſer aber von der Fortſetzung 
‚  Abgefchreder bat. | 

12. $. Aus Homers Erempel fehen- wir, da es bey 
Berfaflung eines heroifchen Sobgedichtes fürs erſte rathſam 
fen , fich der langen Versart zu bedienen, die in jeder Sprache 
am prächtigften Flinget: ohne fie in gewiſſe Strophen ab 
zutheifen; als welches fie ben Oden ähnlich , und zu Gefängen 
machen würde. Die Epopee ſelbſt hat in diefem Stüde 
nichts vor den Lobgedichten ber Götter und Helden voraus: 
denn beyde find an Wichtigkeit des Inhaltes einander gleid. 
Daher fagt Horaz: | 
+ "Res gefte Regumque Ducumque et triftia bella, - 
. Quo poflent numero feribi, monſtravit Homerus. 


Könnten wir nun im Deusfchen die Serameter ſchon mit 
derjenigen Anmuth fegen, die den Sefer gefiele: fo wäre es 
gar wohl erlaubt, auch Lobgedichte darinn abzufaffen; wie 
Zeraͤus folhes auf Kaifer Rarl den VI. verſuchet hat. 
In Ermangelung deffen aber, haben unfere Borgänger fich der 
fechsfüßigen Jamben mit ungetrennten Keimen , oder theild 
auch wohl der achtfuͤßigen Trochäen bedienet. Außer Neu⸗ 
marken, deſſen ich oben erwähnet, bat auch Zefen, und 
noch in diefem Jahrhunderte Wenzel und Here D. Lindner, 
ſolches mit gutem Erfolge getan. (Ye prächtiger man 

nun den Wohlflang, und je reiner man das Sylbenmaaß 
in diefen Gedichten machen kann, deſto beſſer wird es fie zlewen :. 
Da hingegen ein gestoungenes, hartes Wefen biefelben ſeht 
derſtellet. Ferner lehrt Homers Beyſpiel, dag man in 
ſolchen wichtigen Gebichten auch den Beyſtand einer 
it 


vVon heriſhen Eobgedichten. 


Belt. annufan fönne: zumal, wem fi e fang und kun 
gerathen. Dieſes haben auch die meilten alten und neuer 
Dichter nachgeahmet; ſonderlich, wenn ſie ihre Arbeiten 
gar in etliche Bücher abgetheilet haben, ſo daß fie einiger» 
maßen den Epopeen ähnlich geſehen. Allein auch hier haben 
die Anmerkungen ſtatt, die im erſten Theile bereits davon 
gegeben worden. Ein chriſtlicher Dichter thut beſſer, wenn 
er entweder den wahren Gott, ober den Geiſt Gottes, in 
geiſtlichen und ſehr ernfthaften Materien; ober in weltlichen, 
die Wahrheit, die Tugend, Die Großmuth, die Dankbar⸗ 
keit, die Freundſchaft, die Liebe, oder die Ehre anrufet; 
als wenn er immer bey der Mufe Rlio, oder Ralliope 
blelbt. Unſere Vorfahren haben dieſes zwar gethan; und 
* A fie deswegen nicht ganzlich: : ob ich gleich füge, wao 
ei 


10.$, Was nun den Inhalt ſlcher Setite betrifft; * 
muß zufoͤrderſt der, ſo jemanden loben will, wiſſen, was 


fuͤr Eigenſchaften eigentlich ein wahres Lob verdienen: : denn 


ſonſt lauft er Gefahr, auch fheinbare Laſter als große Tugenden 
Beraus zu zu ſtreichen, und dadurch hey den Berftänbigen zum 
GBelaͤchter zu werden; bey Unverſtaͤndigen aber viel Schaden 
zu ſtiften⸗ Zweytens muß man Den, Character derjenigen 
Derfon wohl Eennen, die man loben will; damit man iht 
nicht unrechte Eigenſchaften beylege. Denn aus den alls 
meinen, Quellen ber Sobfprüche folche Schmäychelegen zu 
A die fich auf Hundert andere eben fo wohl ſchicken, 
als auf ben, welchen mannennet; das heißt Fein rechtes u 
ſondern eine niedertraͤchtige Sobefucht, 


Da Seiner, Weisheit Spur, 
Kl Sal; noch Eßig iſt, als bloß der dFuchsſchwanj nur. 


wie Rachel fie beſchreibt. Eine rechte. Sohfchrift muß fi & 
| ganz fonderbar auf denjenigen Helden ſchicken, den man loht 
und auf feinen andern gebraucht werden fünnen. Es ifk 
 gratulantehmäßig, wenn:man’auf alle feine Goͤnner gleiche 
ſam einerley Bat e macht; und ihre Gottesfurcht, —* 
| thätige 


| 


544 Das 1 Abſchnitts VI. Hauptſtuͤck 
chaͤtigkeit ꝛc. mit großem Gefchrepe erhebt. Ehen ſo ven 


‚ ächelich iſt der Kunſtgriff, in dem Lobe eines neuern allemal 


einen’ alten Helden herunter zu machen. . Denus muß nicht 
mehr fchön, Alerander Fein Held, Plato fein Philoſoph, 


umd Cicero kein Redner mehr ſeyn, wenn der Poet es fo 


haben will. Oder man ſchmelzt gar alle große Leute des 
Alterthums zufanmen, um einen einzigen Neuern Daraus 
zu gießen: der doch gemeiniglich kaum werth iſt, dem gering: 
ten von jenen die Schuhe Aufjulöfen. Ein rechtfehaffener 
Poet ſchaͤmet fich diefer verächtlichen Schmäuchelegen, und 
lobet feinen, als von den man was befonvers zu ſagen und 
zu ruͤhmen weis. | 1 

14. 9. Doch ba die Gewohnheit es eingefuͤhret hat, auf 
viele Leute Verſe zu machen, wenn uns gleich keine ſolche 


ruhmwuͤrdige Eigenſchaften von ihnen bekannt find: ſo be⸗ 


diene man ſich des Kunſtgriffes, den Pindar erſonnen hat; 
wenn er auf die Ueberwinder in den olympiſchen Spielen 
nicht viel zu ſagen wußte. Er lobte etwa einen andern grie⸗ 


chiſchen Helden oder Gott, oder handelte eine ganz andere Ma⸗ 


terie ab, Die nüglich und angenehm war: zulegt aber dachte 


‚ee nur mit wenigen Worten an denjenigen, dem zu Ehren 
es verfertiget wurde. Diefe Erfindung hilft ung zuweilen 
‚ganze Bogen füllen, ehe mans gewahr wird. Manerzäh 


let bey Königen und Fürften das Alterthum ihres Hauſfes, 
die Thaten ihrer Vorfahren, in Kriegs und Friedenszeiten; 


- oder man fchilbere überhaupt das Bild guter Regenten, 


x 


Feldherren, oder anderer großer Männer ab. . Man be 


fhreibt Tugenden und entgegengefegte Safter , fo viel fich ohne 

leidigung deflen, den man ehren will, chun läßt. Die 
Gedichte werben auch eben dadurch für andere Sefer erbau⸗ 
licher, und kommen alfo eher bis auf die Nachwelt, aid 
wenn fie lauter Ealte Sobfprüche in fich halten. _ Zum wenig⸗ 
fen muß man bier und bar’ lehrreiche Ausfchreifungen zu 

machen bedacht feyn; um dem Ekel der Sefer zuvor zu font 
men. Man fehe nur zu, ba man nicht gar zu weit ger. 
ſuchte Materien ausführe; bie ſich auf Feine onen BEE 
\ | 
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. auf unfen Helden deuten laſſen ‚ als wenn man ſagk: Doc, 
wo gerath ich hin! 
..15.$. Die Schreibart aller dieſer Gedichte uf, nach 
Beſchaffenheit ber, Sachen und Perſonen, davon fie handeln, 
bald prächtig und erhaben, bald ſinnreich und nachdenklich, 
bald pathetiſch „bald auch natürlich werden. Hofrath 
Pietſch hat: in ſeinen meiſten Gedichten eine fo edle Art des 
Ausbrudes, und fo erhabene Gedanken gebrauchet, daß er 
zu folchen $obgebichten faft allein gebohren zu feyn geſchienen: 
wie man unter andern aus ſeinem Gedichte auf den Grafen 
zu Waldburg, und dem langen Gefange auf den Prinzen 
Eugen fehen fan, der fich anhebt: O feririger Eugen! 
ber aber einer Ode ähnlicher ſieht, als einem heroifchen Ges 
dichte, Opitʒ giebt in ſeinem Lobgedichte aufden König Vla⸗ 
dislas, ein treffliches Mufter einer edlen Einfalt des Aus— 
druckes. Er geht nicht auf Steljen, fondern iſt von Natur 
durch die Arc feiner Gedanken erhaben. Er kennet die 
Pflichten eines Koͤniges, und alles deffen, was ihn wirf« 
li groß machet. Diefes ſchildert er nun fo natürlich, daß 
er feinen Leſer dahin reißt, und ihn in Bewunderung feines 
Helden feget. Sein Herz, und nicht fein Wis fcheine die 
Feder zu führen, wenn er lobet. Mächft ihm hat Neu⸗ 
kirch in feinen Sobgebichten auf den König in Preußen die 
rechte Schreibart in feiner Gewalt gehabt. Auch er floͤßt 
ı Sauter edle Bilder von feineni Helden ein: da hergegen Röͤ⸗ 
nig, wenn er den Auguſtus loben will, nur auf feine Stärfe, 
große Nafe, und ſtarke Yugenbraunen verfällt: gerade ale 
ob fofche Kleinigkeiten zu der Würde eines Königes etwas 
beytruͤgen. Auch das iſt tadelhaſt, wenn Dichter in ihren 
Lobgedichten auf Fürften, nur ihre Kronen, Bold, Edelſteine, 
Purpur, Sammt, Trabanten, Pracht und Gefolge loben. 
Dieß find Dinge, die zwar des Pöbels Augen bienden, aber 
feine wahre Größe zeigen; - Ein Nero Eann fie eben ſoweh — 
| als ein Titus und Trajan haben: aber diefe willen andere 
Mittel, ſich anfehnlich und beliebe zu machen. Ein Dich« 
ter Muß die Gedanken feiner Leſer über die Vorurihele des 
ers Dih Mm ges 
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gemeinen Wahnes zu erheben, nicht aber barinn zu beſtaͤr⸗ i 


fen ſuchen. Man hüte fich endlich auch vor allen fchmülfi- 


gen Ausdruͤckungen, in welche die lohenfteinifche Schule eine 
Zeitlang gerathen war; und wovon auch Neukirch in 


ſeiner Jugend angeftedet gewefen. Eben deswegen habe 
ich aus der Sammlung feiner Gedichte, die ich ans Licht 
gefteflet,, alle die Stücke ausgefhloffen, darinn biefer böfe 
Geſchmack noch herrſchete. 


16. 6. Doch ehe ich dieſes Hauptſtuͤck ſchlleße, muß ich 






noch etwas erinnern, was zu dieſem und allen vorhergehen⸗ 
den Hauptſtuͤcken diefes andern Theiles gehöret. Es betrifft 
die Titel, die man zu feinen Gedichten madyen fol. Sie 


frage ſichs mın, mie man biefelben einzurichten habe? 
Viele Leute lieben die gefünftelten ober hochtrabenden, das 
ift, die metaphorifchen ode: allegorifchen Titel: und die 
pflegen ihre vornehmfte Erfindungstraft ſchon auf der Lieber- 
fehrift zn verſchwenden. Neidhard hat eine Cantate ge 
macht , deren Titel diefer war: die mit blauen Adler 
fluͤgeln gen Simmel geflogenen güldenen Sonnen. 
Die Erfindung mar aus dem Wappen desjenigen Grafen 
genommen, ben deſſen Seiche diefes Scü zur Trauermuſit 


‚ "bienete. Wer fieht aber nicht, tie ungereimt die Phantaße 


bes Poeten geweſen, der das Herz gehabt, Die blauen Ali 
gel an die Sonnen zu feßen, um fie damit gen Simmel fliegen 
zu laſſen? In andern Gedichten findet man eben ſolche Aus⸗ 
ſchweifungen: ja in ganzen Büchern der Poeten iſt es nichts 
ſeltſames, daß man poetifche Trichter, Helikone, Parnalk, 

Tempel, Altäre, Rofenbläster, Rofengebüfche, Cedern⸗ 
 $orbern. Morten: und Enpreflen- Häyne, Pofaunen, Har⸗ 
fen, Glocken, Cymbeln, und warum nicht auch Schällen? 
von ihnen zu fehen bekoͤmmt. 


17.$. Allein, wenn ich die Wahrheit davon geftehen fol; 
fo machen alle diefe metaphorifche Titel einem Buche fein 
fonderliches Anfehen.. Die Alten haben ihren größten und 
beften Gedichten fehr einfache und fchlechte Namen se 
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Die Jlias und Aeneis, nebft allen Trauerfpielen der Gries 
hen, fönnen genugfam bavon zeugen. Andere Fleine Wer⸗ 
£e, hießen auch ſchiechtweg, Ode, Idylle, Satire, Susi, 
Schreiben, Sinngebichte, u: f. w. ohne ein großes Geprale 
von dem Wundermirdigen Inhalte ſolcher Stüde zu machen. 

Und in den neuern Zeiten, haben auch die beſten Dichter ſich 
ſolcher hochtrabenden Titel. en Man fieht wohl, 
baß Opitz, Slemming, Ranis, Beffer, Philander 
amd Blmther ſich aller biefer weitgefuchten Ueberfehriften, 
ſowohl in einzelnen Stuͤcken, als in ganzen Sammlungen 
enthalten haben. Bey benen‘aber, bie fich auf eine pra⸗ 
leriſche Art mit feltfamen Ueberſchriſten breit gemachet haben, 
Kat es mehrentheils geheißen: 

Quid tanto dignum feret hic promiffor hiatu? 

Parturiunt montes, nafcetur ridiculus mus. 
Man bleibe alſo bey einer ungezwungenen natürlichen Kürze 
in den Titeln feiner Gedichte; und halte feft Dafür: daß es 
weit beffer fey, wann hernach im Gedichte oder im Buche 
mehr enthalten if, als man aus dem Titel vermuthet hätte; 
als wenn auf dem Titel mehr wäre verfprochen worden, als 

doer Poet im Werke felbft leiften gewollt ober gefonnt: 
Non fumum ex fulgore, fed ex fumo dare lucem 


Cogitat, ut fpeciofa dehinc miracula promat. 


Duma Des 
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ie die Poeſie chechahe von der Muſit und den erſten 
tiebern ihren Uvfprung bat ,- fo ift es auch mit te 
ſatiriſchen befchaffen. Man bat lange vor bem Ho⸗ 
mer örtifche und ſchimpfliche Gefänge gemacht, und ab: 
gefungen; folglich iſt dieſe Are von Gedichten eben fo nm 
‚nicht. Ariſtoteles, der uns dieſes im vierten Kapitel feiner 
Dichtkunſt erzähle, feget hinzu: daß dieſe Lieder fehr un 
fläcig und garftig geweſen, und Daß Homerus fie zuerft von 
diefer Unart gefaubert, ba: er in beroifchen Verſen auf den 
Margites eine Satire gemacht. Diefer Margites, nie 
fchon bey anderer Gelegenheit gedacht worden, mochte ein 
Müßiggänger geweſen ſeyn, der weder einen Schäfer, nech 
einen Ackermann, noch einen Winzer abgeben mollte; und 
alfo nach der damaligen Art ein unnüges Glied der menſch 
lichen Sefellfehafe war. Auf diefen machte nun Gomer ein 
Strafgedicht, welches er von den oben ertwähnten Fehlern 
der Grobheit und Schandbarkeit befreyete; und gab ung alle, 
nach Ariſtotels Uetheile, den erſten Vegriff von einer guten 
Satire, wie er uns vom Heldengedichte das erſte gute Muſter 
gemacht. Da aber biefes feinen Nachfolgern Gelegenheit 
gegeben, die Tragödie zu erfinden; ſo hat auch jene, naͤmlich 
die Satire, zur Erfindung der Komoͤdie Anlaß gegeben. 
2. . Was nun Homer in heroiſchen Werfen gethan 
hatte, das verſuchte, um des Gyges, oder Romulus Zei⸗ 
ten, wie Herodotus und Cicero bezeugen, oder im 3250ſten 
Jahre der Welt, Archilochus in Famben; die er ſelbſt zu 
‚biefer Abficht erfanb, Horaz fagt deswegen von ihm: 
* Archilochum proprio rabies armavit Iambo. 
Diefen Vers zu verftehen, muß man die Geſchichte wiſſen, 
Die. er vorausfeßet. Lykambus hatte dem Archiloch 
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die Kheobuk , eine von feinen drey Töchtern verſprochen. 


Als diefer nun Ernft machen wollte, fo ſchlug er fie ihm wieder 
ab, und gab fie einem andern. Das verbroß nun ben Ar- 
cbilochus Dergettalt, daß er aus Kachgier, in jambifchen 

Berfen, die allerbeigentfte. Satire auf ihn machte. Diefe 
brachte nun,den Lykambus zu foldher Berzmweifelung, daß , 
er fich felbft erhieng: ja feine drey Töchter, die er vieleicht 
auch.nicht gefchanet hatte, follen, nach andern, eben das ge⸗ 


than haben. Bon diefes Archilochus Gedichten find nur 
\ wenige Berfe übrig , die Heinv. Stephanus, mit den Frag- 
mentis Lyricorum ang Licht geftellet hat. Archilochus 


ward darauf ein Soldat, und blieb in einer Schlacht. Außer 
dem aber, daß feine Gedichte fo beißend geweſen haben ſie 


auch viel unzuͤchtige und den guten Sitten zuwider laufende 


Dinge in ſich gehalten: weswegen bie Lacedaͤmonier fie in 


. ihrem Staate zu lefen verborgen. Sein tobgefang auf den 


Herkules aber, ward fo beliebt, daß er beh, deu olympiſchen 


| Spielen auf die Sieger allezeit dreymal abgefungen ward. 


Apollenius ‚ der Rhodier, hat fein teben befchrieben,, und | 
Heraklides ein. Gefpräch von ihm gemacht. So berühmt 


: er aber dadurch geworben und geblieben, fo wenig Nachfols 


ger hat / er in ber jambifchen Satire gefunden. lan weis . 
feinen einzigen, der ihm darinn nachgeahmer hätte: vieleicht 


- weil feine Schreibart zu viel Merfmaale der Rachgier gehabt, 


und eher einer perfönlichen täfterfchrift, als einer allgemeinen 


Beftrafung ber Safter ähnlich. gefehen. Dieleicht hat aber - J 


ſonſt die unflaͤtige Art des Ausdruckes einen Abſcheu vor 


ſeinen Gedichten erwecket. Die jambiſchen Verſe indeſſen, 


die er erfunden, ſind in vielen Arten der Gedichte gebrauchet, 

und beybehalten worden. 
3.$. Gr eben dem Hauptſtuͤcke erwaͤhnt Ariſtoteles, daß 
man noch bis auf ſeine Zeiten, in vielen Staͤdten ſatiriſche 
Lieder voller Zoten geſungen, ja daß ſie ſogar durch oͤffent⸗ 
liche Geſetze eingefuͤhret geweſen. Indeſſen fielen doc) die 
beſten Poeten, die zur Satire ein Naturell hatken, auf die 
Komoͤdien, die anfaͤnglich durch den Pratinas, Eu⸗ 
Mm3— polis, 
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polis, Kratinus und Ariſtophanes in den Schwang; 
durch den Philemon und Menander aber zur Vollkom⸗ 


menheit gebracht wurde. Denn ſo beſchreibt ſie Horaz in 
ſeiner IV. Satire des J. Buchs: 


Eupolis atque Cratinus, Ariſtophanesque Poetæ, 
Atque alii, quorum Comodia priſca virorum ell, 
- Si quis erat dignus defcribi, quod malus, aut fur; 
Quod inoechus foret, aut ficarius, aut alioqui 
Famofus; multa cum libertate notabant. 


Diefes zeigt uns nun fattfam, was das innere Wefen ihrer 
Satiren gewefen. Sie waren Abfchilderungen lafterhafter 
oder (Pöricheer Leute, bie fich durch ihre *Bosheit und närr- 
ſche Lebensart fchon feibft befanne gemacht hatten. In freyen 
Kepubliken, dergleichen in Griechenland überall waren, ſtund 
biefes einem Poeten frey. Und da es zwiſchen den Dorner 
men und Geringern allegeit Mishäfligkeiten gab: fo ſah es 
das Volk gern, wenn auch die obrigfeitlichen Perfonen, ja 
bie Fürften ganzer Städte wader herumgenommen wurden. 
Als aber die Großen das Ruder des gemeinen Weſens in die 
Haͤnde befamen: fo wurde dieſe poetifthe Freyheit fehr ein 
gefchränfer; wie unten in dem Hauptftüde von der Komoͤdie 
mit mehrerm vorkommen fol. 


4.9. .Bey den Sateinern find auch fehon in alten Zeiten 
die feſcenniniſchen Lieber und Stachelgefinge Mode gewe⸗ 
fen. Das Landvolk beiuftigte ſich an den Feſttagen noch zu 
Augufts Zeiten daran; und biefemögen wohl dem Lucius 
die erfie Veranlaflung zur Erfindung der lateiniſchen Satke 
gegeben haben. Diefe iſt num von der griechäfchen bes Ar⸗ 
. &bilochus, in der Art von Berfen, ganz unterfchieben. ‘Denn 
da jene ſich ber jambifchen bebienee hatten: fo fchrieb fe 
Lucilius nad) Homers Mufter, wieder in alerandrinifchen 
Verfen; und zwar mit folhem Erfolge, daß alle feine Rad 
folger, Horaz, Juyenal und Perfius, auch dabey geblie 
ben. Dieſe drey haben auch in ſatiriſchen Gedichten die 
hoͤchſte Vollkommenheit erreichet: und wir muͤſſen Pe ‚u 

ern 


VWVon Satiren oder Etrafgedichten. 55 
Muſtern nehmen, wenn wir darinn was rechtes thun wollen. 
Denn ob ſich wohl auch nach ihren Zeiten Lucianus auf die 


ſatiriſche Schreibart mit gutem Erfolge geleget: ſo hat er 


doch nur in ungebundener Rede geſchrieben. Auch unter den 


Neuern haben Erasmus, Ulrich von Hutten, Agrippa, 


Henrich Motus, und viele andere, ſatiriſche Schriften 
genug verfertiget: allein mehrentheils nicht in Berfen, fodaß 
wir fie bieher nicht rechnen fönnen. Und ungeachtet es auch 


an poetifchen Satiren in Iateinifcher Sprache bey Wälfchen, 


Deutfchen und Sranzofen nicht gefehlet, bie man insgemein 


'Menippeas- zu nennen pflege: ſo iſt es boch allemal beffer, 


bey den alten Muftern zu bleiben; dagegen bie nenen latei· 
ner nur allemal Copiſten und Stuͤmper bleiben. 
5.$. Unter den heutigen Völkern ‚: hat fich faft jebe Na⸗ 
tion darinn hervorgethan. Regnier und Boileau ſind unter 
den Franjoſen die groͤßten Satirenſchreiber geweſen, und 
Rouſſeau iſt ihnen nicht ungluͤcklich gefolget. Unter den 


| Italienern bat fi) Aretin, fo wie in England der Graf 


Aochefter, und in Rußland Prinz Cantemir, durch 
feine Satiren einen Namen gemacht; unzäbliger andern, 
bie nicht fo berühmt find, zu gefchweigen. Bey uns Deut« 
ſchen, hat zwar Opitz in feinen Gedichten hier und da viel 
fatiriche Stellen mit einfließen laſſen: aber ich finde: fein 
einziges Stüd von Ihm, das er eine Satire geheißerr hätte. 


Sans Wilmnſen 2. Roſt, d. 1. Saurenberg von Roſtock, 


gab 1655. in 12. feine vier Scherzgedichte heraus, bie in der 
That Satiren waren. Sie handeln, vonder Menſchen iginen 
verborgenen Wandel und Papieren, von alamodifcher Klei⸗ 
bertracht,, von vermengter Sprache und Titeln, von der ‘Poefie 
und Reimgebichten; aber alles in pfattbeutfcher meflenbur« 
giſcher Sprache. Sie halten überaus viel Salz und Eſſig 
in ſich, und waͤren ſchon werth, einmal hochdeutſch einge⸗ 
kleidet zu werden. Rachel war alſo ber erſte, der ſich bald 
nad) ihm, durch zehn hochdeutſche Satiren ans Licht wagte: 


und ſich gleichſam dadurch, als unfern Lucilius erwies. 


Er verdient Diefen Namen, nicht nur wegen feiner fehr hef⸗ 
Dim 4 | tigen 
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cigen und beißenden Schreibart, ſondern auch wegen der 
unreinen und harten Verſe, die Horaz jenem roͤmiſchen 
vorgeruͤcket. Er verdient indeſſen noch geleſen zu werden: 
weil er. überall eine geſunde Vernunft, eine gute Moral, und 
einen ziemlichen Geſchmack zeiget; wie aus fo vielen Stellen, 
die ich ſchon aus ihm angeführet, zur Gnuͤge erbelfen kann. 
Wie aber Boileau fich feine Schande daraus gemachet, 
zu geftehen; daß er dem Horaz, Juvenal und Perfius 
fleißig nachgeahmet, ja bisweilen ganze Stuͤcke daraus bloß 
. Überfeget : alſo koͤnnen wir diefes auch vom Rachel geftehen. 
In etlichen: fcheint er ein bloßer Ueberſetzer Diefer tateiner, 
ſonderlich Juvenals zu feyn: und es wäre gut, wenn 
man einmal in einer neuen Auflage, alle die Stellen an- 
merkte. Zum Epempel foll uns der Anfang der fünften 
Satire vom Beberbe dienen, wo man Juvenals ı und 
des Perſius Geift leicht Eennen wird. 


Sey froͤhlich, o Makrin! Halt diefen Tag in Ehren, . 
Der deiner Jahre Zahl von neuem wird vermehren. 
Glib Dank und Opfer ber, bring nur ein Löffel Wein: 
Mit uuſerm Schaden will Gott nicht gedienet ſeyn. 
Ein heiliges Gebeth, das nach dem Geiz nicht ſchmecket, 
Sticht Hundert Ochſen aus. Du traͤgeſt unverdecket 
Den Wunſch des Herzens an, Öringft alles dentlich vor, 
Und rauneſt insgeheim den Göttern nicht ins Ober, 
ie fonften wohl gefchieht. Iſt jemand da zugegen, .- 
. So ruft man laut heraus: „Gib nur in allen Wegen, 
„O Jupiter, ein Herz, daß dir zu Dienſte ſey, 
„Mit Schanden unbeflekt, vergnuͤget, redlich, treu, 
‚ „Dem Geiz und Wucher find!“ Das geht aus vollem Raden: 
Inwendig aber fpreicht das Herz van andern Sachen, 
Und mmrmelt bey ſich ſelbſt: „O! daß das gute Gluͤck 
„Mir an Ducaten geb’ ein hundert taufend Gtuͤck! 
„O daß mein alter Freund; dag meine reiche Baaſe, 
„Gar fanft, und felig wär bedeckt mit gruͤnem Graſe! 
„O daß Nifanors Sohn, der näher erbt, als ich 
„ Noch heute kriegen, möcht ben legten Todesftich: 
„ Denn wozu dienets ihm, fo großes Gut zu erben, 
» Deß.Leben nichtes iſt, als nur ein täglich Sterben; 
„» Schwarz, mager, haͤßlich, bleich, vom Fieber ausgezehrt, 
„Ein Schatten, fonder zeib j nic eines Haͤllers werth. er 
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„Ach möcht ich nur. ein Weib mit großem Sur’ erwerben, 
„Die heute kaͤm' ins Hans, und'morgen möchte ſterben! 
„Sieh, wie eg Nereus, dem reichen Filze gluͤckt: 
„Der ſchon die dritte Frau bereits zu Grabe fchicke. “ 
Dieß ift des Herzens Wunfh. Und dag nun fold, Begehren... 
Als Heilig und gerecht der Himmel mög’ erhören: 
- &o gehft du Morgens bin, thuft dreymal einen Guß 


Vom Tyber auf das Haupt, entfündigeft den Fluß 
Der bingelegten Nacht ıc. 


 .6.$. Im 1676ſten Jahre, gab Martin Rempe, feine 
Sicgspracht der Dichekunft in 12. herays, ' darinn drey 
EStrafgedichte, die meiftentheils die Poeſie betreffen, vor- 

“fommen- &s find viel fhöne Gedanken, und lebhafte 


Stellen darinn: doch ift er bey weiten fo fcharf nicht, als 


Rachel, und alfo in feinen Ruff eines Satirenfchreipers 
gekommen. Bald darauf erwachteder Srepberrvon Ra- 
nig, ein viel feinerer Geift, der fich durch Studien, Rei: 
. fen, und Umgang mit den artigften Hofleuten nicht nur eine 
beffere Sebensart,, fondern auch) einen bi rn, Geſchmack er 
- worben hatte. Kurz, er warb unfer deutfcher Horaz. 
Diefer brauchte feinen Trieb zur Poeſie nur insgeheim, zu 
feiner Beluſtigung, und gab fich bey feinem Leben gar nicht 
bloß damit. : Wir fehen dieſes aus feiner Satire von ber. 
Poeſie, da er fich felbft die Gefahr vorruͤcket, wider feinen 
Willen, als ein Poet befannt zu werden: 
Du meynſt zwar, was du ſchreibſt, ſoll nie das Licht erblicken: 
Wie bald kann aber dieß auch dir eins misgeluͤcken? 
Von deinem ſchoͤnen Zeug entdeck, ich wie mich deucht, 

Schon manch geheimes Blatt, das durch die Zechen fleucht. 

So wirft du ein Poet, wie ſehr du es verneineſt; 

Mer weis, ob du nicht bald im offnen Druck erfcheineft ? 

Vieleicht wird dein Gedicht, des. Müßigganges Frucht, 

Noch bey der fpäten Welt einmal hervor gefucht; 

Und mit dem Juvenal in einem Pad gefunden, 

Wenn man in ungefähr in Loͤſchpapier gewunden. 
Indeſſen ließ er doch zuweilen feine Gedanken über ben Lauf 
der, Welt; und fonderlich das Hofleben, auf eine fehr'ge- 
ſchickte und finnreiche Art aus: bie noch heute zu Tage den 
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Eindruck macht, als ob ſie ißo geſchrieben waͤre. Seine 
Verſe ſind rein, und doch nachdruͤcklich, fließend und dech 
nicht matt; voller Schärfe, und doch fein, aber allezeit ſcham⸗ 
baft und der Tugend treu. Er überfegte ſowohl aus dem 
Satein, als aus dem Sranzöfifchen fehr gluͤcklich; mie 


.ein paar Stüde aus dem Horaz und Juvenal, und die 


Satire vom Adel aus dem Boileau jeigen. Don diefr 
infonderheit Hat mich ein.gelehrter Franzos, der bier ſoviel 
Deutſch gelerner hatte, daß er fie ganz verſtund, verficert: 
daß fie ftärfer fey, alsdas Driginal. Zum Erempe feiner | 
Kunſt im Schülbern, will ich aus der IV. Sat. vom Hoſieben, 
feine Abbildung eines oberſten Staatsdieners herfegen: 


Mo aber ift der Ort, ‚der einen muntern Geiſt, 
Geſchwinder, als der Hof, in feinem Vortheil weift ; 
Und täglich Anlaß giebt, ‚bey fo verfehiednen Fällen, 

Was man begriffen bat, ans volle Licht zu ftellen ? 
Was fehler einem wohl, der es fo weit gebracht, 
Daß er in feiner Hch der Misgunft Pfeil verlacht ? 
Wenn keiner, neben ihm, dem Fuͤrſten geht zur Seiten, 

- Den er darf wie ein Freund, nicht wie ein Kuedht ,. begleiten. 
Er Heißt des Fürften Arm, ber unſre Wohlfahrt Rüge: 
Sein Ohr, das ung erhört; fein Auge, das uns ſchuͤtzt; 

: Die Seele, die ihn rege, anf unfer Heil zu finnen; 

Sein Werkzeug, das er braucht, was großes zu beginnen. 
Man fchreibts dem Ungluͤck zu, wenns etivan übel ſteht, 
Und ihm, daß noch der Staat nicht ganz zu Drümmern geht. 
Ihm dankt der Fürft allein, daß er fp wohl geforget, 

Wenn der Soldate ficht, und noch der Kauffmann borget, 

Iſt das nicht folgens werth, wenns einem fo gelingt, 
Daß aller Ueberfluß duch Thuͤr und Fenſter dringt; 
Und daß er, ſein Geſchlecht in hohen Flor zu ſetzen, 

Dorf eines jeden Haupt, nach eignem Willen, ſchaͤtzen? 
Er fieht fein prächtig Haus, wie es von Marmel praßlt, 
Sein Bild, wie es geprägt, aus hellem Solbe ſtralt. 

Die Leichenrede ſelbſt fieht er bey feinem Leben, 

Im Vorrath ſchon gedruckt, an allen Wänden kleben. 


- Ein folher, der fih ſchaut in fo erwuͤnſchtem Stand, 


Hat nicht fein Vatergut vergeblich angewandt, 
Und darf der andern Luſt in Wahrheit nicht beneiden, 
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2. F. Wenn mir alfo an dieſem einen deutſchen Horaz 
aufzuweiſen haben, fo iſt Benjamin Veukirch unfer Ju 
venal zu nennen. Seine männlichen und recht feurigen 
Satiren, erwerben ihm dieſen Mamen mit Rechte: zu« 
mal, ba er nicht mie Scherzen und Sachen, fondern . 
im Ernſte und mit brennendem Eifer bie bitterften Wahr- 
heiten heraus ſaget. Zuerſt ftellte uns biefelben Secr. 
Hanke unter feinen Gedichten, noch bey des Verfaſſers 
seben, ans Licht: hernach habe ich fie in,der Samm⸗ 
fung feinee Gedichte wieder auflegen laſſen. Er hat 
gleichfalis eine Weile in Berlin das Hofleben, und alle 
Luͤſte und Beſchwerden deflelben feinen gelernet. Sein 
Verdruß brach) alfo zumellen darüber aus; fonderlich, 
wenn er erwog, daß er mit feiner Mufe, fo lange ef 
fer dafelbft am Hofe war, nicht empor fommen fonn- 
te. Man lobte feine Gedichte, und ließ ihn darben, 
soie er ſelbſt öfters Flaget: da er doch ein Geift war, der 
sie ein Birgil in Rom, einem neuen Königreiche zu einer 
ber vornehmiten Zierden gereichenfonnte. Allein auch fonft 
bat er feine Gedanken über die Kinderzucht, über die drey 
Hauptlaſter, u. a. m. fehr bitter, und nachdruͤcklich ausges 
laſſen. Zur Probe will ich.ein Stüd aus der VIL Satire, 
auf unverftändige Poeten herfegen; darinnen zugleich ein 
Theil feines berlinifchen Schickſals, unter Friedrighen. dem 
Weifen, und feinem Nachfolger zu feben ift. | 


So hab ich manchen Tag und manche Nacht verreimt, 
Und oft.ein großes Lied von Zivergen hergeträumt; 
Verliebten ihre Luft in Zucker zugemefien ; 

Betrüger reich gemacht, mic) aber gar vergeffen. 
Und ob mich endlich gleich mit der verjährten Zeit, 

Ein kurzer Sonnenbli bey Hofe noch erfreut; 

Und Preußens Saloma, den ich mit Recht gepriefen, 
Mir zu der Ehrenburg den Vorhof angewiefen : 

Ward doch durch feinen Tod, der alles umgekehrt, 

Mein Gluͤck und auch zugleich mein ganzer Ruhm verzehrt. 
Nun lacht Die Wucherſchaar, ben ihren udengeiffen, 
Daß Ich der Tugend Lob anf Hoffnung hergepfiffen ; 
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Die Zungenͤrecherey den Mufjen nachgeſetzt, 
Und wahre Weisheit mehr, als Geld und Gut, vcchatt; 
Und daß ich, da der Hof zum Laufen mich geztoungen, 
Nicht noch zu rechter Zeit in Schufenftaub gefprungen ; 
Die matte Dürftigkeit im Mantel eingehuͤllt, 
Mit leerer Wiſſenſchaft die Jugend augefülle; ı 
- Die Kinder gegen Lohn den Todten vorgetrieben, 
Und woͤchentlich ein Lied für Thaler hingeſchrieben. 
Hiebeh verbleibt es nicht. . Die ſchwaͤrmende Vernunft 
Der von der Hungerfucht bechoͤrten Dichterzunft, 
Die ſich durch falſche Kunſt auf den Parnaß geſchlichen, 
Bon der geſetzten Bahn der Alten abgewichen. 
- Mit, frecher Hurtigkeit gefüllte Bogen Ychmiert, ' 
Und alle Meſſen faR ein todtes Werk gebiehrt; 
Wird fo verwegen ſchon, daß fie Geſetze ftellet, 
Der Griechen Zärtlichkeit das Todesurcheil fället, 
Des Maro Mugen Wis in Kinderclaflen weift, 
Horazens Dichterfunft verrauchte Grillen heißt, 
Und Alles, was fih nur nad) alter Kraft beweget, 
Auf lüfternem Papier mit Dinte niederfchläget. 
"Da num dieß Weſpenheer von Tag zu Tage mächfl, 
Und jeder Knabe ſchon nach Narrenwafler lechit: - - 
Was Wunder ift es denn, wenn Ruhm und Ehre ſtirbet, 
Die Kunft zu Grabe geht, und Tugend gar verdirber ? 


8.5. Philander, Menantes und Corvinus, haben 
ung zwar fatirifche Gedichte geliefert, allein, fie find meh⸗ 
rentheils zu matt, und zu toäflerig geraten: Bünther 
aber ift zu jung in dag Strafamt getreten, daher feine Sa- 
tiren nur Rhapfodien heißen können, die ihm eine ausſchwei⸗ 
fende Jugendhitze eingegeben. Er denket zwar bisweilen 
fehe munter, feurig und glücklich; allein mehrentheils ohne 
Ordnung und Regel: denn er fälle von einem aufs andere, 
das fich zu feiner Hauptabficht zufammen reimet. Ja oft 
ſcheinen gar die Keime feine Verſe gemacht zu haben ; weil 
die Sachen ſich nicht befler zufammen ſchicken, als ob er fie 
jufammen gemürfelt hätte. Indeſſen verdient er ſo gut, als 
ein Rouſſeau geleſen zu werden, mit dem ihn der Herr von 
Bar verglichen hat. Wie ſehr iR es zu bedauren, daB die⸗ 
fer ſtarke Dichter feine Epitres diverſes, nicht in er 
Sereche geſchrieben hat: ſo wuͤrden wie ihn mie Recht für 
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unfern flärfften Satirenfchreiber ausgeben koͤnnen, der allen 
Ausländern Trog zu biechen im Stande wäre. Die geſun- 
be Vernunft und die Wahrheit fcheinen ihm ſelbſt die Feder 
geführet zu haben: fo richtig find alle feine Ausſpruͤche. 
Die Materien, davon er fchreibt, find viel wichtiger, als 
des Doileau feine; der fich mebrentheils nur mit den elen« - 
den Scribenten herumzanket. Itzo aber, da er franzöfifch 
geſchrieben, hat cr das Schickſal, daß er den meiften feiner - 
tandsfeute unverftändlich ift; von den Franzofen aber den 
noch, aus bloßem Neide nicht gelobet, ja wohl gar noch 
wegen einiger, obwohl fehr geringen Sprachfehler getadelt 
wird. Von unferm dunfeln und gezwungenen Perſius 


 " fönnte ich auch) wohl etwas fagen, indem es uns an dieſem 


| 


auch nicht fehlt. Doch weil er noch lebe, fo läuft es wider 

Die Regel, Die ich mir gemacht habe. Ein jeder, ber den 

lateinischen Dichter kennt, wird ſchon wiſſen, wen ic) im 
meyne. 

9. $. Mad) dieſer kurzen Hiſtorie der Satire, wird es 
feicht ſeyn, eine Beſchreibung derfelbeh zu geben. Sie ift 
nämlich) ein moralifches Strafgedicht über einreißende Laſter, 
darinn entweder das Lächerliche derfelben entdecfer; ober das. 
abfceheuliche Wefen ber Bosheit, mit lebhaften Farben ab- 
gefchilßert wird. Man fehe das obenangezogene vierte Haupt⸗ 
ftücl der Poetif Ariftorels nad), fo wird man eben derglei« 
chen Befchreibungen davon antreffen. Man kann alfo fagen, 
die Satire fen eine Abſchilderung lafterhafter Handlungen, 
ober Das Gegentheil von den Sobgebichten : welche nur die 


‚guten und löblichen Thaten der. Menfchen abfchildern und 


erheben. Beyhe find alfo zu Yusbreitung und Fortpflanzung 
ber Tugend: erfunden, ob fie wohl verfchiedene Mittel dazu 
waͤhlen. Lob und Tadel haben bey den Menfchen viel Kraft: 


- wenn fie.nur in Denrechten Händen find, und zum Behuf des 


| 
} 


entgegen fegen, welche.den unſchuldigen Zuftand bes gülde- 


Outen, und zu Unterdrücfung des Böfen recht angewendet 
werden. Diefe Abfiche foll nun ein Satirenfchreiber haben., 
Indeſſen fönnte man die Satire auch den Schäfergebichten 
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. nen Weltalters abſchilbern. Man kann ſie aber auch in zwo 


Hauptgattungen eintheilen, nämlich in die luſtige ober ſcherz⸗ 
hafte, und in bie ernfthafte oder beißende Satire. In jener 


Hit Horaz, und bey uns Ranitz; in diefer aber find "Juve 


nel, und Fi uns Neukirch Meifter geweſen. 


0.6. Dacier in feinem Tractate von der Satire, hält | 


—* man muͤſſe den Grund der Satiren in ber chriſtlichen 
Lehre von der bruͤderlichen Beſtrafung ſuchen. Allein ver 
gebens. Diefe wird gegen einzelne .Perfonen ausgeübt, 


mit welchen man noch dazu in befonderer Freunbfchaft und 


Vertraulichkeit fteht; und hat fo vieler Behutſamkeit vom 
nöthen, daß man erft allerley Stuffen durchgehen müßse, 
ehe man bis zu einer fo öffentlichen Befchreibung des !aflers 
fortfchreiten Fönnte. Die fatirifche Poefie aber ſtraft ie 
herrſchenden Safter überhaupt, und zwar öffentlich, ofne 
alle Umfchweife, oder befondere Erlaubniß. Einen ordent- 
fichen Beruf, die Sittenlehre zu predigen,, und das BR | 
zu ſtrafen, hat ein Poet auch nicht: ‚und daher glauben viele, 
es ftünde den geiftlichen Lehrern allein zu, wider die öffent 
chen Laſter zu eifern. Allein, auch dieſe irren, wenn fie 
meynen, daß man zu ‘Beförderung des Guten, und pu 
Ausrottung des Böfen im gemeinen Wefen einen befondern 
Beruf haben müfle. Iſt nicht ein jeder rechtfchaffener Dür- 
ger verbunden, für ſich felbft, zur Aufnahme und Wohlfahrt 
der Republik fo viel beyzutragen, alserfann ? Und was be 
darf er alfo einer neuen Beſtallung, feine Einfiche in mora⸗ 
lifchen Dingen, zur gemeinen ‘Befferung in Schriften zu 


zeigen? Hierzu koͤmmt noch die Liebe zur Tugend, und der 


heftige Abfcheu vor den herrſchenden Laſtern, der einen ehrlichen 

Juvenal ſo lange innerlich quälet ‚'bis er endlich losbricht: 
Difficile eſt, Satyram non ſcribere. Nam uis in inigen 
Tam patiens urbis, tam ferreus, ut teneat 


And bald darauf, in eben ber erften Satire: 
Quid referam, quanta ficcum jecur ardeat ira, 
Cum populum gregibus comitum premat, hic ſpoliatoe 
Pupilli proflanis? ? & 


! 
| 





| 


| 


i 


Lo _._ 


| ‚Bon Satiren oder Strafgedichten. 559 


So lange es alſo recht ſeyn wird, das Boͤſe zu haſſen; fo 
lange werden auch die Satirenſchreiber keiner weitern Ver⸗ 
theidigung noͤthig haben: wenn fie ſich nur nicht'an unſchul⸗ 


dige Leute machen, und Dinge fuͤr Laſter ausſchreyen, die 


feine ſind. Denn in folchem Falle werben fie Laͤſterer und 
Dasquillanten. Man fehe hiervon nach, was in der ver- 
nünftigen Tadl. II. TH. XXX. St. von dem Unterfchiede der 
wahren Satire und ehrenrühriger Pasquille ausführlicher 
gefaget worden. \ 16 | Bu 

, 12.$. Und in der That muß man fich wundern , warum man 
denen, Die ingebundener Schreibart wider die Laſter eifern, das 


Handwerk, fo zureden ‚legen wollen: da mans dod) den Phi⸗ 


Iofophen niemals unterfaget hat, folches in ungebundener' Dies 
de zuthun. Wer lobt nicht die Schriften eines Theophrafts, 
des Seneca ‚des la Bruyere, des Zufchauers, Philanders 
von Sittewald, und anderer Moraliften von diefer Art? 


Ber weis aber nicht, daß fie fich fehr oft einer weit fchär ' 
fern fatirifchen Schreibart bebienet haben, als die heftigften 


Poeten? Soll es nun profaifch nicht ſchaͤdlich ſeyn, Die Aus- 
lachenswuͤrdigkeit und Abfcheulichfeit ber. Lafter und ihrer 


Sklaven abzufchildern: warum foll diefes nur poetiſchen 


Geijtern nicht fren ſtehen? Einmal find beyde Moraliften; 
beyde Liebhaber der Tugend, und Feinde der Bosheit; beyde 


— 


Vertheidiger der Geſetze, und redliche Buͤrger. Das Sylben- 


maaß und die Reime koͤnnen zum hoͤchſten nichts mehr bey der 


Sache aͤndern, als daß die Strafpredigten der Poeten deſto lie⸗ 
ber geleſen und wohl gar auswendig gelernet werden: welches 


aber nur ihre Nutzbarkeit vergroͤßert, und ihnen einen deſto 


groͤßern Vorzug vor allen andern Sittenſchriften einraͤumet. 
12. 9. Wie man leicht ſieht, fo ſetze ich hier zum voraus: 
daß ein Satirenſchreiber ein Weltweiſer ſey, und die Lehren 
der Sitten gruͤndlich eingeſehen habe. Dieſe Eigenſchaft 
deſſelben iſt leicht zu erkennen, wenn man nur zehn ober 
zwansig Zeilen einer folchen Satire lief. Es gehört aber 
auch fonft ein reifes Urtheil und eine gute Einſicht in alles, 
was wohl, ober übel ſteht, für einen fatirifchen Diene- 
" , Denn 


X 





. 
- 


Lahmer, ‚Einäugigter, u. d. gl..müffen von feinem recht 


zufehen: fo wäre bendes werth, ausgelacht zu werden. 


“angetrieben , jemanden in Schriften angreift. Solche Nie⸗ 


- 
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Denn nicht nur das moralifche Boͤſe; ſondern auch alle Un⸗ 
gereimtheiten in den Wiflenfchaften, freyen Künften, Schriſ⸗ 
ten, Gewohnheiten und Berrichtungen der Menfchen , laufen 
in die Satire. Horaz und Boileau haben viefe Proben 
davon gegeben, und Pope hat in feinem Eflay on Criticism, 
ob dieß gleich ein Dogmatifches Gedicht feyn foll, viel fatirl- 
fches wider den verderbren Wig mit einfließen laffen. Ein 
anderer Engländer hat einen Harlequin - Horace, in der Ab- 
ſicht geſchrieben, und die horazifche Dichtkunſt, auf eine 
Tronifche Art, ganz umgekehrt vörgetragen. ine gefunde 
Bernunft und ein guter Geſchmack ift alfo demjenigen unent- 
behrlich, der andere flrafen will; damit fich nicht ein Blinder 


"zum Sührer des andern aufwerfe. Man fieht aber hieraus, 


auch ohne mein Erinnern fehon, daß unfchuldige natürliche 
Sehler nicht unter bie Satire fallen. 3.8. ein Höcderichter, 


— — — 


ſchaffenen Poeten, ihrer Gebrechen halber, verſpottet wer⸗ 
den: es waͤre denn, daß ſich ein ſolcher Menſch fuͤr einen 
Adonis hielte, oder an feinem verſtuͤmmelten Leibe, durch 
feine Laſter ſelbſt Schuld haͤtte, und dadurch beſtrafenswuͤr· 
dig waͤre. Noch thoͤrichter waͤre es, jemanden ſeine lange 
oder kurze Perſon vorzuruͤcken: gerade, als ob es in eines 
Menſchen Vermögen ſtuͤnde, feiner Laͤnge etwas zuzufegen, 
oder abzunehmen! Ya, wenn ein Eleiner Kerl. fich gar zu 
hohe Abfäge machte, oder befto höhere Perrücen trüge, 
um größer zu feheinen, als er iſt; ober wenn ein langer 
Menfd) Erumm und gebüct einher gienge, um kleiner aus⸗ 













13. 8. Es erhellet auch‘ aus dem obigen, daß derjenige 
nicht den Namen eines fatirifchen Poeten verbienet; der 
bloß.aus Neid, Rachgier, oder andern Gemuͤths bewegungen 


dertraͤchtigkeit widerfpricht den Begriffe, den wir-von eine 

Weltweiſen haben: und wo diefer aufhöret, da hoͤret auch 
der Satiricus auf; oder da wird er vielmehr zum laͤſterer. 
Es ift alfo eine chörichte Sache, wenn man fraget: n 


ss. 


\ 
i 
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doch diefer oder jener bem Poeten gethan · haben müffe, ba⸗ 


durch er bewogen worden, ihn abzuſchildern? Die Antwort 
iſt leicht. Je weniger er dem Poeten zuwider gethan, deſto 


mehr iſt derſelbe zu loben: weil er ihn ohne Rachgier, und 


‚ ohne Parteylichkeit, bloß feiner Laſter halber zum Abfcheu 
"und Gelächter gemacht: Die Sätire würde ihren ganzen 
Werth verlieren, wenn fie nur eine Vergeltung der Ihrem 
Verfaſſer wiederfahrnen Beleidigungen woͤre. Und ich wuͤr⸗ 
de den gewiß für einen Pasquillanten halten, der, wie Ars 
"bitch us gethan, auf feinen Feind ein Spottgebicht fchries 
be; gefest, daß er das größte Recht dazu haͤtte. Indeſſen 
ſcheint Rachel auf die Art verſtoßen zu haben. Seine achte 
Satire hebt fo an: 
So ſoll ich nicht einmal empfindlich mich erzeigen? 
Und wie ein ſtummer Fiſch dem Midas-Bruder ſchweigen? 
Wer hat denn eben ihm zum Schmaͤhen nur vergumt, © 
Und mir zur Norh und Schutz verfchlofien meinen Mund? . 
Auch Guͤnther ſcheint min in diefem Stuͤcke tadelhaft zu 
ſeyn, weil er den Criſpin ſo grauſam geſtriegelt, der ihm 
vorher ſo manches mochte in den Weg gelegt haben. E 
ſo duͤnkt mich Neukirchs Aſinius nicht den Namen einer 
Satire zu verdienen. Auch Pietſchens Abſchilderung eines 
obwohl haͤßlichen Vorbildes, ſcheint eher ein Pasquill, als 
eine Satire zu ſeyn; da ſie nicht herrſchende Laſter, ſondern 
einen einzigen Menſchen zum Gegenſtanbe hat. Hingegen 
Claudians Ruffinus, ‚den jener nachgeahmet hat , duͤnkt mie 
eine weit beflere Satire zu ſeyn: weil fienach Ruffins Tode 
gemachet .worben, und ich feine Spur darinn finde, daß der 
Verfaſſer fi) an demfelben habe rächen wollen, | 
12. $, Mod) eins wird man fragen, ob es nämlich auch 
erlaubt fen, die beftraften Perfonen mit Namen, zu nennen? - 
Ih antworte: die Alten haben es ohne Scheu gethan, und 
Doilesu ift ihnen darinn gefolget, hat ſich auch in feiner 
Abhandlung über die Satiren deswegen verantwortet. In 
Der That zieht ſolches zwar viel Gutes, aber auch viel Bde 
fes nach ſich. 1) Hindert der Poet dadurch, daß man feine 
Crit. Dichtk. Mn Verſe 
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Verſe nicht auf die unrechten Perfonen deute; welches ſonſt 
gemeiniglich gefchieht. Zum 2) fürchten fich die Laſterhaf⸗ 
ten defto mehr: denn | on 

Enfe velut ſtricto, quoties Lucilius ardens 
Infremuit, rubet auditor, cui frigida mens eſt 
Criminibus; tacita fudant præcordia culpa. 
Inde iræ, et lacrimz. 


Zum 3) aber ift.es für den Poeten mehrentheils gar zu ge 
fährlich‘, fonderlich, wenn es vornehme leute find. Nun 
bat man zwar. einen Kunftgriff erfunden, unter. erdichteten 

. Namen, die fein Menfch bat, das Laſter zu befchreiben. 
Wiewohl, diefem gedachten Uebel vorzubeugen , iſt auch dann 
fein Mittel, wenn man gleich -erdichtete Namen braucht. 
Je größer nämlich die Perfonen find, defto befannter find 
auch ihre Fehler, und man erfennet alfo die Abbildung der 
 felben, auch ohne Namen ſchon. Die Engländer bedienen 
ſich der Art, den erſten und legten Buchſtaben, ja wohlganze 
Sylben davon auszudrucken, und den Zwiſchenraum mit ein 
paar Strichen auszufüllen. Denn nad) ihren Geſetzen ſind 
fie nicht eher ſtraffaͤllig, als bis fie den ganzen Namen def 
fen, den fie durchziehen, hingefeget haben. Man mag «s 
aber machen, wie man will; foiftder Unmwillen ber. Getroffe⸗ 
nen nicht zu vermeiden: und wer dieſen nicht erbulden kann, 
der muß fich entweder mit keiner Satire ans Licht wagen ; 
oder doch nur folche Lafter befchreiben, die fein Mienfch. bes 

geht, das heißt, eine vergebliche Arbeit thun. 


13.6. Die Art von Verfen, die man zu Satiren brauchet, 
iſt bey uns die lange jambifche, mit ungetrennten Reimen. 
Diefe koͤmmt den griechifchen Jamben näher;, als die lateini⸗ 
ſchen alerandrinifchen Verſe der Lateiner. Wir haben auch 
nur den einzigen Harpax von Ranitzen, und irgend ein 
Paar von Büntbers Satiren,, diein verſchraͤnkten Keimen, 
nach Art der Elegien, gemacht find. Die ſatiriſche Schreib⸗ 
art aber, welche die natürlichite und ungezwungenſte uch ver 

. f 
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Welt fenn muß, wie Horaz vielmals erinnert hat, erfobere 
-eine gewiſſe Freyheit, die ſich fuͤr; jene Art am allerbeſten, 


fuͤr dieſe aber gar nicht ſchicket. Nun haben zwar einige auch 


ſatiriſche Oden gemacht, deren verſchiedene in den hofmanns⸗ 


waldauiſchen Gedichten, und in der Poeſie der Niederſachſen 


ſtehen. Horaʒ ſelbſt hat die Muſter dazu gegeben‘, und 


darinnen der Gewohnheit der aͤlteſten Griechen, ſonderlich in 


den Choͤren der alten Komoͤdie; imgleichen der feſcennini⸗ 
ſchen Lieder bey den Lateinern nachgeahmet. Auch vom 
Konig Laber / berichtet Aventin, daß erigeböthen, des 


Abends, bey angezuͤndeten Lichtern, ſatiriſche Lieder auf die 


Safterhaften zu fingen. Warum ſolltẽ es denn einem heuti- 
gen Dichter verbothen feyn?. Allein, ein Hardwert daraus 
zu machen,“ will ich keinem rathen. 


14. h. Ich kann nicht umhin, auch hier, töle ſchon etli⸗ 
chemal geſchehen, des Boileau Gedanken von der Satire 
anzufuͤhren: dem ſo wohl der Herr von Valincourt, in 
einer Rede, fo er nad) deſſen Tode in der franzoͤſiſchen Aka⸗ 
demie gehalten; als der Herr Des Maizeaup in der Lebens⸗ 
. befchreibung deflelben das Zeugniß gegeben, daß ihn fein 
rechtſchaffenes, tugendhaftes und ehrliebendes Gemürh zum 
- Satirenfchreiber gemachet- habe. Er befchreibe uns auch 
die Satire nicht anders: 


L’ Ardeur de fe montrer, et non pas de medire, 
Arma la Verit& du Vers de la Satire. 

Lucile le premier ofa la faire voir, 

Aux Vices des Romains prefenta le Miroir, 

Vaüıgea I’ humble Vertu.de la Richefle altiere, 

Et I’ honnete Homme à pied, du Faquin en Litiere. 
Horace à cette Aigreur m£la fon Enjoüment, 

On ne fut plus ni Fat ni Sot impunement. 
Et. Malheur à tout Nom, qui propre & la Cenfure, 
Put entrer-dans un Vers, fans rompre la Meſure. 


Nu 2 |  Perfi 


. 


— 
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Perſe en ſes Vers obſcurs, mais ferres et preflans, 


* N Affedta d’enfermer moins de Mots, que de Sens. 


U» De ces Maitres favans Difciple ingenieux, 

Regnier feul parmi nous forme fur leurs Modelles, 
Dans fon vieux Stile encor a des graces nouvelles. 
Heureux! fi fes Difcours traints duchafle Ledteur, 

‚Ne fe fentoient des Lieux ou frequentoit I’ Auteur; ' 
‚Et fi du Son hardi de fes Rimes cyniques 


.e u rallarmaoit fouvent les Oreilles pudique⸗ 


le Latin dans les Mots brave I Honnettete 
. . Maiste Ledieur frangois veut Etre refpedte, 
Le moindre Sens impur la Libert& l’outrage, 
Sila Pudeur .des Mots n’en adoucit I’ Image, 
Je veux dans la Satire un, Efprit de Candeur, 
' Et fuis un Effronté qui pröche la Pudeur. 


+ 3 


8 i. Die Begierde, fich ſehen zu laſen, und nicht zu laͤſtern, 


bewaffnete die Wahrheit mit ben reielfhen 3 Verſen. Lucil war der 


etſte, der ſich erfühnte, fie zu zeigen. Er hielt dem Paftern der 


: Roͤmer einen Spiegel vor, und rächete bie demuͤthige Tugend an 


dem ſtolzen Laſter; ben ehrlichen Wann zu Fuße, an dem Gecken 
in ber Saͤnfte. Horaz mifchte in diefe Bitterkeit fein luſtiges Be 
fen. Keiner konnte mehr ungefteaft ein Thor oder ein Narr feya; 
und wehe jedem Samen, welcher, da er eines Tadels fähig war, 
fih in ben Vers ſchickte, ohne das Sylbenmaaß zu ftören. 


Und nachdem er dergeftalt noch den Perſtus, Juvenal 
und Regnier beſchrieben, bezeigt er ſeinen Ekel und Abſchen 
* ben u unsüchtigen Auebedstungen und groben Unflätereyen 
derſelben. 


Wie gut waie es fuͤr ihn (dem Reonler) weun ſeine Reden, die 
ein keuſcher Leſer ſcheuet, nicht nach den Oertern roͤchen, die der 
Urheber beſuchte; und wenn er durch feine cyniſchen Reime, ſcham⸗ 

hafte Ohren nicht ſo ot beuncubigen möchte, " 
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Das Latein troget, ‚mit feinen Redensarten, aller Ehrbarkeit: 
allein heute zu Tage will ein Leſer damit gefchonet werden. Die 
allergeringfte Unreinigfeit verleget ihn mit ihrer Frechheit; wenn 
nicht die Schamhaftigkeit in Worten, die Vorftellungen mildert. 
Ich fodre in der Satire einen aufrichtigen Scheiftfteller, und 
fliee einen Unverfhäinten, -der mir die Schamhaftigkeit pres 
diget. J 


Diefen Teyt kann mar bey uns auch Racheln, und fon. 
derlich Bünthern lefen, die fich ebenfalls befcheibener haͤt⸗ 
ten verhalten follen; und denen man alfo nicht barinn.zu 
- folgen, befugt iſt. Wer andern ein Sittenlehrer feyn will, 
der muß felbft nicht durch feine Schreibart zu verſtehen 
geben, daß er lafterhaft iſt: fonft wird man von Ihm ur⸗ 
theilen, wie Quintilian vom Afranius ſchreibt: Togatis 
excelluit Afranius; utinamque non inquinaflet argumen- 
‚ ta, puerorum fœdis amoribus, mores fuos fallus! 
j j Lib. X. c. i. 
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Des 1. Abſchnitts VII. Hauptſtuͤck. 


Von dogmatiſchen Gedichten. 


1. 4. 


ir haben in dem erſten Hauptſtuͤcke des erſten Theils 
geſehen, daß die Dichter die aͤlteſten Lehrer des 
menſchlichen Geſchlechtes geweſen; und daß alſo die 
Dichtkunſt die Weitweisheit der rohen Voͤlker abgegeben. 
Dieſen Begriff beſtaͤtiget nichts ſo ſehr, als die Betrachtung 
einer greßen Menge von eigentlichen Lehrgedichten, die ung 
aus dem Alterthume übrig geblieben ; und die ung H. Stepbas 
nus, unter dem Titel, -Poelis Philofophica, ang ticht ger 
ftellee. Nun leidet es zwar mein Raum hier nicht, von 
“allen denfelben zu reden: -allein von den vornehmften muß 
ich doch einige Nachricht geben, um.die Regeln der dogma⸗ 
tiſchen Poefie daraus zu ziehen. Diefes wird zugleich deut- 
lich zeigen, daß die Poeten nicht nur das Beluſtigen, fon- 
bern auch ganz eigentlich das Linterrichten ihrer tefer zum 
Zwecke gehabt Zu | 
Aut prodefle volunt, aut deledtare Poętæ; 
Aut fimul & jacunda, & idonea dicere vitz. 


— 2 .- a. 


Aus den fabelfaften Gedichten aflein wollen biefes einige 
Beinde der Dichtkunſt, 3. E. Le Elerc, noch nicht fattfam 
einfehen: wie denn dieſer in feinen Darchaflanendie Poeten 
mit geſchickten Kegelfpielern vergleicht, und nicht begreifen 


Tann, wozu fie einer Republik nüge wären. Siehe in der 


kritiſch. Beytr. VI. B. a. d. 572. u.f. S. meine Ueberfegung, 
von dieſer Abhandlang, nebſt den Anmerkungen dazu.“ 


Allein aus den eigentlichen Lehrgedichten muß die Sache ſo 
deutlich ins Auge fallen, daß die Abſicht der Dichter auch 


das eigentliche Lehren geweſen ſey, und ſeyn koͤnne: wie ich 
in der lateiniſchen Abhandlung, bie ich vor der leipziger 


/ 


, 


Von dogmatifchen Gedichten.- 567. 


Ausgabe von des Card. Polignac, Antilucrez, deutlich 
erwieſen habe. Man fehe-aud) in der Geſchichte der pariſi⸗ 
ſchen Afademie der fehönen Wiffenfchaften VI. B. XII. Art. 
a. d. 132.0. f, S. was Racine bafelbft ſehr gelehrt von 
diefer Sache gefchrieben hat. 

2% Die allerälteften Gedichte dieſer Art wurden unſtrei⸗ 
tig die ſybilliniſchen Orakel ſeyn: wenn es nur ausgemacht 
wäre, daß dieſelben nicht in neuern Zeiten untergeſchoben 
worden. Allein ihr Inhalt zeiget zur Gnuͤge, daß die noch 
vorhandenen Bücher derfelben von denen ganz unterfchieben 
find, deren Livius und andere Aiten gedenken. Diefe ziel» 
ten nämlich zu Beförderung | der Abgötterey, und bes Hey⸗ 
benthums ab: dahingegen jene allenthalben das klare Chri⸗ 
ſtenthum im Munde führen; und auf den Gögendienft los 
‚ziehen: Zudem findet man, daß die wahren mbillinifchen- " 
Buͤcher, die zu Rom bis auf des Altern Theodoſtus Zei. 
ten, von ben Zehnmänneen zu Rache gezogen werden muß- 
ten, unter dem Honorius vom Stilicon verbrannt wor⸗ 
den: worüber denn die Heyden fehr bittere Klagen geführet. 
Rutilius Numatianus fchreibt davon im XI. Buche: 

Nec tantum Geticis graflatus proditor arınis, 
Ante Sybillin® fata cremavit Opis. 
Odimus Althæam confumti faedere torris; 
Niſæum crimen flere putantur aves, 
. At Stilicho zterni fatalia pignora libri, 
Et plenas voluit præcipitare colus. 


Und wie ungereimt iſt es nicht, zu glauben, daß bie blinden 
Heyden, ein größeres Licht vom künftigen Meſſias gehabt 
haben follten‘, als die Juden; denen die Propheten nur rärh« 
ſelhaft davon geweiſſaget. Die Sybille nennet ausdrüdlic) 
; den Namen ber Mutter Chrifti, Maria, und ihres Soh⸗ 
nes Jeſus; die ein Eſaias nicht wußte. Kein Prophet 
hatte vorher gefaget, daß Jeſus im Jordan getaufet werden 
| würde: aber Die Sybille weis es; jafiefeget aud) hinzu, die“ 


| ganze Dreyeinigkeit werde eo dabey offenbaren. Bo bleibe 
— -Nng nun 
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Veoſſius de Poetis grecis Cap. I. a, d. 3: u. f. ©. 
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nun noch bie fo berufene Dunkelheit der mbillinifchen Schreib- 
art; die,fich in den vorhandenen Gedichten gar nicht finder? 
Ja diefer ihr Ausdruck it nicht einmal recht griechiſch, ſon⸗ 
dern wimmelt von Fehlern. Endlich zeiget der Inhalt, 
daß die Verfaſſer derſelben allererſt um die Zeit der Antoninen 
gelebet: ob gleich die vermeynte Syhille vorgiebt, fie ſey 
mit dem Manne beym Noah im Kaften geweſen. S. ven 


3% Die heilige Schrift liefert uns al an dem Buche, 
Hiobs, an ven Sprüchen, und bem Prediger Galomens 
unſtreitig die allerälteften Lehrgedichte, die nur vorhanden 
ſind. Dog naͤmlich Hiobs “Buch das aͤlteſte Stüd ber 
Schrift fey, bekennen alle Ausleger; und ba es poetifch ge= 
fehrieben fey , geftehen fie gleichfalls; wenn man ben Eingang 
Davon qusnimmt. Doch fo verſchieden Die Schreibart def 
felben klingt, fo gewiß iſt auch diefer poetiſch; fo gar, daß 
Joſephus deswegen dieß Buch für ein epifches Gedicht 
* ausgegeben hat. (Es mürde ſich auch fo ziemlich zu dieſer 
Claſſe rechnen laflen:. wenn nicht die Zahl der Gefpräche, 
und moralifchen Unterrebungen,, Die Erzählungen bey weiten 
überträfe; als die nur Im erften und legten Kapitel haupt« 
‚ fächlich vorfommen. Der Hauptinhalt iſt alfo unftreitig 
dogmatiſch; indem Hiob mit feinen Freunden vonden Wegen 
ber Borfehung, von der Gerechtigkeit Gottes, von der Tu⸗ 
gend und bem after, und von ‚beyber Belohnungen und 
Strafen handelt. Seine Lehrart aber wird dadurch deſto 
Iebhafter, daß fie ganz bramatifch, oder geſpraͤchsweiſe 
abgefaflet iſt, Kurz, es ift ein Meiſterſtuͤck in feiner Art. 
Salomons Vortrag hingegen iſt in feinen Schriften ganz 
davon unterfchieden. Er redet lauter Sprüche, und druͤcket 
feine Sittenlehren fehr furz aus: nicht anders, als ob e® 
die Regel Horazens vor Augen gehabt hätte: 


Quidquid przeipies efto brevis! ut cito dicta, 
Percipiant animi dociles, teneantque fideles. 
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Diefes iſt num durchgehends im Oriente, bis nach China hin, 
die ältefte Lehrart geweſen. In feinem Prediger fuchet Sa- 
lomon zwar hauptſaͤchlich die Wahrheit zu behaupten daß alles. 
eitel fey: doch kommen noch viel andere vortreffliche Lehren 
vor, die er ſehr ruͤhrend einzuſchaͤrfen weis. Wenn das 
Buch der Weisheit, und das Buch Sirachs poetiſch abge⸗ 
faſſet wären: fo würde man fie ebenfalls in dieſe Claſſe rech⸗ 
nen koͤnnen. Allein fie würden auch in neuern Zeiten, lange 

nad) dem Heſiodus gehören. \ | 

4. $. Der ältefte heydniſche Lehrdichter bleibe alfo wohl 
Heſtodus, aus Cuma gebürtig, der um Homers und 
"des Eumelus, eines andern Dichters Zeiten gelebet, in. 
Aſcra einem Flecken am Fuße des Berges Heliton erzogen, 
ja ſelbſt ein Priefter Apollons gemefen feyn fol. Ein großer 
Beweis feines Alters ift es, daß er felbft anmerfet, das 
Geftirn Arkrurus fey zu. feiner Zeit in Böotien, den 8 März, 
perpovugos aufgegangen: woraus” Jof. Scaliger, in feinen 
Anmerfungen über den Euſebius beobachtet: man fönnein 
Beſtimmung feiner Zeit über fiebenzig Jahre nicht fehlen. 
Er muß nämlich um die Zeit der erften Olympiaden, oder 
um des Romulus Zeiterr gelebet haben. Sein vornehmftes 
Merk, das hieher gehörer, find feine Eeyx x "Huepay, 
wiewohl auch feine Theogonie, und fein Schild des Her- 
kules zu dieſer Claffe gerechnet werben’ förnen. Syn dem 
erſten muntere er zuförberft' den Perfes zum fleißigen Ader- 
baue auf; nachdem er ihn aus der Fabel vom Dromerbeus, 


dem Epimetheus, und der Pandora beiehret: woher es ' . 


fomme, daß es dem Menfchen itzo fo fauer werde, feine 
$ebensmittel aus ber Erde zu ziehen? Ferner Iehret er dieſen 
Freund, alle Tage im Jahre, daran gewiſſe Feldarbeiten, oder . 
andere Befchäfftigungen eines Landmannes vorgenommen 
‚werben müflen: als weiche Kenntniß in den alten Zeiten, ein 
großes Stüd der allernüglichften Weisheit der Menfchen . 
ausmachete. In der. Theogonie lehret er feine Sefer gleich- 
ſam den Urſprung aller Dinge, d. i. der Goͤtter und der Welt 

nach feinem und anderer Weiſen damaligen Begriffe. Es iſt 
Ä 5 Ins wahr, 


\ 
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wahr, daß hier viel Fabeln mit vorkommen, die ſich ſehr 
ſchwer erklaͤren laſſen. Allein wer will es von ſeinen Zeiten 
fodern, daß ſie eine beſſere Einſicht gehabt haben ſollen? 
Die Welt riß ſich damals erſt aus ihrer Rauhigkeit und 
Dummheit; darinn fie fo viel Jahrhunderte begraben gele⸗ 
“ gen hatte. Es war alfo ſchon viel, daß es nur einige gab, 
die an folche erhabene Dinge zu denken anfingen, und auch 
andere auf ſolche Gedanken bringen fonnten. _- 
5.6. Ferner finden wir, daß Zenopbanes, Parmenis 
des , und Empedokles, der Sicilianer, von der Natur⸗ 
Iehre in Verſen gefchrieben. Theognis hat ſchoͤne Sitten, 
lehren in kurze Sprüche poetifch eingekleidet; Timon, ber 
Phliaſier, ein pyrrhonifcher Weltweiſer, und Aleanthes, 
- des zittiſchen Zenons Nachfolger. in der Schule, haben 
gleichfalls philofophifche Gedichte gefchrfeben ; und von diefem 
letzten habe ich oben im XII. Hauptſtuͤcke des I. Th. a. d. 404. 
und 405. ©. eine Probe gegeben. Aratus, ein Sternfun- 


diger, hat feine ganze Wiſſenſchaft des Himmels in einem 


poetifchen Werfe vorgetragen; welches den famifchen Ari⸗ 
ſtarch, zweene Ariftyllen, zweene Rrates, zweene Eue⸗ 
neten, den Numenius, den magneſiſchen Pyrrhus, einen 
gewiſſen Thales, und den Zeno zu Auslegern, den Cicero 


aber zum Weberfeger. befommen; wie wir noch in feinen 


Schriften finden. Unter dem Prolomäus Auletes, oder 
dem Slötenfpieler, lebte ein Alexander, der eine Kosmo⸗ 
graphie in Verſen hinterlaflen: und um Cicerons Zeiten 
lebte Philodemus, ein Epifurer und Dichter. Unter dem 
Nerva und Trafan, fehrieb der Ephefer Rufus feche 
‚ Bücher in heroifchen Verſen von Kräutern, wie Balenus 
erwaͤhnet; und unter dem Antoninus blühete Marcellus 
Sidites, der die ganze Arzneyfunft in 42. poetifchen Buͤ⸗ 


chern befchrieben. Amphilochius, Biſchof in Ikonien, 


ſchrieb ein jambiſches Gedicht, darinn er einem 


rieth, was fuͤr Buͤcher der heiligen Schrift er leſen ſollte. 


Und wird man endlich nicht auch den Tzetzes hieher rechnen 


raüffen, der ung in feinen Chiliaden eine Menge alter Be⸗ 


geben 
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gebenheiten gelehret hat, die wir ſonſt nicht wiſſen würden? 
wiewohl er auch viel abgeſchmacktes Zeug mit eingeftreuet hat. 

6.5. Kommen wir auf,dietateiner., fo fteht hier Lucre⸗ 
tius Billig oben an, der in Hexametern die ganze epikuriſche 
Naturlehre befchrieben,, und fie fo viel möglich, mit poetifchen 
Zierrathen ausgepuget hat. Allein bin und wieder iſt feine - 


Schreibart zu profaifch und matt, auch mit vielen unnügen 


Umfchweifen erfüllet,, die fich für Verſe nicht fchicken. Uns 
gleich edler hat Virgil den Feldbau befchrieben, darinn er 
gewiß auch den Heſiodus übertrifft, und alle Künfte der 


edelſten poetifhen Schreibart bey einer Materie angebracht, 


die derſelben am wenigſten fähig zu ſeyn ſchien. ©. die oben 


angeführte Abhandlung bes Racine, won den bogmatifchen 


Gedichten , in der Hiſtorie der parif. Akad. der ſchoͤn. Wiſſenſ. 
VI. B. Ovidius hat nicht nur von der Kunft zu lieben, 
und den Öegenmitteln wider die Liebe, dogmatiſche Gedichte 


geſchrieben, fondern felbft feine Verwandlungen und Zeit 


bücher, ober Faftorum Libri, gehören hieher;. darinn er. . 
nämlich feine Leſer von den älteflen Dingen, dem Urfprunge 
dee Welt, u. d. m. belehren will. Horaz fehrieb feine 
Dichtkunſt, auch als eine dogmatifcher Poet. Des Cato 


- moralifche Diſticha find jedermann befannt. . Boethius 


fireuete in feine philofephifchen Troftbücher fehr viel dogmati⸗ 
ſche Gedichte vom den wichtigſten Lehren der Weltweisheit 
in aflerley Versarten ein: Prudenrius aber brauchte gar 
die Dichtfunft, die Lehren des Chriftenehums darinn vor- 
zutragen. Seine Apotheofis, widerlegt die Secte berer,- 
Die da Iehrten, Gott der Vater hätte im Sohne gelitten. 
Seine Hamartigenia iſt rider die Marcioniten gerichtet, 
und erfläret den Urfprung des Böfen. Seine Pfychoma- 
hie lehret den Streit wider Die Sünde, in einer beftändigen 
allegorifchen Zabel, die faft einer epiſchey Erzählung eines 
Krieges ähnlich fieht. Endlich auch das Gedicht, miderden 
Symmachus, gehört hieher. Was würde ic) nicht aus 
den mittleren Zeiten für eine Menge dogmatiſcher Dichter 
anführen muͤſſen, wenn ich mir Leyfers Hiftorie derſelben 
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zu Nutze machen wellte? Ich will aber nur aus dem XI. 
Ssahrhunderte den Marbodeum de Lapidibus pretiofis 


anführen, den Herr Bruͤckmann 1704. wieder in 4. druden. 


laſſen; davon wir auch alte deutfche Leberfegungen haben. 
"Unter neuern Dichtern fallen mir ißo Daniel Hermanns, 
eines Preußen, “Werke in die Hände, den ich ſchon, wegen. 
feines epifchen Gebichtes, auf die Stiftung ber ſtraßburgi⸗ 
ſchen Univerfität 1567: und vieler andern Sohgedichte wegen, 
unter bie heraifchen Dichter hätte rechnen fönnen. Aber er 


hat auch auf den Fall Adams und die Erlöfung. des menſch⸗ 


lichen Gefchlechtes, imgleichen ein anders von den Begräb« 
niffe Ehrifti, und noch ein anders de Vita Litterata, five 
‚Scholaftica, ein langes Lehrgedicht zu Straßburg öffentlich 
hergeſaget. Die ganze Sammlung ift 1604. zu Riga In 4 
gedrudt. Des Palingenius Zodiacus Vitæ iſt ebenfalls 


-  ein.philofopbifch moralifches Gedicht, das fehr angenehm zu 
Iefen ift. Endlich Hat Schotanus ein metaphyſiſches aus. 


des Cartefius Meditationen, unfer Herr D. hebenſtreit 
eine metrifche Phnfiolögie, Milcolumbus Flemyng zu Amft. 
1741. in 8. die Neuropathiam,, Poema medicum; und Bened. 
Stay endlich zu Rom 1747. eine ganze Philoſophie in Verſen in 


VI. B. ans Licht geftellet. Des Carbinals Dolignac Anti- 


Increz, twelchen ich felbft vor wenigen Jahren, bier neu 
tieder herausgegeben babe, ift eins von ben wichtigflen 
Stüden in diefer Art. . 

-79.$. Auf die Ausländer zu fommen: fo find unter den 


Englaͤndern folgende die beruͤhmteſten. Denham bat den 
‚ Cato major unter bem Titef Old Age, in ein foldy Gedicht 
gebracht. Philipps hat vom Cyder ein ausführliches Lehr⸗ 
gedicht geſchrieben „ worinn er lehret, wie man ihn recht 


machen ſoll. Cowley hat lat. vier Buͤcher von Pflanzen 
geſchrieben, die man in engliſchen Verſen uͤberſetzet hat. 
Pope bat nicht nur fein Eſſyy on Men, oder die Ethic 
Epiftles, fondern auch dag Eflay on Criticism, und Den 
Temple of. Fame gefchrieben; wo. man nicht dieß letztere 
unter bie heroifchen Gedichte rechnen will: alsdann aber mes 
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ich feinen Bindforer- Wald dafür hieher ziehen, det vol | 


Iebrreicher Gedanken ift. Thomſons vier Jahreszeiten, 
die Brockes fehr ſchlecht überfeget har, gehören auch unter 


dieſe Elaffe. : Ein gemiffer Lingenannter hat eine umgekehrte 


Arteın Poeticam, unter dem Titel, Harlequin Horace, 


auf eine ironifche Art gefehrieben: und Nong hat in feinen ' 
“Night-"Thoughts, vom eben, Tode, und der Unfterblich- 


keit, auf eine fehr philofophifche Arc gehandelt. Unter den 
Franzoſen hat Dartas in feiner Woche; Die Schöpfung der 
Welt, nad) der moſaiſchen Geſchichte derfelben , poetifch ab- 
gehandelt. Pibrac hat in vierzeilichten Verſen allerley 


Sittenlehren abgefaffet. Boileau, hat die Dichtkunſt, in 
ein ordentliches Lehrgedicht gebracht; an deſſen Ordnung 
und Einrichtung gleichwohl ein holländifches Frauenzimmer, 


Jungf. Hooghard in ihren Lettres Antipoetiques fehr viel 
auszufegen gefunden. Der Abt Beneft bat in feinen Prin- 
cipes de Philofophie, den Beweis vom Dafeyn Gottes und 
von ber Seelen Unfterblichfeit ausführlicy befchrieben ; 
welches wir gleichfalls von Brockſens marter Feder deutſch 
haben. Der jüngere Racine hat von der Religion ein ſchoͤ⸗ 
nes Lehrgedicht verfertiget, welches wir auch ſchon deutſch 
haben. Der Abt Berni hat fich in dieß Feld auch glücklich 
gewaget, als er ein Stuͤck eines Gedichtes wider die Frey- 
geifter ang Licht geftellet. Won wälfchen Sachen diefer Art 
kommen mir bes Dantes Hölle und des Petrarcha Iris 
umphe, imgleichen des Tafjo Mont Oliveto in die Hände; 
Davon ich eine einzelne Ausgabe von 1605. in 4. befige: wie⸗ 
wohl man biefes auch leicht zuder heroifchen Art zählen Fönnte. 


Mach dieſem hat vor etlichen 20. bis 30. Jahren ein Sicilianer 


Die ganze Naturlehre in einem poetiſch abgefaßten Folianten 
ansicht geftellee. Und Riccoboni, ber Vater, hatvonder . 
guten Ausfprache eines Schaufpielers auf der Bühne, ein 
aus fuͤhrliches Oedicht im Wälfchen gemacht : welches bey feiner 
Hiſtorie der wälfhen Schaubühne mit verkaufet wird. 
. 8.$. Es iſt Zeit, auf die Deutfchen zu fommen: und was 
Könnte ich hier nicht für ein Bergeichniß machen, wenn ich aus 
..., ... ⸗ J a e 
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allen Zeiten die Lehrgedichte unſerer Poeten erzaͤhlen wollte? 


Ottfrieds Evangelien würden hier oben an ſtehen: ja id 
wuͤrde ganze überfegte Bibeln in Menge aus den ältern Zei⸗ 
ten, w.a.f Dinge anführen müffen. Doch weil diefe nod) 
nicht gedruckt find, fo verfchiebe ich fie in meine Hiſtorie ber 
deutſchen Sprade. Der Freydank und Hugens von 
- Trpymberg Kenner hergegen, find gedruckt, obwohl felten 
‚zu haben, und gehören unflreitig zu dem moralifchen Lehre 
gedichten. Das Memorial der Tugend des von Schwar: 
zenberg, ber getreue card, Morsheims Sofleben, und 
"das Gedicht von Frau Untreu, das im Reineke Suche ſo 
fleißig angeführet wird; Sehaſtian Brands Narrenfdii; 
Durcards Waldis Pabſtthum, Ringwalds lautere 
Wahrheit, imgleichen ſein Gedicht von Himmel und Hoͤlle, 
auch Raͤbmanns Geſpraͤch von Bergen und Bergleuten; 
und endlich Jamsthalers ſpagiriſches Buch von der Kunſt 
Gold zu machen, gehoͤren zu den alten Werken in dieſer Art. 
Von Ueberfegungen haben wir nicht nur Dedekinds Grobi⸗ 


anus, und Catons Diftiha, nebft Pibracs vierzeilihten 


Verſen, unddes Dartas Woche; fondern auch den ganzen 

Palingenius von Sprengen verdeutfchet. Allein von neuern 
it Opitz an die Spige aller guten Lehrdichter zu fegen. 
Sein großes Troftgedicht in Widerwärtigkeit des Krieges 
iſt moralifch; fein Veſuv phyſikaliſch; fein Vielgut, und von 
Ruhe des Gemüthes, imgleichen fein Zlatna, ober Lob des 
Feldlebens, gehören. völlig hieher. Ein Engländer, mit 
Namen Teste, hateinpoetifches Werf unter dem Titel Ter 
tria gefchrieben, welches wir von Wagnern auch deutſch 


haben. Pbilander hat aus Sam. Slaters Gedichten, ein. 


Gefpräch des Ölaubens und dee Seele verdeutfcher. Eckard, 
Herr M. Lange, und ic) felbft, haben Horazens Dicht⸗ 
kunſt überfeget ; und von Bruͤck hat in den Schriften der 
beutfchen Geſellſchaft allhier eine eigene gemacht. Brockes 
and Herr Hofr. Triller haben fehr viel phyſikaliſche Gedichte 
gefchrieben, und -überfeget; derer zu gefchweigen, die ih 
ſchon oben genennet habe. Kerr D. Lindner und de 
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D. Tralles endlich Haben verſchiedene fchlefifche Merkwuͤr⸗ 
digfeiten von Flüffen und ‘Bergen überaus glücklich in Berferr 
befchrieben , die allerdings zu den Sehrgedichten zu zählen find. 
9.9. Daß es alfo angehe, dergleichen philofophifche, theils 
natürliche, teils ſittliche Materien in Verſen abzuhandeln, 
lehret der Augenſchein felbft: und dag es nicht uneden fen, 
‚zeigen die angeführten Erempel der größeften Männer. Das 


fraget ſich nur, ob man diefe und dergleichen Schriften Ge-. 


Bichte nennen Fünne? Nach der oben feſt geftellten Befchreis 
bung der Poefte überhaupt, kann man ihnen diefen Namen 
fo eigentlich nicht einräumen. Alle diefe großen und mei» 
fäuftigen Werke find zmar in Berfen gefchrieben ; in der That 
aber feine Gedichte: weilfienichts gedichtetes,, das iſt, Feine 
Fabeln find. Ariſtoteles hat daher in dem eriten Capitel 
feiner Poetik, dem Einpedokles, den Titel eines Poeten 


abgeſprochen, und ihm nur den Namen eines Naturkuͤndigers 


zugeftanden : gb er wohl wußte, Daß die Unverftändigen ihn, 


ſeiner alerandrinifchen Berfe halber , mit dem Homer in eine 


Claſſe zu fegen pflegte. Was er von dem Empedokles 


geurtheilet hat, das müffen wir von allen übrigen obermähn- 


ten Büchern und Schriften fagen. Es. find philoſophiſche 
Abhandlungen geroiffer Materien, Bernunftfchlüffe, Unter» 


ſuchungen, Murhmaßungen der Weltweifen, Ermahnungen 


zur Tugend, Troftreben im Unglüde; aber keine Gedichte, 


feine Nachahmungen der Natur. Alſo würden denn wohl 


alle diefe Stuͤcke gar nicht in die Poefie laufen, poenn fie in 
ungebundener Schreibart abgefailet wären: da hingegen die 
Heldengedichte, Romane, Trauerfpiele, Komödien, Schäfer» 


ſpiele, und überhaupt alle Zabeln, dennoch Gedichte bleiben, 
und in die Poefie gehören; wenn fie gleich nur in ungebuns _ 


‚ dener Rede abgefaßt werben. Indeſſen, da wir gleichwohl 
Oden, Flegien und ‘Briefe , bloß wegen der poetifchen Schreib« 
art, darinn fie abgefaßt werden, zur Poeterey vechnen; 
ı obgleich felten eine Zabel barinn vorkoͤmmt: fo fönnen wir 
uch diefen größern Arten poetifch gbgefaßter Schriften hier 

ie Stelle nicht. verfügen. Die Einfleidung, der Auspug, 

. die 
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die Zierrathe, ber. geiffreiche und angenehme Vortrag der 
allerernfthafteften Lehren, mache, daß fie Poeften werben: ds 
"fie fonft ihn ihrem gehörigen philoſophiſchen Habite ein fehe | 
mageres und oft verdrüßliches Anfehen haben würden. ? / 
“10.8. Es fragt ſich ferner hier, ob es rathfam fe, der⸗ 
. gleichen dogmatifche Sachen, infonderheit aber Künfte und 
Wiſſenſchaften, poetifch abzuhandeln ? Bor einigen Jahren 
kamen in Holland die Lettres Antipoetiques vonder Jungfer 
Hooghard heraus, darinn des Boileau Art Poetique mi 
großer Heftigkeit, und nicht geringer Gruͤndlichkeit angegrile 
fen wurde, Diefes gelehrte Srauenzimmer, welches noch 
wirklich in Amfterdam leben foll, will eg durchaus nicht jr 
geben, daß man vollftändige Kuͤnſte, dergleichen die Dicht 
kunſt iſt, in einer postifchen Schreibart vortragen folle: weil 
fie ber Meynung iſt, die Regeln des Sylbenmaaßes und de 
Reime, infonderheit aber das Feuer der Poeten, wäre eintt 
foftematifchen Ordnung und rechten Berbindung der Lehren 
ſchnurſtracks zumider. Sie unterfucht auch in der That den 
guten Boileau nad) den Regeln ihrer lieben Logik, mie fie 
ſelbſt ſchreibt, mit fo vieler Einſicht und Scharffinnigfeit; 
daß man ihr größtentheils Recht geben muß. Und endlich 
vergleicht fie den erften Gefang feiner Dichtkunſt mit einem 
zerdruͤmmerten Tempel Apollons, wo hier ein fchöner Pfeile, | 
da ein prächtiger Altar, dort ein treffliches Gemälde, he 
wieder ein föftlihes Marmorbild u. f. f. ohne Ordnungund 
Vrerbindung, uͤber und Durch einander geworfen, läge. Je 
- fie macht felbft eine ganz neue Einrichtung dieſes zerfhlage | 
nen Gebäudes. Sie ordnet feine Materien ganz anders; 
und zeiget, daß hier und da manche Luͤcke auszufüllen, ande 
waͤrts aber viel Leberflüßiges megzumerfen wäre. Und mes 
dieſelbe, von dieſem Meiſterſtuͤcke des berühmten Defpreätf 
mit fo gutem Grunde behauptet, daß ließe fich freylich ve 
‚allen übrigen dogmatifchen Poefien ebenfalls darthun, wen 
man fie fo genau auf die Probe ftellen wollte. 
ı1.$. Ich gebe es alfo zu, daß man eine Wiſſenſchaft mi 
voͤlliger Gruͤndlichkeit, weder ſynthetiſch, noch [en 
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Poefien abhanden fünne. Wer ein Freund einer fo ſtren⸗ | 


gen Lehrart iſt, wo man nichts unerflärt und unerwieſen 
annimmt; der muß folche poetifche Abhandlungen nicht Iefen. 
Die Poeten befcheiden ſichs auch gar leicht, daß fie feine ges 
ometrifche Merhode in Ausführung ihrer Materien beobach- 
ten. Das würde fehr trockne Verſe und einen ſchlaͤſrigen 
Vortrag geben. Die tiefiinnigften philofephifchen Geiſter 


mögen ſich alfo nur an ihre ordentliche profaifche Schreibart 
halten. Wenn fich die Poeten in ihre Wiffenfchaften men» 


gen, fo thun fie es bloß, den mittelmäßigen Köpfen zu ge⸗ 
fallen, die nur einiger maßen etwas davon wiflen wollen; 
und fich um den höchften Grad der Gründlichfeie nicht bes 
fümmern. Dieſe machen allezeit den gröfiten Theil des 
menfchlichen Sefchlechts aus: und da iſt es genug, wen 


⸗ 


man ihnen nur nichts Falſches ſagt; die Wahrheit in ſolcher 


Ordnung vorträgt, daß man fie ziemlich verftehen und ih⸗ 
ven Zufammenhang wenigſtens Elar einfehen Fönne; dabey 


aber alles mit Zierrathen einer poerifchen Schreibart fo leb⸗ 


haft und ſinnreich ausbildet, Daß man es mit Luft und Ver⸗ 


gnuͤgen fefen fönne. Da nun auch die bitterfien Wahrheiten, ' 
fonderlich in moralifchen Sachen, auf folche Art gleichfam ver« 


zudert und übergüldet werden: fo-fieht man wohl, baf es 
nicht unbienlich fen, dergleichen Schriften zu verfertigenz 
und alfo Erkenntniß und Tugend der Welt gleichfam fpie= 
lend beyzubringen. Si 


12.8. Es vaſteht ſich aber von ſich ſelbſt, daß ein foldh 


dogmatiſches Gedicht entweder den ganzen Inbegriff einer 
Kunſt oder Wiſſenſchaſft, ober nur einzelne dahin gehörige 
Materien abhandeln koͤnne. Jenes haben bie meiften.obbe« 
rührten Alten; biefes aber hat unfer Opitz gethan. Vida 
hat die ganze Poefie in II. “Büchern ; imgleichen ven 
Seidenwurm und das Schachfpiel ; Ulrich von Hutten 


aber nur die lateinifche Verskunſt allein befchrieben. In 


beyden Fällen feget man zum Grunde, daß der Poet die 
Sache wohl verfiehe, und ſich nicht unterfange, etwas aus⸗ 
zufuͤhren, dem er nicht gewachſen iſt. Denn hier gilt auch 
inſonderheit, was Horaz von allen Poeten fodert. 
Eric, Dichtt De 


Fi: 


umi« 


Pd 
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Sumite materiam, veftris qui ſcribitis aequam 
Viribus, et verſate diu, quid ferre recuſent, 
Quid valeant humeri. 


Denn fich in Dingen, die man niche verfteht, zum Lehrer 


aufzumerfen, Das würde in ber Poefie eben fo ſchaͤdlich ſeyn, 


alg anderwärts. Die Wahrheit und Tugend muß, wie al» 
fezeit, alfo auch hier, der einzige Augenmerk eines Poeten 
ſeyn: und es wäre zu wünfchen, daß Ovidius philoſophiſch 
genug gefinnet gewefen wäre, fo würde er feine Kunft zu 
lieben nicht gefhrieben haben. Diefe feine Schrift gehört 
fonft auch hieher, und er hat ſich darinn bemüht, eine ohne 
dem gar zu liebliche Sache durch feine angenehme Schreib« 
art noch beliebter zu machen; das iſt, ein fchädliches Gift 
zu überzudern. Er feheint, ſolches nad) der Zeit ſelbſt be 
reuet zu haben, da er auf'eben die Art reımedia amoris ge: 
fihrieben, Die gewiß mit fo vielem Mugen, als Vergnügen 
geleſen werden Fönnen. 


13.$. Viel vernuͤnftiger hat unfer Opitz in feinm do⸗ 
De Poeien gehandelt. Er zeiget überall eine philo⸗ 
p 


bifche Stärke ver Vernunft, einen großen Eifer füralles 


Gute, ein gefeßtes männliches Herz, das die Eitelkeit der 
menfchlichen Dinge verachtet, und den hohen Adel der Weis 
heit und Tugend allein hochfchäget. Sonderlich mären fein 
Dielgut, Zlatna und die vier Bücher der Troftgedichte 
werth, daß fieder Tugend beyzeiten in Die Haͤnde gegeben, er⸗ 
. Häret , und von derfelben von Wort zu Wort auswendig geler- 
net würden. Dieſes würde derfelben mehr eble Erundfägeder 
Tugend und Sittenlehregeben, als die lateiniſchen Spruͤchel⸗ 
chen, die fie mehrentheils ohne Berftand herbethen lernt, 
u . Und länger nicht bewahrt, 
Als bis der Eluge Sohn nach Papagenenart, 
Sie zu der Xeltern Troft, dem Lehrer nachgefprochen. ' 
Die alten Griechen hieltens mit ihrem Homer fo; und id 
weis nicht, warum wir gegen den Vater, unſrer Posten noch 
fo undankbar find: da doch feine obermähnten ger 
> , r 
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mehr guͤldene Lehren in ſich faſſen, als die ganze Alias und 
Odyſſee. 


14.6. Ob man in dieſer Gattung von Gedichten die Mu⸗ 
ſen, oder ſonſt eine Gottheit, um ihren Beyſtand anrufen 
koͤnne, das iſt im V. Eaditel des J. Theils bereits gewieſen 
worden. Vom Lucretius iſt bekannt, daß er die Venus 
angerufen ‚ weil fie der Erzeugung der Dinge vorſteht. 
Virgil, in feinen Büchern vom Seldbaue, ruft ein ganzes 
Dusend Götter an, die beym Feldbaue was zu thun haben, 
Opitz ruft in feinem Veſuvius die Natur an, weil er von 
natürlichen Wundern fchreiben will : 

Natur, von deren Kraft Luft, Welt und Himmel find, 

' Des pöcften Meiſterrecht, umd erfigebohrnes Kind, 

Du Schwefter aller Zeit, du Mutter aller Dinge, - 

- D Söttinn ! gönne mir, daß mein Gemuͤthe dringe 

In deiner Werke Keich, und etmas fagen mag, . 

Davon kein deutſcher Mund noch bis auf diefen Tag 

Poetiſch hat geredt. 


\ 


. Hätte er es nun dabey bewenden laflen, fo wäre es gut ge⸗ 


weſen: aber er faͤhrt fort, und ruft auch den Apollo nebſt al⸗ 


len Muſen herbey, die doch bey dieſer Materie vom Def 


vius nichts zu fagen haben: 


Ab will mit Wahrheit fchreiben, 
Warum Befuvius kann Steine von fich treiben, 
Woher fein Brennen rührt, und mas es etwa ſey, 
Davon die Glut ſich nährt. Apollo, komm herbey! 
Mit deiner Mufenfchaar ; laß ihre Hand mid, leiten 
Auf diefer neuen Bahn: fo will ich ficher fchreiten, 
Wohin mein Geift mic, trägt. 


Indeſſen wenn man ihn entſchuldigen will, ſo darf man nur 
ſagen: daß gleichwohl die Form des ganzen Werkes poetiſch 
ſey, und alſo des Beyſtandes der Muſen nicht entbehren 
konne. In feinem Vielgut macht er ſeine Anruſung 
gerade zu Gott ſelbſt: 
So komm, o hoͤchſtes Gut! du Urſprung guter Sachen, 
Des Boͤſen aͤrgſter Feind, en m ‚mie Verſtand; 


; 


t 
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„Berleihe kecken Muth, und ſchaͤrfe meine Hand, 


"Zu bringen durd) den Meid des Volkes auf der Erden, 


Das. fonft mit feiner Schaar mein Meifter möchte werden, 
Und Wahrheit kaum verträgt. = \ 
Ehen das hat er in den Büchern der Troftgedichte gethan, 
wo er fich den heiligen Geift, als den höchften. Troft der 
Welt zum Helfer und Benftande erbittet. Wie nun hieran 
nichts auszufegen iſt: alfo ift es auch nicht allzeit nöthig, der⸗ 
"gleichen Anrufung zu machen. Horaz und Boileau haben 
in ihrer Dichtkunſt Feine gemacht. Opitz in feinem "Buche 
von ber Ruhe des Gemuͤths, thut es auch nicht; ob es 
gleich eben fo groß iſt, alg eins von ben vorhergehenden. 


15. $. Was für Verſe man zu folchen dogmatifchen 6 
dichten braudyen folle, das Eönnen die Erempel der Alten 


und Neuern lehren. Jene haben die Serameter für ge- 


ſchickt dazu gehalten, und Opitz hat die fangen jambi⸗ 


/ 


ſchen dazu bequem gefunden. Und in der That fchicken fich 
su einem langen Lehrbuche Feine kurze Verſe. Corneille hat 
diefes wohl gewußt, Daher hat er den Thomas von Rem⸗ 
pis durchgehends in einerley zwölf - und dreyzehnſylbigte 
Verſe, nicht aber in andere Arten berfelben gebracht. Auch 
Dbilander von der Linde hat das lange geiftliche Ge⸗ 
dicht Sam. Slaters, welches ein Befpräch der Seele mit 
‘dem Glauben vorftellt, in feine andere Art von Verſen 
überfegt. Und es wäre zu mwünfchen, daß man folches in 
der deutſchen Lieberfegung des Thomas von Rempis 
aud) gethan hätte: _da hingegen die eine, die wir davon ha⸗ 
ben, bald aus Elegien, bald aus heroiſchen, bald aus 
trochäifchen Verſen befteht; die andere aber, die nicht laͤngſt 
heraus gekommen, gar wie ein Geſangbuch ausſieht. Wenn 
jemand Zeit und Luſt hätte, win folches dogmatiſches Werk 
in unfre Sprache zu überfegen, der dürfte nur den Palinge⸗ 
nius dazu wählen, welcher in diefer Elaffe gewiß eins von 
Pi erſien und erbaulichſten Büchern iſt, die ich je gele⸗ 
en habe. 


, 


Des 
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Von Idyllen oder Salt; 
gedichten. 


1. 6. | 
an kann gewiffermaßen fagen, daß Diefe Gattung von 
Gedichten die allerältefte ſey. Denn ob ich wohl in 
dem Capitel von Oden, im Abfehen auf biefelben 
eben dag behauptet habe: fo witerfpreche ich mir doch nicht, 
wenn ich fage, daß die allererften Lieder, Schäferlieber oder 
Hirtengedichte geweſen. Die erften Einsvohner der Belt 
nährten fich bloß von der Viehzucht, Der Aderbau, bie 
Jagd, ber Sifchfang und das Weinpflanzen find viel fpäter 
erfunden und in Schwang gebracht worden. Die Ka 
mannſchaft und alle andere Künfte find noch viel jünger. 
Da nun die Erfindung der Poefie mit den erften Menfchen 
gleich, alt ift, fo find die eriten Poeten, oder Siederdichter,: 


Schäfer oder Hirten gemefen. Ohne Zweifel haben fie ihre 


Geſaͤnge nach ihrem Character, und nach ihrer Lebensart ein⸗ 
gerichtet : folglich ſind ihre Gedichte Schäfergedichte 
geroefen. 

2. 6. Ich will damit nicht behaupten, daß die alte⸗ 
ſten Gedichte, die wir noch uͤbrig haben, Schaͤfergedichte 
waͤren. Nein, was wir vom Theokritus, ion und 
WMoſchus in diefer Art haben, das ift fehr neu. Die 
allererften Poefien find nicht bis auf unfre Zeiten gekommen‘: 
ja fie haben nicht können fo lange’ erhalten werben; weil 
fie niemals aufgefchrieben worden. Was nur int Ge- 
daͤchtniſſe behalten und mündlich fortgepflanzet wird, das 
kann gar zu leichte verloren geben. Daß aber vor 
Theokrits Zeiten wirklich Schäfergebichte muͤſſen gemacht 
worben ſeyn, das kann aus feinen eigenen Idyllen ers 
J So 3 wieſen 
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wieſen werben. Er berufft ſieh immer auf die arkadi⸗ 
ſchen Hirten, als auf gute Poeten, die ihre Muſik vom 
‘Dan gefaffet hätten. Es müflen doch alfo unter den dama⸗ 
Nligen Schäfern mancherley lieder im Schwange gegangen 
feyn, die zum Theile fehr alt gervefen feyn mögen. Haben 
fie fo ſchoͤn und fo zierfich nicht ausgefehen, als Theokrits 
Gedichte, fo ift es fein Wunder, Die Natur allein war 
ihre Lehrmeiſterinn gewefen , und die Kunft mochte nod kei⸗ 
nen Theil daran gehabt haben. Theokritus hat beydes zu 
- vereinigen geſucht, und alfo feine Vorgänger weit über: 
troffen. | nn 
46 Will man nun wiſſen, worinn das rechte Weſen 
‚eines guten Schäfergedichtes befteht ; fo kann ichs kürzlich 
fageh : in der Nachahmung des unfchuldigen, ruhigen und 
‚amgefünftelten Schaͤferlebens, welches vorzeiten in der ‘Belt 
geführer worden. Poetifch würde ich fagen, es fen eine Ab 
ſchilderung des güldenen Weltalters; auf chriftliche Art zu 
‚reden. aber: eine Vorſtellung des Standes der Unſchuld, 
‚oder doch wenigftens der patriarchalifchen Zeit, vor und nach 
der Suͤndfluth. Aus diefer Befchreibung ‚kann ein jeder 
Jeicht wahrnehmen, was für ein herrliches Feld zu ſchoͤnen 
sBefchreibungen eines tugendhaften und glücklichen Lebens 
fi) hier einem Poeten zeiget. Denn die Wahrheit zu ſa⸗ 
gen, der heutige Schäferftand, zumal in unſerm Vaterlan⸗ 
de, ift derjenige nicht, den man in Schäfergebichten ab- 
ſchildern muß. Er hat viel zu wenig Annehmlichkeiten, als 
dag er uns recht gefallen Fönnte. Unſere Landleute find 
mehrentheils armfelige, gedruͤckte und geplagte Leute. Sie 
find felcen die Befiger ihrer Heerden ; und wenn fie es gleich 
find: fo werden ihnen doch fo viel Steuren nnd Abgaben 
auferlegt, daß fie bey aller ihrer fauren Arbeit kaum ihr 
Brod haben. Zudem berrfhen unter ihnen ſchon fo vid 
Laſter, daß man fie nicht mehr als Muſter der Tugend auf⸗ 
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fuͤhren kann. Es muͤſſen ganz andere Schäfer ſeyn, pie ein 


Poet abſchildern, und deren Lebensart er in feinen Gedich⸗ 


trachten. 4% 


ten.nachahmen fol. Wir wollen diefelben etwas näher ber 


n 
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4.$. Man ſtelle fich die Welt in ihrer erften Unſchuld 
vor. Ein freyes Bolf, welches von feinen Königen und 
Zürften weis, wohnet in einem warmen und fetten Lande, 
welches an. aflem einen Ueberfluß hat; und nicht nur Gras, 
Kräuter und Bäume, fondern auch die ſchoͤnſten Früchte 
von fich felbft Hervorbringet. Bon ſchwerer Arbeit weis’ 
man dafelbft eben fo wenig‘, als von Drangfalen und Kries _ 
gen. Ein jeder Hausvater ift fein eigener König und Herr; 
feine Kinder und Knechte find feine Unterthanen, feine Nach⸗ 
baren find feine Bundesgenoffen und Freunde ; feine Heer 
den find fein Reichthum, und zu Feinden bat er fonft nie- 
manden, als ‘die wilden Thiere, die feinem Viehe zumellen 
Schaden thun wollen. Cine hölzerne Hütte, oder wohl 
gar ein Strohdach, ift ihm ein Pallaſt, ein grüner Luſtwald 
fein Garten, eine fühle Höhle fein Keller, eine Sauberhürte 
fein Sommerhaus: Pelz und Wolle und ein Strohhut find 
feine Kleidung; Milch und Käfe find feine Nahrung; bie 
Seld - und Gartenfrüchte feine Leckerbiſſen; ein hoͤlzerner 
Bäder, ein Korb, eine Flafche, ein Schäferftab und feine 


Hirtentaſche fein ganzer Hausrath. Sein Hund iſt fein 


Wächter, eine Blume fein Schmud und feine Erquickung, 
die Muſik aber fein befter Zeitvertreib. Ä | 
5 6. Im Abfehen auf den Berftand, find diefe gluͤck⸗ 
feligen. Schäfer zwar einfältig, aber nicht dumm. Sie kön: 
nen nach ihrer Art mancherley Künfte, fie flechten fchöne 
Körbe und Fünftliche Hüte, fie fchälen bunte Stäbe, fie 
ſchnitzen Figuren und Bilder auf ihre Flaſchen und Bächer, 
fie winden Blumenkraͤnze, und pflanzen Bäume. Gelehrt 


find fie zwar nicht: doch wiffen fie aus den Erzählungen ih⸗ 
rer Borfahren, von einigen alten Geſchichten; und aus dem 
| Unterrichte der Flügften unter ihnen, von einigen Geheim⸗ 


niſſen der Natur, von dem Saufe der Geflirne u. d. m. doch 


| 


alfezeit mit einer gewiffen Einfalt, zu reden. Sie haben 
einen gewiſſen natürlichen ‘Wis, aber feine gefünftelte Scharfe 
finnigfeit. Sie machen auch Bernunftfchlüffe, aber von 
metaphyſiſchen Abſonderungen arten fie nichts. Sie 

| o 4 ich 
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ſich .alfegeit an dag, was fie empfinden, und ihre Untere 
dungen handeln ‘von dem, was gefchieht, was fie geſehen 

oder gehoͤret haben. Daher lieben fie bie Erzählungen, und 
vertiefen jich, nach Art einfältiger Leute, zumeilen in befonbern 
Amftänden , und folchen Kleinigkeiten , die nicht eben fo nd 
thig zu wiſſen wären. . 
» 6.89, Ihren Willen anlangend, haben fie zwar, als 


Menſchen, Affecten; aber feine unordentliche ünd aus 
ſchweifende Begierden , Dadurd) fie einander beleidigen Fünn. 
ten. Der Geiz und Ehrgeiz verleitet fie zu keiner Ungerech 


tigkeit; und man weis bey ihnen weder von Schimpfworten 


= m. 


- noch) von Schlägeregen zu ſagen. Ihre Streitigkeiten br 
ſtehen darinn, daß fie im Singen oder Spielen, oder in 
andern Künften,, einander überlegen ſeyn wollen: und dieſe 


‚werden allezeit Durch einen unpartenifchen Schiedsmann, den 
- bende Partsyen zum Richter erwählen, entfchieden. © 
ſcherzen mit einander , aber ohne Zoten zu reißen: benn bie 
Ehrbarfeit iſt bey ihnen zu Haufe. Ihr Handel befteht im 


Taufchen; und ob fie wohl zumeilen durch eine Feine IR 


einander hintergehen, fo gefchieht es’ doch nur zur Kurzweil: 


denn der Betrug ift ihnen fo abfcheulich, als das Stehlen 


und Kauben. Ihr Umgang ift von aller Grobheit fo weit, 
als von allen Complimenten und. von der Falfchheit, entfer⸗ 
net. Sie find offenherzig, aber befcheiden; frengebig, aber 
nicht verſchwenderiſch; fparfam, aber nicht karg; ehrliebend, 
aber nicht ſtolz. Endlich find fie auch mäßig und nüchtern, 
und mit einem Worte, ganz tugendhaft und vergnügt. 
71:9. Ich habe noch nichts von der Liebe gedacht, weil 
diefes eine befondere Befchreibung verdienet. Diefe Leiden 
fhaft herrſchet am meiften unter ihnen, aber auf eine un 
ſchuldige Weile. Sie ift die einzige Quelle ihres größten 
Bergnügens, aber auch ihrer größten Unruhe. Ihre Muße 
auf den Fluren und bey ihren Heerden, läßt ihnen Zeit ge 
nug, zu verliebten Gedanken und Lnterredungen: aber ihre 
Einfalt verbeur ihnen alle gar zu kuͤnſtliche Mittel, zu ih⸗ 
vem Zwecke zu gelangen. Ihre guten Eigenfchaften * 


— — 
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chen ſie liehenswuͤrdig, und ihre Liebeserklaͤrungen geſchehen 
- mehr durch.ſchamhafte Blicke, als durch) viel zärtliche Worte, 
Ihtre Geſchenke beftehen aus ‘Blumen und Früchten, jungen 
$ämmern und ſchoͤnen Hunden, fünftlihen Kitten, Bächern 
und Stäben. Sie pußen fid), aber nach ihrer Einfalt, die 
- von Seide, Gold und Silber nichts weis. . Sie find effer- 
.  füchtig und empfindlich) ;-aber «auch leicht zu befänftigen. Sie 
beklagen fich über die Unempfindlichkeit ihrer Schönen; hen» 
£en fich aber deswegen nicht auf. Sie find fehr freu in iß- 
rer Siebe, und man weis bey ihnen von feinem größern La⸗ 
ſter, als von der Unbeftändigfeit. Ihre Nebenbuhler ſu- 
chen fie durch neue Gefaͤlligkeiten, nicht aber durch Rachgier 
und Gewalt zu überwinden. Kurz, die unſchuldige Schä- _ 
ferliebe muß von allen Saftern frey feyn, die fich Durch die 
Bosheit der Menfchen allmählic) eingefhlichen haben. 
3.9. Ich zweifle nicht, daß ein jeder, der diefen Cha⸗ 
racter der Schäfer recht erweget, geftehen wird: daß Schä- 
fergebichte, bie auf diefen Fuß verfertiget worden, eine be- 
fondere Anmuth Haben müflen. Denn ich habe ihren Ab- 
riß mit Bedacht in der größten Vollkommenheit gemacht, 
ungeachtet noch fein Poet denfelben völlig beobachtet Hat, 
Theokritus hat feine Schäfer zumeilen fehr grob und plump 
abgefchildert, das ift, wie fie etwa zu feiner Zeit waren, 
nicht wie fie hätten feyn follen: zumeilen aber machte er fie 
gar zu ſinnreich. Sie zanfen ſich bisweilen auf eine recht 
bäurifche Art, und friegen einander faft darüber bey den 
- Köpfen. Sie befihuldigen einander des Diebftahls und . 
nod) wohl ärgerer Laſter, die unter den Griechen und Roͤ⸗ 
mern im Schmange waren; ſich aber für unfere feinern poes 
tifchen Schäfer nicht ſchicken. Man fehe des Herrn von 
Fontenelle Difcurs von Schäfergebichten, ber bey mei. 
ner Ueberfegung feiner auserlefenen Schriften befindlich iſt: 
wo man auch vom Zion und Moſchus eine gründliche Be⸗ 
urtheilung antreffen wird. 
9.$ Virgil, der ſich ben Theokritus in feinen Idyl⸗ 
len zum Mufter genommen, ” zwar feine Hirten viel arti» 
| | 05 ger 
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‚ger gemacht, als jener ; doc) aber nicht allezeit bie rechte 


Art der Schäfer erreichet. Sie find nicht alle fo tugendhaft 
und unfchuldig, als fie feyn follten ; wie Davon der Ders 


Novimus et qui te, transver[a tuentibus hircis, etc. 


zeugen kann. Zumellen giebt fein Haberrohr einen gar zu 


hohen Ton, wenn er z. E. die ficilianifchen Mufen des Cheo⸗ 
kricus anrufft, dem Pollio zu Ehren etwas erhabeners an 
zuftinmen. Er foberte, wie ſchon gedacht worden, etwas 
Unmögliches von ihnen: denn fie koͤnnen auf ihrer Flöte kei⸗ 
nen Trompetenflang erzwingen. Gleichwohl prophezeiet er 
nicht anders, als Die kumaͤiſche Sybille, von Ffünftigen Zei⸗ 
ten. In der fechften Ekloge läßt ers ſich vom Phöbus erſt 
fagen: Es ſchicke fich für Hirten nicht, von’ Königen und 


- Helden zu fingen : 


Cum canerem Reges et pralia, Cynthius aurem 
Vellit et admonuit : Paftorem, Tityre, pingues 
Pafcere oportet oves. 


| Gleichwohl läßt er feinen Silenus, ba er ein paar Knaben, 


nebft der fchönen Najade, Aegle, vom Schlafe aufgewedtt, 
die ganze epifurifche Lehre vom Urfprunge der Welt herfin« 
gen: welches ihm fo wenig anftund, als von Kriegen und 
Helden $ieder zu machen. Es berrfcht auch in der ganzen 
Ekloge eine folhe Verwirrung der Sadjen und Zeiten, daß 
man nicht weis, wo man iſt. Nach den phitofophifchen 
Meynungen Epikurs, koͤmmt die Zabel von der Paſiphae 
und den Schmweftern Phaetons, die gar nicht dahin gehoͤ⸗ 
rete. Mitten darunter fteht Eornelins Ballus, der zu 
Virgils Zeiten lebte; und darauf koͤmmt wiederum bie Fa⸗ 
bei von der Scylla und Charybbis, imgleichen von der Phi 
lomele. Alles das finge Silenug, von welchem der Port 
vorhin erzählte, daß er vorigen Tag kinen Rauſch gehabt. 
Es fünnte, wie Sontenelle ſcherzet, nach Dem ißtbeſchriebe⸗ 
ben Inhalte feines Gefanges, feicht feyn, baß er etwas zu 
frühe aufgewertet worden. Wir haben eine feine Ueberſe⸗ 

‚ j \ gung 
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Bung der virgilifchen Hirtengedichte von dem Herrn Overbeck 
erhalten: wiewohl es auch an vielen ältern nicht fehler, vie 
ich in der Borrede dazu angemerfet. Doch iſt mir nach» 
mals noch eine in.die Hände gefallen, die folgenden Titel 


bat: Zehn Hirtengefprädhe vom Vergilius, erftlih . - 


lateiniſch befchrieben, isund in unfere reutfche Spras 
che übergefener. Gedruckt zu Gluͤckſtadt 1643. 
-in Quer 8, | | U 
10. 9. Unter den neuen Poeten, bie lateiniſche Schaͤfer⸗ 
gedichte gemacht haben, find. Calpurnius, Nemeſtanus, 
Vida und Baptiſta Mantuanus zu merfen. Sie find 
eben nicht gänzlich zu verachten ; und ungeachtet fie an Schön» 
heit der Berfe dem Pirgil weichen müffen, fo haben fie 
doch zumweilen huͤbſche Erfindungen. Sie fehlen aber auch 
zuweilen fehr grob, wie denn der leßtere P; E. feine 
Schäfer einmal, als ein Paar Carmelliter auffüh- 
ret, deren einer ber flrengen, der andere der gelindern 
Ordensregel zugethan ift. Er läßt fie fo heftig mit eipan⸗ 
ber ftreiten, daß der Richter, Dazu er den Bembus madıt, 
ihnen die Stäbe wegnimmt. Ob es nun wahrſcheinlich fen, 
daß die Schäfer wie Mönche fprechen ? das iſt leicht zu fes 


ben. Biel ärger aber macht ers in einer andern Stelle, wo, 


der Schäfer gar einen Epikurer vorftelle, der weber Him⸗ 
mel noch Hölle glaubet. Der Poet will diefes zwar entſchul⸗ 
digen, und fagt: Amyntas habe ſich lange in der Stadt 
aufgehalten. Here von Fontenelle aber will diefe Entſchul⸗ 
digung nicht gelten laflen : und in ber That iſt es anftößig, 
"feine Schäfer als gottlofe Leute aufzuführen. 
ı1.$. Sannazar hat es verfuchen wollen, ob man 
nicht Fifchereflogen machen könne. Er hat den Cheokri⸗ 
tus zum Vorgaͤnger, der auch einmal dergleichen gethan 
hat. Zween Fifcher fchlafen in einer Strohhütte am Ufer 
beyfammen, und der eine wecket in der Nacht den andern 
auf, und erzähle ihm feinen Traum; darinn es ihm vorge 
kommen war, als 06 er einen gofdenen Fifch gefangen hätte, 
Allen die Fiſcherarbeit iſt viel zu beſchwerlich, gegen ur 
| Ä wu . ige 
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Bige und glückfelige teben, dag wir uns im Schäferftande 
vorftellen. Die See ift bey weitem fo angenehm nicht, als | 
‚eine fehöne Aue: und die Schneden oder Auftern geben fob 


‘ che beliebte Geſchenke nicht ab, als Blumen und Früchte, 
Es würde nicht.befler berausfommen, wenn man anftatt der 
Sc;öfer, Bergleute, in Gedichten nachahmen wollte, wie 

- einige Poeten bey ung verſuchet haben. Dieſe Lebensart iſt 
gleichfalls viel zu rauh, und bie Arbeit zu fauer, als daß 
man viel Bergnügen dabey haben fünnfe. Zu dem ſchicket 
fich das Gold und Silber zu dem güldenen Weltalter nicht. 
Noch beffer würden fich die Winzer zu ſolchen Borftellungen 
brauchen laffen ;- als deren Arbeit fo befchtwerlich nicht ül, 
und mehr angenehme Gegenftände hat, als die vorige. Es 
fäme anf den Verſuch eines guten Dichters an, ber Diele 
$ebensart kennete. " 

‚12. $. Unter den Italiaͤnern haben Taſſo, Guarini, 
Bonarelli und Marino, fi mit Schäfergedichten her 


vorgethan: aber alle mit einander haben ihre Hirten viel zu. 


fharfjinnig gemacht. Taſſo, der noch am leidlichſten iſt, 
bat dennoch in feinem Amyntas, ben wir auch deutſch ha’ 





—_. 


—— —— 


ben, die Sylvia gar zu kuͤnſtlich denken laſſen. Sie hat 
ſich mit Blumen geſchmuͤcket, und da fie ſich in einem Brun⸗ 


nen ſpiegelt, ſagt fie zu ihnen: fie trage dieſelben, nicht fr 


wohl ſich felbft dadurch zu pugen, ſondern vielmehrfie, buch 
ihre eigene- Schönheit, zu beſchaͤmen. Bouhours ha 


biefe Stelle mit gufem Rechte verworfen: aber gegen andere 
italienifche Künfteleyen und Spigfündigfeiten ihrer Schäfer, 
iſt Das noch nichts zu rechnen. Guarini läßt z. E. in fe 
nem treuen Scyäfer, eine Schäferinn, mitten in der Heftig: 
£eit ihrer Liebe, auf eine fehr philofophifche Art, die Götter 
zur Rede fegen: warum fie uns Boch durch fo feharfe Geſehe 
eingefchränfet ; zu gleicher Zeit aber dem Menſchen folde 
unüberwindliche Begierden gegeben? Wer hätte dergleichen 
tiefes Nachſinnen bey einer Schäferinn geſuchet? Hof⸗ 


. mannswaldsu und Abfchas haben biefes Stuͤd ber 


uns um die Wette verdeutſchet. | 


J 
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:-13.$. Unter den Stanzofen haben Marot, Ronfard, 
Segrais und Sontenelle ſich mit Schäfergedichten bekannt 
gemadt. Der erſte hat außer einer Meberfegung von Vir⸗ 
gils 1. Ekloge nur eine einzige Idylle auf die Geburt des 
Prinzen vom Dauphin gemacht, darinn er auch Virgils 


- Effoge an den Pollio nachahmet. Der andere hat ſechs 


Eflogen gemacht, wo man den verliebten Cyklopen niche 
auch dazu rechnet, und gemeiniglich hohe Materien in feine Ek⸗ 
logen gebracht ; indem er fürftlichen Perfonen nur Schäfer . 
namen giebt. Heinrich I. heißt Henriot, Carl IX. Carlin, 
und Catharine von Mebicis Latin. Ja, er läßt einmal 


die Schaͤferinn Margot das Lob des Turnebus, Budeus 


und Vatablus anſtimmen, der groͤßten Griechen und 
Hebraͤer ihrer Zeiten; von welchen ſeine Schaͤferinn billig 
nichts hätte willen ſollen. Das beſte iſt, daß er ſelbſt ge» 
ſteht, er babe feine Eklogen nicht nach Regeln gemacht, - 

Segrais hat eben das im Abfehen auf feine Schreibart ges 
ſtanden, welche er bier und da zu kuͤnſtlich und gleißend für 
Schäfer gemacht; fonft aber doch gewiefen hat, daß er auch 
ihren mahren Character wohltreffen fünne. Auch Desportes 
bat ımter den alten franzöfifchen Dichtern fogenannte Bergeries 
gemacht, die nichts anders als Schäfergedichte heißen koͤn⸗ 


nen. Doc find fie bald als Sieber im Furze, bald als Ueber⸗ 


ſchriften in allerley Arten von Verfen, bafd als Nachah- 
mungen, bald als Klagen’'abgefaffet: weswegen man ihn 
eben fo leicht übergeben kann. 

14 $. Herr von Sontenelle, dem ich diefe Anmerkun⸗ 
gen mehrentheils abborge, geſteht auch von fich felbft, daß 
er feine Schäfergebichte eher gemacht, als er fih um bie 
Kegeln derfelben befürimert gehabt. Er befennet aber bey 
der Unbeftändigfeit des Geſchmackes feiner Zeiten: es ſey 
befler, fi) an die Regeln zu balten, und den wahrhaften 
Begriffen von einer Sache zu folgen. In der That hat er 


- feine Schäfer zu feharffinnigen Parifern gemadie. Sie 


find oft fo ſinnreich, als Fontenelle felbft, und einige neuere 
Kunstrichter haben nicht unrecht, wenn fie es ihm vorruͤ⸗ 
" u = . den, " 
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den, daß er feine Hirten eine Metaphyſik iiber Liebesſachen 
gelehret habe. Vieleicht bat er auch, bloß in der Abſicht 

dieſen Fehler zu entfchufdigen, gefagt: Die Schäfer der El 
logen müßten gleichfam feidene Kleider haben, die nur ſcha 
fermäßig gefchnitten wären. . Sonft fehe ich aus feiner ver 
nünftigen Kritit über andre, daß er im biefer Art von Ge 
dichten unverbefferlich würde geworden feyn; wenn er fih 


nicht eher an dieſe Arbeit gemacht härte, bis er fich die wah⸗ 


- se Natur derfelben befler befannt gemache gehabt. Mir ge 


fällt «8 nicht, daß er ſich Darinn der fogenannten Poefie der 
Saufen, oder der vermifchten furzen und langen Verſe bebie 
net hat. Wir haben einen ausführlichen Tractat Davon im 
‘ Sranzöfifchen, den ber Abe Geneſt gefchrieben, und den 


man bey Senelons Gedanken von der Kedefunft und Poefie 


1717. zu Amſterdam gedruckt hat; weichen ich hier nahm 
leſen anrathen will. 
15. F. Unter den Englaͤndern haben ſich ſonderlich 


Philips und Spenzer in dieſer Art von Gedichten gewie | 
fen. Graf Rochefter hat ein paar Schäfergefpräde m 
kurzen Verſen gemacht. Pope aber bat fie ohne Zweifel 


alle übertroffen. Denn außer feiner Abhandlung ven den 
Daftoralgedichten, hat er vier Eflogen auf die vier Jahres 
zeiten, und fodann noch eine geiftliche Efloge, die er Meßias 
nennet, gemacht, worinn er Virgils Pollio nachgeahmet. 
Selbſt fein Windfor Foreft kann gewiſſermaßen hieher ge 
- rechnet werden. Außer ihm, bat man im Englifchen auch 
als eine neue Erfindung, Town-Eclogues, deren ein, raw 
enzimmer Maria Worthley Mountague, eine gewefene gute 
Sreundinn des Pope VI. Stüde, 1747. in 4. berausgege 


ben. Richard Steele macht in feinem Guardian ſehr viel 


von ben erften beyden, und haͤlt fie unter allen Neuern allein 
für würdig, dem Theofritus und Virgil an die Seite ge 
fee zu werben. Es ift nicht zu leugnen, daß niche biefer 


gelehrte Scribent eine gute Einficht in die Eigenfchaften die 


fer Gedichte ermwiefen habe. Sein 28ſtes, 3oftes und 3afles 
- Blast des J. Theils, handeln ausfuͤhrlich davon, und 2 
. ’ der s 
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derlich ift das legte merfwürbig, wo er alle feine Gedanken 
- von Schäfergedichten, in einer Fabel von dem Schäfer Da- 
mon und feiner Tochter Amaryllis vorgetragen bat. Ich 
will am Ende dieſes Hauptſtuͤcks einen Auszug davon hieher- 
fegen: weil diefe allegorifche Vorſtellung die wahre Natur 
ber Schäfergedichte, und alfe Fehler, die man barinn bege⸗ | 
ben kann, fehr lebhaft vorftellet. Allein, wem die Eigen- 
liebe der englifchen Nation gegen ſich ſelbſt befannt ift, der 


wird leicht ſchließen koͤnnen, was davon zu halten fen, Daß _ 


er nur, feine Sandsleute für würbige Nachfolger der Alten 
ausgiebt. | 
‚16. $.° Unter ung Deutſchen haben fi ch zuerft einige, 
in lateinifchen Eklogen -gewiefen. Georg Sabinus dat 
unter andern. ein Paar auf des Königs in Frankreich 
Stanz des I. Gefangenfchaft, und auf Herzog Albrechts in 
Preußen Bermäßlung gerhachet, die recht artigfind. Opitz 
hat unter andern in dem IVten Buche feiner poetiſchen 
Wälder feinen Begriff von der Schäferpoefie fehr fein aus: 
gebrücet, wo er beweifen will, daß die Poeterey unſterblich 
ſey. Es heißt: 
Cupido fuͤhret mid) in eine grüne Müften, 
Dra der Poeten Volk, weit von Begier und Lüften, 
WVorzeiten hat gelebt, wie noch die erfte Welt 
Nichts von den Städten wußt, und wohnte, um das Feld. 
Die Nymphen werden mir den Lorberfranz auflegen, 
Mit meinen Verſen wird fi) Erato ergeben : 
So weit die grüne Luft und hohen Wälder gehn, 
So welt wird mein Gedicht an allen Bäumen ftehn. 
Idhr Derter voller Freud! du Aufenthalt der Hirten! _ 
Ihr Baͤch, ihr Ahornbaͤum, ihr Quell, ihr zarten Myrten! 
Ihr Thäler, ihr Gebirg, ihr Blumen und ihr Stein, 
Ihr Wohnhaus voller Ruh, bey euch wuͤnſch ich zu feyn. ie. 


Unter feinen Oben ift gleich die erfte eine Schäferode auf ſei⸗ 
ne Galathee. Die andre aufdie Phyllis, und die dritte auf eben 
biefelbe find eben fo ſchoͤn, und man fann fich felbige zu Mu- 
ſtern dienen laffen. Auch in feiner Schäferen von der Nym⸗ 
phe Hercinie, kommen einige feine Stuͤcke von feiner Arbeit 
vor⸗ 
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dor, die hieher gehoͤrn. Simon Dach hat auch der⸗ 
gleichen mit gutem Foͤrtgange verſuchet, wie ich in 
Rindermanns deutſchem Poeten etliche Preben von ihm 
finde. Seiner Sorbuife, als eines Schäferfpiels igo nicht 
zu gebenfen. | | 


17.$. Slemming hat zwar hin und wieder in feinen 
Oden gewiefen, daß er die Schönheiten des Landlebens vor: 
teefflich befchreiben fönne, Doc) bat er Fein eigentlich ſoge⸗ 
nanntes Schäfergedicht gemacht. Schoch hergegen hat 
in feinem Blumengarten durch feine Hirtenlieder viel Ehre 
eingelegt, obgleich Die Verſe zumeilen etwas hart find. Es 
find in der That auch nur Lieder, und keine in langen Ver⸗ 
- fen abgefaßte Gedichte, wie Virgils feine. Es kommen 
auch zuweilen Sachen darinn vor, die für Schäfer nicht eher 
bar genug flingen. Bisweilen aber geräth es ihm ziemlich 
gut. Z. E. auf der eilften Seite fteht eins: Wie Eannft du 
mich doch, edle Phyllis, lieben ? welches ganz ungemein 
ft. Ein Paar Strophen fönnen’zur Probe dimen. Der 
Schäfer redet feine Geliebte an: . 


Du aber bift der Ausbumd unfrer Matten, 
Du, Schöne! bift an allen Schägen reich: 
Der Himmel wänfcht mit dir fi zu begatten, 
Die Sonne wird vor deinen Augen bleich. 
Du nennft dich ber vom hohen Schäferftiande, 
Und halt dazu den beften Sitz im Lande. 


Dein Vieh muß dir in vollen Eitern ftehen, 
Der Heerde Mann, der große Ziegenbock, 
Der täglich pflegt der Heerde vorzugehen, 
Der ſchaͤlt nach Luft den pappelweiden Stock. 
Der Klee, auf dem die muͤden Laͤmmer tifchen, 
Tracht, dag voll Milch faft alle Gelten gifchen. 


Gleichwie der Than , aus feinen naffen Wolken, 
Sich bey der Nacht in unfre Saaten geußt: 

So weiß bift du, wenn du das Vieh gemolken, 
Wenn du es haft mit Futter abgefpeift. 

x Die Auen bie, und alle deine Triften, 

Die werden dir sin ewig Weſen ftiften. 


n 


Von Willen oder Schäfergedicren. PR 


Such einen dir aus unfern meißner Hixten, 
Sud) einen dir, der nett, pelit und reich, 
An. meiner ſtatt, der dich recht kann bewirthen, 
Such einen dir, der dir an Mitteln gleich. 
Die braune Fauft darf fich ja nicht erfühnen, 
Dich, ſchoͤnes Kind, nach Wuͤrden zu bedienen. 


Doch ſag ich dieß, die Wahrheit nicht zu ſchonen: 

Ich bin zwar nur ein ſchlechter Schaͤferknecht, 
Doch froͤmmer noch, als die in Staͤdten wohnen, 

Bin ohne falſch, und fein gerecht und ſchlecht. 
Ich kann nicht hoch die hohen Worte treiben, 
Doch mag man mir in meiner Cinfalt gläuben ꝛc. ꝛtc. 


18.6. Doch dieſe alle haben noch keine ſolche Eklogen ver⸗ 
fertiget, als wovon wir bisher gehandelt haben. Hier kann 
ich alfo feinen beffern nennen, als Neukirchen, der ung 
etliche fchöne Proben davon gegeben hat, und alfo unſer 
deutſcher Theokrit zu heißen, verdienet. Sie ſtehen in der 
Sammlung ſeiner Gedichte, die ich herausgegeben, imglei⸗ 
chen in den Hofmannswaldauiſchen. Die erſte heißt Sylvia, 
und iſt faſt durchgehends ſchoͤn: nur ein Paar Stellen ſind nicht 
‚eben zu billigen. Der eifte Gedanken iſt für einen Schäfer 
gar zu romanhaftig: | | 
Ja, wenn ich endlich dich 
m Felde nirgends ſeh, ſo uͤbereil ich mich, 
nd denk: Iſt nun ihr Geiſt gen Himmel gar geſtiegen; 
Und kann fie denn zugleich bey Sternen und bey Ziegen, 

. Des Abende Sylvia, und früh Aurora feyn? 


Die andere Stelle iſt nicht nach den Sitten der Schäfer 
eingerichtet: denn er will feiner Spfoia einen bürgerlichen 


Haarpußtz ſchenken. | 


Ach! ſtolze Sylvia, laß deinen Zorn ſich wenden! 

Ich will dir, wo du willſt, auch wohl Geſchenke ſenden; 
Nicht etwa, die der Wald und ‚unfer Sarten best, 
Nicht, wie das reife Feld ung in die Scheuren legt: 
Nein, fondern einen. Putz, mit Puder überfchlagen, 
Wie in der Stadt igund die ürgertöchter tragen, 


Crit: Dicht, . Pp | Was 
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Mas ſollte die Schaͤſerinn mit einem ſolchen Puderputze 


machen? würde fie denſelben aufzufegen wiſſen? oder wuͤrde 


fie es fuͤr gut finden, ſich auf dem ganzen Dorfe zum Ges 
lächter zu machen? Ein Hübfches Lamm, ein fchönes Körb- 


“Ken, ein bunter Stab, . oder ein Fünftlicher Strohhut, 


wären beſſere Geſchenke für dieſe Schäferinn geweſen. End» 
lic) die dritte ifk wider Die Tugend ſelbſt: denn Thyrſis will 
ſich felbft das Leben nehmen. 


Doch, wo du auf) hledurch nicht zu bewegen blſt, 
So weis ich Aermſter nicht, was weiter uͤbrig iſt; 


Als daß ich meinen Rumpf an einen Eichbaum henke: 
Vieleicht liebft du mich todt, weil ich dich lebend kraͤnke. 


Ein ſolch ſtrafbares Verfahren flehe keinem Schäfer an: 
und Sploia würde ihm aus gerechtem Eifer ,. über ein ſo 
unvernünftiges Bedrohen, gewiß bloß deswegen, ihre Siebe 
verfagen müflen. Weit befler iſt ihm das auf den vermepn- 
ten Tod diefer Sylvia gerathen. 


19.8. Auf dem 75 Blatte des I. Th. der Hoffmannew. 
Gedichte, fteht eines andern unbefannten Poeten Geſproͤch 
zweyer Berliebten, welches auch, feiner Abficht nad, ein 
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Schaͤfergedicht bedeuten fol, Dieſes iſt aber fo abgeſchmadt 
und garſtig, daß es nichts weniger, als dieſen Namen ſuͤh⸗ 


ven Farin. Hergegen find im VI. Theile dieſer Gedichte, uf 
der 78 und 85 Seite von C. H. noch ein Paar, die mir ehe 
gut gefallen, weil eine gewiſſe Einfalt und Unſchuld darinn 
herrſchet, bie mit Feiner Grobheit vermenget iſt. Z. E. auf 


der 79 S. ſteht ein kleiner Umſtand ſehr natürlich befchrieben: 


Der Dan, der Hirten Gott, der für 
Als wie für feines forget: damit ih, Saladin, - 

Dir möchte diefen Dorn aus deinem Fuße ziehe. 

Da ſtund ein Eichenbaum mit fehr gefrümmten Zweigen, 
( Ich daͤcht, ich wollt ihn dir noch diefe Stunde zeigen; 

Es war ein junger Baum ,, font gleich und ziemlich Greit, 
Und auf der Rinde noch mit Moofe nicht beſtreut.) | 

"Da fah ih ıc. . u 


Sch glaub, es hatte mirs der Pan fo eingegeben; 
der Schäfer Leben, 


Im⸗ 


- 
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Imgleichen koͤmmt auf der 82 Seite eine ſehr artige Set, 
die mohl werth iſt, daß ich fie anmerke. 


Die foll nun unfer Eins bey Tag und Nacht bewirken: 


Zudem gefallen mir aud) hier die Schäferhätten, 

Der Hirten Lebensart, der Schäferinnen Eitten 

Faſt im geringften nicht: und waͤrſt du nicht bey mir, ' 
Ich glaub, Ic) waͤre ſchon worlängften nicht mehr hier; 
Es giebt gar Fable Trift am Ufer diefer. Elbe, 

Die Schäferinnen find aud) mehrentheils fehr gelbe, 
Und etwas baurenftolz: fie bilden fich mas ein, 

Und meynen, Wunder! was fie für Gefichter feyn. 
Zudem fo giebt es hier auch nafenmweife Hirten, ' 


Die tadeln oftermals auch Siſrer ölöte Klang, 

Doc, flinget ihr Geſchrey, fo wie ein Froſchgeſang. 
Naͤchſt ließ ein folher Mann ein Lied bey mir beftellen, 
Ich macht 06; da wollt er ein Fluges Urtheil fällen, 

Und fprah: Das Lied gefällt mir im geringften nicht; 
Es iſt nicht hoch genug, nicht prächtig eingericht. 
Darüber mußt ich nun wohl recht von Herzen lachen, 
Das fi) der Korydon fo maufig wollte machen, 

Der doch fo viel davon, als jener Bock verfteft, 

Der forne vor der Heerd aus Stolz und Hoffart gehe. 
Es ift In diefer Flur num leider dahin kommen, - 

Wenn inan nicht ihren Sinn in Obacht hat genommen, 
Und Marmor, Purpur, Hold und Sonn hinein gebracht, 
So wirds aus Unverſtand von Ihnen ausgelachc. 


20.$. Innerlich kann man bie Eklogen in epiſche und 


- dramactiſche eintheilen. In jenen redet der Poet ſelbſt durch⸗ 
gehends, ob er gleich zuweilen auch andere redend einfuͤhren 
kann. In dramatiſchen redet der Poet gar nichts, ſondern 

ſtellet nur das Geſpraͤch und die Handlungen anderer Schaͤ⸗ 
fer und Hirten vor. Beyde Arten koͤnnen größer und kleiner 


“gemacht werden. . Ein großes epifhes Schäfergedicht ifE - 


z. E. des Longus Hiſtorie von Daphnis und Chloe, da⸗ 
von ich im erſten Theile des Biedermanns einen kurzen Aus⸗ 
zug gegeben habe; imgleichen des Herrn von Urfe Aſtraͤa, 
die ſchͤne Diana, Philipps Arkadia, die ſchoͤne Schaͤferinn 
Juliana sc. wiewohl das fegte nichts taugt. Bon großen. 


.r 


Gramsißßen. SR , die man auch Paſtorale 


nennt, 
/ 


! 
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nennt, find des Taſſo Amyntas, des Guarini treuer Scho⸗ 


phius deutſch uͤberſetzt hat, und des Herrn von Fontenelle 
Endimion bekannt, welchen letztern ich bey den auserleſenen 
Schriften deſſelben, uͤberſetzt habe. Im Deutſchen haben 
wir Duͤnnehaupts gedruͤckten und erquickten Jacob, der 
in den Beytraͤgen zur krit. Hiſtorie der deutſchen Sprache 
beurtheilet dorden. Des A. Gryphius Zwiſchenſpiel, wer 
ches er in das verliebte Geſpenſt eingeruͤcket bat, iſt mehr ein 
Bauerſtuͤck, als ein Schaͤferſpiel zu nennen; zumal, da es 
in der heutigen Bauerſprache geſchrieben iſt, und ſehr plump 
flinge. Seit meiner Atalanta haben wir auch verfhiebene 
neue Scäferfpiele in Verſen zu lefen befommen, die weit 
beſſer, alg jene alten gerathen find. Die Regeln von begden 
‚ Arten kommen in- den Hauptftüden von mileſiſchen Fabeln 
und Schaͤferſpielen vor. Hier aber handeln wir nur von 
den Eleinen Schäfergedichten,, die wir Idyllen und Eflogen 
zu nennen pflegen; und da finden wir im Virgil und unferm 
Neukirch ſowohl epifche als Dramatifche Mufter, die wir 
nachahmen koͤnnen. 

21.5. Wirhabens oben gefagt, daß die Schäfer nichts vor 


| fer, des’ Corneille ſchwaͤrmender Schäfer, den A.Gry 
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Königen und Fuͤrſten wiſſen ſollen. Dieſes iſt aber nur von 


“ihnen ſelbſt zu verſtehen, nicht von benachbarten Laͤndern. 


- Denn man fann fich einbilden, daß noch. ein Ueberreſt dr 
. ‚alten Unfchuld, in einer gemwiffen glückfeligen Landſchaft, ge 


blieben; nachdem man fonft ſchon allenrhafben Städte ge 
bauet, Obrigfeiten geordnet, Geſetze gegeben, und dadurch 
der einreißenden Bosheit zu ſteuren geſucht. Dam 


aber die Schaͤfer von einem ſolchen republikaniſchen, oder | 


monarchifchen Zuſtande eines Landes, aflezeit mit einiger 


der Städte weit vorziehen. So hat es FTeufirch in dem 
Schaͤfergedichte auf den Herzog zu Coburg gemacht. Da 


Verabſcheuung reden, und ihre güldene Freyheit allem Prachte 
| 
| 


es aber angeht, auch allegorifche Eflogen zu machen: fü fann 
man freylich aueh unfere Könkge- und Fuͤrſten in Schaͤferge⸗ 
dichte bringen, - Virgil has ſolches in feiner erſten —* | 
N . a (, F J 9 an, 
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gethan, wo er von Augufts Srengebigkeit gegen den Schäfer. 
Tityrus handelt. Er redet dafelbft Durchgehends bon dem. 


Kaifer, als von einem Gotte: weil er wohl fah, daß fich 
der Namen eines Fuͤrſten für Schäfer nicht ſchickte. Allein 
ich wollte lieber , daß er diefe fo hochgetriebene Schmäucheley 
vermieben „| und den Kaifer, als den reichfien, Elügften und 
anfehnlichften Schäfer in der ganzen Gegend befchrieben hätte: 
wie es gleichfalls Neukirch, in einem ſolchen Gedichte auf 
den König in. Preußen , gemacht, das man hieben 'nache 
lefen mag. Diefes würde eine weit angenehimere Abbildung 
von demfelben gemacht haben: und wir haben um deſto mehr 
Urfache , unfere Regenten unter folchen Bildern vorzuftellen, 


ba fie felbft in der Schrift, und in Renophons Cyropaͤdie, 


als’ Hirten ihres Volkes, befchrieben werden. 

22.8. Wegen der Namen in Schäfergedichten frage ſichs, 
ob man die alten griechiſchen brauchen; oder ſeinen Hirten 
heutige Namen, die auf dem Lande gewoͤhnlich ſind, geben 
ſolle? Richard Steele-ift der legten Meynung zugethan, 


und er glaubt gar, man müfle bie Schäfergebichte in einer 
bäurifchen Mundart machen: fo wie Theokricus ſich im 


Griechiſchen des dorifchen Dialeftes bebienet hat. Allein ich 
halte es mit denen, die in den alten Schäfernamen mas 


eblers finden, als in ben heutigen. ‘Diefe würden zu ver- . 


ſtehen geben, daß man von itzigen Bauren, wie wir ſie auf 
unſern Doͤrfern haben, reden wolle; welche gewiß zu poetis 


ſchen Eflogen zu grob find. Jene hergegen zeigen fogleih 


an, daß man von ganz andern Schäfern, als bie heutigen 
find, reden wolle, Mit der dorifchen Mundart war es auch 
- ein ganz anders, als mit unferer heutigen Bauerſprache. 
Jene hatte ihre gewiſſe Regeln, und herrſchete in einem 
großen Theile von Griechenland, ſowohl in Staͤdten als auf 
dem Lande. Unſte Bauerfprache aber ift auf allen Dörfern 
anders. Selbft. die Niederſaͤchſiſche fchicket fich nicht dazu, 
Da fie ſelbſt in allen Städten fich alle zwey oder drey Meilen 
Aandert, und alfo zu Feiner Gewißheit zu bringen it. Man 
leſe nur in ber. Pad Her. Niederſachſen, die Pe 
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Gedichte, die bald Holfteinifh, bald braunſchweigiſch, bald 

bannöverifch reden; dagegen Laurenberg meklenburgiſch 

fhreibt, und Caſpar Übel. wieder anders dichte. Wer 

indeffen nur feines Ortes Beyfall erwerben wollte, der koͤnnte 

es auch in feiner befondern Mundart verfuchen. Wer ganz 
Deutſchland gefallen will, der muß bey. der hochdeutſchen 

Sprache bleiben; doch fo, daß allezeit etwas dorfaͤhnliches 
und einfältiges mit umterlaufe. 


, 23.$. Die Schreibart der Eflogen muß niebrig und zärt- 
lich ſeyn. Ihre Zierrathe muͤſſen nicht weit gefucht fern, 
ſondern fehr natürlich herauskommen. Die Öleichniffe mif 
fen nicht gar zu oft vorfommen: obwohl Virgil fie fehr zu ' 
bäufen pflegt. Spruͤchwoͤrter ſtehen den Schäfern vielbefler 
n. Aber den fehmugigen, oder zotenhaften Ausdruch ge 
iffer-Ergählungen muß man fliehen, die dem unfchuldigen 
Weltalter gar nicht ähnlich Plingen; und alfo mit Unrecht 
den Namen von Schäfern führen. Und lacht gleich die 
Unvernunft, | 

„Wenn ex fich luſtig macht mit folchen Bubenpoſſen, 

Die anch Fein Hurenwirth möcht hören unverdroffen.“ 


Ss haben doch mohlgefittete Gemuͤther einen Abfcheu davor. 
Man bedienet fich darinn am liebften der fechsfüßigen jam⸗ 
bifchen Verſe mit ungetrennten Keimen, wie L Teukicch ge 
than: wiewohl ich mich durch das Erempel einiger Neuen 
auch einmal verleiten laſſen, ein Paar in der Poefie der 
Faulen zu verfertigen, ich meyne in mabrigalifchen oder 
recitatioifchen Verſen. Das erfte ift allezeit befler: doch 
mollce ich eben nicht wehren, daß nicht ein Schäfer zuweilen 
eine Eleine Arie-oder Dde von etlichen Strophen dar;wiſchen 
fingen: oder wohl gar eine Elegie anflimmen fönnte, um 
. fein Betrübniß worüber aus zudruͤcken. in Erempef von. 
einem fchönen Schäferliede giebt Beſſers, Eleonora die 
Betruͤbte zc. ab; ja ich habe auch dergleichen eins fingen 
hören: Ob ic) gleich ein Schäfer bin ıc. weiches in 
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ſehr wohl gefallen hat. Nun will ich die obige Fabel des 


>» 


. 


©arbians herfegen, zuvor aber des Boileau Regeln davon, 


wiewohl überfege miteheilen. | 
Wie eine Schäferinn am Khönften Feſttage, Ihr Haupt nicht mit 


ſtolzen Rubinen putzet, und ohne den Glanz der Diamanten mie 


dem Golde zu vermifchen, ihre beften Zierrathe anf dem nächften 
Felde pflücket: fo muß auch eine fchöne Idylle von lieblichem Am 
fehen, von niedriger Schreibart, und ohne alle Pracht glänzend 


ſeyn. hr nachrlich einfältiger Ausdruck, Hat nichts pralendes an 


ſich, und liebet den Stolz kühner Verſe nicht. Ihre Gelindigkeit 
muß nur fehmäucheln, Fügeln und erwecken; aber niemals mit neus 
gemachten Wörtern das Ohr erfchreden. 


Allein fehr oft pflege ein Reimenſchmidt, der in dieſer Schreibart 


nicht fortkann, Flöte und Schalmey aus Verdruß wegzuwerfen, 


und in ſeiner unbeſonnenen Hitze, auf eine thoͤrichte Pracht zu ge⸗ 
rathen. Mitten in der Ekloge ſtoͤßt er in die Trompete: Pan er⸗ 
ſchrickt vor dieſem Tone, und flieht in fein Schilf; und die ſcheu⸗ 
gewordenen Nymphen, verſtecken fi) unterm Waſſer. 


Jener andere hingegen, deſſen Sprache niedertraͤchtig iſt, laͤßt 


ſeine Schäfer ſprechen, wie man auf dem Dotfe ſpricht. Seine 


groben und pöbelhaften Werfe, die nichts von Anmuth wiſſen, füffen 
mer die Erde, und kriechen jäammerlich einher. Man follte den: 


ken, daß Ronfard felber noch auf feinen bäurifchen Pfeifen, feine 


gothifchen Lieder Hertrillerte, und ohne Klang und Ohr zu fragen, 


den Lycidas in Petern, und die Phyllis in Greten verwandelte. 


Zwiſchen diefen beyden Abwegen, ift die Mittelſtraße ſchwer. Solge, 
wenn du ſie finden willſt, dem Theokrit und Virgil! 


R. Steels Schaͤfergedicht, 
uͤber die Natur der Schaͤfergedichte. 


orzeiten lebte in einem angenehmen Thale Arkadiens, ein reicher 
Mann, mit Namen Menalkas, der vom Gotte Pan her» 
ſtammen wollte, und daher fehr firenge auf die Kegeln des Schäfer: 
lebens bielt, fo, wie es im güldenen Weltalter gervefeh war. Er 
Batte eine einzige Tochter, die Amaryllis hieß. Sie war ein 
Maͤgbchen von bezaubernder Schönheit,und ungezwungener Stellung s 
nur , da fie auf dem Lande erzogen war, fo twar fie überans ſcham⸗ 
haft. Ihre Stimme war überaus, fanft, hatte aber auch etwas 
Dorfmäßiges in ihrem Tone; welches gleichwohl allen, die fie hörten, 
eine neue Anmuth zu feyn vr. Bar fie gleich in ihrem ngange 
4 ⸗ 


⸗ 


- 


6a Des 1 Abſchnitts IX, Hauptſtuͤck. 


äberhaupt ſehr geſellig, ſo bezeigte fie ſich doch gegen ihre haͤufigen 
Liebhaber ſo ſchuͤchtern: daß viele, aus Verdruß uͤber ihre vergebliche 
Muͤhe, fie verließen, und ihre Liebe andern zuwandten, wo ſie beſſer 
aufgenommen wurden. Menalkas war indeſſen nicht nur ent⸗ 
ſchloſſen, einen Eidam zu waͤhlen, der die Gewohnheiten des Hau⸗ 
ſes unverletzlich beybehalten ſollte; ſondern hatte auch einen Abend, 
als er im Felde geweſen, eine Pfeife von alter Art, von einem 


Waldgotte bekommen: mit dem ausdruͤcklichen Befehle, feine Toys 


ter niemanden zu geben, der nicht eben fo drauf ſpielen könnte, als 
er ihn darauf ſpielen gehöret. - ' 


Als die Zeit der Verbeirathung herbeygefommen war, made er 
feinen Entſchluß bekannt, daburd) er die benachbarte Jugend ˖ einlud, 
einen Verfuch auf diefem Inſtrumente zu thun; mit dem Verſpre⸗ 
chen: daß.der Ueberwinder feine Tochter befommen follte, und unter 
der Bedingung ; daß die Ueberwundenen ſich einer willkuͤhrlichen 
Strafe unterwerfen follten, Wer ſich nun dadurch nicht abſchrecken 


ließ, ſondern eine hohe Meynung von feinen Vorzauͤgen hatte, der 


erfhien an dem beitimmten Tage, in einem Aufzuge und Putze, 
ber feinem Sinne gemäß war. 


Der Kampfplap war eine bebluͤmte Wiefe, durch welche ein 
heller Bach mit frummen Wendungen bin und ber murmeite. 
Die Schäfer machten einen großen Kreis, um die kaͤmpfenden Lieb⸗ 
baber: und auf einer Stelle darinn, ſaß aufeiner kleinen Raſenbank, 
unter einem Schwiebogen von blähendem Roſendorn, und König: 


kerzen, der Vater des Mägdchens, und zu feiner Rechten die Schöm 


felbft, mit Nofen und Liljen gefränzet. Sie Hatte einen weiten 
Rock von ſchlechtem grünem Zeuge an, und hielt den Schaͤferſtab 
in einer, die wunderliche Pfeife aber in der andern Hand. 


Der erfte, der fich ihe näherte, war ein angenehmer und artig 
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erzogener Juͤngling, ber ſich aber reicher gekleidet hatte, als es m 
Arkadien jemals erhoͤret worden. Cr hatte einen Cramoſinfarbnen 
Rod an, der zwar nach Schaͤferart gemacht, aber fo ſehr geftidet, 


und mit Edelgefteinen beſetzt war, daß die Zuſchauer, von dem 
Glanze geblendet, vor allen Zierrathen, den Schnitt des Kleides 


‚ nicht gerwahr wurden. Sein Haupt war mit einem Federhute bei 


decket, und fein Schäferftab glänzte von Golde und Silber. Er 
frat auf eine fehr höfliche Art zu der Schönen, und ſprach: Madame, 
fie brauchen keinen Spiegel‘, fidh auf beute zu putzen :. fie koͤn⸗ 


— — —— 


nen ihre Schoͤnheit ſchon aus der Menge ibrer Eroberungen 


feben.* Amaryllis hatte eine fo artige Schmaͤucheley noch nie⸗ 


mals gehoͤret; daher wußte ſie ihm nichts zu antworten; rn 


-# Sontenche. " 
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gab ihm die Pfeife hin. Er fetzte dieſelbe an den Mund, und hub 


an, mit fo vielen Bebungen, Laͤufern und Trillern zu ſpielen, daß 


die Schäfer und Schäferinnen,, die fid) paarweife zum Tanze geftels 
let hatten, feinem Liede nicht folgen konnten; weil fie zu folchen 
ordentlichen und abgemefjenen Schritten , ale er erforderte, niemale 
‚ angeführet waren. Menalkas befahl, ihm feine koſtlichen Kleider 
auszuzieben, ihn in ein dunfelbraun Gewand zu Fleiden, und ihn 


 auf-Sahe und Tag ins Thal zu den Schafen zu ſchicken. 


Der andere, der da erſchien, fah ganz anders aus. Er hatte 
einen Rod von rauchen Ziegenfellen an. Sein Haat war verwirrt, 
fein Bart ungepußt; von Perfon war er grob, von Sitten töfpifch. 
Gr trat ganz frech zu dee Nymphe, und faate: Er haͤtte feine 
Caͤmmer geberzet, und feine jungen Boͤckchen gekuͤſſet; er 
hoffete aber eine zu kuͤſſen, die viel fanfter wäre. * Die 
Schoͤne erröthete vor Schambaftigkeit und Verdruß, und that einen 
Seufzer wider ihn, als fie ihm die ‘Pfeife hingab, Er riß fie ihe 


aus der Hand, konnte aber fehmwerlidy einen Ton zuwege Bringen; ° 


fein Klayg war fo rauf und kreiſchend, daß alle Schäfer riefen: 
Er verftünde keine Muſik. So fort ward ihm befohlen, in die 


felfichten Theile Arkadiens zu gehen, und Die Ziegen zu hüten, audy 


Lebenslang keine Pfeife mehr anzurühren. 


Der. dritte, der fih näherte, Fam in fehr engen und unbequemen 


Kleidern, fo, daß er nicht ohne Mühe einherzutregen fchien. "Er 


trat zu der Schäferinn mit tieffinnigen Blicken, und fprach nach 


einem furzen Stillſchweigen: Göttliche Amarpllis! ihr tragt 
eure Roſen, nicht eure Schönheit zu vermehren, fondern 
diefelben zu beſchaͤmen. ** Da ſie nun nicht verfiund, was er 


damit haben wollte, fo überreichte fie ihm ſtillſchweigend das In⸗ 


firument. Sein’Spielen war fo verworren, und fogefänftelt, daß 
die Schäfer ſtockſtill ſtunden, und ganzerftarret und erflaunet waren. 
Er entichuldigte fi damit, daß dieß die vollfommenfte Muſik von 
dem größten Tonfünftler aus Heſperien wäre. - Menalkas trug 
mit ihm, als einem Fremden, ein Miitleiden, und übergab ihn 
einem alten Schäfer, dem er befahl, ihm. bequemere Kleider zu 
fchaffen, und ihn deutlich reden zu lehren. . 


Der vierte, der hinzu trat, war ber junge Amyntas, der ſchoͤnſte 
‚von allen arkadiſchen Schäfern, den auch Amaryllis ſchon heimlich 
liebte. Er trug diefen Tag diefelbe Farbe, als die Schäferinn, nad) 
der er feufzete. Er trat zwar mit: ungezwungenen,, doch blöden 
Schritten zu ihr! Als er ihr näher kam, erröchete fie, und als fie 
ihm die gefährliche Pfeife gab, fo zitterten fie beyde: aber Feiner 
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konnte ein Wort fprechen. Nachdem er endlich zu den Göttern ger 
feufzet,, fo blies er in folchen wohlklingenden Tönen; daß, ob fie 
gleich etwas mild und unregelmäßig waren, fie dennoch alle Herzen 
mit Vergnügen erfüllten. Die Schäfer fingen ſogleich an zu tanzen, 
‚und die Alten bezeugten, daß file oftmals bey Nacht dergleichen 
Mufit gehöret hätten, bie, wie fie glaubten, von irgend einem 
Feldgotte gemacht worden. Der ehrliche alte Mann fprang von 
feinem Siße auf, und übergab ihm, nachdem er ihn umarmet, feine 
Tochter, bey allgemeinen Freudengefchteye. £ 


Mitten in diefer Freude, wurden fie durch eine wunderbare Er: 
ſcheinung erfchredet. Ein Mann, in einem blauen Mantel, deſſen 
Haupt mit Binfen und Riedgras gefrönet war, fprany mitten in 
den Kreis. Er hatte eine Angelruche in der Hand, und einen 
Korb auf dem Nüden. Ein magerer armfeliger Kerl, in naſſen 
Kleidern, trug einige Auftern vor ihm ber. Auf die Frage, von 
warmen er, fäme, und wer er wäre? fprach er: er fäme, die Ama 


zyllis, von den Gefilden an das Seeufer einzuladen. Sein Ber 


mögen beftünde in Meerkälbern, und er waͤre mit den Nerriden 
and Najaden bekannt. Biſt du mit den Ylajaden bekannt: 
fo gebe auch wieder bin zu ihnen! ſprach Menalkas zu ihm. 
Die Schäfer rafften ihn fogleldh als einen Feind Arkadiens auf, 
und ſchmiſſen ihn in den Fluß, 109 er untergieng, und niemals 
woleder zum Borfcheine Fam. 


Amyntas und Amaryllis führten ein langes und gluͤckſeliges 
Leben, und beberrfchten die arfadifchen Thäler. Ihre Nachkommen 
find fehr alt geworden; und Haben in 2600 Jahren nur viere derfels 
ben gehabt. Ihr erfter Erbe hieß Theokritus; der feine Herrſchaft 
dem Birgit überließ. Diefem folgte fein Sohn Spencer s und Spen⸗ 
eeen folgte fein ältefter Sohn Philipph88e. 


Ich habe oben im 16 $. vergeffen, unter ben Verfaſſern 


Inteinifcher Eflogen den Pet. Lotichius, und den Joh. tiger 
lius zu nennen: die doch gewiß geleſen zu werden verdienen; 
ob ſie gleich in El * noch ſtaͤrker geweſen ſind. 
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Von Tragddien, oder Trauerſpielen. 
J J. S.. 


ie vorzeiten Die ganze Poefie mie der Mufif vereinbas 
vet gewefen: alfo hat auch die Tragödie ihren Ur⸗ 
ſprung aus gewiflen Liedern, die dem Bacchus zu 
Ehren gefungen worden. Es traten an Fefttagen etliche 
Sänger zufammen,, bie ein ganzes Chor ausmachten, biefe - 
ſpielten, tanzten und fungen nad) Art der heidnifchen Reli» 
sion, dem Weingotte dadurch feinen Gottesdienſt zu leiſten. 
Wie fie aber gemeiniglich, ſowohl als die Zuhörer, ein’ 
Raͤuſchchen hatten: alfo waren auch ihre Lieder fo ernſthaft 
nicht; fondern es liefen allerley Poflen mit unter. Jemehr 
man fich in folchen Sefängen übte, und je weitet mans darinn 
brachte: deſto Kleber hörte man auch folchen Sängern zu. 
Daher fam es mun, daß fic) ihre Zahl vermehrte; und daß 
es eine Rotte der andern zuvor zu thun fuchte. Sie giengen 
wohl gar einen Wettſtreit Darüber ein, und der Preis war 
nad) der alten Art fchon groß genug, wenn man dem beften 
Sänger einen Bod zum Gewinnſte zuerfannte. Ein Bock 
beißt auf griechifch Texyos, und ein Sieb won; daher kommt 
dad Wort Tragödie, ein Bocklied: wie ſolches theils Ariſto⸗ 
teles in ſeiner Poetik, theils Horaz in ſeiner Dichtkunſt 
bezeuget, wenn er den Theſpis ſo beſchreibt: 


Carmine qui tragico vilem certavit ob Hirenm. 


2,6. Han warb aber des befländigen Singens mit ber 
Zeit überdrüßig, und fehnte ſich nach einer Veränderung. 
Theſpis, ber mit feinen Sängern in Griechenland von einem 
Orte zum andern —— erdachte etwas neues; als er die 
Lieder in Theile abſonderte, und zwiſchen zweyen und weyen 
allemal eine Perfon auftreten u ‚ die etwas — 

er 


. \ 8P 
604 Des 1. Abſchnitts X. Hauptſtuͤck. 
erzaͤhlen mußte. Mehrerer Bequemlichkeit halber machte 
er ſeinen Wagen zur Schaubuͤhne; indem er Breter daruͤber 
legte, und ſeine Leute droben ſingen und ſpielen ließ: damit 
fie deſto beſſer zu ſehen und zu hören ſeyn möchten. Damit 
man aber diefelben nicht erfennen Fönnte: fo falbte er ihnen 
die Gefichter mit Hefen, welche ihnen anftatt der Larven 
dienenmußten. Um dieſer Veränderung halber wird Thefpis 
für den Erfinder der Tragöbie gehalten. 0 
Ignotum tragicæ genus invenifle Camanz 
.  Dicitur, & plaufteis vexiffe Poemata Thefpis: 
Quæ canerent agerentque perundli fzcibus ora. 


Allein das war in der That noch ein fehlechter Anfang dapı. 
Aeſchylus, ein neuerer Poet, fah wohl, daß auch die Erzäß- 
‚lungen einzelner Perfonen, die man zwifchen die Lieder ein 
ſchaltete, noch nicht fo angenehni wären; als wenn ein poor 
Perfonen mit einander fprächen : darinn fich mehr Mannig⸗ 
faltigfeit und Veränderung würde anbringen laſſen. Lind da 
ihm folches nad) Wunfche ausfchlug; fo dachte er aud auf 
. mehrere Zierrathe feiner Tragödien. Er erfand die Larven, 
b feinen Leuten ehrbare Kleidungen ; und bauete ſich eine 
—* Schaubuͤhne: ja, welches das merkwuͤrdigſte war, ſo 
machte Aeſchylus, daß die Geſpraͤche ſeiner auftretenden 
Perſonen mit einander zuſammen hingen. Kurz, er erfand 
zuerſt die Idee der Hauptperſon in einem ſolchen Spiele: 
welches vorher nur ein verwirrtes Weſen, ohne Verknuͤpfung 
und Ordnung, geweſen war. Das bezeuget abermal Ariſto⸗ 
teles im IV. Eapitel feiner Poetik, und Horaz in folgen⸗ 
den Worten: 
Poft hunc perſonæ & pallæ repertor honeſtæ 
Aeſchylus, & modicis inſtravit pulpita tignis, 
Et docuit magnumque loqui, nitique cothurno. 
- 3. Diefer legte Vers zeigt noch an, daß man, au 
um diefe Zeit die erhabene Schreibart in die Tragödie ein⸗ 
geführet habe: denn vorher war ihr Vertrag voller Zoten 
und gerueinen Poffen-gewefen; fo, wie auch ihr eh 
“ fir 
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ſatiriſch war. | Die Poeten hatten fich bierinn nach den Ju . 
fhauern gerichtet, die in ihrer erften Grobheit an etwas: - 
ernfthaften noch feinen Geſchmack finden fonnten; ſondern 


+ nur allezeit'lachen wollten. Allmaͤhlich aber fanden fich auch 


verftändigere Zufchauer, die an den gewöhnlichen Fratzen ein 
Misfallen hatten, und lieber etwas Fluges fehen wollten. 
Sopbofles brachte die Schaubüßne noch zu größerer Boll 
kommenheit. Er ftellte anftatt der vorigen zwo Perfönen; 
nad) Gelegenheit, auch wohl drey zugleich auf, Die mit ein» 
ander fprechen mußten, und erfand noch. beflere Berzterum - 
gen für die Bühne; dadurch die Augen der Seute mehr gefüllee 

wurden. Sa, er richtete auch. die Lieder des Chores, bie 


allezeit zwiſchen jeder Handlung geſungen wurden, ſo ein, 


daß ſie ſich mit zur Tragoͤdie ſchicken mußten: da ſie vorher 
von ganz andern, mehrentheils luſtigen Materien zu handeln 
pflegten. Euripides erhielt dieſes alles in ſeiner Vollkom⸗ 
menheit, und ſuchte nur den Inhalt ſeiner Stuͤcke ruͤhrender 
und philoſophiſcher zu machen; weswegen auch Sokrates ſie 
gern ſehen mochte. Vor Alters hatte man die vierfuͤßigen jam⸗ 
bifchen Berfe , die fehr bequem zum Singen waren, und, fo zu 
reden ‚recht zum Sprunge giengen, gebraucht; nachmals 
aber wurden die fechsfüßigen jambifchen eingeführt: eben fo, 
wie es bey uns Deutfchen gegangen, wo man vor Opigen 
fauter vierfüßige Verfe zu Schaufpielen gebraucht hat, wie 
aus Hans Sachfen und andern zu erfehen iſt. 
7.49. Aus dem allen erhellet nun wohl zue Gnuͤge: daß 

die Tragoͤdie in ihrem Urſprunge ganz was anders geweſen iſt, 
uls was ſie hernach geworden. Aus den abgeſchmackteſten 
Liedern beſoffener Bauern, iſt dag ernſthafteſte und beweg⸗ 
lichſte Stuͤck entſtanden, welches die ganze Poeſie aufzu⸗ 
weiſen hat. Was vorhin ein Nebenwerk war, und von den 
Griechen Epiſodium genennet wurde, naͤmlich die eingeſchal⸗ 
teten Erzählungen und Geſpraͤche, zwiſchen den Liedern; das 
iſt hernach Das Haußtwerk geworden. Kurz, das vorige 
ſatiriſche Scherzen hat ſich in ein recht. praͤchtiges und lehr⸗ 
reiches Weſen verwandelta⸗ Da ſich um Biere 
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geute niche mehr fehämen dorften, Zufchauer folcher Schau- 
fpiele abzugeben :, fo twurben die Athenienfer dergeftaltdarauf 
erpicht, daß fie fich faft eine Schulbigfeit Daraus madıten, 
die Tragoͤdien zu befuchen. Ya, weil fich Die Poetenin allen 


Stüden der, Religion bequemeten, und die vortrefflichſten 


Sittenlehren und Tugenbfprüche barinn Häufig einftreueten: 
fo ward dieſe Art von Schaufpielen eine Art des Gottes 
dienſtes; Die aud) in ber That für das Volk viel erbaulicher 
wär, als alle Opfer und übrigen Geremonien des Heiden 
thumes. Dazu trug nun Bauptfächlidy der Chor viel bet, 
der allegeit in feinen Liedern folche moralifche Betrachtungen, 
Gebethe und Lobgeſaͤnge anſtimmete, die fich zu der unmittels 
bar vorhergehenden Handlung ſchicketen. Dieſe lernte man 
damals gar quswendig, und pflegte ſie im gemeinen Leben 
bey Gelegenheit ‚ als Lehrſaͤtze und Denkſpruͤche anzubringen; 
ſo, wie wir itzo die Schrift, und unſere geiſtliche Lieder an⸗ 


zuzlehen pflegen. 


5. F. Bey den Griechen war alfe, ſelbſt nach Ariſtotels 
Urtheile, die Tragödie zu ihrer Vollkommenheit gebracht. 


Sie konnte in diefem ihrem Zuftande gar wohl ein Trauer: 
fpiel heißen: weil fie zu ihrer. Abſicht Hatte, durch die Un 

glücsfälle dee Großen, Traurigkeit, Schrecken, Mitleiden 
und Bewunderung bey den Zuſchauern zu erwecken. Ariſto 


— — 
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teles beſchreibt ſie beromegen , als eine Nachahmung ine 


Handlung, dadurch fich eine vornehme Perfon harte und unver 
muthete Unglücsfälle zuzieht. Der Poet will alfo — die 
Fabeln Wahrheiten lehren, und die Zuſchauer, durch den Aw 


bilick ſolcher ſchweren Faͤlle der Großen dieſer Welt, zu ihrn 


eigenen Truͤbſalen vorbereiten. Z. E. Oedipus, eins det 
beruͤhmteſten Trauerfpiele des Sophokles, ſtellt das klaͤgliche 
Ende vor, welches dieſer thebaniſche König um feiner abſcheu⸗ 
chen Thaten halber, genommen; wiewohl er. faſt ohne feine 
Schuld darein gefallen war. Und das will eben Ariſtoteles 

haben, wenn er ſaget: die Helden einer —— — weder. | 
recht ſchlimm, noch recht gut ſeyn: nicht recht ſchlimm, wel 
man Bu zuit ährem Ungluͤcke fein Mitleiden —5 — ur 
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ſich barüber freuen würde; aber auch nicht recht gut, weil man 
fonft die Borfehung leicht einer Ungerechtigkeit befchuldigen 
fönnte, wenn fie unfchuldige Leute fo hart geftrafet hätte, . 
So war nun Oedipus befchaffen. Als ihm das Drafel in 
feiner Jugend antwortete: Er würde feinen Vater erfchlagen, 
und mit feiner Mutter Blutſchande treiben: fohatteereinen 
ſelchen Abſcheu vor diefen Laſtern, daß er Korinth verließ, wo 
er als föniglicher Prinz erzogen war, und fich alfo der Krone 
begab, die er zu hoffen hatte; bloß weil er den Mord an ſei⸗ 
nem Vater, und-die Unzucht mit feiner Mutter zu begehen, 
fürchtete. Da er aber in Griechenland, als ein Fluͤchtiger, 
berum ſchweiſete, und ihm in einem ſchmalen Wege fein rech⸗ 
‚tee Bater, Laſus, begegnete, der ihn in feiner Kindheit zu 
toͤdten, befehlen hatte, und nicht wußte, daß es fein Sohn 
wäre; gleichwie dieſer nicht wiffen fonnte ‚daß L.ajus fein Bas 
ter wäre: fogriff er allein, den König nebft feinen Leuten an, 
und ermorbete diefelben, bis auf einen, der ihm entlief. 
6.$. Hier iſt nun Oedipus zwar ſtrafbar, daß er fo hitzig 
gewaltſam und eigenſinnig geweſen: gleichwohl iſt es ſeine 
Meynung nicht, einen Vatermord zu begehen; als welchen zu 
vermeiden, er ſeine vermeynte Vaterſtadt verlaſſen hatte. Als 
er nachmals die Jokaſta heirathet, ja etliche Kinder mit ihr 
zeuget; iſt er abermals mehr ungluͤcklich als laſterhaft: weil 
er es nicht weis, daß es ſeine Mutter iſt, auch nach ſeinen 
Umſtaͤnden es nicht. wiſſen kann; bis es nach etlichen Jahren, 
und zwar in eben dieſer Tragödie, wunderlich ans Licht koͤmmt. 
Wer hier ſagen wollte, daß Oedipus ganz unſchuldig, oben 
. ganz —* waͤre, der wuͤrde in beydem irren. Er iſt fo, 
wie die Menſchen insgemein zu ſeyn pflegen, das iſt, von mitte 
lerer Gattung; er hat gewiffe Tugenden, aber auch gewiſſe 
Laſter an fich: und doch ffürzen ihn bloß die legten ins Um  - 
gluͤck. Denn hätte er nur niemanden erfchlagen, fo märe 
alles übrige nicht erfolgee. Er haͤtte ſich aber billig vor allen 
Todtſchlaͤgen hüten fallen: nachdem ihm das Drafel eine ſo 
Deutliche Welffagung gegeben hatte. Denn er follte. billig 
allezeit gedacht Gaben: ie? wenn dieß etwa mein Bater 
a wäre} 
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wäre! Da er nun alfo befchaffen iſt; fo wird dadurch bie 


Tragoͤdie den allermeiften Zufchauern erbaulich: weil naͤm⸗ 
lich die meiften Menfchen von eben der Art find, als er; 
das ift, weder recht gut, noch recht böfe. Man hat eines» 


theils Mitleiden mit ihm; anderntheils aber bermundert man 


"die göttliche Rache, Die gar Fein Laſter ungeftraft läßt. 


l 


7.S. Nach diefem allgemeinen Vorſchmacke von der. Tra- 
gödie wollen wir fie noch etwas genauer betrachten. Aeußer- 


lichem Anfehen nad), . konnte fie bey ben Alten in zweyerley 
+ Stüde eingetheilet werden; nämlic) in das, was von bem 


Chore gefungen, und in das, was nur ſchlechtweg gefpro» 
chen wurde. Der mufikalifche Theil beftund aus Iden, und 
bie Sänger berfelben hießen alle zufammen der. Chor. Die: 
fer beftund,, nach Beſchaffenheit der Umſtaͤnde, bald auseiner 


“ guten Anzahl von Weibern oder Männern, welche bie 


Bürger einer Stabt vorftelleten; bald aus einer‘ Schaar 


ſcher Furien, u. ſ. w. Diefer Chor nun fand fich gleich in 


der erften Handlung auf der Schaubühne ein, und behielt 


feinen Pla& bis ans Ende des ganzen Spieles. Er vertrat 
daſelbſt die Stelle der Zufchauer, die bey der Handlung, 
"welche man fpielete, zugegen geweſen feyn fonnte, als fie 


wirklich gefchehen war. Denn das muß man wiflen, daß 


die wichtigften Handlungen ber alten griechifchen und morgen- 


luͤndiſchen Fürften nicht zwiſchen vier Wänden, fondern 


öffentlich, vor ihren Palläften, oder auf den Märkten ihrer 
Staͤdte vorgiengen. Da war nun allezeit eine Menge von 
Zuſchauern zugegen, bie an dem Thun und Laſſen ihrer 
Könige Theil nahmen; aud) wohl nad) Gelegenheit ihre 
Meynung davon fagten, gute Anfchläge gaben, oder fonft 
ihre Betrachtungen darüber anftelleten. Da nun die Poeten 
‚bie ganze Matur folcher öffentlichen Handlungen vorftellen 
wollten und follten; fo mußten fie auch Zufchauer derſelben 
auf die Bühne bringen: und das war dann der Chor. 

{ \ 
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von Prieſtern und Aelteſten des Volkes; bald aus einer 
. Menge von Jungfrauen; bald aus einem Schwarme hoͤlli⸗ 
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8. $. Man muß aber wiſſen, daß diefet: Chor nicht nur. 
zum Singen, fondern auch fonft, als eine fpielende Perfon, 
mit gebraucht worden. Denn der Kormphäus oder Führer 
deffelben, redete im Namen aller übrigen, fo gut als eine an« 
bere Perſon, darzwifchen. Das heißt beym Horaz: 


Actoris partes Chorus, officiuinque virile | | 
Defendat; neu quid medios intercinat adtus, 
Quod non propofito conducat, & hxreat apte &c. 


Doc mar freylich wohl das Singen die vorriehmfte Pflicht 
des Chores, welches zu vier verfchiebenen malen, nämlich _ 
zroifchen allen fünf Aufzuͤgen geſchah. Denn im Anfange und 
am Ende der Tragödie fang er nicht; fondern es traten für 
gleich) die fpielenden Perfonen hervor, machten auchmitibrer _ 
Handlung den Befhluß: mo nicht irgend der Chor, doch ob: 
ne Geſang, das legte Wort behielt; indem er eine erbanliche 
Betrachtung, oder Nutzanwendung über das ganze Schau⸗ 
fpiel, in wenigen Worten beyfuͤgte. Allesnun, was zwifchen _ 
dem erften und legten Liede gefpielt und gefungen wurde, das 
nennte man das Epifodium; was vor dem Singen vorher⸗ 
gieng, den Eingang ober die Borrede; ‚und was darauf zu⸗ 
lege folgte, den Ausgang oder Beſchluß: fo daB auf dieſe 
Art eine Tragödie in drey fehr ungleiche Theile unterfchies 
ben wurde... (Siehe Arift. Poet. im ı2. Cap, ) | 

9. $: Was den andern Theil der Tragödie, der nicht ges 
fungen ward‘, gnlanget: fo beftund derfelbe aus den Untere 
tebungen der auftretenden Perfonen, die eine gewiſſe Zabel 
vorftefleten. Lingeachtet nun dieſe Gabel nur eine einzige 
Haupthandlung haben muß, wenn fle gut fenn foll: forheilte - 
man doc) ber Abwechfelung halber, diefelbe in fü nf Theile ein, _ 
die man Adtus; Thaten, oder noch beffer, Aufzüge nenntes 


_ Neve minor quinto, neu fit.produdtior au  . 
Fabula,. quæ vult ſpectari X fpedtata reponi; 


ſaget Horatius. "Die Urſache dieſer fünffachen Eintheilung 
iſt wohl freylich willkuͤhrlich geweſen: indeſſen iſt dieſe Zahl 
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ſehr bequem, damit dem Zuſchauer nicht die Zeit gar zu lang 
werde. Denn wenn jeder Aufzug ohngefaͤhr eine Viertel⸗ 
ſtunde daurete, fo Dann aber. der Chor feln Lied darzwiſchen 
fang: fo konnte das Spiel nicht viel länger als zwo bis drit- 
tehalb Stunden Dauren ; welches eben bie rechte Zeit ift, Die fich 
ohne Ueberdruß einem Schaufpiele widmen läßt. Es wa- 
ren aber diefe fünf Aufzüge untereinander eben Durch den Chor 
ber Sänger verbunden: und affo wurde die Aufmerkſamkeit 
ber Zufchauer auf die gefpielte Fabel, nie ganz unterbrochen: 
welches bey uns durch die Mufifanten gefchieht, Die aller 
ley luſtige Stüde darzwifchen fpielen ; oder auch wohl gar 
durch Tänzer, die ſich zwifchen den Aufzügen ſehen laflen. 
Diefer Zufammenhang des ganzen Stüdes that fehr viel da⸗ 
‚zu, daB Die ganze Tragödie einen ftarfen Eindrud in die Ge⸗ 
müther machte: und Racine hat auch in neuern Zeiten et- 
liche Stücke von der Art, nämlich die Achalia und fiber, 
auf die Bühne gebracht, die nicht wenig Beyfall Deswegen 
erhalten haben. Ich wundere mic) nur, daß man biefes 
nicht durchgehends wieder aufgebracht hat. 


10.9. Von diefen äußerlichen Stüden einer Tragdbie, 
Die auch einem Ungelehrten in die Augen fallen, fomme ic) 
auf die innere Einrichtung berfelben, die nur ein Kunſtver⸗ 
fländiger wahrnimmt. Hier bemerfet man nun, daß das 
Trauerſpiel einige Stüde mit bem Heldengedichte gemein 
hat; in andern aber von ihm unterfchieden if. Es bat mit 
ihm gemein die Fabel, die Handlung, die Charactere, Die Ge- 
danken und die Schreibart, oder den Ausdruck. Es iſt 
aber von demfelben unterfchieben in der Größe der Fabel, 
oder in ihrer Dauer ; in der Befchaffenheit des Ortes, wo fie 
vorgehen muß; und in ber Art Des Vortrages, welche hier 
ganz dramatifc) ift, da dort die Erzählung herrſchet. Hier⸗ 
zu koͤmmt noch, daß in der Tragödie, durch die lebendige 
Borftellung, die Geniuͤthsbewegungen weit lebhaſter und flär- 
Ber geruͤhret werben ; daß man die Mufifpaben.braucher, und, 
daß man einer Schaubuͤhne noͤchig hat, bie auf verfüietene Ä 
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Art verzieret werden muß. Don allen biefen Stüden ind 
befondere muß kuͤrzlich gehandelt werden. 

11.9. Wie eine gute tragifche Zabel gemacht erden 
muͤſſe, das ift ſchon im vierten Hauptftüce des erften Theils 
einigermaßen gewieſen worden. Der Poet waͤhlet ſich einen 
moraliſchen Lehrſat, den er ſeinen Zuſchauern auf eine 
ſinnliche Art einpraͤgen will. Dazu erſinnt er ſich eine all« 
gemeine Fabel, daraus die Wahrheit eines Saßes erhellet. 
Hiernaͤchſt ſuchet er in der Hiſtorie ſolche beruͤhmte Leute, de⸗ 
nen etwas aͤhnliches begegnet iſt: und von dieſen entlehnet 
er die Namen, für die Perfonen feiner Fabel; um derfelben 
alfo ein Anfehen zu geben. Er erdenket fodann alle Umftän« 
de dazu, um bie Hauptfabel recht mahrfcheinlich zu machen: 
und das werden die Zwiſchenfabeln, oder Epiſodia nach neuer 
Art, genannt. Diefes theilt er dann in fünf Stüde ein, 
Die ohngefähr gleich groß find, und ordnet fie fo, daß na⸗ 
türlicher Weile das letztere aus dem vorhergehenden fließt; 
befümmert fich aber meiter nicht, ob alles in der Hiſtorie 
wirflich fo vorgegangen, oder ob alle Mebenperfonen wirk⸗ 
lich fo, und nicht anders gebeißen haben, Zum Erempel 
kann die oberwähnte Tragödie des Sophokles, ober auch 
mein Cato dienen. Der Poer wollte dort zeigen, daß Gore 
auch die Laſter, die unwiſſend begangen werden, nicht unge⸗ 
ſtraft laſſe. Hierzu erſinnt er nun eine allgemeine Fabel, die 
etwa fo laute: | 

12.$.. Es war einmal ein 1 Ping, wird es beißen, der 
fehr viel gute Eigenfchaften an fich hatte, aber dabey verwe⸗ 
gen, argwoͤhniſch'und neugierig war. Diefer hatte einmal, - 
vor dem Antritte feiner Regierung, auf freyem Selbe einen 
Mord begangen; ohne zu wiſſen, daß er feinen eigenen Ba» 
ter erſchlagen haͤtte. Durch ſeinen Verſtand bringt er ſich 
in einem fremden Lande in ſolches Anſehen, daß er zum Koͤ⸗ 
nige gemacht wird, und die verwittibte Koͤniginn heirathet; 
ohne zu wiſſen, daß felbige ‚feine eigene Mutter if. Aber 
diefes alles geht ihm nicht für genoffen aus, Seine Lafter 
fommen.ans acht und es treffen ihn alle Die Fluͤche, bie er 
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ſelbſt auf den Mörder feines Borfahren im Kegimente, aus⸗ 
geſtoßen hatte. Er beraubet ſich ſelbſt des Reiches, und geht 
ins Elend; nachdem er ſich ſelbſt aus Verzweifelung der Au⸗ 


Sophokles in den alten thebaniſchen Geſchichten, den Oe⸗ 


dipus geſchickt. Er iſt ein ſolcher Prinz, als die Fabel erfor 


dere: er hat unwiſſend einen Vaterniord und eine Blut⸗ 


ſchande begangen; er ift dadurch auf eine Zeitlang gluͤclich 


geroorden: allein, die Strafe bleibe nicht aus ; fondern et 


- muß endlich alle Wirkungen feiner unerhörten Laſter em 


pfinden. | | | 

13.5. Diefe Fabel iſt nun geſchickt, Schrecken und Mit- 
leiden zu erweden, und alfo die Gemuͤthsbewegungen der 
Zufchauer, auf rine der Tugend gemäße Weile, zu erregen. 


Das erftere erregen feine Schandthaten, und die unverhoffte 


Entdeckung derfelben: diefes aber, die Betrachtung, daß er 
fie untoiffend begangen hat. Durch feine guten Eigenſchaſ⸗ 
ten erwirbt ſich Oedipus die Liebe der Zufchauer; und da 


er feine Lafter wider Willen ausgeüber hat, fü beflaget man 
ihn deswegen. Da er aber gleichwohl fehr ungluͤcklich wird, 


fo bedauret man ihn um deſtomehr; ja man erflaunet über 
die firenge Gerechtigkeit der Götter, Die nichts ungeftroft 
laſſen. Man fieht auch, daß der Chor in diefer Tragoͤdie 
dadurch bewogen wird, recht erbauliche Betrachtungen, 
über bie Unbeftänbigfeit des Gluͤckes der Großen diefer Welt, 
und über Die Schandbarfeit der after des Oedipus an 
ftellen, auch zulegt in dem Beſchluſſe die Thebaner fo anzır 
reden: „Ihr Einwohner von Theben, fehr hier den Oedi⸗ 
„pus, der durch feine Weisheit Rächfel erflären konntt, 
„und an Tapferkeit alles übertraf; ja der feine Hoheit ſonſt 
„feinem, als feinem Berftande und Heldenmuche, zu dat 


. gen beraubet hatte. . Zu diefer allgemeinen Zabel num findet 


„een hatte: feht:hier, in was für ſchreckliche Trübfalen et 


. „geraten ift! und wenn ihr diefes unfelige Ende deſſelben 


‚„erweget : fo lernt doc), niemanden für glücklich zu haften, bis 
„Ihr ihn feine leßte Stunde glücklich habe erreichen geſehen. 


Wer auf gleiche Art die Trauierfpiele aus unfter an | 
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Schaubühne mit Bedacht durchgehen will, der wird überall 
eine folche Hauptlehre antreffen, ob ſi ie gleich nicht immer 


E fo deutlich im Schluffe ſteht. 


14. $. Eine folhe Fabel num zu erbichten,, fie recht 
wahrſcheinlich einzurichten, und wohl auszuführen, das ift 
Das allerſchwerſte i in einer Tragödie. Es bat viele Poeten. 
gegeben, die in allem andern Zubehöre des Trauerfpiels, in. 
den Charactern, in dern Ausdrucke, in ben Affecten etc. gluͤck⸗ 
lich geweſen: aber in der Fabel iſt es ſehr wenigen gelungen. 
Wer Exempel davon ſehen will, der ſehe, was von Scha⸗ 
keſpears Caͤſar im VII. B. und vom Telemach im VI. B. 
der kritiſchen Beytraͤge ſteht. Sonderlich iſt das engländi- 
ſche Theater insgemein in der Einrichtung der Fabel fehler⸗ 
haft, als weiche groͤßtentheils nichts beſſer ſind, als die alt⸗ 
fraͤnkiſchen Haupt» und Staatsactionen der gemeinen KRomde 
Dianten unteruns. Das koͤmmt aber daher, daß ein Trauer⸗ 


ſ—iel eine dreyfache Einheit haben muß, wenn ich ſo reden darf: 


Die Einheit der Handlung, der Zeit, und des Ortes. Von 
allen dreyen muͤſſen wir inſonderheit handeln. 
15.9. Die ganze Zabel hat nur eine Hauptabſicht; naͤm⸗ 
fich.einen moralifchen Sag: alfa muß fie auch nur eine Haupt⸗ 
handlung haben, um berentivegen alles übrige vorgeht. ‘Die 
Nebenhandlungen aber, die zur Ausführung der Haupt⸗ 
handlung gehören, Fönnen gar wohlandere moraliſche Wahr⸗ 
heiten in ſich ſchließen: wie zum Exempel im Oedipus die 
Erfüllung der Orakel, darüber Jokaſta vorher geſpottet 
hatte, die Lehre giebt: Daß die goͤttliche Allwiſſenheit nicht 
fehlen fönne. Alle Stuͤcke find alfo tadelhaft und verwerf- 
lich, bie aus zwoen Handlungen beſtehen, davon keine die 
vornehmſte iſt. Ich habe dergleichen im 1717. Jahre am 


Reſormationsfeſte in einer Schulkomoͤdie vorſtellen geſehen, 


wo der ganze Inhalt der Aeneis Virgils, und Luthers 
Reformation zugleich vorgeſtellet wurde. In einem Auf- 
tritte war ein Trojaner; in der andern der Ablaßkraͤmer 
Terzel zu fehen. Bald handelte Aeneas von ber Stiftung 
des römifchen Reiche bald am Lutherus und reinigte bie 
> 3 Kir 
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Kirche. Bald war Dido, bald die babyloniſche Hure zu 
fehen u.f.w.. Und diefe beyden fo verſchiedenen Handlungen 
hiengen nicht anders zuſammen, als durch eine luſtige Per⸗ 
fon, Momus genannt, die wiſchen ſolchen Vorſtellungen 
auftrat, und z. E. den auf der See beſtuͤrmten Aeneas, 


“ mit dem in Gefahr ſchwebenden Kirchenfchifflein verglich. 


Das ift nun ein fehr handgreiflicher Fehler, wann zwey fo 


verfchiedene Dinge zugleich gefpiefet werden. Allein die an- 


- dern, Die etwas unmerklicher ſind, verdienen deswegen keine 


Entſchuldigung. Insgemein ſuͤndigen die engliſchen Stüde 
wider dieſe Regel: wann ſie zwey ganz verſchiedene Fabeln 
in einander wirren. 

16. 8. Die Einheit der Zeit iſt das andere, das in der 
Tragoͤdie unentbehrlich iſt. Die Fabel eines Heldengedich⸗ 
tes kann viele Monate dauren, wie oben gewieſen worden; 
Das macht, fie wird nur geleſen: aber die Fabel eines Schau⸗ 
fpiefes, das mit lebendigen Perfonen in etlichen Stunden 
wirklich vorgeſtellet wird, kann nur einen Umlauf der Son⸗ 
ne, wie Ariſtoteles ſpricht; das iſt einen Tag, dauren. 
Denn was hätte es für eine Baprfeheinlichkeit, wenn man in 
dem erften Auftritte den Helden in der Wiege, etwas weiter 
—F als einen Knaben, hernach als einen Juͤngling, Mann, 

reis, und zuletzt gar im Sarge vorſtellen wollte: wie Cer⸗ 
pantes ſolche thoͤrichte Schauſpiele, an ſeinen ſpaniſchen 
Poeten, im Don Quixote ausgelachet hat. Haben es die 
Engländer nicht völlig fo ſchlimm gemacht; fo ift es doch 
nicht viel beſſer. Schakeſpears Cäfar hebt vor der Er- 
mordung Caͤſars an, und dauret ‘bis nach der philippiſchen 


‘ Schlacht, wo Brutus und Caſſtus geblieben. Oder wie 


iſt es wahrfcheinlich, daß man es auf der, Schaubühne etli⸗ 
chemal Abend werden ſieht; und doch ſelbſt, ohne zu eſſen, 


oder zu trinken, oder zu ſchlafen, immer auf einer Stelle 


ſitzen bleibt? Die beſten Fabeln würden alſo eigentlich dieje- 
nigen ſeyn, die nicht mehr Zeit noͤthig gehabt hätten, wirk⸗ 


lich zu gefchehen, als fie zur Borftellung brauchen; das iſt 


etwa zwey ober drey Stunden: : und ſo find die Zabeln der 


meijten 


Don Tragddien, der Trauerſpielen. 615 
meiften griechifehen Tragoͤdien befchaffen. . Koͤmmt es hoch, 
fo bebörfen fie fechs, acht; ober zum hödhften zwoͤlf Stun⸗ 
den zu ihrem ganzen Verlaufe: und hoͤher muß es ein Poet 
nicht treiben; wenn er nicht wider die Wahrſcheinlichkeit 
handeln will. 

177. 8. muͤſſen aber dieſe Stunden bey Tage, und 
nicht dep Nachte feyn , weil dieſe zum Schlafen beſtimmet iſt: 
es waͤre denn, daß die Handlung entweder in der Nacht vor⸗ 
gegangen wäre; ober erſt had) Mittage anfienge, und fi) 
bis in die ſpaͤte Nacht. verzoͤge; oder umgekehrt, frühemor- 
gens angienge, und bis zu Mittäge daurete. Der berühmte 
Eid des Eorneille läuft in dieſem Stuͤcke wider die Regeln: 
benn er daurefeine ganze Macht: durch, nebft den vorigen 
und folgenben Tage, und braucht wenigſtens volle vier und 
zwanzig Stunden? welches ſchon viel zu viel iſt, und uner⸗ 
traͤglich ſeyn würde, wenn · das Stuͤck nicht ſonſt viel andere 
Schoͤnheiten in ſich haͤtte; die den Zuſchauern faſt nicht Zeit 
laſſen, daran zu gedenken. ©: ben erſten B. meiner Schau⸗ 
bühne, Das ift nun eben die Kunſt, die Fabel fo Ins kurze 
zu bringen, daß Feine lange Zeit bazu gehöret; und eben des» 
twegen find auch bey uns Deutfchen die Tragödien von Wal⸗ 
lenſtein, imgleichen die alten Stuͤcke von der Baniſe, von 
der böhmifchen Libuffa ganz falfch und unrichtig: meil fie 
zum Theif etliche Monate, zum Theil aber viele Jahre zur 
öhrer Dauer erfordern. Meine obige Schultragoͤdie hub fich 
von Dem Urtheile des Parig über die drey Goͤttinnen an, und 
bautete bis auf die Slaubensverbeſſerung durch Luthern. 
Das war nun eine Zeit‘, etwa von zwey bie brittehalb taus 
fend fahren: davon die zwey Heldengedichte, Ilias und 
Aeneis, nicht den ‚taufendften Theil einnehmen: und ich 
zweifle, ob man die Ungereimtheit höher hätte treiben koͤnnen. 

18. $. Zum beitten gehöret zur Tragödie bie Einigkeit 
des Ortes. Die Zufchauer bleiben auf einer Stelle fi Gen: 
folglich muͤſſen auch Die ſpielenden Perfonen alle auf einem 
Plage bfeiben,, den jene überfehen fönnen, ohne ihren Ort 
zu ändern. So iſt z. E. im Oedipus der Schaupfag auf 
Zu 2q4 Ä dem 
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dem Vorhofe des koͤniglichen thebaniſchen Schloſſes, darinn 
GOedipus wohnet. Alles, was in der ganzen Tragödie vor⸗ 
gest, das gefchieht.vor dieſem Pallafte : nichts, was man 
wirklich ſieht, „träge fich in den Zimmern zu; ſondern drau⸗ 
fen auf dem Schloßplage, vor den Augen alles Volks. 
Heute zu Tage, da unfre Fürften alles in ihren Zimmern 
- ‚verrichten, fällt es alfo ſchwerer, folche Fabeln wahrfchein- 
- ich zu machen. Daher nehmen denn die Poeten gemeinig« 
lich alte Hiftorien dazu; oder fie ſtellen ung auch einen. 
Audienzfaal vor, darinn vielerley Perfonen auftreten koͤn⸗ 
nen. Sa fie Helfen fich auch zumeilen mit dem Vorhange, 


den fie fallen laflen und aufziehen; wenn fie zwey Zi 


zu ber Fabel nöthig haben. Man fann alfo leicht denfen, 
- wie ungereimf e8 ift, wenn, nad) des Cervantes “Berichte, 
bie fpanifchen Trauerfpiele den Helden in dem erften Mufzuge 

in Europa, in.dem andern in Africa, in dem britten:in Aſien, 
und endlich gar in America vorjtellen: oder, menn meine 
obgedachte Schulfomödie ung bald in Aſien die Stadt Troja, 
bald die ungeſtuͤme See, darauf Aeneas ſchiffet, bald Kar⸗ 


thago, bald Italien voritellete, und uns alſo burch alle drey 


Theile der damals befannten Welt, führte ; ohne daß wir 
uns von der Stelle rühren dorften. Noch mas lächerlichers 
fälle mir von einem italiänifchen Dichter ein, der in einem 
Schaufpiele, den Himmel, die Erde, und die Hölle braw 
chete; und die Einheit des Ortes mit einer bieyrechten Linie 
behaupten wollte, die vom Simmel durch -die Erde, bis in 
die Hölle gienge. Es ift alfo in einer regelmäßigen Tragoͤ⸗ 
die nicht erlaubt, den Schauplag zu ändern. - Wo man ift, 
da.muß man bleiben; und daher auch nicht in dem erfien 
Aufzuge im Walde, in dem andern in der Stadt, in dem 
dritten im Kriege, und in dem vierten in einem arten, 
oder auf der See feyn. Das find lauter Fehler wider ‚die 
Wahrſcheinlichkeit: eine Fabel aber, die nicht wahrſcheinlich 
üft, taugt nichts , weil diefes ihre vornehmfte Eigenfchaft iſt. 
19.9. Es find aber die Fabeln der Trauerfpiele eben- 
falls entweder einfache und ſchlechte; ‚oder verworrene, bie 
u : einen 
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einen Gluͤckswechſel und eine Entdeckung unbekannter Per⸗ 
ſonen haben. In beyden nun hat ein Knoten, oder die ſo⸗ 
genannte Verwirrung ſtatt, die fich) im Anfange des Schaun 
ſpieles in einander zu fehlingen anfängt, und allmaͤhlich im« 
mer mehr und mehr verwickelt; bis der legte Aufzug, ober 
wo möglich, der legte Auftritt, olles auf einmal- auflöfet. 
Diefer Knoten iſt in der Fabel nöthig, die Aufmerkſamkeit 
der Zufchauer zu erwecken, und fie auf ben Yusgang folcher 
verwirrten Händel begierig zu machen. Im Titus des 
Racine ift ein Erempel von der erften Claſſe zu fehen; wo 
alles ohne eine andere Verwirrung der Umftände, bloß bes- 
wegen einen Knoten fehürzet: weil die Königinn Berenice 
“nicht weis, was fie hoffen oder fürchren foll; der Kaiferfelbft ’ 
. aber ben fich anftehr, ob er feiner Siebe, oder dem Willen des ’ 
‚römifchen Volkes gehorchen folle? Diefes ift alfo eine ein- 
fache oder fchlechte Gabel, worinn fein Gluͤckswechſel, eine 
Entdeckung verborgener Perſonen vorgeht. Denn ende 
bleiben, was fie find; ‚jene Röniginn von Paläftina, dieſer 
römifcher Kaifer. Eben fo find Cinna und Porus befchafe 
fen. OEanz anders aber ift ee in der Elektra des Sopho⸗ 
les. . Hier koͤmmt der junge Prinz Oreſtes in verftellter 
Kleidung nach Mycene ; läßt fid) für tobt ausgeben, und - 
- bringt ſelbſt den Afcyentopf gefragen,, in welchem, feinem 
Vorgeben nad), fein eigener Leberreft iſ. Seine Mutter, 
Klytemneftra, die fich Darüber freuet; weil fie nur: von ih⸗ 
vem Sohne die Rache, wegen feines, von ihr und ihrem 
neuen Gemahle Aegifthus ermordeten Vaters , Agamem⸗ 
none, zu befürchten hatte, wird dergeftalt hintergangen ; 
und nachdem ſich Oreſtes ihr entdecket hatte, ums Leben 
gebracht. Ihrem Aegiſthus gehts nicht beffer : und da alſo 
Die gluͤckſeligen Perfonen des Trauerfpiels ungluͤcklich werden: 
fo. wird der vorhin flüchtige Oreſtes, nebft feiner geplagten 
Schweſter Elektra, auf einmal gluͤcklich. Eben fo ift die 
Tragdbie Iphigenia befhafen: Eriphile flibt, fo bald 
es entdecket wird, daß fie der Helena Tochter iſt; Achilles 
aber ai ‚feiner geliebten Prinebin wird auf einmal nr 
945 u 
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lich. Im Cato iſt es nichts anders: indem Arfene, da fie 
erfährt, daß fie Catons Tochter iſt, weder eine Königinn 
ſeyn, noch Caͤſarn heirathen kann. Die Schoͤnheit in der- 
gleichen Fabeln befteht darinn, daß diefer Gluͤckswechſel ganz 
zuleßt, und zwar unvermuthet gefehieht: indem: die Entde⸗ 
ckung der verfleideten oder unbefannten Perfonen, wenn der: 
: gleichen vorhanden find, unmittelbar vorhergeht. 

20. $. Ich komme nunmehr auf die Characsere br ' 
Tragoͤdie, dadurch die ganze Fabel ihr rechtes Leben be 
kdinmt. Man darf hier nur wiederholen, was im Haupt⸗ 
ſtuͤcke vom Heldengedichte davon gefaget worden: denn alles 
" "das muß bier auch gelten. Es muß alſo der Poet ſeinen 
Hauptperſonen eine ſolche Gemuͤthsbeſchaffenheit geben, dar⸗ 
aus man ihre kuͤnftigen Handlungen wahrſcheinlich vermu⸗ 
then, und wenn fie geſchehen, leicht begreifen kann. So— 

gleich in dem erſten Auftritte, den ſie hat, muß fie ihr No 
Aare, ihre Meigungen, ihre Tugenden und $afler verra- 
Men; dadurch ſie ſich von andern Menſchen unterſcheidet. 
So zeiget, zum Erempel, Racine den Porus, geihim 
Anfange, als einen großmüthigen Helden, der alin das 
Herz hat, dem Alexander die Spige zu biethen: worüber 
ihn zwar St. Evremont getabelt hat, aber ohne Grund; 
‚weil ſelbſt Curtius demfelben diefen Character bengeleget 
Dat. So hat aud) Cinna gleich) im erften Auftritte den Ä 
Character eines verwegenen Rebellen, und freyheitliebenden 
Roͤmers; ſowohl als Aemilia die Gemürhsart eines rach⸗ | 
gierigen und unverfößnlichen Srauenzimmers hat. Rode | 
rich ſtellet durchgehends einen ehrliebenden und unvergagen 
Syelden vor; und Chimene eine rechtfejaffene Tochterifres | 
Vaters, zugleich aber eine treue Liebhaberinn ihres Rode⸗ 
richs. Nicht minder zeigt Cato gleich bey ſeinem erſten 
Auftritte, mie er geſonnen iſt: nämlich Freyheit und Tu⸗ 
gend auch mit feinem Blute zu verfiegeln. Siehe ber deut- 
ſchen Schaubühne I. Theil. Und in der Iphigenia, im IT. 
. Theile, iſt Achilles fo abgefhälbert, wie won es haben 

will , wenn er ſchrelbt: 3 | 
Flonora- 
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Honoratum ſi forte reponis Achillem 
Iinpiger, iracundus, inexorabilis, acer, Br 
Jura neget ſibi nata: nihil non arroget arınis. 

Sit Medea ferox invietaque, flebilis Ino, 
Perfidus Ixion, lo vaga, triftis Oreftes, 


21.$. Diefe legten Zeilen wollen fo viel fagen, daß ein 


Poet die Perſonen, die aus der Hiſtorie ſchon bekannt ſind, 


genau bey dem Charactere laſſen muͤſſe, den man von ihnen 
längft gewohnt iſt. Das hat Corneille in feiner Sopbo- 
nisbe gethan. Er beobachtet genau, was Livius von if. 
rer Gemuͤthsbeſchaffenheit erzählet; den Maſiniſſa und den 
Spypbap läßt er aud) fo, wie er fie fand. Unſer Lohen⸗ 
ſtein aber hat alles verfehret, Ein-anders ift cs, wenn mar 
ganz neue Perfonen dichtet. . Diefe kann man ziwar machen, 


wie man felber till, und wie die Fabel es erfodert, Nur 


folgende Kegel des Horaz ift zu beobachten : 


Si quid inexpertum fcen® committis, et audes 
Perfonam formare novam; fervetur.ad imum, 
Qualis ab incepto/proceflerit, et fibi conftet, 


Ein widerſprechender Character ift ein Ungeheuer, Das in der 
Natur nicht vorfömmt: daher muß ein Geiziger geizig ‚-ein 
Stolzer ftolz, ein Hitziger higig, ein Verzagter verzagt feyn 
und bleiben; es würde denn in der Fabeldurch befondere Uns 
fände wahrfcheinlich gemacht, daß er fich ein wenig geändert 
hätte. Denn eine gänzliche Acnderung des Naturells oder 
Characters iſt ohnedieß in fo furzer Zeit unmöglich, 


22.6. Nichts iſt vonden Eharaeteren mehr übrig zufagen, 


a 


als daß nur die Hauptperſonen dergleichen haben muͤſſen. 
Dieſer giebt es in einem Stuͤcke ſelten mehr, als drey, oder 


vier: alle andere find Nebenperſonen. Dieſe und die Bes 
dienten ber erftern, die faſt allegeit in fremden Namen han⸗ 
dein oder thun, dörfen feine befondere Gemuͤthsart haben: 
zum wenigften haben fie felten Gelegenheit, diefelbe blicken 
‚zu laſſen. Sie thun nur, was ihnen befohlen wird, oder rich⸗ 
| . ten 


— 
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ten ſich Doch von ſich ſelbſt, nach: den andern. Doch ift es 


in ſolchen Faͤllen, wo ſie Gelegenheit dazu haͤtten, auch un⸗ 
verbothen. Die Erempel zu dieſer Kegel wird man in allen 


Zrauerfpielen antreffen,, Die in meiner Schaubühne ftehen. 


3Z.E. Attaban und Phocas, Phönize und Domitius im fter- 
benden Cato find in Anfehung des Caro, Caͤſars, der Ar- 


fene, und des Pharnaz, nur Mebenperfonen. Arkas und | 


"Doris aber in der Iphigenia, find es in Anfehung Agamem⸗ 
nons, und Achilles, der Klytemneſtra und Iphigenia, u.d. 9. 


23. 6. Ich komme auf die. Gedanken und ben Ausdruch, 
‚ oder auf die Schreibart der Tragoͤdien. Dieſe muß eben ſo 


befchaffen fenn, als die Gedanken und Schreibart in Helden⸗ 
gedichten, wenn der Poet daſelbſt andere redend einführt. 


Die Alten nannten diefe Art des Ausdruckes Korhumas; 





„ von den hohen Schuhen, bie vormals von vornehmen Sta 


” 


desperſonen getragen wurden. Weil nun bergleidhen vr | 
nehme Leute in der Tragödie vorgeftellet wurden, und es 
fich für fie nicht anders fchickte, ale daß fie.fich auf eineeblere | 


Art, als der gemeine Poͤbel augbrüden mußten ; zumal, 


. , wenn die gewaltigften Affecten fie beftürmeten : fo befam ih⸗ 


re Sprache eben biefen Namen. Die guten Poeten nun, 
bie ihre Einbildungsfraft Durch die Vernunft inden Schran- 


. Pen zu halten, und die hohe Schreibart durch die Kegeln 


der Wahrfcheinlichfeit zu mäßigen gewußt haben, find aud) 


bey einer vernünftigen hohen Art des Ausdruckes geblieben. 


Die ſchwachen Geifter aber, die Ihrer Phantafie folgen muf- 
ten, wohin fie wollte, verftiegen ſich oftmals gar zu hoch: 
fo daß Horaz fie befchuldiger, fie hätten bisweilen folde 
Raͤthſel, als die delphiſche Priefterinn, gemacht: 
- Et tulit eloquium infolitum facundia prxceps, 
- -. - et divina futuri 
Sortilegis non difcrepuit fententia Delphis. 
a er verbeut gleich darauf ausdrüdlich, daß man die frag 
fihen Perfonen weder zu niedrig, noch zu hochtrabend folle 
reden laflen: N 
6, 
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Ne, quicunque Deus, quicunque adhibebitur heros, 


Migret in obfcuras humili ferımone tabernas : 
Aut dum vitat humum, nubes et inania Captet! 


. 24. $. In diefer falfchen Hoheit find nun, bey ben La⸗ 
teinern, Seneca in feinen Tragödien; und bey uns, Lo— 
benftein ganz unerträglich. Faſt alle ihre Perfonen, diefie 
aufführen, reden lauter Phoͤbus: wie bereits in dem allges 
meinen Theile im Capitel von der poetifchen Schreibart ans 


gemerket worden. Unſer Andreas Gryphius iſt doch 


weit vernünftiger in dieſem Stuͤcke. Ich mag, die Weit: 
läuftigfeit zu meiden, Feine Exempel von beyden anführen: 
man darf aber nur gleich des erften Agrippina, mit Carl 
Stuarten von diefem ; oder auch Sophonisbe mit 
dem Deo Arminius zufammen halten, fo wird man den 
Unterfcheid gleich nierfen. Man fehe auch, was bey Gele—⸗ 
genheit des aus dem Schalefpear verbeurfchten Chfars, 
in dem VII 3. der £ritifchen Beytraͤge von ihm gefaget 
worden. Sonderlich drucken die lohenfteinifchen Perſonen 
niemals den Affect recht natürlich aus : fondern, da fie im 
Schmerze aufhören follten, auf Stelzen zu geben, fo blei« 
ben fie unverändert bey ihren fcharffinnigen Sprüchen und 
kuͤnſtlichen Spigfündigfeisen. {ya felbft Eorneille und 


Racine, haben ſich in dieſem Stuͤcke oft genug verfehen: 


wie Fenelon in feinen Gedanken von der Tragoͤdie beob⸗ 


achtet hat: weicher auch anmerfet, daß Sophofles feinen 
Oedipus nichts ſchwuͤlſtiges fagen Jaffen.. Siehe den J. 


Th. meiner Schaubüßne, gleich nach der Borrede, Dieſes 


bat uns Horaz ausdrücklich gelehret: | 
Et tragicus plerumque dolet fermone pedeflri 
. Telephus et Peleus: cum pauper et exful uterque 
Projicit ampullas et fesquipedalia verba. | 
Si curat cor ſpectantis tetigiſſe querela. 
Die-befte allgemeine Regel, die man hler geben kann, iſt: 
die Natur eines jeden Affects im gemeinen Leben. zu beobach⸗ 


— 
x 


ten ‚-und biefelbe aufs genaueſte nachzuahmen. Mun fiobet - 


x man 


J 
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manaber,, daß auch bie vornehmften Stanbesperfonen, zwar 


ihrer Würde gemäß denfen und fprechen, fo lange fie ruhi⸗ 


ges Gemuͤthes find: fo bald fie aber der Affect übermeiftert, 


‚ vergeffen fie ihres hohen Standes faſt, und werben wie an- 


dere Menſchen. Wenn wir nun einen wahrhäftigen Traw 
xigen ſehen, bem vergeht die Luſt wohl, feharffinnige Klar 
gen auszuftudiren. Er wirb fo fläglich und bemeglich fpre« 
chen, als es ihm möglich ift: denn wo er felbft nicht weine, 


fr wird gewiß niemand zum Mitleiden bermogen werden: 


Ut ridentibus arrident, ita flentibus adfunt 

Humani vultus. "Si vis me flere, dolendum eft 
Primum ipfe tibiz tunc tua me infortunia lædent, 
Telephe vel Peleu! Male fi mandata loqueris, 
Aut dormitabo, aut ridebo. 


25.6. Hier fraget fichs unter andern ‚, ob fich in tie 
Schreibart der Tragddien auch viele Gleichniffe ſchicken? Ich 
antworte, man barf nur auf die Natur fehen. Nun finde 
ich nicht, daß man im gemeinen Leben, wenn wir von ernſt⸗ 
lichen und wichtigen Dingen reden, lange Vergleichungen 
zu machen pfleget. Wem das, wovon er zu reden hat, zu 
Herzen gebt; der Hält ſich mit ſolchen Spielen des Wiges 


nicht auf; fordern er dringt gerade auf die Sache ſelbſt. So 
unzulaͤnglich einem unſrer Kunftrichter diefe Regel geſchie⸗ 
nen, wenn er diefelbe umzuftoßen gefucht; fo gegründet iſt ſe 


doch. Koͤnige, Fuͤrſten und Helden pflegen in ernſthaften 


Gecſchaͤfften nicht lange mit kuͤnſtlichen Vergleichungen zu 


fpielen, ſondern reden mit Ernſte und Nachdrucke. Auf dieſe 
Natur nun muß man fehen. in anders iſt es, mit einem 
Poeten, in einem Heldengebichte. Diefer ift felbft in der 
Zabel nicht mit verwickelt, die er erzählt; fondern gleichfum 


- nur ein Zufchauer ober Herold derfelben. Der Eann fih 


alfo wohl bey kaltem Blute die Zeit nehmen, Gleichniſſe zu 


machen, und fo weitläuftig auszuführen, als er will. Allein 


in ber Tragädie koͤmmt der Poet gar nicht zum Vorſcheine: 
fondern.es reden lauter andere Leute, bie mit an den . 


— 
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benheiten Theil haben, und als ordentliche Menſchen einge⸗ 
„führet werden muͤſſen. Die Exempel der Alten find mir 
auch nicht zuwider. Ich finde, daß Sophokles nicht über 


zwey oder drey Gleichniffe in feinem Oedipus angebracht 


hat; und zwar nur ganz furg, und gleichfam im Verbeyge⸗ 
ben. Diefen meinen Zufaß hat obgedachter Kunftrichter 
muthwillig ausgelaffen, um meine Meynung defto leichter zu 
verdrehen. Hergegen Lohenftein und Seneca find faft 
überall voll davon: wodurch denn abermal ihre Schreibart 


- 
% 


ı N 


bie unnatärlichfte von der Welt wird. Eben das ift vonder ' 


Gelehrfamfeit und ‘Belefenheit zu merken, welche Diefe bey- 
. ben Tragödienfchreiber ihren Perfonen zu leihen pflegen. Sie 
ſchicket fich für diefelben durchaus nicht, zumal wenn fie im 


Affecte reden; und Fönnte an bequemere Derter verfparet 


werden. 


in der Tragödie einer von den beften Zierrathen war. "Was 
ber das geforumen, das iſt aus dem obigen leicht abzunehmen. 
Die Lieder, die der Chor fang, wurden mit Inſtrumenten 
begleitet: und weil Diefe einen wefentlichen Theil ihrer Schaus 
fpiele ausmachten ; fo.rechneten fie die Mufif mit zur Tragö- 
die. Daß diefe Mufif aber fehr ſtark geweſen feyn müffe, 
erhellet aus der Zahl der Perfonen im Chore, die zumeilen 


bis funfjig hinan lief. Und Diefe ftarfen Chöre daureten ſo 


lange, bis Euripides in dem Trauerfpiele, Eumenides, 
einen fehr zahlreichen Chor. vafender Furien mit ſchwarzen 


Pechfakeln aufführete : denn dadurch entftund ein ſolches 


Entfegen in dem Schauplage, daß die Kinder vor Schres 
cken todt blieben, die ſchwangern Weiber aber auf der Stelle 
nieberfamen. Darauf wurde von der Obrigkeit befohlen, 
Daß der Chor fünftig nur aus 15. Perfonen beftehen follte, 
Bey uns find die Chöre nicht mehr gemöhnlich, obgleich une 
fere erften Tragödienfchreiber fie, nach der alten Art, bey jedem 
Aufzuge angehänger haben. Die Muſik der Stimmen fällt 
alfo gänzlich weg; nur die Inſtrumente laſſen ſich zwiſchen 
‚jedem Aufzuge mit allerhand luſtigen Stuͤcken hören. — 

U 9 fe 


s 
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26.$. Wir kommen auf die Muſik, die bey den Alten 
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ſie aber die Zuſchauer ganz aus der Aufmerkſamkeit auf die 
vorigen Vorſtellungen bringen‘ fo fraget ſichs, ob es nicht 
möglich wäre, anftatt der alten Oben des Chores, eine nach 
unferer Art eingerichtete Arie, oder Cantate, von etlichen Saͤn⸗ 
gern abfingen zu laflen; aber eine foldhe, bie fich allezeit zu 
den kurz zuvor gefpielten en cbenfeien ſchickte, und folglich 
moralifche Betrachtungen darüber anfteflete ? Ich meines» 
theils täre fehr dafür. Dieſes würde ohne Zweifel 
. die Zuhörer in dem Affecte, darinn fie fchon flünden, erhal 
ten, und zum bevorfiehenden defto befler zubereiten. Und 
eine folhe Tragödie würde zehnmal fehöner feyn, als eine 
Opera, die den Liebhabern der Mufif zu gefallen alles durch⸗ 
gehends mujifalifch vorftellen läßt; aber dabey ganz und gar 
—5 Natur abgeht, und die ganze Wahrſcheinlichkeit 
aufhebt 
27.9. Endlich und zuletzt muͤſſen wir noch von ben Ma⸗ 
ſchinen und andern Zierrathen der Schaubühne handeln. 
Durch Mafchinen verfteht man die Erfcheinungen der Goͤt⸗ 
ter, die vom Himmel herunter fomnien. Weil die Tragd- 
bie menfchliche, nicht aber göttliche Handlungen nachahmet : 
fo kann auch ihre Hauptperſon niemals eine Gottheit ſeyn. 
Weil aber der Held zuweilen in ſolche Umftände gerathen 
ann; daß er eines fichrbaren göttlichen Beyſtandes benöthi- 
get if: fo kann freylich wohl der Poet fi) der Mafchinen 
zumellen bedienen, feiner Babel Dadurch auszubelfen. Als 
fein er muß auch wohl zufehen, daß diefes wahrfcheinlich 
beraus komme. Die Erfiheinungen der Götter in neuern 
Zeiten fommen uns fehr unglaublich vor. Wir haben ferbft 
dergleichen nie gefeben ; und Fönnen ung nicht einbilben, daß 
es vor hundert ober ioenhundere Jahren anders geweſen feyn 
follte. Aber aus der alten fabelhaften Zeit, find wir es längft 
gewohnt, von Erfcheinungen zu hören: und alfo nimmt es 
uns nicht Wunder, wenn wir davon fefen. ‘Wenn affo Ders 
feus etwa die Andromeda erlöfen; oder Diana -zum En⸗ 
dymion in bie Höle des Berges Latmos kommen; oder die 
drey Goͤttinnen dem Paris erfcheinen follten, u. d. gi. ſo 
J muͤßten 


U 
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müßten wir ſchon die Götter auf der Schaubühne für nöthig Ä 


anſehen, und fie nach ihrer Art kleiden und characterifiren. 
Aber mer folches allezeit und ohne die größte Nothmwenbig- 
feit chun wollte; der wuͤrde wiber die Kegel des Horaz 
handeln : | 0 >. u 
Nec Deus interfit, nifi dignus vindice nodus 
Inciderit. 


Es ift nämlich Feine Kunſt ‚ durch einen unmittelbaren Bey: 


fand des Himmels, und durch Wunderwerfe, eine Fabel 


gluͤcklich auszuführen; daher ſich auch die berühmteften Tra- 
gödienfchreiber unter den Alten, dieſes Kunftftückes felten bes 


dienet haben. 


28. $. Eben dahin gehören auch die Zaubereyen, welche 
man die Mafchinen der neuern Zeiten nennen fönnte. Sie 


ſchicken fich für unfre aufgeflärte Zeiten nicht mehr, weil fie - 
faft niemand mehr glaubt: alfo enthält fich ein Poet mit gu» | 


tem Grunde folcher Borftellungen, dienicht mehr wahrſchein⸗ 
lich find, und mır in der ernfthafteften Sache ein Gelächfer 
erwecken würden. Wenn alfo Gryphius in feinem Leo 
Armenius den Geift des Patriarchen von Eonftantinopel, 


und den hoͤlliſchen Geiſt felbft, ja ein Gefpenft in Geſtalt 


Michaels; in der Katharina von Georgien die Emigfeit, 
. etliche Geilter der Verftorbenen, die Tugenden, den Tod 


und bie Siebe als Perfonen aufführet: im Cardenio gleich⸗ 


falls ein Paar Geifter ; im Carl Stuart abermal drey Gei⸗ 


ſter, und fodann noch Krieg, Keßerey, Pelt, Tod, Hunger, 
Zwietracht, Zucht, Eigenmord, die Geifter der ermorde⸗ 


ten Könige in England u. a.m. vorbringe : fo find gewiß 


der Erfcheinungen zuviel eingeiyengt. “Unter Ausländern 


hat von neuern Poeten der Cardinal Giovanni Delfino 
gleichfalls in feiner Cleopatra den Geift des Antonius und 
die Megaͤra bald in dem I. Auftritte erfcheinen laſſen. Es 
find die Tragödien diefes wälfchen Dichters 1733, zu Padua 
berausgefommen. Der ganze Titel heißt : Lo Tragedie di 
Giovanni Delfino Senatore Venetiano, poi Parriarca 


Er. Dicht. . . Kr d’ Aquile- 


⸗ 
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& Aquileja e Cardinale di S. Chiefa, ciot la Cleopatra, la 


Lucrezia, il’Crefo, ilMedoro. ‚Wie luſtig Schakeſpear 
den Geift Coͤſars in feinem Trauerſpiele aufgeführet, 
bas fehe man in der deutfchen Ueberfegung deſſelben nad). 
Wer aber etwas recht luftiges von Diefer Art fehen mil, der 


Trauerfpiel Telemach) eben daſelbſt. Die Engländer hal 


‚ ten fehr viel auf die Erfcheinungen. 


29. $. Einen beflern Zierrath geben die Veraͤnderun⸗ 


gen der Schaubühne ab, dadurch Diefelbe allemal denjenigen 
Ort vorftellig macht, mo das ganze Stuͤck vorgegangen ſeyn 


leſe den deutſchen Polyeuktes von Kormarten, oder. den 
‚Auszug davon in den Crit. Beytraͤgen, imgleichen das 


— — — 


ſoll. Dieſer muß nun zwar die ganze Tragödie hindurch ei 


nerley bleiben: allein in verſchiedenen Trauerfpielen muß ſich 


‚bald eine Straße der Stadt, bald ein föniglich Zimmer, ein 


Seldlager., ein Wald, ein Dorf, ein Garten, u. ſ. w. vor 


ftellen. Die Griechen und Roͤmer haben auf dergleichen 


Einrichtungen der Bühne erflaunliche Summen verwandt; 


und wie hoch man heute zu Tage auf den Opernbühnen die 


Sache treibe, liegt, zumal in Deutfehland, am Tage. Doch 


diefes geht den Poeten nicht weiter an, als in fo weit er ſagt, 
wo der Schmuplag des Stückes geweſen, morauf fich denn 
ber inhalt allemal bezieht; und darnach fich der Theatern 
meifter nachmals richten muß. Mun weis ich zwar, daß 
diefe Regel vielen zu hart ſcheint, und daß andere durch die 


Veränderungen des Schauplages der Schwäche ihrer Srüde 
Aushelfen toollen. Allein die Nachahmung der Natur tft 
- gleichwohl nichts anders zu. Siehe des Abts Hedelin von 


Aubignac Ausübung der theatralifchen Schaubühne. Hier⸗ 


wider hat Corneilfe in feinem Lid fehr verftoßen, welches | 


ung deſto behutſamer machen muß. u 
30. $. Eben das ift von den Kleidungen zu fagen. Hier 


follen von Rechtswegen die Perfonen nach) Befchaffenheit der 
Stuͤcke, bald in römifcher, bald in griechifcher, bald in 
perfianifcher, bald in fpanifcher, bald in altdeutſcher Tracht 


auf der Schaubühne erfcheinen; und diefelbe fo nat 
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nachahmen, als es möglich if}. Je näher man es barinn 
der Bollfommenheit bringet, befto größer wird die Wahr- 
ſcheinlichkeit, und deftomehr wird das Auge der Zufchauer 
vergnüget. Daher ift es lächerlich, wenn einfältige Komoͤ⸗ 
Dianten die alten roͤmiſchen Bürger in Soldatenfleidern mit 
Degen an der Seite vorftellen: da fie doch lange weite Klei⸗ 
der von weißer Farbe trugen. Noch feltfamer aber .ift es, 
wenn man 5. E. alten griechifchen oder römifchen Helden im 
Lager, gar Staatsperrücen und dreyedigre Hüte mit Federn 
’auffeget, und weiße Handſchuh anzieht; eine amerifanifche 
Prinzeßinn mit einem Sifchbeinrode, und eine flüchtende 
Zaire im Drientd, mit einer drey Effen langen Schleppe ; ja 
endlich einen alten deutfchen Hermann, Siegmar, u. a.m. 
wie ihre Todtfeinde, die Roͤmer; aber doch mit Perücken, 
- weißen Handſchuhen und Fleinen Salanteriedegen aufführer, 
u.d. gl. Die Franzoſen machen cs bierinn nicht gefcheider, 
. als die Deutfchen ; ob fie gleich auf ihren Kupferftichen meh⸗ 
rentheils Zeichnungen nad) der Natur liefern. Nur des Hrn. 
- Voltaire Brutus ift mit alten römifchen Kleidungen aufge 
führet worden, und wo mir recht ift, auch Crebillons Cati« 
lina 1750. Hier muß ein verftändiger Auffeher der Schaus 
bühne ſich in den Alterthümern umgefehen haben: und bie 
Trachten aller Nationen, die er aufzuführen willens ift, in 

Bildern ausftudiren. u | 
31.$. Endlich koͤmmt der Vortrag felbft, das ift die 
Ausfprache und die Gebärden der fpielenden Perfonen. 
Hierauf koͤmmt in der Borftellung eines Trauerfpieles faft 
alles an. Das befte.Stüd wird lächerlich, wenn es fchleche 
und £altfinnig hergeſagt wird: bergegen das elendefte Zeug 
klingt zuweilen erträglich, wenn eine gute Ausfprache ihm 
zu flatten koͤmmt. “Bey den Alten hat es eigene Lehrmei⸗ 
fter gegeben, dieden jungen Komödianten Anleitung dazu ga⸗ 
ben, wie fie eine Rolle gut fpielen follten. Sin Rom haben 
Roſcius und Aeſopus fich zu Cicerons Zeiten eine allge 
meine Bewunderung erworben: denn diefe hatten es in ihrer 
Kunft fo weit gebracht, dag Licero felöft in ihren Schau 
‚ Mr 2a= platz 
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platz gieng, um ihnen im guten Vortrage was abzulernen: 


hingegen kamen bieſe wiederum in Cicerons öffentliche Re⸗ 


den, in gleicher Abſicht. Weil auch in der That ein Red⸗ 
ner und Komoͤdiant in dieſem Stuͤcke einerley Pflicht haben: 
ſo koͤnnen ſich dieſe auch aus dem Tractate des le Faucher, 
de Faction de POrateur, der unter Conrarts Namen herr 
aus gekommen ift, auch ins Deutfche überfegt worden, 


- manche gute Regel nehmen, Riccoboni hat in italieni- 


feher Sprache ein langes Lehrgedicht für Komödianten ge: 
fchrieben, darinn er ihnen Negeln von der guten Ausfprache 
giebt; welches bey feiner‘ Siftorie des italientfchen Theaters 
befindlich if. Noch neulich hat er auch im Franzoͤſiſchen 
eine neue Anleitung dazu gegeben, die als ein Anhang bey 


ſeinen Reflex. Hiftor. et Critiques fur tous les T'heatres de 


l’Europe befindfich ift: und fein Sohn hat nad) der Zeit ein 


kleines Werd l' Art du Theatre, ans Sicht geſtellet, das 


wir in der Stutgardifhen Monatſchrift auch beurfch Haben. 
Auch der Abt von Aubignac hat es in feiner Pratique du 


‚ Theatre, wie in andern Stüden, alfo auch Hierinnen nicht 


an einer guten Borfchrift fehlen laſſen: und unfre Deutfchen 
find dem Herrn Hofrath von Steinwehr vielen Danf ſchul⸗ 
dig, daß. er ihnen diefes höchfinägliche Buch in umfere Mut: 
terfprache überfeget , und es alfo Dadurch gemeiner und brauch⸗ 
barer gemachet hat, Endlich hat Horaz diefes Stüd für fo 
wichtig gehalten, daß er in feiner Dichtfunft eine beſondere 
‚Regel davon gemacht. hat: 


| Male fi.mandata loqueris, 

Aut dormitabo, aut ridebo. Triftia moeflum 
Vultum verba decent ; iratum plena minarum, 
Ludentem lafciva, feverum feria didtu. 
Format enim natura prius nos intus ad omnem 
Fortunarum habitum: juvat & impellit ad iram, 
Aut ad humum moerore gravi deducit et angit. 
Poft effert animi motus interprete dingua 


— 32.9 
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32.$. Hierinn ſteckt nun hauptſachlich die Regel: ein 
guter Komoͤdiant muͤſſe dasjenige erſt bey ſich zu empfiuben 


bemüht feyn, was er votzutragen willens iſt; welches in der 


That das beſte Mittel iſt, eine lebhafte Ausſprache und 


Stellung zu erlangen. Schluͤßlich muß ich erinnern, daß 


die Auftritte der Scenen in einer Handlung allezeit mit ein⸗ 


ander verbunden fenn müflen : damit die ‘Bühne nicht eher 


ganz ledig werde, bis ein ganzer Aufzug aus iſt. Cs muß 
alfo aus der vorigen Scene immer eine‘ Perfon da bleiben, 


‚wenn eine naue fommt, oder eine abgeht: damit ber ganze 
‚Aufzug einen Zufammenhang babe: Die Alten ſowohl, als 
‚Lorneille und Racine, baben diefes fleißig beobachtet: 


wenn man nur bes erſtern erſte Stüce ausnimmt. Zum 


‚Erempel, fein Eid ift in biefem Stuͤcke fehr fehlerhaft, weil 


faft immer Perfonen auftreten und abgehen, ohne zu wiſſen, 


warum? Daher koͤmmt es auch, daß die Einheit des Ortes 


nicht recht beobachtet wird; und darum hat ſchon Dei 


leau gefagt: 
Que l’action marchant ou la Raifon la guide, - 
Ne fe perde jamais, dans une Scene vuide. 


. Der einzige Fall ift nur auszunehmen , ‚ wenn die Perfonen, 


die auf der "Bühne ftehen, denen, die fie anfommen ſehen, 


ausweichen wollen. Hier hängen nämlich die Auftritte, 
auch Durch eben diefe Flucht der erften, fattfam zufammen. 
Und fo viel mag auch von der Tragöbie genug feyn. Wer 
mehr wiffen will, der muß die hin und her angeführten 
Scribenten, fonderlich den obgedachten Hedelin, von Aus⸗ 
übung ber theatralifhen Dichtkunſt, und des P. Brumois 


* Theatre desGrecs,nebft des Riccoboni ſamtlichen Schriften 


von ber Schaubühne, endlich auch die Vorreden leſen, Die 


Corneille und Racine vor ihre Stüde gefegt haben. 
33. 8. "Die Gefchichte der Trauerfpiele, in benachbar- 


ten und unfern fanden , habe ich in diefem Hauptſtuͤcke mit 


Fleiß nicht mitnehmen wollen. Denn erſtlich iſt dieſelbe 
Kr3 viel 
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viel zu weitlaͤuftig, als daß fie ſich fo ins Kurze bringen 
liege. Wer den Voſſius de Poetis grecis und latinis lieft, 
wird finden, daß es vormals etliche hundert tragifche Dich⸗ 
ter gegeben. Eben das fann man von Engländern im 
Winſianley, von Wälfhen im Riccoboni und von Fran 
zoſen in der Bibliotheque des Theatres erfehen. Don der 
Deurfcyen theatralifchen Poefie, oder der tragiſchen infon- 
derheit war ich willens, eine ausführliche Gefchichte zu ſchrei⸗ 
ben; zu welchem Ende ich denn eine Sammlung von mefr 
als 1600 gedrudten Schaufpielen zufammen gebracht. 
Ich habe aber aus bewegenden Urfachen, diefes Worhabet, 
einem gelehrten und überaus geſchickten Manne in Bien, 
Hrn. Weißkern abgetreten, und ihm alles, was ich dahin 
gehöriges zufammen gebracht, überlaffen. Dieſer wird ung, 
als ein deuticher Riccoboni, in furzem diefes Verlangen 
erfüllen. Indeſſen Fayn man theils die Verjeichniſſe alter 
deutſcher Schaufpiele, die ich bey der erften Yusgabe mer 
ner deutſchen Schaubühne vorgefeget ; theils von neuen 
Stücen, die feit zwanzig Jahren, feit dern mein Cato biefe 
Art von Dichtkunſt vege gemachet, das Regiſter nachlefen, 
das ic) davon in dem Maymonate des Meueften aus der 
anmuthigen Gelehrſamkeit, Diefes 1751. Jahres, bekannt 
gemacher habe. - 
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Von Komoͤdien oder Luſtſpielen. 

— 1. Fu | W 
Lie Komoͤdie iſt, wenigſtens dem Namen nach, jünger, 
$ als das Trauerfpiel: denn in der That waren fie vor 
Alters einerley; da man noch, dem Bacchus zu Ehren, 
die ſchimpflichſten Lieder an Feſttagen zu fingen pflegte, und 
ſelbige Tragoͤdien nannte. Als aber Die geſcheideſten Köpfe 
ſich allmählich von dem niederträchtigen und unflätigen Zeu⸗ 
ge entfernten, und ernfihaftere Sachen in ihren Schauſpie⸗ | 
fen aufführeten: fo wurden fie auch in Städten beliebt, ja 
bie Obrigkeit felbft nahm die Komödianten in ihren Sold, 
und ließ quf öffentliche Koften Schaupläße bauen, die noͤ⸗ 
thigen Sänger zum Chore unterhalten, und alles nöthige 
Zubehör der Schaubühne anſchaffen. Wenn nun ein Poet 

ein neues Stüd fertig hatte: fo gab man ihm den Chor; 


wie fie redeten: bas ft, man kaufte es ihm ab, und ließ es 
von den Komoͤdianten aufführen. Indeſſen waren die Lies - 


‚ berbleibfel der alten unflätigen Tragödien noch auf den Doͤr⸗ 


. fern und Fleden im Schmwange geblieben. Das gemieine 
WVolk findet allezeit mehr Geſchmack an Narrenpoſſen und 
garftigen Schimpfreden; als an ernfthaften Dingen. Den 
witzigen Stabtleuten in Athen fehien dieſe Art der Belufti- 
gungen zu abgefchmadt; weil fie ſchon etwas Edieres in der . 
Tragödie gefunden hatten... Sie mögen alfo wohl dieſen 
bäurifchen Luſtbarkeiten, zum Schimpfe, den Namen der 
Komoͤdien gegeben haben , als welcher von xayun und wc 
herkoͤmmt, und alfo ein ‘Dorflied bedeutet. Allmaͤhlich 
wurden doc) auch die Berfertiger diefer Stüde gewahr, 
daß die Tragddienfchreiber ihre Spiele beſſer einrichteten. 
Sie ahmeten denenſelben alfo mehr und mehr nach, bis ihre 
Rr 4 Schau⸗ 
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Schaubuͤhnen endlich ein beffer Geſchick befamen. Doch 


weis man insbefondere denjenigen,. oder diejenigen nicht zu 


nennen, die am erften Hand ans Werk geleget haben. - 


2. $. Ariſtoteles berichtet bloß, daß Fpicharmus, 


ein Siciliäner , der neuer als Thespis, aber älter als Ae⸗ 


ſchylus geweſen, zuerſt angefangen, ordentlichere Stuͤcke zu 
ſpielen, und eine gewiſſe Hauptabſicht in ſeine komiſche Vor⸗ 


ſtellungen zu bringen. Ihm folgte bald ein Athenienſer, 


Krates nach. Dieſer befrevete die angefangene Komödie | 


von der alten Grobheit der Bauren, und fauberte fie von 

ihren vorigen Unflätereyen: und darauf fand fie denn auch 

in der Stadt Beyfall. Dahin gehören die Verſe des Ho⸗ 
3, die von dem Pratinas handeln: | 


Carınine qui tragico vilem certavit ob hircum, 
Mox etiam agreltes Satyros nudavit; et aſper 
Incalumi giavitate jocum tentavit: ep quod 
llecebris erat, et grata novitate morandus 


. Spedlator, fundtusque ſacris, et potus, et exlex. 


Hier finden wir alles beyſammen, den Urfprung, den Jr 
balt, aud) die Abficht der älteften Komödien. Aus dem 


teagifehen Liedern find fie entftanden, und zroar bey Gelegen· 


beit der Feſttage. Ihr Inhalt iſt ein ſcharfer ober. beißen 
der Scherz gewefen, den fie von lauter bäurifchen Satire, 


das ift, halbnadeten Bauren, haben abfingen oder ſpielen 


laſſen. Und die Abfiche war, dem Volke, nad) vollbrad- 
tem Gortesdienfte und vollendetem Schmaufe, durch eine 
neue Luſtbarkeit die Zeit zu vertreiben. Diefes mar nundie 


. alte Komödie. Man lefe davon nah Nicolai Calliachii 


- Traetat de.ludis ſcenicis mimorum et pantomimorum, 


weichen Marc. Anton. Madero 1730. aus einer Hand 


ſchrift zuerſt zu Padua ang Licht geftellet ; und wo im IV. 
“und V. Cap. der Urfprung der älteften Luſtſpiele überhaupt 


ſehr gelehrt erflärer ift. 
3.8. So bald fie nun von dem alten Rrares etwas Ins 
Geſcie gebracht morden, „fanden ie bald Eupen 


N 
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Kratinus und Ariftopbanes, die ihr ‘ein ganz ande . 


res Anfehen gaben. Die vorige Heftigkeit nadeter Sa- 
tiren, wurde in eine lächerliche Vorſtellung gewiſſer Per- 
fonen verwandelt, die man fich nicht fcheuete, mit Namen 
zu nennen. So finden wir, daß die vornehmften Leute 
in Athen vor ben Poeten nicht ſicher geweſen. Selbſt 


Sofrates . it von ihnen oͤffentlich verfpottet morden; 


Een nennet, als einen wunderlichen Naturforſcher - und 
gottloſen Acheiften vorftellet. Sonderlich fungen die Chö-- 
re biefer Komödien nichts als ehrenrührige Schmählieder, 


dadurch die Unfchuldigften angegriffen wurden. ' Daher 


fam es auch, daß die Obrigkeit diefer Frechheit Einhalt 
that, und die Chöre abzufchaifen, auch Feine Perfon mehr 
mit Namen zu nennen geboth. Horaz fchreibt: 


Succeflit vetus his comosdia, non fine multa 
Laude: fed in vitium libertas excidit, et vim 


“ Dignam lege regi. Lex eſt accepta, chorusque 


Turpiter obticuit, fublato jure nocendi. 


4.S. Da nun dergeftalt bie mittlere Komddie der Grie⸗ 
chen aufhoͤrete: fo gieng bie neue an, darinn ſich Phile⸗ 
mon und Menander vor andern hervorgerhban. Diefer 
fing nunmehr an, rechte Fabeln zu erdenfen, die fi) auf 
die omifche Schaubühne fchickten. Er gab denenfelben we⸗ 
der von lebendigen feuten , noch von den Helden In Gefchich- 
zen, bie Namen ; fondern er nannte fie felbft, wie es ihm gut 


bünfte. Seine Spiele aber blieben deswegen doch eben fo “ 
angenehm und erbaufich, als fie vorher geweſen waren. . 


Diefe Veränderung oder Berbeflerung der Komödie, bat 
Ariftoteles nicht erlebet; weil die mittlere bis nach Alexan⸗ 
ders Zeiten gewaͤhret. Daher hat auch diefer große 
Kiunſtrichter wohl gefehen : daß zwar die Tragödie zu ſei⸗ 

ner Zeit, zur Vollkommenheit gebracht worden ; aber nicht 
die Komödie: deren Wachsthum er alfo vorher fagen konn⸗ 


da ihn Ariſtophanes in dem Stüde, das er die Wol⸗ 


N 


te; wie es auch) in ber That erfolger iſt. Man fehe bier 
oo. Rr 5 des 
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des Abts Bruͤmois Abhandlungen, von der griechiſchen 


Schaubuͤhne nach, die vor feinem Theatre des Grecs ſte- 


ben ; imgleichen die ſchoͤnen Unterfuchungen hieher gehoͤri⸗ 
ger Dinge, bie in den Memoires de I’ Academie des belles 


Lettres hin und wieder. vorfommen, Indeſſen hat eg eine 


ungeheure Menge: komifcher Dichter in Griechenland gege⸗ 
ben, von denen alles verlohren gegangen. Man kann ihre 
Namen theils beym Ariftoteles,, in ber Dichtkunſt; hei 
beym le Sevre, des Poetes grecs, eis im Voflius de 
‚Pot Gracis nachſehen. 


5. 6. Die Römer müffen Leute von ganz anderm Na⸗ 
furelle gewefen feyn, als die Griechen: denn bey ihnen hat 
die Komödie ein ganz widerwaͤrtiges Glüd gehabt. Dort 
war fie zulegt in Aufnehmen gekommen; hier aber, warb 
fie zuerft beliebt. Man kann fie hiet ebenfalls in die alte, 
mittlere und neue eintheilen; und jene zu des Livius Ans 
dronicus, die andere zu des Plautus, Die dritte zu bes 
Terenz Zeiten antveffen. Die erſte war noch ziemlich un⸗ 
geſtalt und grob; wie aus des Horazens Zeugniſſe von des 
Ennius Perſen erhellet. Plautus trieb die Kunſt in ſei⸗ 
nen Komoͤdien etwas hoͤher; aber er hequemte ſich zu ſehr nach 
dem Geſchmacke des Pöbel, und mengte viel garſtige Zoten- 
und nieberträchtige Fragen hinein. Dieſe mochten aud) 
noch) zu Horazens Zeiten vielen gefallen: weil fie gemei- 
niglic Die alten Poeten lobten, bie neuen aber verachte⸗ 
- ten; wie er darüber in feinem langen Schreiben an den Au 
guft klaget. Auch in der Arte poetica ſagt er davon: 


Non quivis videt immodulata poemata judex, 
Et data Romanis venia eft.indigna Poetis. 


’ 
L_ I) = 


At nofri Proavi Plautinos et numeros et 
Laudavere fales, nimium patienter utrumque, 
Ne dicam, flulte mitati: fi modo ego et vos 
Gcimus inurbano lepidum feponere dido. 


hiau⸗ 
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Plautus muß alfo ſehr viel Selbſtliebe beſeſſen haben, 
wann er ſich ſelbſt eine ſo pr aleriſche Grabſchrift gemacht 
hat: Daß die Muſen über feinen Tod meiner und Pla« 
gen follten ; weil alle Scherzreden und huͤbſche Einfälle 
mit ihm verlopren gegangen. In der. That iſt Terens ' 
ſchon von den alten Kunftrichtern dem Plaurus weit vor- 
gezogen worden. Ob er gleith ein Afrikaner war: fo be 
ſaß er doch die Zierlichfeit der lateinifchen Sprache im 
hoͤchſten Grade; welches en fonder Zweifel dem Umgange 
mit den wornehmften Römern zu banfen hatte. Scipio 
und Laͤlius haben ihn ihrer Freundfchaft gemürbiget, ja 
wohl felbft bey feinen Komödien Hand angeleget. Dies 
fes ward ihm ſchon damals von feinen Feinden vorge’ - 
rüdt, wie er den Dorredner zu. der Komödie von den 
zweenen ‘Brüdern, fagen läßt. | 
Nam quod ifti dicunt malevoli, homines nobiles 
. Eum .adjutare, aflıdueque una 1 feribere; 
Quod illi maledictum vehemens efle exiftumant, 
‚+ Eam laudem hic ducit maximam: cum illis placet, 
Qui vobis univerfis et populo placent, 
Quorum opera in bello, in otio, in negotio 
Suo quisque tempore ufus elf fine fuperbia. _ 
6.$. Indeſſen ift es wahr; daß Terenz ſowohl, als ſei⸗ 
ne Borgänger nicht viel neue Fabeln gemacht; fondern vie 
meiften aus Menanders, des Dipbilus u. a. ariechifchen 
Komödien entlehnet hat. Er geftehe folches felbft in den 
Borreben, und alfo fann es ihm zu feinem Vorwurfe eines 
Diebſtahls gereichen. Soviel ift gewiß, daß feine Sachen 
regelmäßig find, und die artigften Scherjreden voller Satz 
und Schärfe in fich faflen. Haben ihn gleich viele Kunft« 
richter wegen Des Selbftpeinigers befchuldigen wollen, daß 
er mehr als 24. Stunden, ja zween Tage zu diefem Stüde 
genommen, und alfo wider Ariſtotels Borfchrift - ge 
handelt habe: fo hat ihn doch der Abt von Aubignac und 
felbft Menage fehr gelehrt vertheidiget, indem biefer gewieſen, 
daß nid mehr als ı5. volle Stunden, nämlich) "nn 
ende 
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Abende bis zum folgenden Morgen dazu gehören. Man 
fehe die gelehrten Streirfchriften davon, und von andern 
Stuͤcken der fhönen Willenfchaften, bie ben der Prague 
du Theatre im Sranzöfifchen den IL Theil ausmachen. Di 

Charactere find darinn unvergleichlich beobachtet ; "und die 
MNatur ift überall fo volllommen nachgeahmet, daß man fein 
Bild davon, fondern fie felbft zu fehen glauber, wenn man 
“ feine Perfon reden höret. Es iftnichts unflätiges oder zwey⸗ 
beutiges darinnen; fondern ein ganz ehrbarer Ausdrud herr» 


. het aud) in dem Munde der Buhldirnen, , ja ber geringften 


Knechte und Maͤgde. 

- 7. 6. In neuern Zeiten haben ſich die Deutſchen, Ste 
liaͤner, Sranzofen und Engländer, fo zureden, um die Wette 
. in Komödien hervor gethan. Kine jede Nation ift ihrem 


Geſchmacke gefolget, und alfo find auch verfchiebene Arten. 


Dadurch zum Vorſcheine gefommen; die entiveber befler oder 
fehlechter gerathen,, nachdem fieden alten Griechen ober Roͤ⸗ 
mern mehr oder weniger gefolget find. Unſere Deutfchen find 
in ganz Europa bie erften geweſen, die auch mitten in dem 
Berfalle ver ſchoͤnen Wiflenfchaften die Schaufpiele geliebet. 


- + Kaifer Karln den Großen ift ſchon in friefifcher Sprache ein 


Schauſpiel aufgeführet worden: welches wine plattdeutſche 
Mundart war, wie wir aus den Rechten dieſes Volkes fehen, 
die uns Hr. Reichshofr. von Bärtner ans Licht geftellet hat. 
Im X. Jahrhunderte fhrieb Rhoswita, eine abeliche Klo⸗ 
fterjungfrau in Gandersheim, nad) dem Mufter des Terenz, 
wie fie ausbrüdlich fager, fechs Komödien. Taubmann ge 
dachte diefer Stücke in feiner Worrede zum Culice Virgilii, 
Daß er fie in feiner Bibliothef gehabt; vermuthlich wie Tom 
rad Celtes fie zuerft aus der Bibliothek des Emeramerſtifts zu 
Megensburg ans Licht gefteflet. Henr. Leonh. Schursfleifch 
aber hat fie 1707. zu Wittenberg wieber auflegen laflen. Im 
1450ften Jahre lebte zu Nürnberg Hans Roſenbluͤt, der un: 
ter andern Gedichten auch fechs Faſtnachtsſpiele, von 5. 6.7. 
und mehr Perfonen in Verſen hinterlaſſen, Davon ich eine Ab» 
ſchrift befige. Im 1486. Jahre gab Hans Nythard lin 


\ 


. N 
! 


Von Komoͤdien oder Lufkfpielen. 637 
Den Bunuchus affein, 1499, aber den ganzen Terenz ver. 


deutſcht ans Licht, den ich felbft befige. So hatten nun die 


. 


“deutfehen Dichter: das befte Mufter vor Augen, dem fie folgen  . 
Eonnten. Das that nun 1517. bisetliche 60. zuerft Hans 
Sachs der gewiß etliche Hundert Schaufpiele von allerley Art, 
und olfo auch Komödien genuggemachet hat. Um gleiche Zeit 
haben_mit ihm Sigism. Brym in Augfpurg, Thom. Mur⸗ 
ner, Rindart, Heine. Sam, Joach. Braff und Joh. Reb⸗ 
huhn zu Zwickau, Dal. Bolz, der abermal den Terenz 
überfegte, Greg. Wagner, Matth. Forchheim, Laurent. 
Rappolt, Wolfg. Kuͤnzel, Georg Boͤhmichen, Franz 
Omich, Joh. Epiſcopius, der uns abermal den Terenz uͤber⸗ 
fest, Thomas Brunner, Mich. Druide, Chriſtian Zug, 
Georg Roll, Eonrad Porta, Barth. Leſchke, Chriftian - 
Berthold, Henr. Raͤtel, Phil. Agricola, Nic. Friſchlin, 
Marti. Hoyneck, der des Plautus Captivos verdeut· 


ſchet, Joh. Bitter, Amber. Lobwaſſer, Mich. Pabft, ver 


die. Iphigenia in Aulis, und den ganzen Terenz überfeter, 


Chriſtoph Laſius Ayrer, der allein über hundert Stüde 


gemacht, Davon Faum die Hälfte gedruckt find, Joh. Striser, 


Joh. Sanders, Jac. Srifchlin, oh. Wild. Rofenbach, 


Eyr. Spangenberg, Matıh. Scharſchmidt, Fridr. De- 
dekind; Joh. Schreckenberger, Thomas Bircke, Hans 
Rud. Alauber, Barth. Ringwald, u.a.m. und zwar alle 
diefe vor 1590, fich Durch deurfche Komödien geroiefen, die ich 
mehrentheils alle befige. Es würde zuviel werden, wenn Ich 
hier alle aus ben folgenden Zeiten nennen wollte. Ich habe 
bier nur zeigen wollen, Daß die Ausländer nicht eben Urſache 


haben, mit dem Alterthume ihrer Schaubühne gegen ung zu .. | 


pralen ; indem wir ihnen gewiß in diefem Stüde der ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften nicht gefolget, fondern mit gutem Erempel 
vorgegangen find: Ausder am Ende bes vorigen Haupt⸗ 
ftücfes erwähnten. Gefchichte ber deutſchen Schaubühne, 
wird diefes mit mehrem erhellen. 

8.$. Die erfien Italiaͤner, die uns bie freyen Rünfte im 


" Decivente zuerft wieder hergeftellet, haben ſich freylich auch an⸗ 


— 


gelegen 


% 
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Abende bis zum folgenden Mor ‚lten Griechen und Roͤ⸗ 
fehe die gelehrten Streitſchric uns in feiner Hiſtorie der 
Stuͤcken der fhönen Wee ße Menge guter Komoͤdien, 
du Theatre im Franz? igten Jahrhunderts gemacht 
Characteve find darir uß man ſie dazumal alle in Verſen 
Natur iſt überall fo .7,‚Sdlanten alfo genöthiger geweſen, ſie 
Bild davon, ſond ;wendig zu lernen. So lange dieſe Ge⸗ 
ſeine Perſon rede ‚re auch der gute Geſchmack noch erhalten 
dbeutiges darin bald die Komoödianten aus Faulheit und 
ſchet auch in Auswendiglernen unterlaſſen haͤtten: ſo waͤ⸗ 
Knechte w wer vorigen guten Stüde, die abgeſchmackte⸗ 
4,5 ezpper Schaubuͤhne eingeriſſen. Denn 28 hätten 
äner, %nige mit profaifchen Stücken verfuchet; Die aber 
in K Segen Komödianten fehr wären verftümmele wor» 
Gr F’oenach aber Hätte man gar nur den Inhalt aller Sce⸗ 
d  Armenigen Worten entworfen, und es ben fpielenden Per- 
Aunbigrer natürlichen Fähigkeit überlaffen, was fie dabey 
— Einfälle haben würden, Daraus waͤren nun die allerab⸗ 

A pmackteiten Dinge entftanden, die nur zur Beluftigung des 
imterften Pöbels hätten dienen koͤnnen: und diefes wäre ber 
urſprung von dem Berfalle der wälfhen Schaubühne gewe⸗ 
fen. Eben dieſes beftätiget er noch ausführlicher in ſ. Remar- 
ques Hiftor, & Critiq. fur tous les T'heatres de l!’Europe. 
Siehe auch des Herrn Muratori Borrede zu den zwölf italie= 
niſchen Trauerfpielen, Dieer unter dem Titel Theatro italiano, 
im Jahr 1728. zu Berona in drey Octavbaͤnden herausgegeben 
hat. Man fehe auch des Creſcimbeni Hiftor. della volgar 
Poeſia Vol. I. L. IV. cap. 6. wo er doch fein älteres Stüd, 
als bie Ealandra des !ud, Arioft von 1524. anführen kann. 
9.9. Und in der That hat man aus der Erfahrung ges 
. fehen, daß das italienifche Theater feit etlichen Jahrhunderten 
nicht viel Eluges hervorgebracht hat. Ihre beften Komödien 
enthalten nichts, als Romanftreiche, Betrügeregen der Dies 
ner, und unendlich viel abgeſchmackte Narrenpoflen. Har⸗ 
lekin und Scaramus find die ewigen Hauptperſonen ihrer 

Schaubuͤhne; und diefe apmen nicht die Handlungen des ges 


. Bon Komödien oder Lufifpielen. 639 
Wbens nach; fondern machen lauter ungereimte Strei- ' 
nicht fo arg träumen fönnten. Ein Monden- 
jrito Folettö, ein Lederhaͤndler von Pergamo, und 
ere, Davon bag Theatre Italien voll ift, konnen 
Geſchmack fattfam. befarnt mädchen. Sie binden 
| eine Einheit der Zeit und des Orts, ja oft if nicht ein» 
’ ne rechte Haupthandlung in ihren Fabeln. Sie ma- 

en in Paris Parodien auf die ernfthafteften Stuͤcke, mitten . 
zwiſchen ihren andern Scenen : und erfüllen alles mit Gei⸗ 
ftern, Zaubereyen-und Gefpenftern. Kurz, man fann von 
den unfinnigen Phantajien und Schwaͤrmereyen ihrer Kombe 
dianten ſagen: 
ter | Velut zgri lomnia, van 


Finguntur fpecies, vt nec pes, nec caput uni 
Reddatur form«. ° u 


Man iſt auch dieferitalienifchen Yet fhon fo gewohnt, daß 
man von dergleichen Burlesfen nichts Fluges mehr vermus 
thet: und wenn man in dergleichen Komödien lachet; fo ge» 
ſchieht es nicht ſowohl über die Thorheiten der darinn aufge- 
führten Perfonen, als über die närrifchen Einfälle des Vers 
faſſers folcher Spiele. Man leſe nur, 1008 St. Evre⸗ 
mont von der Komoͤdie der Waͤlſchen, in einer beſondern 
Abhandlung für ein Urtheil gefaͤllet hat; welche in den eige- - 
h nen Schriften der deutfchen Geſellſchaft zu finden iſt. In⸗ 
deſſen haben ſich Herr Muratori in ſeiner Poeſia perfetta 
italiana, und der Marchefe Maffei zu unfern Zeiten bemü- 
het, "auch die komiſche Bühne ihrer Nation wieder von dem 
Unweſen zu faubern, dargin fie gerathen war: wiewohl es 
noch fehlecht damit von flatten gehen will, 


10.9. Die Engländer haben zwar auch Fein regelmaͤßi⸗ 
ges Theater, indeften find fie doch den Italiaͤnern weit über- 
legen. Sie rühmen vor andern ihren Etherege, Wicherley 
und Congreve ‚ in dieſem Stuͤcke; und Dryden ſelbſt hat 
ſich in Komoͤdien verſuchet. Sonder lich pralen fie mit ihrem 

| Fumonr, darin fie alte und neue Nationen übertroffen zu 
| | baben 
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gelegen ſeyn laſſen, der guten Spur der alten Griechen und Rd 
mer zu folgen. Riccoboni erzählt unsin feiner Hiftorie der 
itatienifchen Schaubühne, eine große Menge guter Komödien, 
die von verfehiedenen Poeten des ısten Jahrhunderts gemacht 
worden. Er feße hinzu, Daß man fie dazumal alle in Berfen 
‚ gemacht, und Daßdie Komödianten alfo genöthiget geroefen, fie 
von Wort zu Wortausmendig zulernen. Solange biefe Ge⸗ 
wohnheit gedauret, wäre auch der gute Geſchmack noch erhaken 
worden. Allein, fo bald die Komödianten aus Faulheitund 
Unwiſſenheit, das Auswenbiglernen .unterlaffen härten: ſo woͤ 
ren auch, anſtatt der vorigen guten Stüde, die abgeſchmackte⸗ 
ſten Poffen auf der Schaubühneeingeriffen. Denn es hätten 
fich erftlich einige mit profaifchen Stücken verfucher; bie aber 
von nachlaͤßigen Romödianten fehr wären verftümmelt wor⸗ 
ben.: Hernach aber haͤtte man gar nur ben Inhalt aller Sce⸗ 
nen mit wenigen Worten entworfen, und es den fpielnden Per⸗ 
fonen und ihrer natürlichen Faͤhigkeit überlaffen, was fie dabey 


für Einfälle Haben würden. Daraus waͤren nun die allerab⸗ 


geſchmackteſten Dinge entftanden, die nur zur Beluſtigung des 
unterften Pöbels hätten dienen Fönnen : und Diefes wäre der 
Urfprung von dem Berfalle der waͤlſchen Schaubühne gewe⸗ 
fen. Eben dieſes beftätiget er noch ausführlicher in f. Remar- 
ques Hiftor, '& Critig. fur tous les T'heatres de I’ Europe. 
Sicehe aud) des Herrn Muratori Vorrede zu den zwölf italie⸗ 
nifihen Trauerfpielen, die er unter dem Titel Theatro italiano, 
im Jahr 1728. zu Berona in drey Octavbaͤnden herausgegeben 
hat. Man fehe auch des Crefcimbeni Hiftor. della volgar 
‚ PoelfiaVol. I. L. IV. cap. 6. 10 er doch fein älteres Stüd, 

als die Calandra des Lud. Arioft von 1524, anführen kann. 
9. S. Und in der That hat man aus der Erfahrung ge 
ſehen, daß das italienifche Theater feit etlichen Jahrhunderten 
nicht viel Fluges hervorgebracht hat, ihre beften Komoͤdien 
enthalten nichts, als Romanftreiche, Betrügeregen ber Die 

ner, und unendlich viel abgeſchmackte Narrenpoſſen. Har⸗ 
lekin und Scaramus find die eroigen Hauptperſonen ihrer 

Schaubühne; und diefe ahmen nicht die Handlungen des Er 


— 
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meinen Lebens nach; fondern machen lauter ungereimte Strei- 
he, die einem nicht fo arg träumen Fönnten. Ein Monden- 
faifer, ein Spirito Foletto,ein Lederhaͤndler von Pergamo, und 
unzählige'andere, davon bag Theatre Italien voll ift, Eönnen 
uns diefen Geſchmack fartfam. befannt machen. Sie binden 
ſich an feine Einheit der Zeit und des Orts, ja oft ift nicht ein⸗ 

- mal eine rechte Hauptbandlung in ihren Fabeln. Sie ma- 
hen in Paris Parodien'auf die ernfihafteften Stücke, mitten . 
zwiſchen ihren andern Scenen : und erfüllen alles mit Gei⸗ 
ftern, Zaubereyen-und Gefpenftern. Kurz, man kann von 
den unfinzigen Phantajien und Schwärmerenen ihrer Komoͤ⸗ 
dianten fagen: 0 “ 

ber. | Velut zgri fomnia, vanz 
Finguntur fpecies, vt nec pes, nec caput uni 
Reddatur form«. j 


Man ift auch dieſer italieniſchen Art ſchon ſo gewohnt, daß 
man von dergleichen Burlesken nichts Fluges mehr vermu- 
thet: und wenn man in dergleichen Komödien lachet; fo ge» 
ſchieht es nicht ſowohl über die Thorheiten der darinn aufge 
führten Perfonen, als über die närrifchen Einfälle des Vers 
faffers folcher Spiele. Man Iefe nur,, was St. Eures 
mont von der Komödie der Wälfhen, in einer befondern 
Abhandlung für ein Urtheil gefaͤllet hat; welche in den eiges . 
nen Schriften der deutfchen Gefellfchaft zu finden ift. In⸗ 
deflen haben fich Herr Muratori in feiner. Poefia perfetia 
italiana, und der Marchefe Maffei zu unfern Zeiten bemü- 
bet ‚auch Die fomifche Bühne ihrer Nation wieder von dem 
Unmefen zu faubern, dargin fie gerathen war: wiewohl es 
noch ſchlecht damit von flatten geheh will, 


ı0.$. Die Engländer haben zwar auch Fein regelmäßi« 

ges Theater, indeffen find fie doch den Italiaͤnern weit über- 
legen. Sie rühmen vor andern ihren Etherege, Wicherley . 

und Congreve, in diefem Stüde; und Diyden felbft hat 
fich in Komödien verſuchet. Sonderlich pralen fie mit ihrem 

- Humour, dariny fie alte und neue Nationen übertroffen zu 
| Bu baben 
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gelegen ſeyn faffen, der guten Spur der alten Griechen und Roͤ⸗ 
mer zufolgen. Riccoboni erzählt unsin feiner Hiftorie der 
italienischen Schaubühne, eine große Menge guter Komoͤdien, 
‚die von verfchiedenen Poeten des ısten Jahrhunderts gemacht 
worden. Er fegt hinzu, daß man fiedazumal allein Verſen 
‚ gemacht, ynd Daß die Komödianten alfo genöthiget geweſen, fie 
von Wort zu Wortausmendig zulernen. Solange diefe Ge⸗ 
wohnheit gebauret, wäre auch der gufe Geſchmack noch erhalten 
worden. Allein, fo bald die Komödianten aus Faulheit und 
Unwiſſenheit, das Ausmwendiglernen unterlaſſen hätten : fo waͤ⸗ 
ren auch, anſtatt der vorigen guten Stücke, die abgeſchmackte⸗ 
ſten Poffen aufder Schaubühne eingerilfen. ‘Denn es hätten 
fich erfilich einige mit profaifchen Stücken verſuchet; Die aber 
von nachläßigen Komoͤdianten fehr wären verftümmele wor 
ben. Hernach aber hätteman gar nur den Inhalt aller Sce 
nen mit wenigen Worten entworfen, und es ben fpielenden Per; 
fonen und ihrer natürlichen Fähigkeit überlaflen, was fie dabey 
für Einfälle haben würden, Darausmwären nun die allerab⸗ 
geſchmackteſten Dinge entftanden, die nur zur Beluſtigung des 
unterften Pöbels hätten dienen koͤnnen: und dieſes waͤre der 
Urfprung von dem Berfalle der wälfchen Schaubühne gewe⸗ 
fen. Eben dieſes beftätiget er noch ausführlicher in ſ. Remar- 
ques Hiſtor.' & Critig. fur tous les Theatres de l' Europe. 
Sicehe auch des Herrn Muratori Borrede zu den zwölf italies 
nifihen Trauerfpielen, die er unter dem Titel Theatro italiano, 
im Jahr 1728. zu Berona in drey Octavbaͤnden herausgegeben 
bat. Man fehe auchdes Creſcimbeni Hiftor. della volgar 
‚ PoefiaVol. I.L. IV. cap. 6. wo er doc) fein älteres Stüd, 
als die Calandra des !ud, Arioft von 1524. anführen ann. 
9.$. Und in der That hat man aus der Erfahrung ge⸗ 
ſehen, daß das italienifche Theater feit etlichen Jahrhunderten 
nicht viel Eluges hervorgebracht hat. Ihre beften Komödien 
enthalten nichts, ale Romanftreiche, Betrügereyen der Die» 
ner, und unendlich viel abgefchmadte Narrenpoſſen. Har⸗ 
lekin und Scaramutz find die ewigen Hauptperfonen ihrer 
Schaubühne; und diefe ahmen nicht die Handlungen des ges 
| meis 
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meinen$ebensnad) ; fondern machen lauter ungereimte Strei- ' 
che, die einem nicht fo arg träumen könnten. Ein Monden- 
faifer, ein Spirito Folettö,.ein gederhändferopn Pergamo, und 
unzäblige'andere, Davon bag Theatre Italien voll ift, Eönnen 
uns diefen Geſchmack fartfam. befannt machen. Sie binden 
fich an feine Einheit der Zeit und des Orts, ja oft iſt nicht ein- 
mal eine rechte Hauptbandlung in ihren Sabeln. Sie ma» 
hen in Paris Parodien auf die ernfthafteften Stücke, mitten . 
zwifchen ihren andern Scenen : und erfüllen alles mit Gei- 
ftern, Zaubereyen-und Gefpenftern. Kurz, man kann von 
ben unfinnigen Phantajien und Schwärmereyen ihrer Komös 
dianten fagen: 0. Ze “ 
I. | Velut zgri fomnia, vanz 

Finguntur fpecies, vt nec pes, nec caput uni 
Reddatur form. ° Ä 


Man iſt auch diefer'italienifchen Art fehon ſo gewohnt, daß 
man von dergleichen Burlesfen nichts Fluges mehr vermu⸗ 
thet: und wenn man in dergleichen Komödien lachet; fo ges 
fchieht ‘es nicht ſowohl über Die Thorheiten der darinn aufges 
führten Perfonen, als über die närrifchen Einfälle des Vers 
faffers folher Spiele. Man lefe nur,. was St. Evre⸗ 
mont von der Komödie der Wälfchen, in einer befondern 
Abhandlung für ein Urtheil gefället hat; . welche in den eiges - 
nen Schriften der deutſchen Geſellſchaft zu finden ift. In⸗ 
deſſen haben fich) Herr Muratori im feiner- Poeſia perfetta : 
italiana, und der Marchefe Maffei zu unfern Zeiten bemü- 
het ‚auch die fomifche Bühne ihrer Nation wieder von dem 
Unmefen zu faubern, dargir fie gerathen war: wiewohl es 
noch ſchlecht damit von flatten geheh will, 


10.9. Die Engländer haben zwar auch Fein regelmäßi« 
ges Theater, indeſſen find fie Doch den Italiaͤnern weit über« 
legen. Sie rühmen vor andern ihren Etherege, Wicherley 
und Congreve, in diefem Stüde; und Dryden felbft hat 

fich in Komödien verſuchet. Sonderlich pralen fie mit ihren 
NHumour, dariny fie alte und neue Nationen Nbeeteoffen zu 
. | baben 
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gelegen ſeyn laſſen, der guten Spur der alten Griechen und Roͤ⸗ 
mer zu folgen. Riccoboni erzaͤhlt uns in ſeiner Hiſtorie der 
italieniſchen Schaubuͤhne, eine große Menge guter Komoͤdien, 
die von verſchiedenen Poeten des 1sten Jahrhunderts gemacht 
worden. Er feßt hinzu, daß man fiepazumal allein Verſen 
. gemacht, und daß die Romödianten alſo genöthiget geweſen, fie 
von Wort zu Wort auswendig zulernen. Solange diefe Ge⸗ 
wohnheit gedauret, wäre auch der gute Geſchmack noch erhalten 
worden. Allein, fo bald die Komödianten aus Faulheit und 
Unwiſſenheit, das Auswendiglernen .unterlaflen härten : fo waͤ⸗ 
ren auch, anſtatt der vorigen guten Stüde, die abgeſchmackte⸗ 
ſten Poffen auf der Schaubühne eingeriſſen. Denn es hätten 
fich erſtlich einige mit profaifchen Stücken verfucher; die aber 
von nachläßigen Komoͤdianten fehr wären verftümmele wor: 
ben. Hernach aber hätteman gar nur den inhalt aller Sce⸗ 
‚nen mit wenigen Worten entworfen, und es ben fpielmden Per- 
fonen undihrer natürlichen Fähigkeit überlaflen, was fie dabey 
für Einfälle haben würden. Darausivären nun die allerab, 
geſchmackteſten Dinge entftanden, die nur zur Beluftigung des 
unterften Pöbels’hätten dienen Fünnen : und dieſes roäre ber 
Urfprung von bem Verfalle der wälfchen Schaubühne gewe⸗ 
fen. Eben dieſes beftätiget er noch) ausführlicher in ſ. Reimar- 
ques Hiſtor. & Critig. fur tous les T'heatres de I’ Europe. 
" Siehe auch des Herrn Muratori Vorrede zu ben zwölf italie⸗ 
niſchen Trauerfpielen, die er unter dem Titel Theatro italiano, 
im Jahr 1728. zu Verona in drey Octavbaͤnden herausgegeben 
hat. Man fehe auch des Creſcimbeni Hiftor. della volgar 
‚ PoefiaVol.I.L. IV. cap. 6. wo er doch fein älteres Stuͤck, 
als die Ealandra bes Lud. Arioft von 1524, anführen kann. 
9.$. Und in der That hat man aus der Erfahrung ges 
feben, daß das italienifche Theater fei etlichen Jahrhunderten 
nicht viel Eluges hervorgebracht hat. Ihre beften Komödien 
enthalten nichts, ale Romanftreiche, Betrügereyen ber Die⸗ 
ner, und unendlich viel abgeſchmackte Narrenpoſſen. Har⸗ 
lefin und Scaramus find die ewigen Hauptperſonen ihrer 
Schaubuͤhne; und diefe ahmen nicht Die Handlungen des ges 
mei⸗ 
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meinen Lebens nach; fondern machen lauter ungereimte Strei- 
che, die einem nicht fo arg träumen Pönnten. Ein Monden« 
kaiſer, ein Spirito Folettö,.ein Lederhaͤndler von Pergamo, und 
unzäblige’andere, davon bag Theatre Italien voll ift, konnen 
uns diefen Geſchmack ſattſam befannt machen. Sie binden 
fich) an feine Einheit der Zeit und bes Örts, ja oft ift nicht ein» 
mal eine rechte Hauptbandlung in ihren Fabeln. Sie ma» 
chen in Paris Parodien auf die ernfthafteften Stücke, mitten . 
zwifchen ihren andern Scenen : und erfüllen alles mit Geile _ 
ftern, Zaubereyen und Gefpenftern. Kurz, man kann von 
den unfinnigen Phantajien und Schwärmereyen ihrer Komoͤ⸗ 
Dianten fagen: oo 0 2 
.— Velut ægri ſomnia, vanz 

Finguntur ſpecies, vt nec pes, nec caput nui 
Reddatur formæ. 4. 


Man ift auch dieferitalienifchen Arc ſchon fo ‚gewohnt, daß 
man von dergleichen Burlesken nichts Fluges mehr vermu⸗ 
thet: und wenn man in dergleichen Komödien lachet ; fo ge⸗ 
fchieht es nicht ſowohl über Die Thorheiten der darinn aufges 
führten! Perfonen, als über die närrifchen Einfälle des Vers 
faffers folher Spiele. Man leſe nur,. was St. Evre⸗ 
mont von der Komödie der Wälfchen, in einer befondern 
Abhandlung für ein Urtheil gefäller hat;. welche in den eige- - 
nen Schriften der deutfchen Geſellſchaft zu finden iſt. In⸗ 
deſſen haben ſich Herr Muratori in ſeiner Poeſia perfetta 
italiana, und der Marcheſe Maffei zu unſern Zeiten bemü- 
het , auch die komiſche "Bühne ihrer Nation wieder von dem 
Unmefen zu faubern, dargin fie gerathen war: wiewohl es 
noch ſchlecht damit von flatten geheh will, 


10.$. Die Engländer haben zwar auch Fein regelmaͤßi⸗ 
ges Theater, indeflen find fie doch den Italiaͤnern weit über 
legen. Sie rühmen vor andern ihren Etherege, Wicherley 
and Congreve, in biefem Stuͤcke; und Dryden felbft hat 
ſich in Komoͤdien verfuchet. Sonderlich pralen fie mit ihrem 
Humour, darin fie alte und neue Nationen übertroffen zu 
baben 
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viel zu veitlãuſtig, als daß fie ſich fo ins Kurze bringen 
liege, Wer den Voſſius de Poetis græcis und latinis left, 
wird finden, daß es vormals etliche hundert tragifche Dich» 
ter gegeben. Eben das fann man von Engländern im 
Winftanlep, von Wälfchen im Riccoboni und von Fran« 
zoſen in der Bibliocheque des Theatres erſeheü. Von der 
Deutſchen theatralifchen Poefie, oder der tragifhen inſon- 
berheit war ich willens, eine ausführliche Geſchichte zu fchrei- 
ben; zu welchem Ende ic) denn eine Sammlung von mehr 
als 1600 gedrudten Schaufpielen armen gebracht. 
RU) babe aber. aus bewegenden Urfachen, diefes Vorhaben, 
einem gelehrten und überaus geſchickten Manne in Wien, 
Ken. Weißkern abgetreten ; und ihm alles, was ich dahin 


gehoriges zufammen gebracht, überlaffen. Diefer wird ung, 


als ein deuticher Riccoboni, in furzem diefes Verlangen 
erfüllen. Indeſſen fayn man theils die Verzeichniffe alter 
deutſcher Schaufpiele, die ich bey der erfien Ausgabe mei 
ner deutſchen Schaubühne vorgefeget ; theils von neuen 
Stüden, die feit zwanzig Jahren, feit dem mein Cato dieſe 
Art von Dichtkunſt rege gemachet, das Kegifter nachlefen, 
“das ic) davon in dem Maymonate des Neueften aus der 
anmuthigen Gelehrfamfeit, Diefes 1751. Jahres, befaunt 
gemacher habe. - 


4 


Von Komdien oder kuſthpelen 63 
—E TIEREN een 


Del Abſchnitts XI. Hauptſtuͤck. 


Von Komopien ober Saft, u 
en | 


ie Komoͤdie iſt, wenigſtens dem Namen mad) juͤnger, 

* als das Trauerſpiel: denn in der That waren ſie vor 
Alters einerley; da man noch, dem Bacchus zu Ehren, 

die ſchimpflichſten Lieder an Feſttagen zu ſingen pflegte, und 
ſelbige Tragoͤdien nannte. ls aber Die geſcheideſten Köpfe 


ſich allmählich von dem niederträchtigen und unflätigen Zeu- 


ge entfernten, und ernfthaftere Sachen in ihren Schauſpie · 
len auffuͤhreten: ſo wurden ſie auch in Staͤdten beliebt, ja 
die Obrigkeit ſelbſt nahm die Komoͤdianten in ihren Sold, 
und ließ auf oͤffentliche Koſten Schauplaͤtze bauen, die noͤ⸗ 
thigen Sänger zum Chore umterhalten, und alles noͤthige 
Zubehoͤr der Schaubuͤhne anſchaffen. Wenn nun ein Poet 
ein neues Stuͤck fertig hatte: fo gab man ihm den Chor; 


wie fie vebeten: bas ft, man kaufte es ihm ab, und ließ es 


non den Komödianten aufführen. Indeſſen waren die Ue- 


berbleibſel der alten unflätigen Tragödien noch auf den Dörs 


fern und Flecken im Schwange geblieben. ‘Das genieine 


Wolf findet allezeit mehr Goſchmack an Narrenpoſſen und 


goarſtigen Schimpfreden; als an ernſthaften Dingen. Den 


wigigen Stabdtleuten in Athen fchien Diefe Art der Beluſti⸗ 


J gungen zu abgeſchmackt; weil ſie ſchon etwas Edleres in der 


Tragoͤdie gefunden hatten. Sie moͤgen alfo wohl diefen 
bäurifchen Luſtbarkeiten, zum Schimpfe, den Namen ber 
Komödien gegeben haben, als welcher von xapın und won 
herkoͤmmt, und alfo ein Dorflied bedeute. Allmaͤhlich 
wurden doch auch bie Verfertiger dieſer Stüde gewahr, 
daß die Tragoͤdienſchreiber ihre Spiele beſſer einrichteten. 
Sie ahmeten denenfelben alfo mehr und mehr nach, bis ihre 
| Rr 4 Schau 
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auch nicht länger, als etliche Stunden, nicht aber ganye Tage 


und Mächte dauren. Die Einthellung derfelben muß eben 
ſowohl, wie oben in Trauerfpielen, in fünf Aufzüge geſche⸗ 
hen; ungeachtet die Italiener nur dreye zu machen pflegen. 
Denn auf diefe Art werden fie gemeiniglich gar zu lang, und 


bekommen fo viel Auftritte hinter einander, daß man ſich 


verwirret. Man zählt aber die Scenen nad) bem Auf- und 
Abtritte einer Perfon. So bald eine koͤmmt, oder eineweg« 
geht, fo rechnet man einen neuen Auftritt: und nachdem fie 


furz oder lang gerathen, nachdem müflen ihrer auch viele, . 


oder wenige zu einem Aufzuge feyn. Das merke idy hier 
abermal an, daß die Schaubühne niemals ganz leer werben 
muß, als bis der Aufzug aus iſt. Es läßt Häßlich, wenn 
‚ bier ein Paar Perfonen davon laufen, und bort ein Paar 

feifche hervor treten, die mit einander fein Wort zu wechſeln 
haben: und da fann es leichtlich kommen, daß die Zwifchen- 
fabelm ‚nicht recht mit der Hauptfabel zufammen hängen. 
Wenn alfo jemand auftritt, fo muß er allezeit jemanden fin- 


den, mit dem er redet: und wenn jemand weggeht, fo muß 


et einen da laffen, der die Bühne füllet, es wäre denn, daß 
ex mit. Fleiß dem Meuanfommenden ausweichen wollte. 
Das heißt beym Boileau: 


Et les Scenes toujours l’une a T’autre Jiees. 


' 


‚19.6. Da ich von Auftritten handele, fo muß ich auch der 
einzelnen gedenken, wonur eine Perfon auftritt. Bey den 
Alten zwar hatten diefe mehr Wahrſcheinlichkeit, als bey 
uns; weil nämlich Damals der. Chor allezeit auf der Bühne 
ftund, und mit für eine Perfon anzufehen war: folglich 
redete da die einzelne Perfon nicht mit fich ſelbſt. Bey uns 
aber-ift die Bühne leer; und die Zufchauer gehören nicht mie 
in die Komödie: folglich hat Die Perfon niemanden, den fie 
anreben koͤnnte. Kluge Leute aber pflegen nicht laut zu reden, 


wenn fie allein find; es wäte denn in befondern Affectem, . 


und das zwar mit wenig Worten. Daher fommen mir die 
meiften einzelnen Scenen fehe unnatuͤrlich vor; und außer 
u der 


Pe 
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der erſten im eingebibeten Kranken, wüßte ich faft feine zu 


“nennen, die mir gefallen hätte. Eben darum habe ich auch 
‚ aus des Herrn von Hollbergs Bramarbas den erften Aufe 
tritt, den Schlaukopf allein In und der ziemlich lang‘ 


war, ganz weggelaffen; auch in den Kannengießer an einigen 
- Stellen —* kleine Fehler zu vermeiden geſucht. Man 
huͤte ſich alfo davor, fo viel man kann; welches auch mehren⸗ 
theils angeht: wenn man dem Redenden nur ſonſt jemand 
zugiebt, der als ein Vertrauter, oder Bedienter, das, was 
er fagt, ohne Gefahr willen und hören darf. Eben fo übel 
ſteht es, wenn jemand für fich auf der Schaubühne redet, 
Doch ſo, daß der andere, der dabey fteht, es nicht hören foll; 
gleichwohl aber fo laut fpricht, daß der ganze Schauplatz es 
verſtehen kann. Was hierinn fuͤr eine Wahrſcheinlichkeit ſtecke; 


das habe ich niemals ergruͤnden koͤnnen: es waͤre denn, daß 


die anweſenden Perſonen auf eine ſo kurze Zeit ihr Gehör 
—5 haͤtten. Siehe von beyden Stuͤcken des Abts 


Hedelin von Aubignac Buch, von Ausuͤbung der theatra⸗ 


liſchen Dichtkunſt, nach des Herrn von Steinwehr Ueber⸗ 
ſetzung. 

18. 8. Bon den Characteren in der Komoͤdie iſt weiter 
nichts befonders zu erinnern; als was bey der Tragödie fchon 
vorgefommen if. Man muß nämlicd) die Natur und Art 
der Menfchen zu beobachten wiſſen, jedem Alter, jedem 
Stande, jedem Gefchlechte, und jedem Volke ſolche Mei 
gungen und Gemütbsarten geben, als wir von ihnen gewohnte 
find. Kömmt ja einmal was außerorbentlichesvor; z. E. daß 
etwaein Alter nicht gelzig, ein Junger nicht verfcehwenterifch, 
ein Weib nicht weichherzig, ein Mann nicht beherzt ift: fo 
muß; der Zufchauer vorbereitet werben , folche ungewöhnliche 


Charactere für wahrfcheinlich zu halten; welches durch Er« 


zaͤhlung ber Umftände gefchieht, die Dazu etwas bengetragen 


haben. Man muß aber auch die laͤcherlichen Eharactere niche 
zu hoch treiben. So bald der Zufehauer glauben kann, ſo 


gar thoͤricht würde wohl fein Menſch in der Welt fm: fo 


bald verkiert der Character nen Werd. Darinn verſtoßen 
. 85 es 
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es zuweilen auch bie beſten Poeten; wie oben von Molie⸗ 


rens Geizhalſe bemerket worden. Terenz iſt hierinn uͤber⸗ 
aus geſchickt geweſen: denn alle ſeine Bilder leben. Dei 
leau fihreibt davon: _ 


..“ * Contemplez, de quel air un Pere dans Terence, 
. * Vient d’un Fils amoureux gourmander PImprudence 
“De quel air cet amant &coute fes Lesons, 
Et court chez fa Maitreffe oublier ces Chanfons. 
Ce n’eft pas un Portrait, une Image feinblable, 
C’eft un Amant, un Fils, un Pere veritable. 


Eben das Zeugniß hat ihm $enelon i in feinen Gedanken 


über die Komödie, vor dem J. B. meiner Schaubühne gege 


ben. Siehe aud) in dem erften Theile der eigenen Sk 

ten der deutſchen Gefellfchaft, des Herrn non Bruͤck Ge 

dicht von der Dichtkunſt, an verfchiedenen Orten, fonderih 

auf ber 20. und folgenden Seite, wo von ber Komödie ” 
‘Handelt wir. 


21. $. Bon den Affecten iſt hier ebenfalls nichts neues zu 

- fagen; als daß man die tragifchen , nämlich die Furcht, das 
Schreden und Mitleiden zu vermeiden habe. Daher hat 
Destouches viel gemaget, da er in feinem Verſchwender 
diefen Affect zu erregen gefucht; doch fo, daß er ſich endlich 


wieder in Freude verwandelt. Indeſſen haben Stüdebiefer 


Art in Paris ziemlichen Benfall gefunden; und faft eine 
neue Art von Komödien zu machen angefangen ,, die man die 
heufende, (larınoyante) nennet. So hat man denn des 
Boileau ege! ganz vergeflen, wenn er in feiner Dicht⸗ 
kunſt ſchreib 
Le Comiqu, ennemi des Soupirs & des Pleurs, 
’ ° N’adinet point, dans fes Sa 


Allein, wenn man dergleichen Stüde, wieich oben gedacht, 
bürgerliche Trauerfpiele nennet; oder Tragikomoͤdien taufet: 
fo. fönnten fie ſchon bisweilen ſtatt finden. Siehe ver. deut- 


ſcen Schaubüßne III. Thel. Alle übrige. a 


e tragiques Douleurs. . 


x 
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* finden in ber Komödie auch flatt. Ein zorniger Chremes, 


ein verliebter Pamphilus, ein ftoljer. Thrafo, ein. luſtiger 


Davus, u. d. m. das find folche Gemuͤthsbewegungen, die 


eben fein Schreden, aud) feine Bermunderung erwecken. 
Menedemus im Terenz iſt zwar fo befchaffen, daß er gleich, 
ein Mitleiden bey uns. erwecket: doch da folcher Affect nur 
gelinde bleibt; fo ift es eben Fein Fehler. Von der Liebe 
und Luſtigkeit darf man wohl feine Regeln geben: denn 
darauf verfallen die gemeinften -Romödienmacher von fich 
ſelbſt. Sie mögen ſich nur in acht nehmen, daß fie in der 
eriten, nicht die Gefege der Schamhaftigkeit und Zucht; 
in der andern den Woplftand nicht aus den Augen fegen. 
Das will Soilesu: 

"Mais fon emploin’eft pas d’aller dansune place, 
De mots fales & bas charıner la populace. - 

Il faut que fes Adteurs badinent noblement, 


Diefe Regel ift um defto nöthiger zu wiederholen, und ein 


zufchärfen; da auch Leute, bie fich einer verbeflerten Schau⸗ 
bühne rühmen, ja ſich felbft fir Die Verbeſſerer verfelben 
ausgeben, mit folhen Fragen aufgezogen fommen; und 
Durch Das niebrigfte Zeug ihre Zuhörer zu befuftigen fuchen. 
Ja fie mengen wohl in ſolche Stüde Zoten ein, bie von 
ihren Berfaflern aufs ehrbarfte abgefafler worden: wie es in 
dem Gefpenfte mit der Trummel gegangen, welches im 
II. Theile der deutſchen Schaubühne fteht. 


22.$. Und diefes führer mich endlich auf die Schreibart 
der Komödien. Sie befteht aus den Gedanken und. Aus⸗ 
druͤckungen berfelben: und bierinn ift die Komödie von der 
Tragödie fehr unterfchieden. Das macht, daß dort faft 
lauter. vornehme Leute; hier aber Edelleute, ‘Bürger und 
geringe Perfonen, Knechte und Mägbe vorkommen: dort 
die Heftigften Gemuͤthsbewegungen herrſchen, die ſich burch 


einen pathetifchen Ausdruck zu verfiehen geben; hier aber: 
> ar lauter lächerliche und fuftige Sachen vorkommen, wo⸗ 


yon man in ber gerꝛeinen Sprache zu reden gewohnt il 
. j " “ 8 


—X 
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Es muß alfo eine Komödie eine ganz natürliche Schreibart‘ 
haben, und wenn fie gleidy in Verſen gefegt wird, doch die 


gemeinften Redensarten beybehalten. Hierinn ift Terens 
abermal unvergleihlih. Molieren hat Senelon in feinen 


Reflex. fur la Rhetorique & la Poetique deswegen getadelt; 
wie id) oben aus ihm bereits angeführer habe. Siehe die 
deutſche Lieberfeßung Davon vor dem erften Theile der deut⸗ 
fen Schaubühne. Diejenigen machen es alfo nicht gut, 


die ſich in ihren Komödien, nad) dem böfen Mufter der 

heutigen Sranzofen, einer gefünftelten, und durchgehends 
- finnreichen Schreibart bedienen. Ein fo gebrechfelter Aus 
druck iſt der täglichen Sprache des Umganges gar nicht aͤhn⸗ 


lich, und ſtellet alfo ein Stüd aus einer andern Welt vor. 
Dabey entſteht nun die Frage: Ob man auch in Verſen 
‚Komödien ſchreiben könne? Menander, Terenz und Mo⸗ 
liere habens gethan; warum follte es denn bey uns nicht 
angeben? Wir haben aud) im Deutfchen fchon etiiche Erem- 


pel davon erlebet, die nicht übel gerathen find.“ Nur muß 


feine poetifche Schreibart darinnen herrſchen, und auße 
dem Sylbenmaaße fonft nichts gleißendes, oder gefünfteltes 


dabey vorfommen. Es ſchicken ſich aber nach dem Mufter 
_ der Alten, feine andere, als jambifche Verſe dazu, und 


zwar lange fechsfüßige, ober gar achtfüßige, mit ungetrenn- 
ten Reihen ; oder welches noch befler waͤre, ohne alle Keime, 
wie auch die Italiener des XV. Jahrhunderts fie gemacht 

aben, und die Engländer fie noch diefe Stunde machen. 


an fehe, was davon im VI. und VII. Bande der kritiſchen 
, Benträge für Streitſchriften gewechfele worben. 


23.9. Don der Suftigfeit im Ausdrucke möchte mancher 


fragen, wie man dazu gelangen koͤnne? Ich antworte, das 


Lächerliche in ben Komödien muß mehr aus ven Sachen, als 


Worten beftehen. Die feltfame Auffuͤhrung närrifcher Leu⸗ 


te , macht. fie auslachensmwürbig. Man fehe einen Bramar⸗ 
Das und Stiefelius, einen deutfchen Franzoſen und politi« 
ſchen Kannengießer in unferer Schaubühne an: fo wird 
man ſich des Lachens nicht enthalten koͤnnen; a en 

rt 
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Wort an fich lächerlich if." So macht auch der Bock im 
Proceſſe und der Hypochondriſt geroifle Fehler ber Juriſten 
und erste hoͤchſtlaͤcherlich: der ungleichen Heirath zu ges 
ſchweigen, Die den Stolzsauf die Wapen und den alten Adel, 
imgleichen Pie ausſchweifende Luft zum Jagen, auch ohne 
poſſirliche Worte, durch fich felbft,, zum Gelächter macht. 
Dieſes iſt nun das wahre Beluſtigende in der Komoͤdie. 
Allein kleine Geiſter, die feine Einſicht in die Morale beſihen, 
und das ungereimte Weſen in den menſchlichen Handlungen 
weder wahrnehmen noch ſatiriſch vorſtellen fönnen, haben 
ſich auf eine andere Art zu helfen geſucht. Sie haben das 
Laͤcherliche nicht in den Sachen, ſondern in naͤrriſchen Klei⸗ 


dungen, Worten und Gebärden zu finden gemeynet. Da 


her haben Sarlefin und Scaramug die Hauptperſonen 
ihrer Luſtſpiele werben müffen. Diefe müffen durch bunte 
Waͤmſer, wunderliche Pofituren und garftige Tragen, den 
Pooͤbel zum Gelächter reizen. Don diefen allen haben die 
Alten nichts gewußt: und es gehört mit unter die phantaſti⸗ 
ſchen Erfindungen ber Italiener, die jemand in ber Bow 
rede zu einer franzöfifchen Komödie, Harlequin aux Champs 
Eliſces, verfpottet hat. Siehe des Pater‘ Poree Reber 
ob die Schaubühne eine Schule guter Sitten feyn fan? 
fo, wie der Herr Profeflor May diefelbe Überfeger, und mic 
einer feinen Abhandlung vermehret hat. 
246. Terenz hat feine Komödie, ohne eine luſti ge Pers | 
fon, lächerlic) genug zu machen gereuft: das neue franzöfi« 
ſche Theater bat gleichfalls bisher keinen Harlekin noͤthig ges 
habe, bie Zufchauer zu beluftigen; obgleich Moliere darinn 
ein böfes Exempel gegeben hatte. Destouſches, und einige 
andere nämlich), haben fich gar wohl ohne dieſe phantaftifche | 
= Perfon behelfen koͤnnen: und ein Poet feget ſich wirflich 
in Verdacht, als verftünbe er fein Handwerk, das iſt, die 
Satire nicht; wenn er ohne die Beyhuͤlfe eines unflaͤtigen 
Poßenreißers, nichts luſtiges auf die Schaubuͤhne bringen 
kann, Boileau bat dieſe ſchmutzigen Zoten feinen Schülern 
ernftlich unterſagt; und den Moðũiere ſelbſt nicht geſchont, 
00 | der 
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der ſich auch oft dem Poͤbel in dieſem Stuͤcke bequemet hatte, 
Er ſchreibt: J 
XEtudiez la Cour, & connoiflez !a Ville: 
L’une & lautre eſt toujours eı: Modeles fertile, 
Ceſt par la, que Moliere, illuflrant fes ecrits, 
Peut- &tre de font Art eüt remporte le prix; 
Si moins Ami du Peuple, en fes dodtes Peintures, _ 
. Il n’eut point fait fouvent grimacer les Figures; 
Quitté pour le bouffon, Pagreable & le fin, 
Et fans Honte à Terence allié Tabarın. 


Hieraus ift nun leicht zu fchließen, was von dem Theatre - 

.. Italien und Theatre de la Foire, wo lauter abgefcdhmadtes 
Zeug vorfümmt, für ein Werfs zu machen fen: darüber 
ein Kluger entweder gar nicht lacht, oder ſich doch ſchaͤmt, 
gelacher zu haben; imgleichen was von allen deutſchen Nar⸗ 
ren zu. halten ſey, fie mögen nun von alter Erfindung ſeyn, 
wie Jans Wurſt oder Pickelhering, deſſen ſich Weiſe 
noch immer bedienet hat; oder auch von neuer Art, wie 
der ſogenannte Peter, oder Criſpin, oder wie ſie ſonſt heißen 

moͤgen. Eben die Gründe, die wider jene ſtreiten, find 
auch allen diefen Sefchöpfen einer unordentlichen Einbildung® 
kraft zumider, die fein. Mufter in der Natur haben. 


35.9 Mafchinen müffen in Komödien nicht vorkommen: 
weil die Götter fich in die thoͤrichten Handlungen fehlechter 
$eute nicht mifchen. Eben darum iſt Timon ber Mifan- 
throp nicht zu billigen, der in bem dritten B. ber eigen. 
Schr. der deurfihen Geſellſchaft überfege iſt; weil Hiecder 
Gott Merkur mit auftritt. Die Zaubereyen oft anzubrin- 
gen, das ift auch nichts ſchoͤnes; weil es nicht mehr wahr⸗ 
fcheinlich ift: es märe Denn auf diefe Art, wie es in bem 
Gefpenfte mit der Trummel gefchehen iſt. Gleichwohl haben 
die neuern Sranzofen auch die Hexenmaͤhrchen auf die Bühne 

In bringen angefangen: und es wäre gut, wenn unfere ei 
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ſie nur nicht gleich nachgeaͤffet haͤtten. Die Kleidungen der 
Perſonen muͤſſen nach ihrem Character und Stande einge⸗ 


richtet ſeyn: nur Harlekin hat hier, ich weis nicht warum, 


eine Ausñahme. Er ſoll zuweilen einen Herrendiener be⸗ 
deuten: allein, welcher Herr wuͤrde ſich nicht ſchaͤmen, ſei⸗ 
nem Kerle eine ſo buntſcheckigte Liberey zu geben? Scapin 
hat eine ſpaniſche Tracht; und das kann man in einem ſpa⸗ 
niſchen Stuͤcke ſchon gelten laflen: allein bey ung ſchickt ſichs 


nicht. Den Scaramutz, Pantalon Anfelmo ‚Doctor 


und Capitsin, Pierrot und Wiesetin, und wie bie när- 
rifchen Perfonen der italienifchen Komöbdien alle beißen, 
fönnen wir auch entbehrei. Denn warum foll man immer 
ben einerley Perfonen bleiben ? 


26.8. Die Name bdörfen auch in einer Komödie nice 
aus der Hiftorie genommen werden. Go bald die Perfonen 
neue Charactere haben, müffen fie auch neue Namen bes 
fommen: um die Verwirrung zu vermeiden, die fonft bey 
dem Zufchauer vieler $uftfpiele entſtehen fünnte. Die Ver⸗ 


zierungen der Schaubuͤhne ftellen den Drt vor, wo die ganze 
Zabel gefpielet wird. Gemeiniglich iſt es ein Bürgerhaus, 


oder eine Gaſſe der Stadt, da man an beyden Seiten ver- 
ſchiedene Häufer fieht. Nur muß man feine Befuche auf 
der Gaſſe abftatten laſſen, wie Bramarbas thut: es 
waͤre denn, daß er ſich mit der Saͤnfte bis in das Zimmer 
‚ hätte tragen lajfen. Die Muſik anlangend, fo willen wir, 

daß inderneuen Komödie, und bey den Römern feine Chöre 
gebraucht worden. —5 ſteht auch auf den terenziſchen 
Komöbien : Modos fecit Flaccus Claudii F. Tibiis paribus 
dextris & finiftris. Was das zu bedeuten habe, das mögen 
die Liebhaber der Alterthuͤmer unterſuchen. Vermuthiich 
hat man zwiſchen den Handlungen, an ſtatt der vormaligen 
Oden, eine kleine Muſik damit gemacht: denn daß die 
ganze Komoͤdie abgeſungen, und mit einer Inſtrumental⸗ 
muſik waͤre begleitet worden; davon findet man nicht die 
geringfien Spuwen 


27.9. 


’ 
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237.9. Wir Deutſchen haben uns fo lange mit Lieberfet- 
zungen aus dem Sranzöfifchen beholfen, bis wir allmählich . 
VPoeten befommen haben, bie ſelbſt was regelmäßiges 
machen können. In meiner Schaubühne habe ich”ihnen 
nunmehr auf die zwanzig und mehr Mufter von der guten 
‚Art vorgeleget; wenn fie ſich den Geſchmack nach diefen 
bilden, fo werben fie auf feinen unrechten Weg gerathen. 
€s find aud) bereits mancherley Proben .von guten Köpfen 
icht worden, die man an verfchietenen Orten mit Bey⸗ 
aufgeführet Bat. Es fümmt nur darauf an,- daß unfere 
—* Herren ſich endlich einen Begriff von deutſchen 
Schauſpielen beybringen laſſen: denn fo lange fie nur in aus» 
länbifche Sachen verliebt find, fo fange iſt nicht viel zu hof⸗ 
fen. Etliche von unfern Komoͤdianten haben ihre Schau- 


vaͤhns allbereit bey vielen Rennern, durch die ordentlichften 
"and auserfefenften Stüde, beliebt gemacht. Selbftin Wien 


man fchon angefangen, einen Defgruac anzsgeimäigen 
ten zu befommen: und unfers Durchl. Kön. Chur 
prinzen, und ber Kön. Ehurprinzeffinn Hoheiten, haben 
le verfehiebene mal ihrer Gegenwart gewürbiget. Ich 
— was in andern großen Städten, auf verſchiedenen 
Symnaſien und Schulen in gar Deutfchland geſchehen ift: 
und wenn fie ffeheen, ſo wird mit der Zeit auch in dies 
fan Städe Deutſchland den Ausländern nie 
nachgeben dörfen. 


Ra 
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Des J. Abſchnitts XII. Hauptitück, 


Bon Elegien, das ift, Klagliedern = 


und verliebten Gedichten. 
1. 6 — 


alten Griechen und Römer gewefen, und verdient 
allſo wohl eine befondere ‘Betrachtung. - Sie fümmt 
bem Horaz fo merfwürdig vor, daß er fich in feiner Dicht⸗ 
kunſt gar forgfältig um ihren Erfinder bemüdt: - 
- Quis taımen exiguos elegos emilerit auctor, 
Grammmnatici certant, et adhuc fub judice lis eft. 


Er nennt fie in diefer Stelle exiguos, das ift fo viel, als eine 
niedrige Art von Gedichten. Sonſt wird: fie auch humilis, 
triftis, querula u. f. w. genennet, welches alles uns ben in⸗ 
nern Character derſelben, fartfam zu verftehen giebt. Sie 
foll nämlich in einer natürlichen und fliegenden Schreibart 
abgefaflet werden, einen traurigen Inhalt haben, und faft 

‚ aus lauter Klagen beftehen. Die Eranpel.der Alten befräf- 
. tigen biefen ‘Begriff: und mir mögen entweder den Rallis 
machus, den Ovid, Tibull und Properz, oder fonft 
jemanden vornehmen ; fo werden ihre Elegien allezeit etwas 
Trauriges oder Berliebtes in fich fallen. Des andern Li- 
bri Triftium 5. E. beftehen aus lauter Elegietz, die er aus 


Scythien nad) Rom, als Klageſchreiben abgelaffen: und der 


beyden tegtern Gedichte, find faſt allegeit in einem traurigen 
ober.verliebten Affecte äbgefafler. 


Hy Elegie ift eins von. den vornehmften Gedichten der 


/ 


- 2. $. Doch hat Horaz angemerket, daß man allmählich 


von diefer alten Regel ver Elegien in etwas abgemichen fen, 
und auch wohl vergnügende Sachen darinn abgefaflet babe, 
Verfibus impariter jundtis qusrimönia primum, 
Poft etiam inclufa eft voti fententia compos. 


Crit. Dichtk. Tt Wir 


o 
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Wir koͤnnen dahin die ſcherzhaften und verliebten Gedichte 
rechnen, die vielmals von luſtigem Inhalte ſind, und doch 
gar geſchicklich in dieſer Art von Verſen abgefaſſet worden. 
Die Urſache davon iſt wohl dieſe: weil eben die niedrige und 
natuͤrliche poetiſche Schreibart, die ſich zu jenen ſchicket, 
auch hier von rechtswegen ſtatt findet. Denn bey der Luſt 
und im Lachen ſchickt es ſich eben ſo wenig, mit hochtraben⸗ 
den Worten gleichſam auf Stelzen zu gehen, als in der Be⸗ 
truͤbniß. Eine geſchminkte Schreibart wuͤrde hier, durch ihr 
kuͤnſtliches Weſen nur anzeigen, daß ber Wis mehr Theil 
an der Schrift habe, als das Her, Bo aber das ift, da 
macht kein Affect einen guten Eindruck bey dem Sefer. Das 
macht, die Natur wird dadurch nicht nachgeahmer, fondern 
verlaffen: und ein ſolcher Poet erregt zumeilen gar gang 
widrige $eidenfchaften. 


3. $. Aus der letzt angeführten horazifchen Stelle fehen 
wir aber auch, was für Verſe zu einer Elegie gehören. Der 
Poet nennet fie impariter junctos, ungleid) zufammenge» 
feste, ober abwechſelnde Verſe von zweyerley Gattung. 
Diefes find nun theils die langen heroifchen, theils die kuͤr⸗ 
gern fünffüßigen ‘Berfe der Griechen und Lateiner, davon 
wir oben ſchon im XII. Eapitel des 1. Theile, etliche Exem⸗ 
pel in deutſcher Sprache gegeben haben. 3.€. Tibull 
fhreibe an den Meflalla, im I. Buche, inder 1. Elegie: 


Te bellare detet terra, Meflalla, mariqus, 
Vt domum hofliles perferas exuvias: 
Me retinent vindum formoſæ vincla puellz, 
Et fedeo duras janitor ante fores, 
Non ego laudari cupio, mea Delia! tecum, 
Dum modo fin, quzfo, fegnis inersque vocer. 


So fehen nun alle Iateinifche Elegien aus, und ich wundere 
mich daher, warum Franzofen und Engelländer fich nidye 
bemuͤhet haben, biefem Mufter zu folgen. Dieſe machen 
auch zwar Elegien, dem Namen und Inhalte, aber niche 
- der 
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der äußerlichen Geftalt nah. Auch Marot z. E. har 
XXVII. Elegien gemacht, aber alle in ungetrennten Reimen: 


ELEGIE PREMIERE. 


Quand j entreprins t'ecrire cefte lettre, 
Avant qu’un mot a mon gré ſceuſſe mettre; 
‚En cent fagons elle fut commencée, 


‚Plutoft efcrite,. & plustoft eflacde &c. 


Nicht beffer mache es Ronſard, von dem wir XXIX. ha⸗ 
ben. In der J. an den Koͤnig Heinrich den III. hebt er 
ſo an: 

Je reſſemble, mon Prince, au preftre d’Apollöon, 

Qui n’eft jamais attaint du poignant aiguilon), 

Ou foit de Prophetie, ou foit de Poefie, 

S'il ne fent de fon Dieu fon ame eflre faifie. 


Desportes, der um eben bie Zeiten für einen Meifter in - 
Elegien gehalten worden, macht es nicht anders. z. E. 
Apres avoir pafle tant d’etranges traverſes, 
Apres avoir fervis tant de Beautez diverfes, 
Avoir tant combatu, travaille, fupporte, 
: Sous la charge d’amour le guerrier indomte &c, 


Wollen wir uns bey den Engländern umfehen, fo mer 
Den wir auch nichts beflers finden. 3. E. Graf Ros 
chefter überfeget Ovids IX. Elegie bed II. 2. folgender | 
Geſtalt: 
O Love! how cold and ſlow to take my part? 
Thou idle Wanderer about my Heart: 
Why, thy old faithful Souldier, wilt thou fee, 
Oppreft in thy own Tents? They mtırther me, 


Am allerbeften machen es alfo noch die Wälfchen, wenn fi ie 
ihre Reime mwenigftens mifchen, obgleich die Zahl der Syl⸗ 
ben in allen Berfen gleich bleibt. 3. E. Ariofts I. Elegie 
hebt ſo an: | j 


| | Tt 2 ELE- 
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00000 0ELEGIAL Ä 
Oh ne miei danni piu che’] giorno chiara, 
Crudel ınaligna e fcelerata notte, 
'Chio fperai dolce & or trovo fi amara: 
gSperai ch’ufcir delle Cimmerie grotte, 
Tenebroſa dovefli, & veggio ch’ai, 
Quante lampade à il Ciel teco condotte &c. 


4 $. Weit befler hat Opitz bey ung gethan, da er uns 
in feinen poetifchen Wäldern Mufter gemwiefen, in was für 

Verſen wir Deutfchen Elegien machen Fünnten, die den la⸗ 
‚teinifchen, wo nicht ganz gleich, doch einigermaßen ähnlich 

wären, 3. E. Ä 
oo Elegie. | 

Indem die Sonne ſich hat in das Meer begeben, 

Und das geftirnte Haupt der Nacht heraußer bricht 
Sind Menfchen, Vieh und Wild, wie gleichlam ohne Leben, 
Der Diond befcheinet uns auch kaum mit halben Licht. 

Ich, ob ſchon alles ſchlaͤft, muß unaufbörlich wachen, 

Won vielen Tagen ber, und wallen ohne Ruh. 

Iſt ſchon die ganze Welt befreht von ihren Sachen, 
| So thu ich doch vor Lieb und Angſt Fein Auge zu. 

Auch dich, Afterie, Hat ganz der Schlaf erfuͤllet ıc. , 
Eben dergleichen verliebte Gedichte mehr, fiehen in biefem 
“IV. 3. ſ. poet. Wälder, kurz vor dem angeführten: da er 
zwar den. Namen der Elegie nicht ausdruͤcklich darüber ge- 
fihrieben, aber doc) alles, was dazu gehöret, beobachtet 
bat. Sie fangen an: Die Sonn bat ibre.-Reif” ꝛc. 
Die Dein, mit der ich mich x. Werd ich die Zeit 


wohl febn ıc. Und damit uns gar fein Zweifel übrig 


bleiben möchte: fo hat er uns auch zeigen wollen, Daß man 
die lateinifchen Elegien in diefer Art von Verſen deutfch über» 
fegen müffe, wenn er ung die XVII. aus dem erften Buche 
des Droperz, an Cynthien, zur Probe gegeben bat. Sie 
"hebt lateinifch fo an: \ 
Hæe certe deferta loca, & taciturna querenti, 
Et vacuum Zephyri poffidet.aura nemus. 4 
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Hic licet Secultos proferre impune dulores, | \ 
Si modo fola queant ſaxa tenere fidem. &c, 


Und er bat fie fo deutſch gegeben. 


Auf diefer wuͤſten Staͤtt', in biefer ftillen Seide, 
Da niemand innen wohnt, ale nur der Weftenwind; 

Da kann ich ungefcheut genug thun meinem Leide, - a Fu 
Wo aud) die Steine nur ſtill und verſchwiegen ſind. 


Daß nun dieſer Vater unſerer Poeſie, in Ermangelung des 
rechten Sylbenmaßes der lateiniſchen Elegien, hierinn wohl 
gewaͤhlet habe, iſt leicht zu erachten. Die abwechſelnde 
Ungleichheit der Zeilen macht hauptſaͤchlich, daß bie Elegie 
ſo traurig und beweglich klingt. Hergegen wann zween 
Verſe von gleicher Länge auf einander folgen, da klingt es 
zu gefegt und herzhaft: der inhalt fen ſo zaͤrtlich als er wolle. 


Und dieß ift der Fehler franzöfifcher Elegien. Indeſſen 
wollte ich nicht zumider feyn, wenn jemand auch) fünffüßige 
„Jamben auf:eben die Art abmwechfeln wollte, wie ih im II. 


Bande meiner Gedichte ein paar male verfuchet habe. 


5. 6. Diefem Vorgänger find feineerften und beſten Schuͤ⸗ 
ler getrenlich gefolgt. So hat z. €. Flemming auf der 
99. ©. des 11. B. feiner poet. Wälder, eine Elegie an fein 
Vaterland gefchrieben; und theils den innern Character, 
theils die äußere Geſtalt derfelben fehr wohl beobachtet. Ich 
willnur etwas aus dem Schluſſe zur Probe anfuͤhren, daraus 
man ſich ein Muſter ſeines zaͤrtlichen, aber ſchamhaften Aus- 
druckes i in Liebesſachen, nehmen kann: 


Zwar es geſtattet mir das kaſpiſche Geſtade, u 
Daß ih um feinen Strand mag ungehindert gehn: _ 
Auch bittet mich zur Zeit, zu ihrem fchönen Wade, 
Auf Urlaub des Hyrkans, manch Aſiſche Siren. - 
Ich Bin den Nymphen lieb, den weichen Zirkaßinnen, 
Dieweil ich ihnen fremd und nicht fo haͤßlich bin: 
Und ob einander wir ſchon nicht verftehen können; _ 
’ So kann ihr Auge doc) mich günftig nach fich ziehn. 
Was aber fol ich fo und auf der Flucht nur lieben? _ 
Cupido wird durch nichts als Stetigkeit vergnägt: nu 
Tt 3 Was 
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haftigkeit ſo verliebt gegen ihren Buhler erklaͤret, als man 
nimmermehr gedacht haben ſollte. Im Schluſſe wuͤnſcht 
fig noch, der Himmel ſolle in ihre Flammen blaſen, und 


deſſen Gunft folle ihnen Ziberh und-Bifam zuwehen. Zulett 


— 


aber, will ſie ihm gleichfalls zeigen, daß ſie auch mit einer 
ſpitzfuͤndigen Antitheſis ihr Schreiben endigen koͤnne, indem 


u fie fegt: 


dein Brieflein fehließ ih zu, und meine Kammer auf, 


8: $. Sch überlaffe es einem jeden, die übrigen Helden: 
briefe nach diefer Art auch durchzugehen; als die noch weit 


mehr folche verſchwendete Scharffinnigfeiten , an unrechten 


Stellen angebracht, zeigen werden. Sonderlic (efe man 


die Schreiben Abaͤlards und Heloifen, und ertväge, was feb - 


bige für unzüd)fige Wortfpiele und Zweydeutigkeiten in ſich 
enthalten, die fich ein ehrbares Gemüth zu lefen ſchaͤmet: 
fo wird man geftehen: es ſchicke fi) auf Hofmannswaldaus 
Elegien nichts beſſer, als was Kanig von den verliebten Poe⸗ 
ten uͤberhaupt ſchreibt. 


Ein andrer, von dem Pfeil des Liebens angeſchoſſen, 

Eroͤffnet ſeinen Schmerz mit hundert Gaukelpoſſen, 

Daß man geſundern Witz bey jenem Taͤnzer ſpuͤrt, 

Den die Tarantula mit ihrem Stich beruͤhrt. 

Was er von Jugend auf aus Bädern abgefchrieben, 
Das wird mit Muͤh und Angft in einen Vers getrieben ; 

Die Eeufzer, wie er meynt, erweichen Kiefelftein, 

Die voll Gelehrſamkeit und mwohlbelefen ſeyn. 

Des Aetna Feuerfluft muß feiner Liebe gleichen. - 

Und aller Alpen Eis der Liebften Kalte weichen. 

Indeſſen aber wird das arme Kind bethört, 

Und weis nicht, was ſie fühlt, wenn fie dergleichen Hört. 

Ja, wenn ihr Korydon gebückt zu ihren Füllen, - 

Der Klagen Bitterfeit ein wenig zu verfüffen, 

Nichts anders, als Zibeth und Ambra, von ſich Haucht. 

Ui.d fie fein Bibergeil zum Gegenmittel braucht: 

&o mag des Mörder Hand, was ihm von ſeinem Dichten 

Noch etwan übrig bleibt, auf ihre Grabſchrift richten. 


Daß fi) indeffen durch Hofmannswaldaus Exempel 
viele andere Poeten haben verblenden laſſen das braucht 


keines 


— — —— — — —— — —— —— — 
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keines Beweiſes. Man darf nur Zieglers und Lehms hibli⸗ 


ſche Heldenliebe nachfchlagen, ſo wird man fehen, daß fie 
ihren "Meifter nicht nur erreicher,. fondern oft übertroffen 


haben. Z. E Wenn Adam an bie Eva ſchreibt, fo redet 


er von Mordtrompeten , von der Tugend Lorberreis; von ber 
. Sichel ſcharfer Sorgen; ja von Gift, Gicht, Peſt, 
Fieber, Leichen, Tod und Hoͤlle: die er gewiß im Stan⸗ 
de der Unſchuld nicht kannte. Und wie klingt folgendes? 
Es darf kein harter Stahl viel tiefe Furchen ziehen, 
Das ſegenreiche Feld trägt ungeduͤngte Frucht. 
Es darf ſich keine Hand bis auf den Schweiß bemuͤhen, 
So Feld als Baum und Thier ſteht in beſtallter Zucht. 
Das holde Paradies ſchafft tauſend Lieblichkeiten, 
Der Blumen Ambra ſchenkt den lieblichſten Geruch. - 
Der Tuberroſen Kraft will Tulp und Klee beſtreiten, 
Der Wieſen bunte Pracht, iſt ein geſticktes Tuch. 
Ro Rof und Lilien und Hiacynthen ſpielen, 
Wo Nelken und Jasmin, Narziffen, Majoran, 
‚, Durch das beperite Gras nach Aug und Sinnen zielen, 
Da man den flolzen Fuß auf ofen feßen kann. 


Wo hat doch Adam alle folche neue Begriffe herbefommen ? 


Wenn ja Fräulein Eva den folgen Fuß bis auf die Höhe ei 
nes Rofenftuces hätte heben wollen ; fo würde es ſich doch mit 
ihren zarten und bloßen Füßen, ſehe unſanft auf die Dornen 


beſſelben getreten haben. Noch viel ärger aber hat es 


fein Sortfeger Lehms gemacht, fo daß ich nicht einmal et⸗ 
was zur Probe anführen mag. 

9. $. Amtbor,iit auch in diefer Art fo glücklich. nicht, als 
in andern Gedichten. Die prächtige Schreibart klebte ihm 
gar zu fehr an, fo, daß er fich nicht herunter laſſen, und eis 
nen zärtlichen Affect i in einen niedrigen Ausdrude vorftellen 
konnte. Wir dörfen mug die Elegie anfehen, die er auf den 
Tod feiner erften Ehezartinn gefchrieben, die gewiß das un« 
narürlichfte Klagegedicht ift, fo ich gelefen habe: | 

Ich Spiel! id) Ball des Gluͤcks! was muß id) nicht erfahren ? 
Bas giebt der Himmel nicht zu meinem Unglüd an? 

Ich lerne fchon ſo viel bey vier und zivanzig Jahren, 
Als ein Ungläctiher bey funfzig wiflen kann. 


N 
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Die Tugend Heiße mich noch auf frifchen Roſen gehen, 
Da mir der Himmel ſchon Epprefienblätter fireut: 
Und mein verſcheuchter Geift darf kaum gen Himmel fehen; 
Weil jede Wolfe mir mit neuem Better dreut. | 
Doch, tobt nur immerhin! Schlagt los, ihr Donnerkeile! ' 
Brecht! brechet! ſpritzet Glut und Schwefelflammen aus! . 
Verboppelt Bis mit Blitz, und ſchießet Pfeil.auf Pfeile, 
Ja leget, ſoll es feyn, mich felbft in Staub und Graue. 
Mein Scheitel bebe nicht mehr bey Stärmen und Gewittern, 
Man kennet keine Noth, der ich nicht fhon gewohnt; . 
Was den gefegten Muth noch etwa kann erſchuͤttern, 
Iſt, daß der letzte Stoß noch meines Herzens ſchont. 
Ach! war es nicht genug, erboßte Sternenblicke! 
Daß meiner Jugend Kraft ſchon an zu ſterben fieng? 
Daß meine Lebensuhr, getrieben vom: Gefchike, 
Schon bey der Deorgenzeit zum Abend abwärts ging? 
Reißt eure Tyranney mir auch den Baum von binnen, 
Der meinenrfichen Leib noch etwas Schatten gab? 
Sag an, getheiltes Herz, was wirft du nun beginnen? 
Befeucht dein halber Theil doch ſchon das finftre Grab. ıc- 


Sind das nicht ampulle und fesquipedalia verba, fo weis 
ich in der That feine zu finden. Der Poet hat fein Gedick 
Riebesthränen genennet; aber mich bünfe, es find ſolche, 
davon Kanig geſchrieben: | 
Genußt ſolche Thränen aus, bie lachenswuͤrdig fcheinen, 

Und wenn er lachen will, fo möchten andre weinen. 


; Und aus diefen Exempeln der Schreibart, bie fich für die 
Elegie nicht ficken, wird man leicht, urtheilen, was man 
für eine Behutſamkeit dabey zu gebrauchen habe. 


10. 6. Wegen des äußern babe ich nur noch zu erinnern, 
daß man fich bemühen müfle, fo viel möglich, einer jeden 
Zeile einen vollfommenen Verftand zu geben; oder doch me 
nigftens in zwoen, denſelben völlig vorzutragen. Sollte 
aber auch dieſes zuweilen nicht angehen: fo muß doch an det 
vierten Zeile ein Schlußpunct fommen, ver dem ganzen 
Sage ein Ende macht. Denn es Elinge überaus midrig, 
wenn ſich die Rede erft in der fünften Zeile endiget: mit 

man | 
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man aus folgenden. Erempel Johann Seantens, wird 
abnehmen fönnen. Es fteht auf der 41. ©. feiner Trauer- 
gedichte. 
So haft bu auch nunmehr, du Wonn und Zier der Deinen, 
Du edle Jahninn, du, du Rahel unfter Zeit, 
Du,’ ale um deren Tod viel fromme Herzen weinen, 
So haft du audy nunmehr ige dieſer Eitelteis v 
Juͤngſt gute Nacht geſagt. 
Wie leicht haͤtte der Poet dieſen Uebelſtand vermeiden koͤn⸗ 
nen, wenn er anſtatt der vierten Zeile, dieſe | 


So eilft du auch nunmehr aus diefer Eitelkeit! 


hätte fegen, und die fünfte Zeile mit 'einem neuen Sage ans 
‚fangen wollen? Jedoch nein, auch damit wäre es noch nicht . 
ausgerichtet gewefen. Es hätte fich auch ber Berftand in 
der andern Zeile bereits einigermaßen fchließen müffen. Die 
langweiligen Säge ſchicken fich hier gar nicht her; und wenn 
es möglid) wäre, jeber Zeile einen vollen Sinn zu geben, 
fo wäre es. in Elegien am beften. 


11. 6..3um Befchluffe merfe ich noch an, daß man bie 
Elegien im Deutfchen nicht nur mit weiblichen, fondern auch 
mit männlichen Zeilen anfangen fünne Man fann fie bey 
uns hauptſaͤchlich zu Trauergedichten und zu verliebten Sa- ' 
chen; fodann aber bey Hochzeiten , wo gemeiniglic) was 
verliebtes und zärtliches mit unterläuft, brauchen. Lobge⸗ 
Dichte aber und Satiren, oder andere ernfthafte “Briefe 
darinn zu fihreiben, das ift ungereimt: obgleich zumeilen 
große Leute folches gerhan haben. Ranitzens SHarpar zum 
Erempel, würde nod) einmal fo ſchoͤn klingen, wenn er in 
‚ungetrennten Keimen befchrieben wäre. Hergegen bat er 
ein Schreiben an einen guten Freund als eine Elegie gemacht, 
welches zum Mufter einer fhönen Elegie dienen fann: 
Vergoͤnne mir mein Freund, daß ich dir etwas ftifte, 

Das länger dauren fol, als Erst und Marmelſtein; 

Mich freut dein Wohlergehn, drum fahr ich Durch die Klüfte, 


, Die zwiſchen mir und dir nunmehr defeftigt feyn. @ 
N . u 
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Du wirſt des Fuͤrſten Rath im allerhoͤchſten Orden, Ä 
Da diefer Namen fich bey mir im Schatten weift, 
Und bift im rechten Ernſt, zur Excellenz geworden, 
Da mich mein Bauer kanm; geſtrenger Junker! heißt. 
Getroſt! ein gleicher Blick wird auch auf dieſe Zeilen, 
Und meine Niedrigkeit von deinem Gipfel geh; 
Als du dich nicht geſchaͤmt, den Briefen zu ertheilen, 
Die dir, von Wort zu Wort, nody im Gedaͤchtniß ſtehn. 
Du haſt dich nimmer nicht, noch andre, fo vergeflen, , 
Daß man Veränderung an dir befürchten kann; 
Noch, nad) der Aemter Maaß, die Freundſchaft abgemeſſen 
Du ſahſt die Redlichkeit, und nicht den Purpur, an. 
So ift ein jeder froh, daß Friedrich dic) erhoben, 
Daß endlich, dich das Glück erwifchet bey der Hand, 
Und, gleihfam mit Gewalt, auf einen Drt geſchoben, 
Den dir Verdienft und Wunſch ſchon lange zuerkannt. ie. 


Ich ſetze wiederum zum Befchluffe bes Boileau Kegeln von 
dieſer Materie hieher: 


Mit einer etmas höhern Sprache, (ſchreibt er in feiner Diqht⸗ 
kunſt,) die doch aber nicht verwegen iſt, weis die klagende Elegie, 
in langen Trauerkleidern, mit zerſtreueten Haaren, unter einem 
Sarge zu feufzen. Sie malet die Freuds und Betruͤbniß der die 


benden; fie fehmäuchelt, drohet, reizet und befänftiget eine Geliebte. 


Allein, um biefen gluͤcklichen Eigenfinn recht wohl auszudrüden, if 


— — — — _.. — — 


es nicht genug, daß man ein Dichter ſey, man muß auch verliebt ſeyn . 


Ich haffe die eiteln Dichter, deren gezwungene Muſe mich mi 
einem allezeit falten und erftorbenen Feuer ergeßen will; bie fi 
aus Kunft-beteüben, und fidy mit gefättigten Sinnen, nur des Rer 
mens wegen, "zu erhitzten Liebbabern aufwerfen. Ihre ſchou⸗ 
ſten Intzäctungen find nichts als leere Worrfügungen. Sie könne 
gar nichts, als fich beftändig mit Ketten fchleppen, ihre Marter 
verehren, ihre Gefangenſchaft fegnen, und die Leidenſchaften wider 


die Vernunft zu Felde liegen laſſen. Es war ja vorzeiten ein fob 


. her. lächerlicher Ton nicht, in welchem die Liebe einem Tibullus die 

Verfe vorfagtes oder mit welchem Ovidius he fügen Tone ſtimmte, 

und die reizenden Lehren feiner Kunft aufſchrieb. Das Herz allein 
muß in der Elegie reden. u 
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Des IJ. Abſchnitts XII. Hanptftück. 
Von poetiſchen Sendſchreiben 


oder Briefen. 
1. 6. 


o gut andere Leute in ungebundener Rede an einander 
ſchreiben koͤnnen; ſo leicht kann ein Poet ſolches in 
gebundener Schreibart thun. Wie es aber dort eine 
beſondere Kunſt iſt, ein ſchoͤnes Schreiben abzufaſſen: ſo iſt 
es auch nicht eines jeden Werk, einen guten poetiſchen Brief 
zu machen. Ja in gewiſſer Abfi che ift dieſes noch ſchwerer. 
Sn profaifchen ‘Briefen macht man zumeilen lauter Complis 
menten und unnüße Umfchmweife in Worten, die durch die - 
Höflichksie eingeführet worden: Man fehreibt auch oft von 
nöthigen Angelegenheiten und Hausgefchäfften, die fonft nie⸗ 
mand wiſſen mag oder foll, als den fie angeben. In der 
Poeſie aber würde es lächerlich feyn, folche "Briefe zu ſchrei⸗ 
ben. Sie müffen allezeit gewifle Materien betreffen, die 
allerley Leſern nüglich und arigenehm feyn koͤnnen. Sie com« 
plimentiven daher nicht viel; fondern gehen gerade zu: Das 
ber es denn aud) koͤmmt, "aß man in ‘Berfen alle Titel 
und Ehrenmworte der vornehmften Perfonen zu vermeiden 
pflege. Die beutfchen Poeten haben auch überaus wohlge⸗ 
than, daß fie, in den Anreden an bie vornehmiten Leute, 
ſich, nad) alter Art, das edle Du vorbehalten haben, wel⸗ 
des die profaifchen Scribenten gar nicht mehr brauchen 


börfen, 
.$. Die alten Römer und Griechen haben uns fehr 

ſchen⸗ Muſter ſolcher Briefe hinterlaſſen. Einen guten Theil 
- bavon haben wir ſchon im vorigen Hauptſtuͤ e, unter den 

Elegien betrachtet: es iſt aber noch eine andere Art uͤbrig, 
die eine beſondere Abhandlung verdient. Dort herrſchte, 
. nach dem Character der GElegie, ein zärtliches und ae 
) en: 


\ 
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Weſen: hier iſt der Inhalt geruhig und ernſthaft, zuweilen 
ſcherzhaft, auch wohl moraliſch und ſatiriſch. Wie nun in 

jener Art Ovidius ſonderlich ein Meiſter geweſen, fo he 
ben wir in dieſer Gattung den Horaz zum Muſter. Dieſer 
ſchrieb nun nicht nur an den Kaiſer Auguſt, ſondern auch 
an den Maͤcenas, Claudius Nero, und Julius Florus; 
ja an den Poeten Albius Tibullus, an ſeinen Pachter, und 
endlich an ſein eigen Buch. Haͤtte Ovidius nicht alle ſeine 
Briefe als Elegien abgefaſſet: ſo wuͤrde man eine Menge 
davon anzufuͤhren haben. Denn nicht nur feine Heroides 
‚ Epiftole, oder “Briefe der Heldinnen, fondern auch fine 
- eigenen Ex Ponto, und die in den Libris Triftiun fteßen, 
‚würden biehen gehören. Eben fo haben Tibullus und 
Propertius alle ihre Briefe in Geftalt der Elegien abge 


- faflee: weil fie mehrentheils verliebtes und zärtliches Jr 


halts waren. Juvenal und DPerfius, machten, nad) ihrer 
Meigung zur Satire, alle ihre Schreiben fo ftachlicht, und 


gefalzen, daß man fie für nichts anders, als fir Satiren, 
oder Strafgedichte anſieht. Statius hat in feinen Sins 


doch einige von anderer Art mit unterlaufen laflen: 5. €. das 
im II. Buche, worinn er den Melior übes den Tod feiner 
Glaucia tröfter, ferner has, melches er im IE. B. an feine 
Gattinn Claudia abläßt; das an den Marcellus, im IV.2. 
imgleichen an den Jul. Menefrates, ben der Geburt feines 
dritten Sohnes ꝛc. Don neuern hat Vida auch ein paar 
von der Art, an Biberten, und den Vegius abgelaffen. 
Ulrich von Hutten bat nur eins von der Art an Pabfl 
Leo X. gefchrieben; feine übrigen find als Elegien abgefaffet. 
Auch Joh. Secundus ift bier nicht zu vergefien, indem er 
ung ein halb Dusend fehr nette poetifche Schreiben hinter 


laſſen, da er fonft in Elegien am ftärkften iſt. Vieler an 


dern neuern vor igo zu geſchweigen. 0 
"3. 6, Unter den Sranzofen bat uns Marot ein ganzes 
Schock poetifche Epifteln hinterlaſſen, mie aus der neueften 
Ausgabe feiner Werke erhellet. Ronſard hat eben ſowohl 
an König Karl den IX. und viele andere Große und gerin⸗ 
W gere 


\ 
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gere ſeiner Zeit Sendſchreiben abgelaſſen; ja gar von er⸗ 
waͤhntem Koͤnige poetiſche Antworten bekommen. Selbſt 
unter feinen fo genannten Elegien find eine Menge, die beſſer 
hieher gehören; weil die ungetrennten Keime berfelben gar 
nicht elegienmäßig flingen. Eben das ift von des Des- 
portes Elegien zu fagen: doch findet man auch einige 
andere, die hieher zu ziehen wären, 5. E. die er Complaintes 
nennet, imgleicherr die Difcours, an feine Freunde. Unter 
den neuern ift Boileau durch verfchiedene Epitres bekannt 
geworden, und fo wohl Neukirch, als ich felbft, haben die 
Epitre au Roy, ing Deutfche gebracht. Rouſſeau bat 


auch viele Stüce diefer Art geſchrieben; ob er gleich die eilfe ⸗ 


ſylbigten Berfe dazu gebrauchet. Was Herr von Voltaire 
u.a. m. in diefem Stüce geleiftet, ift in aller Händen.‘ Bon’ 
Engländern hat Ottway es unter andern auch daran nicht 
fehlen laffen. Dryden und Congreve haben auch verglei» 
chen gemacht: vor allen aber hat fi) Pope dadurch gewie⸗ 
fen. Denn außer daß er den Abälarb an die Heloife ſchrei⸗ 
‚ben laffen, und Ovids ‘Brief der Sapho an den Phaon 
überfeget, hat er uns drey ‘Bücher fogenannte Ethic Epiflles 
hinterlaſſen, die voll der ttefflichften Gedanfen find; und 
Davon dag erfte Buch das fo genannte Eſſay on Men, als 
ein größeres gehrgedicht, enthält. Ä 
4. $. Von unſern Deutſchen hat gleich Opitz einen treuen 
Nachfolger der Alten, fonderlich des Hotaz, abgegeben. 
Seine Schreiben an Nüßlern, Zinfgräfen, Seußiuffen, . 
und viele andere mehr, find in dem beiten Geſchmacke abge: 
faſſet. Viele führen zwar andere Ueberfchriften z. E. als 
Hochzeit oder Leichengedichte: fie find aber doch im Grunde 
"nichts anders, als ſolche Schreiben, darinn man entweder 
Glück wünfcher, oder fein Beyleid bezeiget. Eben berglei- 
chen findet man in Flemmingen, Tſcherningen, Riften, 
Siebern, Franken u.a. m. in großer Zahl. Doch Ranitz 
ift vor andern in dergleichen Art nachzuahmen. Es herrfche 
eine fo edle Art ber Gedanken, und eine ungekünftelte ver 
trauliche Art des Ausdruckes bey ihm, daß er faft * 
| ahmli 
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ahmlich iſt. Sein Einladungsſchreiben vom Landleben, iſt 


ein Meiſterſtuͤck, und es waͤre zu wuͤnſchen, daß wir meh⸗ 


rere von dieſer Art von ihm haͤtten. Es iſt auch Schade, 
daß er dag eine, in der ungleich langen Art von Verſen ges 
ſchrieben; wiewohl es fonft gleichfalls fehr artig ift. Neu⸗ 


kirch ift ihm ziemlich nahe gekommen, feit dem er in Ber 


lin den vorigen ſchwuͤlſtigen Geiſt hatte fahren laſſen. Sein 


Schreiben nad) “Breslau von 1700. iſt fchon ſchoͤn: aber 
noch weit fehöner dag, inder Aurora Namen, anden Königin 


Preußen, und anderemehr; dieman ia meiner Ausgabe fer 
‚ner Gedichte beyfammen finden wird, da fie fonft in den Hof 
mannstwaldauifchen Gedichten zerftreuet ftehen. Guͤnther 
iſt in dieſe Sußtapfen öfters nicht unglücklich getreten; wit 


. wohl es ihm an den artigen Sitten, und ihrem edlen Aus: 


drucke hin und wieder fehlt. Der lüderliche Student guft 
an vielen Orten aus feinen Briefen hervor, und file 
- feine Lebensart, aud) wenn er nicht daran denket. Pietſch 
hat auch einige Stuͤcke von dieſer Art gefchrieben; doch feine 
erhabene Art zu denfen, gab ihm insgemein bie epiſche 
Trompete in bie Hand, fo daß er unverfehens in die heroi⸗ 
ſche Schreibart verfiel. Ä 

5. $. horaz hat in feinen Briefen Durchgehends, diehere 
meder ober heroifchen Verſe gebraucht; niemals aber fünffü 
fige Darunter gemifchet. Die Urfache mag wohl diefe geweſen 
feyn, weil man ſich in Elegien gar zu fehr binden muß. 
Der VBerftand muß fich dafelbft allezeit bey Der andern Zeile 


fehließen , damit der Wohlklang nicht gehindert werde: 4% 
raz aber liebte die Frehheit in feinen Briefen, mie aud ihr 
Character folches erforderte. Er nahm daher. lieber De 
beroifchen Berfe dazu, wo man die Erlaubniß hat, dm 
Verſtand zumeilen in die Dritte, vierte, ja fünfte Zeile hin 
auszuziehen. Wäre in den heutigen Sprachen diefes Sylben 
maagß aud) eingeführet; fo börften wir dem Römer nur hie: 
in nachfolgen: nun aber müflen wir ung nach unſerer Artz 


eine Sattung von Verſen nehmen, da ung eben ber ‘Bo 
zu flatten koͤmmt. Das find nun bie fogenannten wi 
n drin 






' 
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drinifchen Verſe, naͤmlich die ſechsfuͤßigen jambiſchen, mie 


umgefrennten Keimen. Ronſard, Desportes und Bois 


leau haben ſich derſelhen auch bedient, und unſere Poeten ha⸗ 


‚ ben fie einhaͤlllg dazu angewandt. 3.8, Opitz ſchreibt an 
"den Kaifer Ferdinand: 


Du Zier und Troſt der Zeit, du edles Haupt ber Erden, 
Dem Himmel, Luft und See und Land zu Dienfte werden, 


j O Dgroder Ferdinand , nächft allem, was did). ehrt, 


Und deiner Macht Seboth mit treuem Herzen hött, 
Koͤmmt auch der Mufen Schaar, die deutſchen Pierinnen, 

Kniet fröhlich vordir Hin, und ſagt mit freyeg Sinnen: 

Daß fie, o Luſt der Welt, hinfort beftehen am, . 

Der freniden Sprachen Trug, das Haft du auch geshan.-ıe. 


4.9. Nach ihrem Inhalte kann man dieſe Briefe in 


ernſthafte, luſtige und ſatiriſche abtheilen. Die erſtern fin⸗ 
den ſtatt, wenn man an höhere, oder doch an ſolche Perſonen 


fehreibt, Denen man einige Ehrerbierhung fehuldig if. Im⸗ 


gleichen laſſen fie fich bey Trauerfällen, als Leichengebichte, 


an die Seidtragenden richten; denen man gewiß In ſolchem 


alle nichts Scherzhaftes fagen würde, wenn fie gleid) un⸗ 
fere vertrauteiten Freunde wären. Sie find alfo bauptfäch« 


lich entweder $ob = ober Trauerfchreiben ;, es wäre denn, daß, 


fie ganz moralifch abgefaßt wären: da fi e aber mehrentheils 13— 


auf die Satire zu verfallen pflegen. Ein ſolcher lobender 
Brief. ift der obige von Opitzen, nebſt vielen andern von die⸗ 
ſem Poeten. Einen traurigen will ich aus Flemmings 
Illtem Buche der poetiſchen Wälder anführen, der an einen 
Witwer, nach dem Ableben feiner Ebegattinn abgelaſſen iſt, 
und ſich ſo anhebt: 
Wenn, Edler, unſer Geiſt auch mit dem Leibe ſtuͤtbe, 

Und wenn er ſich verſchleußt, die Seele mit verduͤrbe, 

So waͤr es zweymal recht, daß ihr, und wer euch ehrt, 

Als den es billig kraͤnkt, was Leid euch widerfaͤhrt, 

Bey dieſer boͤſen Poſt euch zweymal mehr betruͤbtet. 

Sie, ach! fie tft dahin, die ihr fo Innig liebtet, 

Das treue fromme Weib ! Sie, ah! ſie ift vordey, 

Was if es, das man hat, das mehr zu klagen fey? 


Crit. Dichtk. Te = 
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Eben dergleichen wird man in Tſchernings Fruͤhlings auf 
der 85. S. antreffen. Ich will aber aus dieſem Poeten eins 

von der dritten, moralifchen Gattung, zur Probe geben: wie⸗ 
wohl dasjenige, was $lemming an den Olearius gefdjrieben, 


un) auf der 93. Seite feines II. B. ftehr, ganz vortrefflich _ 


it. Es ſteht auf der 345. ©. undwiftan ASteln,ein Brß 
lauiſches Rathsglied, abgelaſſen: : 
Ich habe niemals recht des Phöbus Brunn gerühret, 
roch einen Traum dabey, dem Wunſche nach, geipuhret; 
Wie oft ich bis anher den Helikon bemüht, 
Der Muſen Vaterland, aus Eifer auf ein Lich, 
Das lefenswürdig ſey. Mein Sinn war, nach der Reihen, 
Die Saben, die ihr führt, Herr Roͤtel, auszuſchreyen, 
Me Herold mit der Fauſt. ꝛc. 
Wenn ic) aber diefe Erempel anführe: ſo thue ichs nicht des« 
wegen, alsob fieforar wären : fondern bloß zu zeigen, daß un« 
fere erften Poeten ſchon eben dieſe Begriffe davon gehabt 
haben. In Ranigen und Guͤnthern ſtehen ſehr viele von 
eben der Gattung, bie auch ohne dieß in jedermanns Haͤn⸗ 
den ſind. 


5.$. Die andere Art ſolcher Briefe, Das waren bie luſti⸗ 
gen oder ſcherzhaften, und davon giebt es eben ſo viel Erem- 
pel.in unfern Peeten, als von denobigen. Sie werden jon- 
derlich unter vertrauten Freunden, bey Hochzeiten, auch in 
andern Gluͤckwuͤnſchen bey feöhlichen Zufälfen, gar häufig ger 
brauche. Exempel mag ich nicht anführen, theils, weil fie 
überall vorkommen, theils weil dem einen oft etwas fcher 
haft oder luſtig zu feyn bedünfet, welches dem andern ganz 
gleichgültig vorfömmt. Wie fi) aber das Scherzen nur 
‚unter feines gleichen fchicket; fo ſieht man wohl, daß diefe Art 
von Briefen fi) an Standesperfonen und $eute, die uns an 
Jahren weit übertreffen, nicht wird brauchen laſſen. Ja, 
weil auch Scherz und Scherz fehr unterfchieden ift: fo muß 
man ſich auf lauter ehrbare und erlaubte Scherzreden bes 
fleißen. Alle Grobheit , alle Zoten, alles Niederträchtige 
muß bier verbannet werden. Gute Einfälle dörfen deswe⸗ 
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gen Peine Linflätereyen feyn, die zwar dem Poͤbel gemelnig« 
lich ein Gelaͤchter erwecken, bey Klugen aber Abfcheu und Ekel 
verurfachen. Wie man nun bergleichen Einfälle: befoinme, 
das fönnen,, meines Erachtens, feine Regeln lehren. Das 


Maturell, der eigene Witz und Geift des Poeten bringen fie ' 
. von fich feidft bervor, nachdem die Materien und Umftände '. 


es veranläffen” Wer luftige Bücher lieſt, und aufgemeckter 
Leute Öefellfchaften befucht, der wird auch bey einer mäßigen 
natürlichen Faͤhigkeit, bald gefchicht werden, bey gegebener 
Gelegenheit, einen luſtigen Einfall nach, dem andern anzu⸗ 
bringen. Davon fehreibt Rachel in feiner oft angezogenen 
Satire, ber Poet genannt: | 
Bahr ifts, daß Phoͤbus Volk faft luſtig if von Kerzen, 

Uud meiftentheils gefcheid, doch Höflid) auch Im Scherzen: 

Bevorab, mo fie nur in etwas find getränft, u 

Mit dem berühmten Saft, den uns Lyaͤus ſchenkt. 

Da wiſſen fie bald eine und andres vorzubringen, 

Zur angenehmen Luft, jedoch von folchen Dingen, 

Die nicht verdräglich find. Iſt da der rechte Mann, 

Sie hängen ihm wohl eins, jedoch nur Höflich an, 

Ihr Stich, der blutet nicht. So Hab ich wohl gefefen, 

Soll aller Franken Ruhm, der Taubmann feyn gemefen ; 

So war auch Buchanan, Minervens liebſtes Kind, 

Dem weder Roͤmer, Griech noch Deutſcher abgewinnt; 

So war der Venuſin, den ſelbſt Auguſtus ehrt, 

Der nach des Pindars Kunſt, die Roͤmer ſpielen lehrte, 

Zum Lachen, wie gebohrn, im Scherzen ausgeuͤbt, 

Wie fein beruͤhmtes Buch noch Heute Zeugniß giebt. ıc. 


6. $. Die dritte Gattung der “Briefe war enblich die 


fatirifche. Diefe recht abzuhandeln und zu erklären, das ges- 
hört in das eigentliche Hauptſtuͤck, das mir oben abge 
bandelt haben. In der That find viele Satiren. der 


alten und neuern Poeten nichts, als Briefe; und viele 
Briefe derfelben nichts als Satiren. So find einige Sati. 
ren im "Juvenal und Derfius, als Briefe an gute Freuns 
de abgefaflet : mir fönnen bier zum voraus fegen, daß 
man fchon von ber fatirifchen Schreibart einen. guten Begriff 
Habe; wie fie denn leicht von den andern Öattungen zu un 
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terſcheiden iſt. Sie ſpotten entweder über die Thorheiten 
der Welt;' und alsdann koͤmmt fie der Luftigen Schreibart 
nahe: ober fie eifert und zürnet auf die einreißenden Laſter; 
und alsdann wird fie der ernfthaften und moralifchen ähnlich, 
nur daß fie mehr Galle und Lebhaftigfeit bey fich führer. 
Des Horaʒ Briefe find faft alle von der Art, und Boileau 
ift ihm, wie allenthalben, alfo auch Darinn gefolger. Opitz, 
Kanitz und Günther fü nd ebenfalls in ihren Briefen fehr 
beißend und ſcharf; wie ein jeder ſelbſt leicht wird wahrneh⸗ 
men koͤnnen. Ich bemerke nur, daß dieſe ſatiriſche Schreib⸗ 
art ſich fo gar an die Großen der Welt brauchen läßt. Ho⸗ 
raz hat an ben Kaifer Auguſt, Doilesu und Ludewig 
den Großen, Neukirch an Friedrich ven Weifen, und Guͤn-· 
ther anden König Auguft.die ſchaͤrfſten Stellen mit einfließen 
laſſen. Dieſer letztere bedient ſich einmal der Worte: — 


Sieh, Herr! wie wenig ich der Thoren ſchonen kann, 
Ich greife ſie ſo gar vor deinen Augen anıc. 


Und indes Boileau Briefe an den franzoͤſi fen König, ſteht 
unter andern folgende Stelle: 


Grand Roi, c'eſt mon defaut, er ne Gaurois Hatter, 
Je ne fai point au Ciel placer un ridicule; 
D'un Nain faire un Atlas, ou d’un Lache.ı un Hercule. 


‘m $ Dieſe Art von Briefen läßt fi bey allerley Ge 
legeihen brauchen: denn wo findet man nicht Anlaß, uͤber 
die Sitten der Menſchen ſeine Gedanken auszuſchuͤtten? 
Bey Hochzeiten, Geburts - und Namenstagen; ja ſo gar 
bey $eichengebichten, laſſen fich oft fatirifche Briefe fchreiben, 
ober doch dergleichen Stellen einmifchen. Wenn auch fh | 
ches nur mit der gehörigen Behutfamfeit und ‘Bet 
gegen den, an welchen man fchreibt, gefchieht: fo hat ein je 
ber folche Briefe lieber, als leere Umſchweife von unendli· 
chen Wuͤnſchen oder Wortgepraͤngen, die in der That nichts 
heißen. Eines ſchoͤnen ‘Brief von der Art hat Guͤnther an 
den Herrn von Niciſch gefbeichen; und von Neukirchen | 

fällt 
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fällt mir das Schreiben, an einen Herrn von Stofh, bey _ . , 
Gelegenheit einesneuerbauten Pallaftes, ein? _' 
Wo jemals Phoͤbus mir die Feder hat geführt, 

Wo jemalg meinen Sinn ein rechter Trieb regiert, 

So ift es diefer Tag, da du bey deinem Bauen, 

Uns endlich, großer Stoſch! läßt Maag und Ende hauen. 

Die Eitelkeit der Welt ift ja genug befannt: 

Man baut oft in ein Schloß mehr als ein halbes Land. 

So oft ein Ziegel fteigt, fo fFeigen auch die Sorgen, 

Mit denen wir das Geld zu unfrer Wolluft borgen. 

Doch), wen man ausgebaut, fo fchreyen Kalk und Stein, 

Daß fie der Bürger Blut, der Wittwen Thränen, feyn. 

Wie gluͤcklich tft ein Herr, der auch in folhen Dingen, 

Wie du, o Tugendfreund ! kann feine Neigung zwingen! on 
x Deralles, was er thut, mit guter Art beginnt, ur 

Mehr auf der Bürger Heil, ale auf Pallaͤſte / ſinnt, 

Und ſeinen hohen Geiſt, wenn ihn das Gluͤcke kirret, 

In enge Schranken ſetzt. So oft ein Armer irret, 

So irkt er nur für ſich: allein, ein großer Mahn 

Iſt wie ein ſchnelſer Strom, der vielen ſchaden kann; 
Uind der, wofern fein Lauf, ſich einmal nur' verruͤcket, 
Stadt, Doͤrfer, Volk und Land in das Verderben ſchicket. 


Beyde fönnen Anfängern zu Muftern bienen, wiewohl beyde \ 
noch mehrere von der Art verfertiget haben. Ä 


8.8. Fraget mamiberhaupt nach den äußerlichen Ei⸗ 
genfchaften eines ſolchen Briefes : fo iſt erſtlich dieſes zu mer⸗ 
ten, daß er im Anfange denjenigen anreden muß, an ben er 
gerichtet ift: es fey nun, daß es gleich in dererften Zeile ger 
fchieht, oder doch bald hernach koͤmmt. Sofängt Neukirch 
z. Geinmal an: | 

Mein König, zürne nicht, daß mich dein Glanz bewegt, tc- 
Diefes ift, fo zu reden, das eigentliche Merkmaal eines Brie⸗ 
fes von diefer Art; denn was ift ein Brief überhaupt ano _ 
ders, als eine gefchriebene Anrede an einen Abwefenden ? In 
der Mitte Kann Diefelbe zumeilen wieberhoft werben; doch 
allemal ohne grofie Titel, als. die nur. die Zeilen füllen und _ 
nichts fagen. Broßmächtigfter Monarch, heißt nichts 
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mehr, | 
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mehr, als Rönig: und durchlauchter Sürft und Herr, 
bedeutet nur eben fo viel, als: mein Prinz, mein Herzog, 
oder fehlecht weg. Herr. Doc, wollte ich ben dieſem letz⸗ 
tern Worte wohl rathen, es nicht auf einen jeden Dorfe 
edelmann zu verfchwenden ; geſchweige denn, bey bürgerfi- 
. hen Perfonen zu gebrauchen. Es ſteckt fo mas großes dar. 


inn, daß es billig nur regierenden Haͤuptern zukommen fann, 


die viel zu befehlen haben. Dieſe Anmerkung ift nöthig, ba 
es allmählig einreigen will, einem jeden halbigten Patron, 
der oft feinen Diener zu beherrfchen bat, ein fo prädhtiges 
Herr zuzuruffen. Am Schluffe der Briefe mu man 
gleichfalls nicht viel camplimentiren, fondern nach Art der 
Alten lieber fur; abbrechen. Aber das Jahr und den Tag 
... mit in die Berfe hineinzufünfteln, das ift was kindiſches, 
ohngeadhtet es einige neuere haben aufbringen wollen. Sei⸗ 
nen Namen in den Reim zu zwingen, ift noch abgeſchmack⸗ 
ter; es wäre benn, Daß man fcherzen wollte : benn das Mus 
fter dazu hat Sans Sachs gegeben, der fein Gedicht an⸗ 
ders, als bamit zu befchließen pflegt. 


9. 9. An eine befondere kuͤnſtliche Difpofition bindet 
ſich ein Poet in ſeinen Brieſen nicht; vielweniger wird er 
die weiſiſchen Handgriffe per Antecedens und Conſequens 
nöthig haben. Die Vernunft weis ihm ſchon, ohne ſolche 
. Bängelwägen, eine natürlidye Ordnung ber Gedanken an 

‚bie Hand zu geben. Es muß ohnedem in “Briefen was 

- freyes und ungezwungenes fern: und bie Einfälle hängen 
gemeiniglich fo am beften zufammen, wie fie hinter einander 

entſtanden find. Meynt man aber Schülern, Durch Regeln, 
die Berfertigung folcher “Briefe zu erleichtern, fo kann 
man es zwar gefchehen laffen: nur glqube man nicht, daß 
ſolche ſchwache Gelfter, die noch gegängele werden müffen, 
etwas befonders hervorbringen. werben. Wer noch nice 
einen Vorrath von Gedanken und Cinfällen hat, der 
muß fich lieber mit profalfchen Briefen behelfen. Verſe, 
bie nad) einer Fünftlichen und gezwungenen Ordnung vr 
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het werden, haben insgemein weder Art noch Gefchid. 
Die altväterifchen Regeln davon haben uns, wohl magere 
Reimſchmiede, aber feinen einzigen muntern Dichter gezo« 
gen; es wäre denn, daß dieſer foldyes Joch bald wie» 


‚ der abgefchürtelt haͤte. Was haben aber alsdann die 


Regeln dabey gethan ? 


10. $. Die Schreibart der Briefe ift nicht allemal 
gleich. In lobenden kann fie prächtig, feharffinnig und 
pathetiſch, aber doch nicht ſchwuͤlſtig ſeyn. Hierinn pflegt 
es Amthor leicht zu verfehen ; wie dieſes fen Gedicht an 
Friedrich den III, König in Dänemarf zeigen fann. Aber - 
ein Mufter von einer vernünftigen Hoheit der Schreibart 


giebt Hier Neukirch in feinem Schreiben an den König, 


Friedrich den 1. Hier herrfchen lauter gefunde Gedanken, 


die durch Feine Schminke des Ausdrucks überfirnißt werden. . 
Auch Heraͤus hat diefe Schreibart wohl erreicht : ob er fie 
gleich mehrentheils in andern Arten der Gedichte angebracht 
bat. Doch fann ich nicht umhin, ‚bey diefer Gelegenheit 
Biefes großen Mannes eigene Worte, von der erbabenen 
Schreibart hier anzupreifen , die ich lieber ſchon im I. Theile, 
wo ausdrüdlid) davon die Rede war, angebracht hätte. 
Sie flehen- in der Vorrede zu feinen Werfen, auf der 
27. Seite, und fönnen dienen, die neuen Kunftrichter, die 
ung die Hoheit in Worten lehren wollen, vollends zu be- 
ihämen. Auch Pierfch ift in diefer Schreibart vortreff⸗ 


lich gewefen. In luſtigen Briefen ift fie natürlich und ge 


mein, body nicht niedertraͤchtig. Hierinn habens viel 
neuere Poeten verfeben, die aus Begierde, natuͤrlich zu 
ſchreiben, gar die Sprache des Pöbels in ihren Brie⸗ 
fen gebraucht haben : und felbft Guͤnther ift hier oft- 


» mals zu tadeln, daß er fi bis in die tieffte Niedrig⸗ 


feit herab gelaſſen Bat. In faririfchen Briefen muß fie 
feurig und fcharffinnig, größtentheils aber natürlicy feyn. 
Denn das iſt zu merken, daß felten nur einerley Schreibart 
in einem Gedichte allein herrſchet. Die Veränderung ge 
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— Sachen und Gedanken ſodert allezeit einen andern Aus: 


druck, wie man in ben Erempeln der beften Poeten überall 
finden wird, | 


ır. $. Schluͤßlich erinnere ich noch, daß man nicht nur. 
- in eigenem, oder anderer lebendiger feute Namen; fondern 
aud) im Namen gewiffer eingebildeter oder fabelhafter Per⸗ 
ſonen, ‘Briefe an jemanden fchreiben. koͤnne. Diefes’ giebe 
nun einem Poeten viel fehöne Erfindungen an die Hand, und 
ÄR eine Quelle vortrefflichev Gedanken. So hat z. E. 
Ulrich von hutten im Namen Italiens an den Kaifer 


| 
| 


Maximilian, Eobanus Heffüs aber im Namen des Kai 


fers die Antwort an Italien; imgleichen hat Flemming 
im Namen Deutfchlandes an die Churfürften und Stände 
gefchrieben. Man lafle z. E. die Wahrheit an jemanden 
ein Schreiben abfaflen, dergleichen im J. Stüde ber 
Beluftigungen des Derftandes und Wiges eins vor 
koͤmmt; oder man fehreibe im Namen der Vernunft, der 


MWeltweisheit, der Tugend, der Freyheit, oder anderer fo 


her allegorifchen Perfonen : fo wird man fehen, zu mas für 
ſchoͤnen Einfällen biefes Anleitung geben wird. Nur muß man 
freylich allemal die Wahrfcheinlichfeit beobachten, und feine 


=. — — 


Perfonen nichts ſagen laſſen, als was ſich für ihren Char» 


eter ſchicket. So hat Neukirch Die Aurora an den König 
in Preußen fchreiben faffen, und ein rechtes Meiſterſtuͤck 
, baran gemacht, und Herr M. Schwabe einmal im Ne 
men der Trägheit, an des Churprinzen Friedrichs Königl. 
Hoheit eins drucken laſſen. Ja, man fann durch die Pro- 
fopopdie aud) leblofen Dingen Briefe andichten, wenn es 
zu gewiſſen Abfichten dienlich ſeyn koͤnnte. 
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Von Sinngedichten, Grob: ⸗ und 
Ueber ſchriſten. 


I, $.: 


Dh binn mit allen groͤßern Arten der alten Gedichte fertig, 
—J inſoweit dieſelben durch ihren innern Inhalt unter⸗ 
ſchieden ſind. Nur fehlen mir noch die kleinern Arten, 
‚Die unter verſchiedenen Namen vorkommen, doch unter die 
allgemelne Benennung der Sinngedichte. gezogen werben 
koͤnnen. Wir geben idnen im Deutſchen diefen Namen, 
weil fie gemeiniglic) etwas ſcharfſinniges, oder beffer, etwas 
Sinnreiches in ſich haben, Das dem Leſer ein angenehmes - . 
Nachſinnen erwecket. Im Griechiſchen, ja auch im Latein 
nennet man fie ſchlechtweg Epigrammata, d. i. Ueberfchrife 
ten; darunter man denn auch Unterſchriften, unter Bilder, 
Bldſaulen, und andere Gemälde, oder Sinnbilder zu 
rechnen pflegt. Imgleichen gehören Epitaphia, oder Srabs 
ſchriften, und alleriey kurze zufällige Gedanken der Dichter, 


. » Über vorfommende merfwiürdige Gegenftände hieher, die 


eben nirgends drüber oder drunter gefchrieben werben follen. 

Da nun fo leicht fein großer oder Fleiner Dichter in der Welt 

gewefen ſeyn wird, der nicht dergleichen Einfälle bisweilen 

gehabt, und in’ etliche Verſe gefleivet haben follte: fo iſt 

auch die Anzahl der eplgrammatifchen" Dichter und Poefien 
ungleich) größer, als aller obigen Arten geworden. 

2.9. Was bie griechifchen Dichter anbetrifft: fo haben 
wir theils vom Homer etliche, theils vom Rallimachus 
über ein Schu. Außer denen ‘aber findet man in der 
großen Sammlung berfelben eine unglaubliche Menge fol - 
cher Sinngebichte gefammiet, und in VU. Bücher abges 
theilet. Rur die Namen ber Pefff herausguziehen, 
| ı Mus wuͤrde 
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“würde beynahe einen Bogen füllen: und wie groß iſt nice 
die Menge derer Stüde, deren Berfafler man nicht weis? 
Dabey iſt es aber nicht geblieben. Es giebt noch neuere 
Sammlungen. griechiſcher Ueberſchriften ‚, oder ſogenannte 
Anthologien, d. i. Blumenleſen, die den Liebhabern des 
Alterthums bekannt ſind, andern aber nichts nuͤtzen. Es 
iſt wahr, daß verſchiedene Stuͤcke darunter find, die uns 
auch ißo noch vergnügen koͤnnen; weil fie wirklich finnreich 
finds Allein es giebt auch eine Menge, die man verachten 
würde, wenn fie deutſch wären; und die weiter nicht ſchaͤtz⸗ 
bar find, als weil fie alt, und zwar griechiſch find: welches 
bey gewiſſen Gelehrten fhon genug iſt, um fie zu bewun⸗ 
dern: vieleicht, weil fie nicht ein jeder verſteht, und man 
ſich alfo fehr ‚breit damit machen kann, daß man fie ver» 
ſteht; oder doch errachen kann, was fie fagen wollen, uns 
- geachtet man unzählige male fehlſchießt. Manches darun⸗ 
tet iſt auch wohl ſchmutzig, und manches giebt den Aus⸗ 
legern nur fehöne Gelegenheit, ihre antiquarifhe Selepr- 
ſamkeit auszuframen. Doc, es ifl noch eine Claſſe, Die 
ich nicht vergefien muß. Die Griechen haben auch die 
Kunft erfunden, malerifche Sinngedichte zu machen; ich 
meyne aus Berfen ‘Bilder zuſammen zu fegen, Theokritus 
bat uns einen Altgr, und ein paar Flügel; wie Simmias 
eine Art, ein En, eine Hirtenpfeife mit fechs ungleichlangen 
Röhren, Spring genannt, hinterlaſſen: vermuthlich weil 
es Weberfchriften auf dergleichen Dinge haben feyn follen. 
Allein das ift nun eben nicht das ſchaͤtzbarſte daran; und 
es hat Deutſche genug gegeben, die ſie in ſolchen Taͤndeleyen 
‚nachgeahmet, ja übertroffen haben. ©. Schortels deurfche 
Profodie &.d. 215. u. f. ©. 
3.$, Was die Iateinifchen Dichter betrifft, fo haben wir 
von denenfelben lange nicht fo viel poetifche Auffchriften oder 
Einngedichte zufefen befommen. Carullus fcheint ber erfte 
zu feyn, der ſich damit hervorgethan, obwohl ſich ſchon 
Plautus eine poetifche Grabfchrift. gemachet hatte, u. d. m. 
Virgil machte ſich dur) eins auenf be bekannt, weiches er an 
den 


den Faiferlichen Pallaſt anſchlug, als auf eine ſtuͤrmiſche Nacht 


ein ſehr ſchoͤner Tag folgte, welchen Auguſtus gewiſſie 


Öffentlichen Schauſpielen gewidmet hatte. Es hieß: 


Nodte pluit tota, redeunt Spedtacula nıane, 
Divifum imperium cum Jove Czlar habet. 


Ovid und Horaz haben nichts von diefer Art binterlaffen. 


Der jüngere Plinius ift ein tiebhaber davon gewefen; aber . 
es find uns kaum ein Paar davon in feinen "Briefen uͤbrig 


geblieben. Martial hergegen hat es fo weit gebracht, Daß 
er faft allein in diefer Art für einen ‚Meifter befannt gewor⸗ 


den: und man kann ihm in der That einen feinen Wiß nicht - 


abfprehen. Wirhaben XIV. Bücher Sinngedichtevon ihm, 
deren Mannigfaltigkeit wundernswuͤrdig iſt. Sie ſind nicht 
alle gleich kurz, und einige füllen ganze Seiten. Ein artiges 
zur Probe zu geben, mag das 6ofte aus dem VIIL Buche 
dienen; das er an den Vacerra, einen großen Bewunderer 
der Alten, gerichtet: 


‘ Miraris Veteres, Vacerra, folos,, 
Nec laudas, nifi mortuos Poetas‘ 
Ignofcas petimus, Vacerra; tanti 
Non eft, ut placeam Tibi, perire. 


Du lobſt, Vacerra,'nur die Alten; . - 
Die todten Dichter bloß find wuͤrdig zu behalten. 
Wohlan! verwirf nur mein Gedicht; \ 
Dir zu gefallen, fterb ich nicht ! 


Imgleichen das gte aus dem III. B. 


Verficulos in me narratur feribere Cinna: 
Non feribit, cujus carmina nemo legit. 


Man fpricht, daß wider mic Miſander Verſe ſchreibt: 
Doc ſagt mir: ſchreibt wohl der, der ungeleſen bleibt ? 


Auch Auſonius und Prudentius haben ſich endlich in bie: | 


fer Art gewiefen: wiewohl des Letztern feine mehrencheils 
von geiſtlichem Inhalte ſind. 
4. $. 
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4.$. Unter Ben neuern Dichtern haben Ulrich van Hutten, 
. Stros3a,TJ ohannes Secundus, Sabinus, Taubmann, 
Elias Corvinus, jaaud) Stigelius,, fid) mit allerley Sinn- 


gedichten, oder doch kurzen Grabfchriften herporgethan. 


Selbſt in Auguft Buchnern wird man kurze Gedichte genug 


“finden, die hieher gehören. Doc nienrand hat ſich mehr 
mit bergleichen hervor gethan, als Owenus, der fo zu reden 


‚für den neuern Martial gehalten wird, Cr fann biefen 
Namen, theils im Guten, theils im Böfen führen : Denn er 


ift bisweilen eben fo wigig und ſcharf, aber auch vielmals 
eben fo ſchmutzig als jener. Ein Paar Erempel von der 


- guten Art fönnen nicht ſchaden. Sm ı BD. beſchreibt er 


Saturn drey Soͤhne: 


Theologi ambigui; Juriſtæ kent &i iniqui, 
* Immundi Medici: Mundus ab his’ regitur. 


Doch iſt er auch zumeilen ein Liebhaber von Wortfpielen. Z. E. 


"Cundta trahunt ad fe magnates aurea: ficut 
Ad fe magnetes ferrea cundta.trahunt, 


Und folgendes: 


1 


Dicta fuit mulier, quaſi mollior: eſt tamen Eva, 
Non de carne füi, fumta fed offe viri. 


Imgleichen Hat Andrenus fein Landsmann eben dergleichen 
gemachet; aber auch eben fo theils geſpielet, theils Zoten ge⸗ 
riſſen. Unter den Franzoſen hat Ronſard ſchon unter ſeinen 
ſogenannten Maſcaraden, Desportes aber theils unter den 
verliebten Gedichten, theils unter den Epitaphes, oder Grab⸗ 


. fhriften, viele gemachet. Theophile hatan Schmusßigfeit, 


Benſerade an Artigfeit, und Boileau an Scharffinnigfeit 
ben Alten auch nichts nachgegeben. Rouſſeau endlich iſtin 


allen dreyen ein ziemlicher Martial zu nennen. inter ben 
Hollaͤndern, find Heinſius und Cats in diefem Stuͤcke reich 


geweſen. On deserften Gedichten) die 1618. zu Amſt. in 4: ans 


liche getreten, finder man nicht .nur ‚viel verliebte, Auer 


\ . \ ö . ' 
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auch viel moraliſche Sinnbilder mit poetiſchen Ueberſchriften; 
und in des letztern Spiegel der alten und neuern Zeit, imglei⸗ 
chen in ſeinen Sinnſpruͤchen und Beyſpruͤchen fommen gleich» 
falls unzählige vor; ber Todtenkifte für die Lebendigen 
vorigo zu geſchweigen. 


5.9. Was die Deutſchen anlanget: fo fönnteich aſſtich aus 
alten Handſchriften eine Menge ſolcher Sinngedichte bekannt 


machen, wenn dieſes hier der Zweck waͤre. Allein von gedruck- 


ten haben wir van Opitzen eine Menge, die er nicht allein 
aus bem Cato und Pibrac, und noch einem Franzoſen von 
des Welt Eitelkeit uͤberſetzet; ſondern auch noch ein Florile- . 
gium verſchiedener Sinngedichte, Tſcherning hat eines 
perfifchen Weifen Sittenfprüche in furze Berfe geleßr : Sieber 
und Rift Habens daran auch nicht fehlen laſſen. Ho ffmanns⸗ 
waldau aber, fo wohl als Lohenſtein, ſehr viel eigene ges 
machet. In den ſogenannten hofmannswaldauiſchen Gedich⸗ 

ten, die Neukirch theils geſammlet, theils ſelbſt gemachet, 
ſieht auch eine Menge ſolcher Stuͤcke. Wir haben auch den 
ganzen Owenus 1661. von Dal: Loͤbern zu Jena in 12. 
deutſch bekommen: und Sal. von Golau, oder vielmehr von 
Logau, bat ung eine ſtarke Sammlung von ſolchen kleinen 
Dichterblumen ans sicht geſtellet. Und wer Eann fie alfe 
namhaft machen, zumal, wenn man auch Beſſers und Ra⸗ 
nitzens Gedichte bey Wirthſchaften und Verkleidungen ; oder 
des legten Gedanken auf die Kaifer hieher rechnen wil? 
Noch in biefem Jahre iſt ein Schubſack volt baͤyeriſcher Sinn- 
gedichte in 4. ang Licht getreten, die gewiß für einen | bäyerl- 
ſchen Dichter nicht zu’ verachten find. 


6.5. Soll ich nun kuͤrzlich auch die Natur und das Mefen 
dieſer Sinngebichte erklären, fo fieht man wohl, daß fie nit 
tobgebichten und Satiren ganz nahe verwandt find. Kurz 
zu fagen, eine Ueberſchrift, iſi der poetifche Furggefaßte Aus⸗ 
Druck eines guten fcharfjinnigen Einfalles, der entweder 

jemanden zum $obe, ober zum Tadel gereichet. So be 
— * fie Boileau im II. Geſange feiner Art. Poet. 


0° DEpie 
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LEpigramme plus libre, en fon tour plus borné, 
Neelt ſouvent qu'un bon mot de deux rimes orne. 


Ich nehme das Wort ſcharfſinnig im ordentlichen Verſtande, 
für die Wahrnehmung’eines Umſtandes an einer Sache, den 
nicht ein jeder würde gefehen haben. Zu dieſer Scharffinnig. 
keit kommt vielmals auch der Wi, der zwifchen einem fol- 
chen Umitande und etwas anderm, eine Aehnlichkeit finder, 
' felbiges entweder zu erheben, oder zu verfleinern. Diefer Ge» 
danken aber muß kurz gefaffet werden, Damit er In dem Ver⸗ 
ftande des Leſers eine plögliche und unvermuthete Wirkung 
thue. Die Weitläuftigkeit des Ausdruckes würbe nur ma⸗ 
chen, daß. man durch die Umfchweife fchon von weitem zu 
rathen anfinge, was nachkommen würde: wodurch aber Das 
Bergnügen über denfelben um ein vieles gemindert werben, 
. ja gar verfchrinden würde. Indeſſen iſt es gewiß, daß 
nicht alle Ueberfchrifteh, oder Sinngebichte der Alten fogar 
kurz und fcharffinnig find. Manche beftehen wohl aus zehn, 
zwoͤlf, funfjehn, ja zwanzig Zeilen. Man nennt fie aber 
Epigrammata, weil man ihnen-feinen andern Namen ges 
ben fann. | 
7. $. ‚Die beften Erempel fcharffinniger Sinngedichte, 
werden beftätigen., mas ich Davon gefagt habe. Virgil 
hat an den Pallaft des Kaifers Augufts, obige Zeilen ange 
ſchrieben, wodurch er zuerft befannt geworden; bie man 
deutſch fo geben kann: 
Es ſtuͤrmt die ganze Nacht; der Morgen bringt uns Luft: 
So Herrfcht zwar Jupiter, doch neben ihm Auguft. 


Woher entſteht hier das Ginnreiche? Erſtlich daher, daß 
Virgil an einem Tage etwas wahrgenommen, darauf an 
dere nicht Acht gegeben: daß nämlid auf eine regnichte 
Nacht, mancherley Luſtbarkeiten In Rom angeftellet worden. 
Zwentens darinn, daß er den Auguft mit dem "Jupiter 
vergleicht, und das Regiment ber Welt unter fie eintheilet, 
\ Diefes war nun für den Kaifer fehr ande ? Fri 
olg 
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eofgfich angenehm. Die berühmte Grabfihrift des Aufoniue, | 


auf die Dido, wird ebem das zeigen: 


Infelix Dido nulli bene nupta marito: Br 
Hoc pereunte fugis, hoc fugiente peris. 


. Die Männer wirken dir, o Dido, lauter Noth; 
Des einen Tod die Flucht; des andern Flucht den Tod. 


Hier bemerkt der Poet abermal, daß Dido ohne ihre Ehe⸗ 


maͤnner wuͤrde gluͤcklich geweſen ſeyn woran nicht gleich ein 
jeder denkt. Hernach vergleicht er die beyden Truͤbſalen 


mit einander, und findet ſelbſt in dem Gegenſatze der Flucht 
und des Todes, eine gewiſſe Achnlchtei, die noch keinem 


eingekommen war. 


8. $. Außer dieſen wahren Scharfſinnigkeiten, da dee 
Wig mit den Sachen befchäfftiget ift, ‚giebt es nod) viel - 


. andere, die in bloßen Wortſpielen beſtehen. Z. E. Ein 


Schuͤler der Jeſuiten in Frankreich, hat feinen Lehrern zu 
Ehren folgendes gemacht. Man muß aber wiſſen, daß 


ihre beyde beruͤhmteſte Schulen zu Dole und la Fleche find, 


baven jene einen Bogen, und dieſe einen Pfeil im Wa⸗ 

pen fuͤhrt. | | 

- Arcum Dola dedit Patribus; dedit alma fagittam 
Flexi. Quis funem, quem meruere, dabit? 


Hier will man, dem Scheine nad), fagen: Bogen und Meile 
hätten die Jeſuiten fchon, anihren zwo berühmten Schulen; 
nun fehle ihnen nichts mehr, als Die Sehne zum ‘Bogen, 


das ift die dritte Schule. Weil aber dag Wort Funis 


zweydeutig iſt: fo kann es aud) heißen, wer wird ihnen zu 


. dem längfiverdienten Stride, das ift, an den Galgen vers 


helfen? Hier ift die Abfiche boshaft genug, aber der ganze 
Witz koͤmmt nur auf die Worte, und nicht auf die Sache 
an. Dergleichen Wortſpiele nun, wird man im Martial 
und Owenu⸗ unzaͤhlige antreffen, ja auch die Waͤlſchen 

und 
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und Franzoſen haben ſi ch mehr darauf zu gute gethan, als 
die Vernunſt, und ein feiner Geſchmack von rechtswegen 
erlauben ſollten. 


9. 9. Ob nun wohl der gute Geſchmack den m Spigfindige, 


- feiten überhaupt zuwider ift; fo hat mans dod) in ſolchen 
Sinngedichten nicht eben fo genau nehmen wollen. Sogar 
Boileau hat diefes verftattet, wenn er fhreibt: 


La Railon outrag&e enfin ouvrit les yeux, 

La (Pointe) chafla pour jamais des difcours ferieux, 
Et dans tous les ecrits la declarant infaine, 

Par grace lui laiſſa I’ entree en l' Epigramme: 
Pourvit que fa finefle eclatant 2 a propos, 

Roula fur la penfee, & non pas fur les mots. 


Man fieht aber wohl , daß er aud) bie Spigfindigfeiter in 
den Gedanfen , nicht aber in den Worten allein gefucht Haben 
will. Denn gleich darauf fehimpft er auf die Pritfhmeifter, 
die noch bey Hofe geblieben, und nennt fie abgefchhmadke 
Luſtigmacher, unglüdlidye Stocknarren , verſabeꝛ Verfeß- 
ter grober Wortſpiele. 


Infipides Plaifans, Bouffons infortunez, 
D’un jeu de mot groflier partilans furannez. 


Will man Srempel von folchem elenden Zeuge haben, fo 
leſe man das XL. Stüd im II. Theile der vern. Tadlerins 
nen, wo etliche von diefer Gattung beurtheilet worden , die 
geroiß recht Findifch und lächerlich find. Bon ſolchen aber, 
bie erträglich find, fallen mir ein Paar ein, davon eins auf 
den Noftradamus, das andere auf den Erasmus gemacht 
‘war. Jenes hub an: Noftra damus, dum falladamus &e. 
Das andre fagte: den Erasmus hatt⸗ der Tod uns zwar 
rauben koͤnnen, und ſchloß: Sed Deſiderium tollere non 
potuit. Doch wenn die ganze Welt nach meinem Sinne 
urtheilete, ſo wuͤrde man auch dieſe Art fie thoͤricht erklären. 


10,5 








Don Sinngedihten. 689 
10. G. Man brauche diefe Sinngedichte zu Unter « ober 
WUeberſchriften bey Gemaͤhlden und Sinnbildern, zu. Grab⸗ 
fchriften, zu Erleuchtungerr, Ehrenpforten, oder wo man 
fonft will. Gemeiniglich loben oder tadeln ſie etwas, wie 
ſchon oben erinnert worden: zuweilen aber iſt der Gedanken 


auch nur wegen ſeines Nachdruckes, oder der Neuigkeit hal⸗ 


ber angenehm. Ein lobendes, war jenes auf des Königs 
in Frankreich Reſidenzſchloß: 
Par urbi domus’ eft, urbs orbi, neutra triumphis, 
Et belli & pacis, par, Ludovice, tuis. 


Dein Haus kann man der Stadt, die Stade der Welt vergleichen, 
Doch beydes, Ludewig, muß deinen Siegen tweichen. ' 


Ein anderes auf Ludewigs Bildſaͤule in dem botaniſchen 
Garten, zu Paris, lautete ſo: | 


Vitales inter fuccos plantasque falubres, 
“ Quam bene ftat populi vita falusque fui! 


Beſy Säften voller Kraft, bey den gefunden Pflanzen, Bu 
Wie fchön fteht da das Heil und geben feiner Franzen ! 


Beſiehe Davon der Beluſt. des V. und W. 1742. im Herb⸗ 


monate a. d. 245. S. woſelbſt eine gelehrte Streitigkeit daruͤ⸗ 


ber vorkoͤmmt. 

Ein tadelndes mag folgendes abgeben : 

In mare cornutos jaciendos , Pontius inquit, 
Pontia refpondet: difce natare prius, 


Erfäuft, was Hörner trägt! ſchreyt Mops mit lauter Stimmen: 
Ah Schatz! verſetzt ſein Weib; ſo lern bey Zeiten ſchwimmen. 


Von der dritten Art darf man die Erempel nur in Catons 
moralifchen tehrverfen ſuchen; davon Opitz viele fehr rein 
und gluͤcklich ins Deurfche überfegt hat. Ueberhaupt kann 
man auch Tfchernings Frühling, Flemmings und Mor⸗ 
bofs Gedichte, und infonderheit des von Golau geſamm⸗ 


— 


lete Sinngedichte nachſehen; wo viel artiges, theils neues, 


theils uͤberſetztes vorfümmt. 


Crit. Dichik. Er 7 4. 
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11. $. Aus diefen wenigen angeführten Erempeln, ba ich 


” von lateiniſchen Sinngedichten lauter zwengeilige Ueberfegun. 


‚gen gegeben habe, wird man leicht fepen, daß unfere Sprache 
nicht eben fo ungefchickt zu einem kurzgefaßten und fcharffin- 
nigen Ausdrucke ſey, als wohl einige denken. Ja man 
fönnte vielmehr einem Sateiner. zu thun machen, eine jebe 
urfprünglich deutſch abgefaßte Ueberfchrift, in eben ſo vielen 
und gleichlangen Zeilen zu geben. Man hat aber in dieſer 
Art hauptfächlic) auf die Kürze zu fehen, in foweit biefelbe 
mit der Verftändlichfeit und Richtigkeit des Ausdruckes ber 
ſtehen Fann. Denn die Weitläuftigkeit verderbet alles: es 
wäre denn, daß "die legte Zeile einen ganz unvermutheten 
Gedanken in ſich hielte, den man gar nicht vorher fehen, 
oder nur errathen koͤnnen. ch fehliege indeſſen dieſe Ab⸗ 
handlung der Sinngedichte durch ein Erempel, weiches die 
Natur derfelben Fury in ſich ſchließt; wie ich diefelbe ſchon 


’ von andern, wiewohl nur profaifch befchrieben gefunden: 


Machſt du ein Sinngediht: fo aß es neu und flein, 
Sein ſtachticht / honigfüß; kurz , Vienen aͤhnlch eg. 


Ende des erſten Abſchnitts. 


De II Theiles 
m. Abſchnitt. 


Von Gedichten, die in neuern u 


Zeiten erfunden worden. 





Das 1. Hauptſtuͤuf. 
Von allerley kleinen Liedern, 
als Madrigalen, Sonnetten und Rondeaur, oder 
ling = und Ringelgedichten 


1. $. | 
enn ich bier von den neuerfundenen $iebern und Ge⸗ 
) fangen der europäifchen Bölfer handeln will :- fo iſt 
es meine Meynung nicht, von allen Arten berfelben 


zu. veden, die entiweber von ben Provenzaldichtern, ober 


>» wälfchen Poeten, in unfägliher Menge ausgehedet wor⸗ 
den, und die man im Erefcimbeni und dem Muratori 
della perfetta Poelia, imgleichen in des Anton Minturni 


Arte Poetica, die 1725. zu Meapel in 4. berausgefommen - 


ift, beſchrleben leſen kann. Meine Abſicht iſt nur von denen 
wenigen Arten zu handein, die auch bis nach Deutſchland 
gekommen ſind, und einigen Beyfall gefunden haben. Auch 
iſt es meine Meynung nicht, alle Erfindungen unſerer Mei⸗ 
fterfänger in ihren verſchiedenen ja unzähligen Weiſen, oder 
Tonen zu erzäblen; movon Wagenſeil einen ziemlichen 
Theil, in feinem Buche von ihrer Kunft, namhaft gemacher 
und befchrieben bat. Ich Fünnte diefe feine Nachrichten 
freylich um ein großes vermehren, wenn ich aus den 25. bis 
30. Bänden alter gefehriebener En Lieder, die ich 
| x 2 aus 


J 
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Hal, Schall aus feiner Mutterfprache gewußt, welches 
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aus bes fel. Bottfried Thomaſius zu Nürnberg, Ber ' 
laffenfchaft, Fauflich an mid) gebracht, Auszüge machen 
wollte. Alfein da dieſe Arbeit fuͤr Anfäriger feinen Nutzen 
haben wuͤrde: ſo verſpare ich ſie in mein groͤßeres Werk von 
der Geſchichte der deutſchen Sprache und Poeſie; dahin ſol⸗ 
che hiſtoriſche Nachrichten mit beſſerm Rechte gehören. 
2. 9. Das kuͤrzeſte und kleinſte Stuͤck, der neuern lyri⸗ 
ſchen Prefie iſt ſonder Zweifel das Madrigal; deſſen Na⸗ 

men und Art wir Deutſchen von den Waͤlſchen, dieſe aber, 
ihrem eigenen Geſtaͤndniſſe nach, von den Provenzalpoeten be⸗ 


kommen haben. Die erſte Frage iſt, was das Wort Ma-⸗· 


| 
drigal eigentlich bedeute? Und dapon find verfchiedene Mey- | 
nungen. Bembus (Prof.L.2.) führet zwo an, deren & 
feine der andern vorzieht. Die erfte iſt, Madrigal Hieße | 
gleichſam Material; weil nämlich die erſten Lieder diefer 
Art, von groben, fhlechten, niedrigen und verächtlichen | 
Sachen verfertiget worden: unddiefer Meynung giebt Joh. | 
Bapt. Doni,( Comp.del Tratt. de Modi della Muſ. p- 513.) | 
Benfall. Die zweyte ift, daß Madrigal von Mandre, d.i. | 
einen Schäfer in der Provenzaffprache herfonme: weil es 
anfaͤnglich lauter Schäfer» oder Hirtenlieder, von Wäldern | 
und Heerden, und andern verliebten Schäferbegebenheiten 
gewefen. ‚Und da bemerfet Joh. Bapt. Strozzi, in ſei⸗ 
nen tectionen über das Mabdrigal, p. 195. daß Petrarcha. 
- Boccaccio, u. a. m. in ihren Madrigalen, won nichts, al 
Fluͤſſen, Thaͤlern, Pflanzen, und andern bäurifchen Sa- 
chen geredet haben: ja felbft Triffino, Dolce, Mintur⸗ 
-no und Menage, find diefer Meynung. Creſcimbeni 
pflichtet ihr gleichfalls bey: aber alle dieſe Herren ſagen uns 
nicht, wo ſie die Sylbe gal herbekommen? Sie koͤnnen es 
auch, ohne die Kenntnig des Deutſchen, nicht thun. Ich 
habe oben ſchon erinnert, daß der erſte Provenzaldichter, 
GSottfried Rudel, ein Deutſcher geweſen ſeyn muß, ven 
dem die übrigen die Kunſt zu veimen gelernet. Dieſer 
Deurfche hat nun fonderzweifel auch das Wort Ball, oder 


wir 


} Ba Ze . = a 
B - _ j 4 


Don alleriey Fleinen Liedern. 693 
wie noch in Nachtigall, in gällen u. dgl. haben. Die: 
fes hat er nun mit dem Worte Mandre, ein Schäfer, wel⸗ 
ches wohl gar aus dem Deurfchen, Mann, feinen Urfprung 
haben mag, zufammengefeget, fo daß es ein Maͤnnergall, 
oder Schäferlied hat heißen ſollen. Denn daß andre es 
von Madre della gala, Madre galante, oder della gaya, 
" oder, wie Ferrarius (in Orig. Lingu. Ital.) von dem Spa- 
nifhen Madrugar, früh'aufftehen, herleiten wollen; das 
fund bloße Anfpielungen,. die Feine Aufmerkffamfeit ver 
euen. | | on 

3. $ Die erften Madrigale find nicht unter fechs, und 
niemals über eilf Verſe lang gemachet worden; und alfo die 
Pleinfte Art von Liedern geweſen. Doch hat man fie da» 
mals aus lauter gleich langen eilffulbigten Werfen gemacht: 
wie Erefcimbeni bezeuget. Allmaͤhlich aber ift man fo 
wohl von der Zahl der Zeilen, als von ihrer gleichen länge 
abgetvihen, und diefen Erempeln der Meuern find auch 
unfere Deutſchen gefölget. Mur diefe Unbequemlichkeit ent⸗ 
ftund daraus, daß ben der unendlichen Abwechſelung, die 
fich nunmehr in den Mabrigalen fand, die alten Melodien 
fich nicht ‚mehr darauf fchicketen: daher denn fo zu reden _ 
"jedes neue Madrigal, eine eigene Singweiſe foderte. Weil 
nun nicht alle Dichter Tonfünftler waren, fich ſelbſt nee 
Melodien zu machen: fo wurden eine Menge ihrer Madri—⸗ 
"gale gar nicht in Noten gefeger, und folglich auch nidjts 
gefungen. Und fo ift es fonderlich in Deutfchland gegan⸗ 
gen. Italieniſche Madrigple in Moten gefegt, habe ich 
felber im Drucke.“ Allein in einer großen Menge deutſcher 
in Noten gefeßter und gedruckter Lieder, die ich befige, finde 
ich Fein einziges Madrigal. Ya in allen unfern Anweiſun⸗ 
gen zur Dichtfunft, habe ich es noch nirgends ermähnet ge> 
funden, daß Madrigale eigentlich) zum Singen erfunden 
. worden. Indeſſen iſt es nicht anders: und id) glaube gar, 
tn Er 3 daß 


” 3. E. Eins führt den Titel: Kapfperger, nobile Allemanno. Rac- 
Libro I, de Madrigalt, a cinque colti dal Sign. Cavallier Marcan- 
voci,col baflo centinus, & fuoi nu- tonio Stradella. In Roms, 1608 


. 3. 


maeri, del Signor Gio. Girolamo in kl. fol. 
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daß die Eleinen Chanfons ver Franzoſen, die nur Lieber von 
einer Strophe find, und aus ungleich langen Zeilen befte- 
ben, nichts anders als Mabdrigale find, und billig fo heißen 
ſollten. Caſpar Ziegler hat bey uns ein ganzes Büchlein 
von Mabrigalen 1653 herausgegeben, welches auch 1685 


‚wieder gedrudfet worden. Martin Rempe und Ernſt 


Stockmann haben auch gute Madrigale gefchrieben: und 
auch bey andern unferer Dichter: fommen berer eine 
Menge vor. 

4. $. Will man die Natur und Regeln der Mabrigale 


‚wiffen: fo merfe man fürzlich folgendes. 1) Soll ein 
- Madrigal, nad) der. erften Erfindung, mehrentheils von 


fhäfermäßigem, oder doch verliebtem Inhalte ſeyn. Kaͤme 


es hoch, fo fönnte fonft ein galanter, ober doch, luftiger und 


fharffinniger Einfall darinn ausgedruͤcket werben. 
mir koͤmmt es vor, ein Madrigal fen bey den Neuern das, 
was bie anafreontifchen Oden bey den Alten gewefen. 


2) Mache man das Mabrigal mehrentheils in jambiſchen 


\, 


Verſen; wie alle unfere deutfche Borgänger gethan haben. 
3) Laſſe man es.nicht unter fechs, und nicht leicht, auch 
nicht viel über eilf Zeilen lang ſeyn; hoͤchſtens zu 13 bis 15 Zei⸗ 
len hinauf fteinen. Denn da es nur eine Singftrophe vor 
ftellen foll: fo möchte fonft die Weife zu lang und befchwer- 
lich fürs Gedächtniß werden. 4) Mache man die Zeilen 
in der Laͤnge nicht gar zu ungleich; das üft, Feine unter ſechs, 
und feine über eilf Sylben. Einige unferer Poeten haben 
dawider verftoßen, und bald vierſylbige, bald wieder zwölf 
und dreyzehnfolbige Berfe unter einander laufen laſſen. Als 
fein welch ein Lebelftand ift das nicht? 5) Laſſe man die 
Heime zwar mit einander wechfeln, aber auch nicht zu meit 
von einanber-ausfchiveifen: denn wenn drey, vier, oder mehr 
andere Zeifen, darzwiſchen fommen, fo bat man fie vergeflen; 


und merket e8 nicht mehr, ob fie ſich reimen, oder nicht. 


6) Iſt eg erlaubt, zuweilen, eine, ober zwo Zeilen unge- 

reimt mit unterlaufen zu laſſen; als ob es aus 

geſchehen wäre, Und 7) muß man ben zehn und eilfſylbig⸗ 
ten 


. 


x 
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ten Berfen nad) der vierten Sylbe einen Abſchnitt machen, 
Ein Erempel aus Zieglern mag die Sache far machen: 
| Ich frage nichts, nach allen Läfterfagen, 
= Sie fpeyen auf mich los, 
>. Und dichten was fie wollen: 
Ich werde dennoch groß. 
Ihr Seifer kann nicht haften, 
Die Unfchuld bleibe in ihren Eigenfchaften, 
Siee follen mich in folcher Bluͤthe fehn, 
Daß ihnen noch die Augen wäffern follen: 
Und das foll bald gefchehn ! 
Dem wenn mic erft die Läfterzungen ſtechen, 
Fang ich erft an, mid) vecht hervorzubrechen. 


3. $. Man wird wohl one mein Erinnern. wahrnehmen, 


daß dergeftalt in Diefer Art von Liedern eine große Freyheit 


berefchet: und eben dieſe Freyheit ift einigen Dichtern fo 
reisend vorgekommen, daß fie ſich der madrigafifchen Berfe 
auch in viel längern Gebichten, und die gar nicht zum Sin⸗ 
gen beftimmet waren, bebienet haben.- So hat im Franzoͤ⸗ 
fifchen Here von Fontenelle feine Schäfergedichte, und der 
Abt Geneſt feine Philofophie in diefer ungebundenen Art 


J geſchrieben. Die Engländer haben ſich darein gleichfalls 
‚ verliebet, und theils große Oden oder Singgedichte in un- 


gleichen mabrigalifchen Strophen, theils andere Fleinere 
Stüde, in diefer wilden Bersart abgefaflet. Bey uns bat 


ſich ſchon im vorigen Jahrhunderte Wagner die Freyheit 


‚genommen, fein Ter Tria, aus dem Englifchen des Teate 
fo regellos zu verdeutfchen; und endlich hat ſich auch) der fel. 
Brockes in diefelbe fo fehr verlieber, daß er ganze Bände 
vol) foldyer Gedichte drucken laflen; ja wohl gar Werke ber 
Ausländer , die in richtigen gleichlangen Verfen waren, als 
Thomſons vier Jahreszeiten, und Popens Verſuch vom 
Menfchen, in dieſe Prefie der Faulen, die lang und furz 
durch einander laufen läßt, überfeger hat. Wie indeflen 
nicht leicht eine Neuerung ohne Machfolger bleibt, fie fen 
fo ſchlecht, als fie wolle: fo hat es auch Brockſen nicht 
daran gefehle. Ich kann es aber nicht leugnen, daß 
Trg mir 
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mir eine fo fibertinifche Dichtungsart im geringften nich ge 
fällt; weil fie weder Dem Ihre nod) dem Gemuͤthe dasjenige 
Vergnügen bringe, das. ein wohlabgemeſſener ordentlicher 
Ders ihm bringe. Und mas ift es wohl für eine Kunft, 
dergleichen Gemenge ungleicher Zeilen durch einander laufen 


h laflen, tie ein Hirt großes und Fleines Vieh zum Thore 


hinaus treibt? 


G6. $. Ich ſchreite zu den Sonnetten. Auch diefe find 
eine Erfindung der Provinzialdichter, und von dieſen nach 
Waͤlſchland, von da aber zu uns, und nach Frankreich ge⸗ 


kommen. Auch dieſes zähle ich zu den Singgedichten, wer ' 


zu es eigentlich erfunden worden, ungeachtet unſere poeti⸗ 
ſchen Anweiſungen bisher kein Wort davon gewußt. 
habe aber die Italiener auf meiner Seite; die es einhällig 
geftehen: und felbft ber deurfche Namen eines Alingge 
dichtes, wie es die Unfrigen zu geben pflegen, hätte fi 
darauf bringen fönnen; daß es zum Klingen und Singen 
. gemachet worden. Aus biefem “Begriffe folgen nun auch bie 
Regeln, des Sonnets, welche fonft fo —8 ausſe⸗ 
hen, und ſo ſchwer zu beobachten ſind, daß 
ohne Wahrſcheinlichkeit dichtet: Apollo habe daſſelbe bloß 
den Poeten zur Plage ausgedacht: 


On dit à ce propos, qu’un Jour ce Dieu bizarre, 

Voulant poufler a bout tous les Rimeurs frangois, 

Inventa du Sonnet. les rigoureufes Loix: 

Voulut, qu’en deux Quatrains, de Meſure pareille, 
- La Rime avec deux fons frappat, huitfois !’oreille; 

Et qu’enfuite fix vers artiftement rangez, 

Fuffent en deux Tercets par le Sens partagez. 

Sur tout de ce Poeme il bannit la Licence, 

Lui même en melura le Nombre & la Cadence; 

Defendit, qu’un Vers foible y put jamais entrer, 

Ni qu’un Mot deja mis, ofoit s’y remontrer. 

Du refte il l’enrichit d’une beaute ſupreme. 


— 6 


ileau, nicht 


rt 


So wenig Licht nun diefe Befchreibung einem, der es noch 
nicht kennet, vom Sonnette geben wird: fo wenig ift es 
auch gegründet, wenn er hinzufeget: | 

Un Sonnet fans defaut, vaut feul un long Poeme. 


7. $. Creſcimbeni bat in feiner Iſtoria, in ganzen ſechs 
Capitein bloß vom Sonnette gehandelt, und alle Kleinig- 
keiten und Veränderungen, die daſſelbe betroffen haben, mit 
Sorgfalt angeführee. Es erhellet aber fürzlich fo viel dar- 
aus, daß weder die Erfinder defielben in der Provence, 
noch die älteften Italiener, als Dantes, anfänglich diefe Art 
Sieber fo gar genau in geroiffe Regeln eingeſchraͤnket. We 
der die Zahl noch tänge der Zeilen, noch die Abwechfelung 
der Keime war dazumal recht beftimmet, bis Petrarch 
durch feine verliebten Lieder auf die Laura, die faft lauter 
‚ Sonnette waren, dem Dinge feine, rechte Ordnung gab. 

Vermuthlich hat er ein paar beliebte Melodien auf die eriten 
feiner Sonnette gehabt; denen zu Sefallen er hernach alle 
übrige gemachet. Ihm aber find hernach alle übrige Dich⸗ 


ter mehrentheils gefolget. Es ift alfo ſchon der Mühe werth, 


. ein Mufter von feiner Arbeit anzuführen; wozu ich gleich 
das erfte nehmen will, das gleichfam eine Vorrede zu allen 
übrigen it: Ä 
- Voi, ch’afcoltate in Rime fparfa il Suono, 

Di quei Sofpiri, onde io nudriva il Cuore, 

In ful mio.primo giovenil Errore, 

Quando era in parte altre’huom, da qua! ch'io fono. 

"Del vario Stile in ch'io plango, & ragiono, 

Fra le vane fperanze, e’l varı dolore, 

Ove fia, chi per prova intenda Amore, 

Sperö trovar Pieta, non.che Perdono. 
‚ Ma ben veggi’hor, fi come al popol tutto, 

Favola fui gran teınpo; onde fovente, 

Di me medelino meco mi vergogno: , 


Es ‚ER 


A 


‚Don allerley kleinen Liedern. 697 


- 


s08 De I. Abſchnitts 1 Hauptſtuͤkt 
Et del mio vaneggiar vergogna. e'l frutto, 


El pentirſi, el conoſcer chiaramente, 
Che quanto piace al Mondo & breve ſogno. 


8. 6. "Aus diefem. Erempel nun können wir die Regeln 
eines rechten Sonnettes abnehmen. Es befteht 1) aus vier 
zehn Zeilen, und darf weder mehr, noch weniger haben: 
2) Diefe Zeiten müflen alle gleich lang feyn; zumal im Waͤl⸗ 
ſchen, wo man lauter weibliche Reime machet. Im Deut: 

. fehen hergegen, fann es feyn, daß die, mit männlichen Rei⸗ 
men, eine Sylbe weniger befommen. 3) Müffen fonderlic) 
die langen Verſe Dazu genommen werden: welches ben ben 
Waͤlſchen die eilfiylbigten, bey uns und den Franzofen aber 
die alerandrinifchen find. 4) Miüffen diefelben vierzehn 
Zeilen, richtig in vier Abſchnitte eingetheilet werden; davon 


Br — 





die erffen beyden, jeder vier, die beyden legten aber, jeder 


drey Zeilen befommen. 5) Muͤſſen die zwo erften Ab⸗ 
ſchnitte einander in den Reimen vollfommen ähnlich fern, 
ja in acht Zeilen nicht mehr als zwey Reime haben: fo daß 
ſich einmal ber erfte, vierte, fünfte und achte, ſodann aber 
der zweyte, dritte, fechfte und fiebente mit einander reimen. 
Endlich 6) müflen die drey und drey im Schluffe ſich wieder 
zuſammen reimen; doc) fo, daß man einige mehrere Frey 


heit dabey hat. Indeſſen lehret mich auch hier das Beyſpiel 


des Petrarcha, daß auch Diefe beyden Dreylinge auf einer- 
ley Art ausfallen müflen, damit men fie auf einerley Melo⸗ 
‚ bie fingen fönne Denn kurz und gut: bie zwey erften 


Vierlinge müflen nad) der erften Haͤlfte der Singweiſe, die, 


‚ wie gewöhnlich, wieberholet wird; die zwey legten Dreylinge 
aber nach der andern Hälfte der Melodie, die gleichfalls 
wiederholt wird, gefungen werden koͤnnen. Dieß iſt ber 
Schluͤſſel, zu allen obigen Regeln. ' 


9..9. Nach diefen Regeln min haben ſich unſere deut⸗ 


ſchen Dichter auch gerichtet; fonderlich Die Alten, die eine 


große Menge von Sonnetten gemachet haben, ohne daß 
visleicht: ein einziges jemals’ gefungen worden. Gm 
| Ä em⸗ 
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Flemming, Müblpfert, Sieber, Gryph, Kiene, 
u. a. m. haben ganze Buͤcher voll geſchrieben; davon ich ein 
paar zu Muſtern herſetzen muß. Denn ba wir im Deut- 
ſchen maͤnnliche und weibliche Reime zu vermiſchen pflegen; 
ſo entſtehen auch zweyerley Arten bey uns, die ſich bald mit 
einem weiblichen, bald mit einem maͤnnlichen Reime anfan⸗ 
gen. Sie brauchen auch alle die ſechsfuͤßigen Jamben, an⸗ 
ſtatt der eilfſylbigten der Jtaltener. Ich bleibe bey Siem: 
mingen, und dieß erſte ift dem petrarchifchen volllommon 
aͤhnlich: 

Sonnet, an ſich ſelbſt: 

Sexy dennoch unverzagt ! gib dennoch nicht verlohreh! 

Weich keinem Gluͤcke nicht! ſteh höher als der Neid! 


Vergnüge dich an dir, und acht es für Fein Leid, 
Hat fich gleich wider dich , Gluͤck, Zeit und Ort verſchworen. 


Was dich betruͤbt und labt, halt alles für erkohren; 
Nimm dein Verhaͤngniß an, laß alles unbereut, 
Thu, was gethan muß ſeyn, und eh mans dir gebeut, 
Was du noch befiern kannſt, das wird noch ſtets gebohren. 


Was klagt, was lobt man dich? Sein Ungläd und fein Gluͤcke 
ft ihm ein jeder ſelbſt. Schau alle Sachen am, 

Die alles ift.in dir: laß deinen eiteln Wahn, 

Und eh du förder gehft, fo geh im dich zurück. 

er fein ſelbſt Meifter it, und fich beherrfchen kann, 

Dem ift die weite Welt, und alles unterthan. 
Dieſes Sonnet hat nur einen Fehler: ‚bag nämlich, bey 
der dritten Zeile der zweyten Hälfte, der völlige Sinn nicht 
aus ift, fondern ih erft mit der folgenden endet. Diefes 
würde im Singen einen großen Uebelftand machen; weil 
beym Schlufle der Melodie, der Verftand noch nicht befrie- _ 
diget wäre; welches doch von rechtswegen feyn foll, wie Pe- 
trarcha es auch fehr wohl beobachtet hat. \ 

10. G. So gerit ich noch eins, das ohne Fehler ift, fin 
den will, fo ſchwer ift mirs. Denn bald ſchließt der Gere 
ftand niche mit der vierten, bald nicht mit der achten, bald 
nicht mit der eilften Zeile, Bald find die legten zwey 

ey⸗ 
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Dreylinge, an Ordnung der Reime einander nicht gleich, 
u. ſ. w. Ich will alſo noch eins von eilſylbigten Verſen aus 


Flemmingen nehmen, ob es gleich auch von einer weibli· 


chen Zeile anfängt. Es ift das XX. des andern Buches. 
, Auf eine “hochzeit. 
Was thun wir denn, daß wir bie fügen Jahre, 
Der Jugend Lenz, fo laffen Fuß für: Fuß 
Worüber gehn? Soll uns denn der Verdruß 
ı Det Einfannfeit noch bringen auf die Baare? 


Sie kehrt nicht um, die Zeit, die theure Waare! 
Bewegt ung nicht , das was man lieben muß, 
Die Höflichfeit, der Much, die Gunſt, der Kuß? 
Die Bruft, der Hals, bie goldgefehmiedten Haare? 
Nein’, wie And Fels , und ſtaͤhlern noch als Stahl, 
Beſtuͤrzt, verwirrt; mir lieben unfre Dunal, 
Sind lebend todt, und wiſſen nicht was frommet. 


Dieß einige ſteht uns noch gänzlich frey, 
Daß wir verſtehn, was fuͤr ein gut Ding ſey, 
Das uns ſtets fleucht, und das ihr ſtets bekommet. 
Diefes wäre nun wohl fo ziemlich zur Muſik ‚bequem: außer, 
daß der Sinn aus ber zweyten Zeile, bis in die britte 96 
fchleppet wird; - welches im Singen übel Flappen würde. 
Ueberhaupe koͤmmt es bloß daher, daß unter "vielen hundert 
Sonnetten, kaum ein vollfommenes anzutreffen iſt, daß die 
Poeten esnicht gewußt, daß ein Sonnett zum Singen ge 
machet werden müffe. Da wir fie aber ben ung niemals 
fingen: fo fehe ich gar nicht ab, warum ein Poet ſich urn 
fen foll, einem folchen Zange ein Onügen zu thun, de 
man viel leichtere Bersarten hat, die eben fo angenehm find. 
ıt. 6, Ehe ich aufs Rondeau, oder das Ringelgedicht 
fomme, muß ich nod) anmerken, daß Muͤhlpfort au 
in vierfüßigen Verſen ein Sonnet gemachet. Es iſt gleich 
das zweyte unter feinen Sonnetten; und wuͤrde ſelbſt durch 
die Beyſpiele der Waͤlſchen, zu rechtfertigen ſeyn: wenn es 
nur durchgehends ſich ahnlich , und in den legten ſechs 3 
len nicht fehlerhaft wäre. : Die erften acht Zeilen find nam⸗ 
lich allen Regeln gemäß und lauten alfo: wen⸗ 
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Abendgebeth. 

Das Licht vergeht, die Nacht bricht an, 
Verzeihe Gott! die ſchweren Suͤnden; 0: 
Die mid), als wie mit Stricken binden, 

Daß ich nice vor dich treten kann. - 
Ich habe leider deine Bahn 
Der Heiligkeit nicht Eönnen finden: ' l 


Weil ich ftets auf den Wolluſtsgruͤnden, 
Bin hangen blieben mit dem Kahn. 
Alein nun koͤmmt das falche BE u 
Ein Irrlicht bat mich fo verführt, 
Das mir die Welt hat aufgeftecket, 
Ich Habe nie die Luſt gefpärt, 
Bis dag ih mich mit Koth beflecket. 
Gedenke nicht, o Herr! der Suͤnden meiner Jugend, 
Ich wende mich hinfort zur Froͤmmigkeit und Tugend. 


Hier ſieht ein jeder, daß ſich drey und drey Zellen unmögs 
lich nad) derfelben zweyten Hälfte einer Melodie mürben fin» 
gen laſſen. Noch viel fehlerhafter find bie fogenannten 
Sonnette, die Rönig bey feiner Ausgabe von Kanitzens 
Gedichten Bin und wieder eingeflider: denn er hat weder ale , - 
dieſe Regeln, noch die allergemeinſte und leichteſte, daß 
ein Sonnet 14 Zeilen haben muß, beobachte. Andere 
wunderliche Veraͤnderungen der Sonnette, entweder durch⸗ 
gehends mit einerley, oder ohne alle Keime, deren OGmeis 

- in feiner Dichefunft gedenket, übergehe id) mit Fleiß; weil - 
fie billig in feine ‘Betrachtung kommen. 


12. $. Das Rondeau felbft anfangend, fo ift daſſelbe 
nicht von waͤlſcher oder alter provenzaliſcher, ſondern von | 
feanzöfifcher neuerer Grfindung. Außer dem, daß Voi⸗ 
tuͤre bergleichen eine gute Anzahl gemachet hat, wie man 

bey feinen Briefen angebenfet finden wird: fo bat man 
auch Die Verwandlungen Ovids, in franzöfifchen und deut«. 
fhen Rondeaur, oder Ringelgedichten erfläret, die zu 
Nürnberg 1698. in 8. mit Figuren herausgefommen. find, 
Auch diefe find eigentlich i im Anfange zum Singen beſtimmt 
gewe⸗ 
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geweſen. Wir wollen zum Muſter eins aus ber alten Welt 
vom Marot nehmen, und zwar dasjenige, fo er'an Kaiſer 
Karl den V, auf feinen Abfchied aus Paris gemachet, wo er 
König Franz den I, nad) feiner Erledigung aus der Gefan 
genſchaſt befuchet. | 
L’ Adieu de France & F Empereur. 
Adieu Cefar! ‚Prince bien fortund, 
“ De vrai honneur par Vertu couronne. 
Adien le Chef E la noble Toifon, 

Au departir de la propre Maifon, | 
Dont le bon Duc, ton grand Ayeul, fut ne. 
Quand je-t'aurai cent fois a Dieu donng, 

Et a grand Dueil des Yeux abandonng, ‚ 
Le Coeur fera, pour Toi fon oraifon. 

Adieu Cefar! _ 
Le fuppliant, Te un jour ja ordonne, 
Te voye ici des, Tiens environne: 
Jentend des Tiens, qui font Miens par Raifon, 
Or j'attendrai cette heureufe faifon, 


” En grand defir, que Tu fois retourné. 
Adieu Celar! oo 


13. 6. Aus diefem Exempel wollen wir nun die Regel 
des rechten Ringelgedichtes herleiten. Man fiebe zuförberft, 
daß felbiges nicht mehr, als dreyzehn einſylbigte Zeilen hat, 
‚ deren fünf im Anfange, und fünf am Ende, einen befon- 
bern Verſtand ausmachen; drey aber in der Mitte abgefeget 
werden, und mieder ihren eigenen Sinn haben. 2) bemer- 
fet man, daß In bem ganzen Gedichte nicht mehr, als zweyer⸗ 
ley Reime find; die aber in dem erften und leßten fünfzeilig- 
ten Stüde auf einerley Art abwechſeln; fo daß diefelben 
nach einer Melodie gefungen werden fönnen: das Mittel 
ſtuͤck aber für fih den erften Reim zweymal, unb den an- 
dern, einmal haben muß. 3) Endlich fieht man, daß der 


Anfang, . von vier Sylben, oder zwey Jamben, nach —* 9 


2 
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ſcher Hr su reden; für fich einen Verſtand haben, und ſo 
wohl nach dem brenzeiligten Mittelſtuͤcke, als ganz am En⸗ 


i 


de wiederholet werden muß. Wer ſieht num nicht, daß 


auch dieſes Gedicht der Muſik zu gut erfunden worden? 
Die erſte Haͤlfte der Melodie muß auf fuͤnf Zeilen zulan⸗ 
gen; und dabey muß ſich der Verſtand ſchließen. Die an- 
dere Hälfte langet auf drey Zeilen; und um anzuzeigen, daß 
man nun die erfte Hälfte noch einmal wird fingen müflen: 
ſo werden auch die Anfangsworte wiederholt. Sodann 
folget der Befchluß nad) der Melodie ver erften Hälfte; md 
ſodann wieberholet man die Anfangsworte noch einmal, da⸗ 
durch es denn zu einem nölligen Ringelgebichte wird. Nichts u 
iſt nunmehr begreiflicher, als alle diefe Regeln, bie bisher 
noch von feinem unferer Dichter gehörig eingefehen worden ; 
und alfo ganz willführlich und abgeſchmackt ausgefehen ha⸗ 
ben. Rotthe, Omeis, und Menantes, wiflen nichts da» 
von zu fagen, als Daß ein Rondeau aus dreyzehn Zeilen bes 
ftehen, und ſowohl nad) ber achten, als legten Zeile den 
Anfang wieberholen müfle: dadurch man auf den Wahn ver⸗ 


faͤllt, daß. es mur aus zwey Theilen, einem achtzeiligen 


Rumpfe und fünfzeiligen Schwanze beftehe; davon man 
aber wieber feinen Grund einfieht. Vielweniger kann man 
daraus die Ordnung der Reime begreifen, bie fie einem vor⸗ 
fihreiben, wenn es heißt; daß ſich die 1.25.6,.7.9.10 und 
. 13 Zeile; und ven wieber bie 3. 4 8.11, und 12 Zeile reis 
men muͤſſe. | 


4 $. Da ich mın den Grund der Erfindung, aus ber . 
Beobachtung der älteften Mufter, glücklich entdecket : fo wird 
man daraus leicht fehen, daß viele Rondeaur, die man in 
unfern Dichtern antrifft, eben fo fehlerhaft find, .als vie 

-Sonnette oben befunden wurden. Doch ift dasjenige, was 
Omeis anführet, wenn ich es nach der rechten Art ſchreibe, \ 
. ganz richtig gerathen. 2. 


. 
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Es iſt han der Sam Na vergangen, 
Es liegt zerknirſcht, das Haupt alten Schlangen, 
Der Höllen Thor hat Simfon umgekehrt, . 
Und Diihael das fee Schloß zerfiört, 
Darinn der Menſch lag auf den Tod gefangen. 
Es ſchaͤumt der Drach in Ketten und in Zangen, ! 
O Siegeswort! davon wir Troft erlangen, 
Das man am Keane von Ehrifto hat gehört : 
Es iſt vollbracht!. 
Herr! ſteh mic bey, wenn endlich meine Wangen, 
„ Bom Todtenhauch erblaffer follen hangen: 
"Wahn meine Seel nun aus dem Kerker fährt; 
So laß äud mic, im Glauben unverfehrt, 4 - 
Und freudenvoll, mit deinem Letzwort prangen: 
Es iſt vollbracht! 


Eins iſt Hier nur zu. bemerken, darinn dieß Ringelgedicht 
von dem franzöfifden abgeht: nämlich daß diefes lauter 
männliche Reime hatte, Das deutſche aber diefelben mitweib- 
lichen abwechſelt. Allein daß jenes im Franjoͤſiſchen keine 
Regel fen, zeigen viele anbere in eben dem Marot, und in 
andern Dichtern, die gleichfallg gewechfelt Haben. Und 
eben daraus erhellet auch, daß man eben ſowohl mit einem 
männlichen Reime anfangen fönne, warn nur das ührige 
hernach in eben der Ordnung beybehalten wird. 
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Von allerley neuen Arten groͤßerer 
Lieder, als Ringeloden, Sechſtinnen 
- und Geſaͤngen. 


! 


Min diefer legten Art har man aud) andere Ringeloden 
im Deutfchen zu machen verfuchet, und verkhiedene 
‘Arten derfelben auf die Bahn gebracht. “Denn theils 
bat man am. are jeder Strophe die erfte Zeile derfelben ' 
wiederholet. Ein Erempel mag mir Pbilander von det 
Linde geben.“ Es fteht in feiner Unterredung von der Poefie 
a.d.227.©. | 


1. 3. 
Lieben hab ich zwar verredt, Meine Freyheit ſteht mir an,” 
Aber nicht verſchworen. Dod nur eine Weile: 
Weil die Liebe Schmerzen bringet Denn es kom̃en body die Stunden, 
UUnd nach Wunfche nicht gelinget, Da die Seele wird gebumden. 
Magic nicht: jedohih mug Und voll füßer Feffel ift. 
Wenn zulegtdesHimels Schluß Daß mit dieſem was mich kuͤßt, 


Mir was auserkohren. Ich mein Herze theile. 
Lieben hab ich. zwar verredt, Meine Freyheit ſteht mir an, 
Aber nicht verſchworen. Doch nur eine Veile. 


3. 
Lieben hab ich zwar verredt, 
Aber nicht verfehworen. . 
Soll mich endlich was vergnägen, 
Mags der Himmel glädlid) fügen. 
Spielt die Hoffnung wunderlich 
Ey! ſo iſt fie doch für mich 
Auch nicht ganz verlohren. 
Lieben hab ich zwar verredt, 
. Aber nicht verfhworen. 


. Die andere Art, wieberholt im Anfange jeder Strophe den . 
Schluß der Bantgrgehenben ; und dergeftalt hängen die Stre- 
Crit. Dichtt. »y phen 


"706 Des I. Abſchnitts II. Hauptſtuͤckk. 
phen gleichſam wie die Glieder einer Kette an eipander; der 
Schluß der letzten Strophe aber ſchließt auf den Anfangs: 
- worten des ganzen Jedes. Kin Erempel giebt Menanics 
in feiner gal. Poeſie a.d. 119. S. 
Erbarme dich, du Schönheit dieſer Welt, 
Und nimm von mir die Feſſel meiner Seelen! 
Wenn Stahl und Eis dein Herz umſchloſſen haͤlt, 
Durch Sclaperey mich auf den Tod zu quaͤlen, 
So denke nur, die Groͤße meiner Noth 


Iſt ſchon der Tod! 
Iſt ſchon der Tod ein Opfer deiner Luft, ꝛtc. 


Und die legte Strophe fhließt fo: 0 
Mein Herz giebt nur den Seufzer noch von na, | 
. Erbarme dich! 

Eben bergleichen koͤmmt aud) auf ber 175. uf. S. vor, und 
hebt an: 


Ergöge dich, befriedigtes Gemuͤthe, 
An allem was der Himmel fügt. ıc; 


F. Faſt zu eben diefer mufifalifhen Art gehören die 
eWiederhaflslieber, Man verfteht Durch diefelben ſolche Lie⸗ 
der, die an Oertern gefungen werden Fönnen, wo das Ehe 
bie legten Sylben jeder Strophe wiederholet ; Diefes aber dem 
Dichter Oelegenheit zu einem neuen Gebanfen giebt, bem 
er in der folgenden Strophe weiter nachdenket. Denn ob 
wohl einige auch) andere Arten von wiederhallenden Berfen u 
machen gelehret, die nicht gefungen werden koͤnnen, und wo 
das Echo an feinen gewifien Stellen etwas wiederholet: f 
‚ kommen mir doch diefelben viel unnatürlicher und abgeſchmac 
ter vor. Denn wer wird in einen Wald hintreten, um dr 
nen fertigen Vers fo laut abzulefen, daß ihm das Echo ant 
worten fönne. . Hergegen ein Lied, kann man ſchon fo laut 
fingen, daß der Wiederhall ertönen kann: und ba Verliebte 
die Einſamkeit in Waͤldern ſuchen; ſo iſt es ſo ungereimt 
nicht, daß man ihnen auch ſolche Aeder mache, die zu gu⸗ 
ten Gedanken Aulaß geben. Das Muſter will ich wen 


— — — — — — — — — — 


x 


— 


I) 


- Don Ringeloden, Sechflinnen ꝛc. 707 


aus dem Menantes, oder vielmehr Hrn. Neumeiſter neh⸗ 
men. Es ſteht a.d. 253. ©. | 


Wozu entſchließt fih mein, Gemuͤthe? 
Wo finde mein Hetz die befte Ruh? 

Welch Stücke zeigt mir feine Güte? 
Und welch Vergnügen deckt mich zu? 


> Doc) was mir längft ift vorgefchrieben, 


N Das ift der freye Weg im Lieben. 
| echo. im Lieben! - 
Wie? artge Nymphe, willft du fcherzen ? 
Und ſtimmeſt dem Enfchtuffe bey: 
Daß Lieben für galante Herzen 
Das allerbefte Labſal fen ? 
So laß ſich alles glücklich fügen, 
Mich durch die Liebe zu vergnügen. 
Echo. Vergnuͤgen. 
Vergnuͤgen! doch nicht bloß durch Worte, 
Die That muß ſelber Zeuge ſeyn w. 
Obwohl ich num diefe Erfindung an fich nicht verwerfe: fo . 
koͤmmt mir doc) diefes etwas ju gezwungen vor, wenn der 


Verfaſſer, alle diefe Schlußrörter feiner Strophen, zufam- 


men genommen, einen befondern Sinn ausmachen läßt; als 


ob ihm nämlich die Waldnymphe die Sirtenlehre, hätte zu» 


ruffen wollen: Im Lieben Vergnügen fuchen, betrüget Tho⸗ 
ren; ich (fcil. hab es )erfahren : als nämlich Echo in den 


Wiederhall verwandlet worden. Denn diefes erhellet‘, aus 


Der gepaltfamen und unerlaubten Auslaffung, in dem legten 


Nachklange: zugeſchweigen, daß ein Echo, das zwo Syl⸗ 


‚ben nachruffet, allemal babey bleibet, und ſchwerlich drey 


aber gewiß nicht vier.nachruffen kann. 


3. 6. Roch eine weit gezwungenere Art von Liedern, 
Haben die Propenzalpoeten, und Waͤlſchen an ihren Sechs 


ſtinnen eingeführet: wobey es aber auf nichts anders, als 


SE | 


aufs Neimen , und die Wiederholung und Verwechſelung 
ber Reime anfömmt. Das Mufter, das ung Erefeimibe- 
ni davon giebt (L. J. p. 25.) ift vom 1560ften Jahre, von 


dem friaulifchen Dichter Amalteo, und die erfte Strophe 


lautet 6: 


® 
% 


Yy 2 Lau- 
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Laura, che gia di quefto fragil legno, 
Hebbe ’] governo, et la guarda da fcogli, 
Or me contefa da rabbioſi venti, 

E ver me fento-congiurate l'onde 


‚ Ne fra tante procelle fcorgo il porto, ’ 

And’io pavento a coli lungo corfo. I 
“Hier ſieht man nun eine fechszeiligte Strophe, deren Verſe 
- fi) gar nicht reimen: deren Schlußwörter aber in den fol 
* genden fünf Strophen, denn ſoviele müjlen noch dazu ge 
mache werden, wieder vorfommen; fo daß das leßfe davon, 


Corfo, glei) in;die erſte Zeile der folgenden Steophefommt; ' 


die andern aber wechfelsweife, von oben und von unten folgen. 
In diefem Falle nämlich) kommen die Reime der folgenden 
Strophen fo. 
Corfo Venti Porto Onde Scogli . 
ı).legno ., corfo veni  porto onde 
orto 2 Ponde 3) feogli 4). legno 5). corſo 
| Feogli legno corfo venti' porto 
‚, Fonde fcogli legno corfo venti . 
venti. porto. londe. ſcogli. legno. 


Hier fieht man wohl, was einem Dichter von diefer tyram 


nifchen Art der Ordnung der Reime, für ein hartes J 
auferleget wird: indem es nicht anders ift, als ob er lauter 
Bouts-rimez, zu machen hätte, wie er denn wirklich 
Keime zu den Berfen und Gebanfen ; fondern Gedanken und 
Verſe zu den Keimen zu fuchen hat. Ob fich nun dabey die 
Mühe verlohne, die man bey Anftrengung feines Wiges 


-  undder Erfindungsfeaft anwenden muß, das iſt eine andert 


Frage. Der Wohlflang der Keime verliert fich ja durch ihre 


Entfernung und Vermiſchung ganz und gar: und in det 
That find eg nicht einmal Reime zu nennen, ba nur jedes 


Wort in ſechs Strophen ſechsmal wiederhoiet wird, ohne 


daß fich ein anderes Darauf'reimet. 
4. $. Vielleicht ift das die Urfache geweſen, warum 
andere, noch einen größern Zwang gefuchet, und ae 
| ._ ie 
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Wiederholung derſelben Schlußworter ihre Kunſt bewieſen 
haben. Einige machten zroölfzeilige Sechſtinnen, worinn 
ein Schlußwort z. E. Donna, fechsmal mit andern Woͤr⸗ 
fern, als tempo, luce, freddo, pietra, vermiſchet ward, 
welche bey den lehtern auch zweymal wiederholet wurden. 
Andere blieben zwar bey ſechszeiligten Strophen, brauchten 
aber jedes Schlußwort, z. E. donna und pietra, wechſelsweiſe 
dreymal: fo daß in der ganzen Sechſtinne jedes Schluß⸗ 
wort achtzehnmal am Ende zu ſtehen kam. Ja weil ſie 
noch die Zahl der Strophen zu verdoppeln für gut befan⸗ 
den: fo fam ſowohl donna ats pietra jedes ſechs und drey⸗ 
higmal barinnen vor. Was für ein Geflingel derfelben Wör« 
. , ter, und was für ein Efel der Ohren daraus entftanden, das _ 
kann fich.ein jeder aus biefer Strophe vorftellen : 
Chi non sa ben, com’una fiera donna, 
L’altrui mifere membra volga i in pietra: 
NMiri il guardo crudel de la mia donna, 
\ Ch’a forza di cangiar ciafcuno in pietra. 
Alma non & fi di ftefla donna 
Ch’ella con gli occhi fuoi'non faccia pietra. 


Eben ſo fehen alle eilf folgenden.aus: und es ſcheint ſowohl 


‚aus dieſem, als aus vielen andern waͤlſchen Erfindungen, 


die bloß aufs Neimen, und auf. vieles und ſchweres, ja 
recht munberliches und efelhaftes Reimen hinauslaufen ; daß 
- die Köpfe der waͤlſchen Dichter fich etliche Jahrhunderte hin⸗ 
Durch, in lauter Reimregifter verwandelt gehabt :: ja daß Fels 
ne Berfe in der Welt, den Namen Rime, mit beflerm Rechte 
verdienet haben, als die italiänifchen; weil der bloße elende 
Reim eine geraume Zeit das Hauptwerf berfelben geworden 
war, 


56 Doch was ſoll ich von unfern deutſchen Sechſtin⸗ 
nen ſagen? Dieſe ſind gewiß noch kuͤnſtlicher geworden, als 
die bisherigen waͤlſchen: wie mich die Beyſpiele in unfern | 
Dichtern davon belehren, Im Chriſtian Gryphius, der 

ſorſt noch einen ziemlich eh Geſchmack hatte, finde I 
| y3 | 
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auf der gooften u. f. S. eins, darinn er das Saar, die Aus 
gen, die Wangen, die tippen, den Hals und die Bruſt des 
Srauenzimmers,. um die Ehre des Vorzuges flreiten läßt. 
Jedes von biefen Mitwerbern redet in fechs Zeilen, bie fih 
afle reimen: und das folgende behält eben dieſelben Reim 
wörter, fo Daß es von bem legten der vorigen Strophe dan 
Anfang machet; die übrigen aber in derfelben Ordnung von 
oben herunter wieberholet. in paar Strophen maden 
. die Sache klar: denn ganz mag ic) das Papier Damit nick 
verderben: U 
Das hbaar. 
Wir fangen Geiſt und Seel und Leben, doch verſchraͤnket 
Zu ſteter Dienftbarkeit; der Schmuck, ſo an uns henket, 
Sf vieler Buhler Netz, wenn ist die Locke tränfet 
Ein füßer Himmelsthau, und uns die Freyheit ſchenket, 
Daß man ſich Kerkerlos um beyde Bruͤſte ſchwenket, 
Und das erſtarrend' Aug als wie ins Grab verfenker. | 
Die Augen. 
Hat jemals unſre Glut ein ſchwarzes Haar verfentet, 
Hat unſre Sonuen je der Locken Nacht verfchränket, 
Nein, wo der belle Stral von Diamanten henket, 
Da quille dar Liebe Brunn, der taufend Herzen tränfet, 
Wir haben Sterbenden das Leben oft gefchenfer, 
Menn unfer reizend Blitz die Siegesfahn geſchwenket. 
| Die Wangen. 
Hier iſt der Roſen Feld, wo ſich Eupido fchwenfet. wc. 
Doch ein jeder kann ſichs nun ſchon ſelbſt vorſtellen, was 
das für eine efelhafte Monotonie, und für ein kindiſches Oe⸗ | 
Elapper, einerley, zumal lauter weiblicher Reime giebt; Di 
ber majeftätifchen Art umfrer Sprache nicht im geringfen ge 
maͤß find. Gleichwohl find affe die Erempel und Kegeln, 
“in unfern vollftändigften Anmweifungen der Dichtkunſt, af 
eben den Schlag eingerichtet. Man fehe bes iienanie? 
gal. Poeſ. a. d. 262. uf. ©. 
6.5. Anſtatt der großen Lobgeſaͤnge auf bie Götter 
und Helden bey den Alten, die in heroiſchen Verſen gem 
chet waren, und in einem fortgiengen ;; haben bie 7 
an 


\ 
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langen Gefänge in eilfſylbigten, ober alerandrinifchen Ver⸗ 
ſen, von acht bis zehnzeiligten Strophen eingefuͤhret. Die 
eilfſylbigten und achtzeiligten ‚ mit wechfelnden Keimen (ind 
wohl zuerft von den Wälfchen eingeführet / und werden Ot- 
tava Rima genennet. Sowohl Arioft bat feinen rafenden 
Roland, als Taffo feinen Gottfried, in folhen Strophen ' 
befungen; und beyde nannten daher, eine größere Abtheilung 
des ganzen Gedichtes, die hey den Alten ein Buch geheißen 
haben würde, nur einen. Öefang : weil in der That, ein 
Gedicht von lauter gleichen Strophen; nach einer und derſel⸗ 
ben Melodie gefungen werben fönnte. Aus dem Taſſo 
habe id) fchon im erften Theile einige Strophen angeführee: 
itzo will ic) aus dem Arioft eine Probe geben. In der ver 
netianifchen Ausgabe von 1577. in 4. der ich mich bediene, 
lautet die erfte Strophe fo : 

Le donne, i Cavalier, l’arine gli amori, 

Le Cortefie, P’audaci imprefe io canto ; 

Che furo al tempo, che paflaro i Mori‘ 

D’Africa il mare e in Francia nocquer tanto, 

Sequendo Fire, e i giovenil furori 

D’ Agramanto lor Re; che fı die vante, 

Di vendicar la morte di Trojano, 

Sopra Re Carlo Imperator Romano. . _ 


Hier fieht man nun, daß dieſe Ottava rima, im Anfange 
der Strophe jeden Reim dreymal wiederholet, und alfo mit 
zween abmechfelnden Tönen ſechs Zeilen ſchließt; hernach aber 
mit einem Dritten, die benden leßten paaret. Und eben fo 
At aud) der ganze Taſſo, nicht nur in gewöhnlichen Ausga⸗ 
ben, fondern auch in der neapolitanifchen Mundart, in wel⸗ 
che man ihn 1689. überfeger, nebft dem Grundterte in fol. 
zu Napoli herausgegeben. . Weil dieg Stüd feltfam iſt, will 
ich auch Die erfte Strophe mittheilen: 
Canto la Santa Mprefa e la piatate 
C’happe chillo gran Hommo de valore 
Che tanto fece ne la libbertate —— 

| "Y4 be 
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“ De lo Sebburco de noflro Segnore. 
Nd nce potte lo Nfierno, e tant arınate 
Canaglie nd le dettero terrore 
Ca l’ajotaie, lo Cielo, e de carrera 
L'Ammice (e) fpierte accouze a la bannera. 


..ıa F. Wie nun unfere Deuefchen zur Nachahmung ge 
macht und gebohren find: alfo haben auch die Leberfeger die 


fer zwey Heldengebichte es für ihre Pflicht gehalten, dieſelbe 
Bersart der Wälfchen von achtzeiliggen Strophen, bey 


behalten: nurfo, daß fie die eilſſylbigten Berfe der Waͤlſchen 


in fechsfüßige Jamben verwandelten. Won diefem letzten 
will ich hier aus der 1651. herausgefommenen verbeflerten 


"Auflage Diederichs von dem Werder, die Ueberfegung 
- benfügen; da ich aus der erflen Ausgabe ſchon bey andere | 


Gelegenheit ein Mufter gegeben. 


Von Waffen fing ich Gier, ich finge von dem Held, 

Dem Held, der Ehrifti Grab das werthe Grab erftritten, 
. Der mit Verftand und Hand, viel Sachen fortgeisellt, 

Der in dem großen Sieg auch trefflicy wel erlitten ; 

Dein fi) die HU umfonft zuwider aufgefchtwellt, 
Auf den viel Heiden aud) umfonft zufammen ritten; 

Als er die Fürften hat, aus GOttes Huld und Macht, 
* Bey ihr groß Kreuzpanier vereinigt erft gebracht. 


‚Da nun diefer Zwang durch das ganze Gedicht hinaus, ohne 


Zweiſel dem Leberfeger viel Muͤhe gemacht; fo ließ fich durch 


- fein Erempel, das 1626. zuerft im Druck erfchien, der Dob 


metfcher des rafenden.Rolandes nicht verführen. Er behiet 
zwar die achtzeiligten Strophen bey, wie er fie im Arioſt 
fand; allein die dreyfachen Reime und die Abwechſelung der⸗ 
ſelben ſtund ihm nicht an: vielmehr waͤhlte er die heroiſchen 
mit abgewechſelten maͤnnlichen und weiblichen, aber ungetrenn⸗ 
ten Reimen. Eine Strophe wird zeigen wie ſie geklungen, 
als ſie 1032. allhier in Leipzig zuerſt ans Licht traten: 
Von Frauen, Rittern, Lieb und Waffen will ich fingen, 
Wie auch von Höflichkeit und vielen tapfern Dingen, 
Sefcheheri zu ber Zeit, als mit gar großem Heer, 
+ Die Moren fchifften van, durchs Africaner Meer; 


/ 


[ 


— 


x 





Don gingelbden, Seifiunen x. 713 | 


Und thaten überall in Frankreich ſolchen Eqeda. 
Sie folgten Agramant dem Konig, der beladen 

Von zorn, noch rächen wollt, aus jungem ſtolzen wig 
An Kaiſer Karlen jetzt Trojani Tod und Blut. 


8.9. Doch ſo geſchickt und bequem dieſe Art von heroi⸗ 
ſchen Geſaͤngen war, ſo finde ich doch nicht, daß ihm ein ein⸗ 
ziger von unſern Dichtern des vorigen Jahrhunderts darinn 
gefolget wäre. Zwar Geſaͤnge von ſechszeiligten Strophen 
findet man hin und wieder: ſonderlich in Beſſern. Sein 
brandenburgiſcher Gluͤcksloͤwe, den er 1684. auf Friedrich 
Wilhelms des Großen Geburtsfeſt gemachet, war von 
> der Art: ich will aber lieber aus dem Gedichte auf Die Krös 
nung Sriedriche des Weifen, und erſten Königes, die Probe 
nehmen, wiewohl ihre Reime nicht in eben der Ordnung, 
als in der igtgedachten, folgen: | 
-Nun, großes Königberg! nun wird an dir erfüllt, 
_ Was du vor langer Zeit im Namen haſt geführet, 
* Nun, Preußen! wird dir Eund, was dieſe Krone gilt, 
Mit welcher um den Halg dein Adler iſt gezieret, 
Da Friederich, dein Fürft, den Königsthron befteiget, 
Und fein gefalbtes Haupt ſich in der Krone zeiget. 


“Ein jeder fieht wohl, daß man auf eben den Schlag auch 
mit weiblichen Keime hätte anfangen, und mit maͤnnlichen 
ſchließen können, wie felbft Beſſer bey andern Gelegenhei- 
ten gethan. Allein diefer hatte es auch vorher fehon mit . 
achtzeiligten Strophen verfuchet; als er am Tage der bran- 
‚denburgifchen Erbhuldigung diefes II. Friedrichs 1088. ſei⸗ 
nen Geſang ſo anſtimmete: 


Will denn nun Brandenburg ſich gar zu tode graͤmen? 
Iſt mit dem großen Pan, denn alle Hoffnung todt? 
Nein! ſelbſt der Himmel zeigt den Hafen unſrer Noth: 

Der uns die Zuflucht heißt in Friedrichs Arme nehmen. 
Iſt Friedrich Wilhelm todt; lebt Friederich ſein Sohn! 

Das Bild. von feinem Geiſt 'und feinem großen Herzen: 
"Und da er heut befteigt den väterlichen Thron; 

Wie tröften wir uns nicht bey unfern langen Schmerzen ! 


Dy 5 | Sie 
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Siehe auch das auf den Tod von Friedrichs erſter Ge 
mahlinn aus dem Haufe Caffel: welches auch eine Fleine Aen⸗ 
“derung in den Reimen verfuchet hat. 


9. $. Run folgte der. Freyherr von Ranitz, ber zwar 


in feinem Kampfe wider die Sünde hierinn Beſſern folge 


te, aber auch felbft einen Geſang von zehnzeiligten Stro⸗ 
pben, auf den Tod des Grafen von Dohna 1686. verfücher 


. : te. Der Anfang lautet fo: 


Laß, mein beffemmtes Herz ber Regung nur den Zügel, 
Degeuß mit einer Fluth von Thränen diefen Hügel, 
Weil ihn mein treufter Freund mit feinem Blue beneßt. 

Auf diefer Stelle fan mein tapfrer Dohna nieder, 

Hier war fein Kampf und Fall, hier ftareten ſeine Glieder, 

- Als ein verfluchtes Bley die theure Stirn verlegt: 

Das, eh der Sonnen Rad den andern Morgen brachte, 
Ihn teider! gar zu bald zu einer Leiche machte. 


Diefes vortveffliche und.bewegliche Stüd nun, bat fonber 
Zweifel CTeufirchen, der bald darauf nach Berlin gefom- 


men, und einigen andern Dichtern zum‘ Mufter gedienet, 
. daß fie verfchiedene Gefänge von der Art verfertiget, die 


man in den Hafmannswaldauiſchen Gedichten antrifft. 
Weil aber Neukirch Damals noch den Lohenfteinifchen Ge 
ſchmack liebte, als er fie verfertigte: fo. habe ich, fie in die 
Sammlung feinee Gedichte nicht mit gefeßet. Sie heben an: 
Der Seit der Poefie ıc. Wir armen Sterblichen ic. - Gel, 
und Verſchwendung hat ıc. Der Affe der Natur ıc. De 
Zunber der Natur ꝛc. Daß Himmel und Geftirn ıc. und 
ftehen alle im I. Theile der Hofmannsw. Ged. Auch vor 
dem II. Theile des’ Arminius wird man noch ein Beyſpiel 
diefer Art finden. Doch hat er auch achtzeiligte Strophen 
verfuchet, 3. E. aufden Geheimen Kath von Suche, u.a. m. 
bie aber auch noch von dem wilden Wige flrogen. Andere 
find noch weiter gegangen, und haben auch zmwölfzeiligte 
Strophen in folhen Sefängen verſuchet, wie man im IIL Th. 
der Hof. W. Ged. fehen wird; aber wenig Beyfall und feine 
Nachfolger gefunden. Pietſch aber bat Die ea 
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- Stropfen mit ungetrennten Neimen in feinen fchönften Ge⸗ 
fangen mit dan beften Erfolge von der Welt gebrquchet; 
worinn ihm denn viele neuere nachgefolget find. Z. E. fein 

heroifcher Gefang an den Prinzen Eugen von 1716. hebt 
fo an: | oo. 


O feuriger Eugen! wirft dein entbrannter Muth, 

Auch in dieg Ealte Rand? % ‚ja, die hohe Glut 

Die deinen Geift bewegt, bat mich auch überwunden. 

Mein Geift wird bandenlos, da du den Feind gebunden; 
- Der mich, wie fhwac) er fonft die Matten Flügel regt, 

Doch ist vom Helikon auf Wall und Schanzen trägt, 

Durch Dampf und Leichen führt, und mich dahin geriffen, 

Wo unter Tuͤrkenblut mi meine Reime fliegen. 


10. $. In eben diefer Bersart, hat Hr. Secr. Ropp, 
die neue Ueberfegung des Taffo, mit fehr gutem Erfolge 
verfaffet. Es wäre zu münfchen, daß auch Brokes feinen 
marinifchen Kindermord auf eben diefe ordentliche Art über« 
ſetzet Härte. Allein er bat fichs für erlaubt gehalten, die 
richtigen Strophen des Wälfchen in unrichtige deutſche zu 
bringen, die bald fechs, bald acht, bald zehn Zeilen.haben, 
und ihre Keime bald fo, bald anders abwechfeln: bloß, da⸗ 
mit er in feiner Dollmetfchung feine Zeile mehr, oder weni⸗ 
ger befommen möchte, als das Driginal hat. Hat aber 
Hr. Kopp diefes gleichwohl beobachtet ; fo, müßte es auch, - 
im Marino angegangen feyn ; wenn ja ein fo ſchwuͤlſtiger 
Dichter überfeget werden muͤſſen. Allein Brokes war zu . 
allen Licenzen fehr geneigt, und man fönnte ihn den dithy⸗ 
rambiſchen Dichter unter ung nennen ; voeil wirflich ſol⸗ 
he ungebundene Bersarten, bald von langen, bald von 
kurzen Strophen, und allerley Verſen, ohne Regel und 
Ordnung diefen Mamen verdienen. {ch fage diefes nicht, 
‘als ob er feine Erempel. ben den Ausländifchen, auch wohl - 
gar bey den Griechen, vor ſich gehabt hätte. Nein, diefe 
haben auch Dithyramben, das iſt, wilde Verfe gemacht; 
ja Wälfche, Franzofen und Engländer haben Stances irre- 
gulieres, u.d. gl. gemachet. Allein, wir finden aud) Bil⸗ 
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nicht bey den Wälfdyen zu finden, wie man felbit im Mu⸗ 
ratori und Creftimbeni finden kann. Wer alſo Gefänge 


machen mwill, der muß die. Strophen fo gleih machen, mE 
ſie nach einer Singweiſe geſungen werden koͤnnen. Nicht 
aber wie das Stuͤck auf der 284ſten S. des HI. TH. der Hof. 
W. Ged. Und gefegt, daß manche gar nicht gefungen wer» 
den follen; fo ift doch ein harmoniſches Leſen eines guten Ge⸗ 
dichtes auch ſchon eine Art von Muſik, und Geſange: und 
auch da ergetzet es das Ohr eines Zuhdrers, wenn allemal 
dieſelbe Zahl, und einerley Abwechſelung der Reime, in al. 
fen Strophen beobachtet wird.” Won jenen wunderlichen 


Misgeburten aber heißt es, aus dem Horaz: 


VUt gratas inter menſas ſymphonia difcors, 

Et craſſum ungnentum, et ſardo cum Melle papaver 
Offendunt; poterat duci quia cœna ſine iſtis: 

Sic animis natum inventumque poema juvandis 

Si paullum a ſummo diſceſſit, vergit ad imum. 


u. H. Wenn ich hier von allen denen Geſangen haͤtte han 
deln. wollen, welche die Italiener Canzoni nennen, deren 
Strophen bald aus langen, bald. aus kurzen Zeilen beftehen: 
fo. Hätte ich auch von den mannigfaltigen Liedern unferer alten 
Meiſterſaͤnger handeln müflen, die fie Bar nennen, und 
deren jede Art der Strophe ihren befondern Ton har. Alleia 
biefe beyden Arten gehören nicht in diefe Claſſe: und theils 
hat Wagenfeil ſchon von ihnen gehandelt, cheils werde ic 
ſelbſt an feinem Orte noch weit ausführlichere Nachricht da 
von geben. Von der obigen Art wird man ganze Abthei⸗ 

(ungen folder Gefänge in meinen Gedichten 
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Des U. Abſchnitts II. Hauptſtuck. 
Don Santaten, Serenaten, und 
Kirchenftücken, oder Oratorien. 
| ff | | 


ie Cantaten find eine neue Erfindung der Italiener, 

zu davon die ‚Alten nichts gewußt haben: es hat aber 
allem Anfehen nad) die Mufif Gelegenheit dazu ge⸗ 

geben, und fie find an ſtatt der Oben eingeführet worden. 


Creſcimbeni fagt, fie wären erft im XVII. Jahrhunderte - 


erfunden: er weis aber den erften Erfinder nicht zu nennen. 
Doch mennt er Chiabrera, und Tronfarells wären mit 
unter den erfien gewefen, die fie gemachet; und er rühmer 
den Stradella, für einen der beften Tonkuͤnſtler im Segen 
derſelben. Ich ftelle mir die Sache folgendergeitalt wor, 
Weil in Liedern von einerley Strophen aud) diefelbe Melodie 
benbehälten werden mußte: fo ward man gewahr, daß fuh 
biefelbe nicht zu allen Verſen gleich gut ſchickte. Der erfte 
Ders einer Ode war 5. E. traurig, und gegen das Ende 
legte fich dieſer Affect, ja. veränderte ſich wohl gar in eine 
Sreude. Hatte fich nun die Öefangweife zum Anfange guf 
geſchickt: fo ſchickte fie fid) zum Ausgange defto ſchlechter. 
Denn wie Elingt es, wenn ein luftiger Tert nad) einer traue 
rigen Melodie gefungen wird ? War aber die Muſik weder 
traurig noch luſtig; fo fchickte fie fih weder zum Anfange 
noch zum Enderecht: weil fie feins von beyden in der gehör 
rigen Schönheit vorftellete, und feine Gemuͤthsbewegung 
‚ recht lebhaft ausdruͤckete. Nun hätten die Poeten dieſem 
Fehler zwar abhelfen fönnen, wenn fie in einem Liede nur 
einen Affect vom Anfange bis zum Ende härten herrfchen laſſen, 
wie es auch billig feyn follte. “ Allein, dafie es nicht thaten; 
ſo gerieth man auf Die Gedanken, die Lieber nicht mehr fogar 
£ ein. 
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eintraͤchtig zu machen, keine ſolche ähnliche Strophen mehr 


zu beobachten; ſondern Zeilen von ungleicher Laͤnge, auf eine 
ungebundene Art durch einander laufen zu laſſen; und alsdann 
die Muſik durchgehends, nach dem Inhalte des Gedichtes, 


u zu bequemen. Dadurch hoffte man jenen Lebelftand der 


Oden gewiß zu vermeiden, und jede Zeile eines folchen Ge 
fanges, dem darinn herrſchenden Affecte gemäß, auszudri 
cken; jedem Wortenad) feinem rechten Sinne den gehörige 


Ton und Nachdruck geben zu fönnen. 


- 2,9. Die Sache war nicht ſchwer ins Werk zu richten: 
: denn die Poeten befamen mehr Frenheit, und die Comp 
niften fanden taufendfacje Selegenbeit , ihre Künfte und muſ⸗ 
£alifche Einfälle recht hören zu laffen. Sie bemüheten ſich 
auch. nunmehr, faft alte Sylben eines ſolchen $iedes, durch 
die Verſchiedenheit des Klanges, auszudruͤcken, und allemög- 
liche Abmwechfelungen dabey zu verfuchen. Sie'giengen aber 
allmählich gar zu weit darinnen. Es war ihnen nicht mehr 
genug, daß fieeine Nedensart auf einerley Artin die Muſik 
festen. Sie trauten ſich felber fo viel nicht zu, Daß fie gleich 
die befte Art der Töne gefunden hätten: Darum wiederholten 
fe manches Wort zwey, fünf, zehn, ja wohl zwanzig male, 
und zwar immer mit neuen Veränderungen. Sonderlich 
hielten fie fich bey geroiflen Stellen verbunden, folches zu thun, 
wo ſich ihre Kunftgriffe recht anbringen ließen. Wo nurbie 
geringſte Spur eines Affectes, ober fonft eine Stelle vorfam, 
die fich einigermaßen durch das Singen und Spielen nad" 
ahmen ließ; da machten fie fich rechtfchaffen luſtig, und hie 


ten fich oft bey einer Zeile länger auf, als man vorhin bey 


ganzen Oden gethan hatte. Es iſt aber leicht zufehen, was ' 


ſolches nach fich gezogen. Jemehr bie Mufif dabey gewann, 
- defto mehr verlohr die Poefie baby. Bekam das Ohr da 
bey viel zu hören, fo hatte ber Verſtand deſto weniger dabey 
zu gebenfen. Doch, da nicht ale Zeiten in einem ſolchen 
Gedichte bequem fielen , ihre Schnörfel anzubringen: fe ließen 
fie biefelben nur fo obenhin wegſingen, ja faft ohn alle Be⸗ 
gleitung ber Inſtrumente gleichfam herbethen; dam alſo 
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kuͤnſtlichern Stelle deſto beſſer vorbereiten koͤnnten. Dieſen 
letztern gab man den Namen der Arien, oder Melodien; 
jene aber, die mehr geredet, als geſungen wurden, none 

‚ man Recitative. Wenn aber eine mittlere Art vorfiel, die 
man weder fo bunt und zierlich, als die Arien fingen; noch 


fo faltfinnig, als die Recitative wollte herleſen laſſen, ſo 


ward dieſelbe ein Arioſo genennet. 


3. 8. Wie die gemeinſten Arten der Lieder durchgehends 


von einem und demfelben Säriger abgefungen werden , wenn 


nämlich nur eine Perfon darinn redet: fo müflen auch’ billig 


Cantaten, darinn Fein Gefpräch vieler Perſonen vorfömmt, 
nr von einer Stimme gefungen werden; es mwäredenn ‚daß 
ein Baß, oder alle übrige Stimmen, den Difcant befto an⸗ 
genehmer zu machen, ſich durch und durch zugleich € —* 
ließen: wie in Liedern, Die man choraliſch finger , zu gefchehen 


pflege. Allein hier müßte es aud) dem Inhalte nach) wahr⸗ 
ſcheinlich feyn, daß der Tert als ein Tutti, wiees die Wäls 


-_ 


ſchen nennen; von vielen zugleich geſungen werden koͤnnte: 


twibrigenfalls märe es ungereimt. Wie num diefe Regel von 
auten Componiften allemal beobachtet worden: alfo hat man 


fie auch vielmals aus den Augen gefegt. Um die Mannig« | 


faltigfeit vieler Stimmen in einer Cantate hören zu laſſen, 
laͤßt man einen Ders, ein einzig Lied, bas ei entlich nur 
eine Perfon finhen follte, von drey, vier, ein? Sängern, 


die einander ablöfen, abfingen: gerade, als wennauseinem 


Halſe alle die verfchiedenen Stimmen fommen fünnten. 


Ich table Hiermit die Componiften nicht, die ung gern durch 
vielerlen Annehmlichkeiten, zugleich) beluftigen wollen. Sie‘ 


. follten aber nur zu Duetten, das iſt, zu Cantaten, von 
zwoen Perſonen, die fich mit einander befprechen,, zwo Stim⸗ 
men; zu dreyen, welches denn ein Trio heißt, drey Sän- 
ger u. f.w. nehmen, und alfo bie Wahrſcheinlichkeit beobach⸗ 

ten. Sie ſollten auch einer Mannsperſon, die ſingend auf⸗ 
gefuͤhret wird, eine mätmliche Baß⸗ und Tenorſtimme geben, 
; € dem Nee ‚ dem Zorne dem Sie ‚ bei vier Jahrs« 
| zeiten 
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zeiten u. d. gl. den Alt und Difcane aber für weibliche Per- 
fonen, 5. E. die Liebe, die Schönheit, die Tugend, die 
Bernunft, die Gottesfurcht, u.d. gl. behalten. Allein, wie 
oft dawider verftoßen wird, Darf ich nicht erwähnen; denn 
es liegt allenthalben am Tage. . | 

4.9. Sowohl von Arien, als Recitativen, haben uns 
viele, als zum Erempei Menantes in feiner theatraliſchen 


Poefte, imgleichen in der galanten Poefie, die er nur ans Licht 
geſtellet; eine Menge von Regeln gegeben, und wer weis, 
was für Geheimniſſe Daraus gemacht, Dieniemand verftünde, 


als der ein großer Kenner der Mufif wäre. Alle laufen aber 
da hinaus, daß der Poet ein Sklave des Componiſten ſeyn, 
und nicht Denfen oder fagen müfle, wie oder was er wolle; 
fondern fo, daß der Tonfünftler feine Einfälle dabey recht 
konne hören laffen. Dahin gehöret unter andern hauptfäd. 
lich die Regel: daß man die eriten Zeilen der Arien mit ſol⸗ 
chen Worten anfüllen muͤſſe, dabey fich Ber Compaoniit eine 
halbe Stunde auf halten koͤnne; wenn er irgend Dassachen, Weis 
nen, Jauchzen, Aechzen, Klagen, Heulen, Zittern, Schmettern, 
FSliehen, Eilen, Raſen, Raſſeln, Poltern, oder fonft ein Wort von 

dergleichen Art aus zudruͤcken ſucht. Dahin gehoͤret ferner, daß 
man die erſten Zeilen einer Arie, ſo viel moͤglich iſt, ſo ein⸗ 
‚richten muͤſſe, daß fie am Ende derfelben wiederholet werben 
konnen, und alfo eine Art von Ringelreimen daraus entſtehe. 
Gleichwohl zeigen Die Erempel der Wälfchen, daß es hin 
nicht nur auf eine oder ein Paar Zeilen, fondern auf die ganze 
Hälfte der Arien ankomme; gefegt daß fie aus vier, ſeche, 
oder mehr Zeilen beftünde. Und in der That gewinnt man 
dabey; theils, DaB man mehr Gedanken in eine Arie bringen 
Fann; theils daß man den Verdruß erfpart, eine, oder 500 
Zeilen fo viel Schocfmale wiederholen zu hören, als Die 
Mufiehelden es beym Anfange zu thun pflegen. Dahin ge 
börts endlich, daß die Recitative, theils aus kurzen Zeilen 
beftehen, theils an fich felbft fehr Eurz ſeyn follen, wie in 
Madrigalen; damit man von dem fchläfrigen Weſen derſe⸗ 
ben niche gar zu fehr verbrüßlich gemacht.werde, u. g hr 


/ 
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‚Alte diefe Regeln haben die Sperren Eomponiften ben Poeten 
vorgefihrieben: und dieſe haben füch dieſelben, ic) weis nicht, 
waren? vorfchreiben lafien, ja fie wohl gar angebethet, - 
Allein, wie wäre es, nenn ein Poet feinem Componiften 
* auch) einmal, nach Anleitung der Vernunft fagte, wieman .. 
feine Cantaten fegen follte: eg möchte nun dieſes mit den 
Regeln und Erempeln ihrer fo großen, aber oft fehr unnatuͤr⸗ 
tichen italienifchen Meiſter, übereinfommen oder nicht ? 
5.$. Wenn man die Santaten, als eine Art von Liedern 
oder Oden anfieht „Davon ich im erften Abfchnitte die Kegeln 
gegeben habe; wie man fie denn anfehen muß: fo verfteht 
ſichs von. ſich ſelbſt, daß fie nicht aus kaltſinnigem, fehläfe . 
rigem und fehlechtem Zeuge beitehen müffen. Sie muͤſſen 
‚ordentlich einen gewillen Affect ausdrücden: oder, wenn ja 
Das Reeitativ eing Erzaͤhlung in fi) hält; fo müffen doch 
die Arien voll erhabener und feuriger Gedanken, prächtigen - 
oder zärtlichee Ausdruͤckungen ſeyn: kurz, fie müffen einen 
ſolchen Inhalt Haben, der.dem Componiſten Gelegenheit zu 
guten Einfaͤllen geben wird. Der Poet imuß ſich freylich 
‚aud) bemühen, das munterſte, ſinnreichſte und beweglichſte 
in die Arien, das übrige.aber, naͤmlich Erzählungen, Ver⸗ 
nunftfchlüffe, Sittenlehren , u.d» gl. ine Recitativ zu bringen. 
Er wird nach Beſchaffenheit der Sachen, audy mehr als 
eine Perfon darinn redend aufführen; damit der Wechſel 
vieler Stimmen deftomehr Mannigfaltigfeit in dem Befange 
bervorbringe. Er muß endlich auch feine Recitative nicht 
ganze Seiten lang machen, fonbern bald wieder was mun« 
tres und fcharffinniges mit eitzumifchen bemüher feyn, wel 
ches eine Arie, oder doch ein Ariofo abgeben kann. Alles 
diefes lehret einen Poeten ‚die gefunde Vernunft, nebft den 
Kegeln der Dichrkunft ; und man darf, foldyes zuwiflen, eben _ 
felbft Fein Muſikmeiſter feyn. Indeſſen ift es wahr, daß 
viele dawider gefehlet, und ihre Arien mit vielen Ealtfin- 
nigen Bernunftfchlüffen, oder langwierigen Gleichniffen an⸗ 
gefüfler haben, die fehr efelbaft .Flingen. Hoͤchſtens darf 
man nur einige Cantaten mit Aufmerkfamfeit geböret, oder 
vl Erit. Dichtk. 3 4 die 
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” die dazu gehörigen Noten burchgefehen haben; ſo wird man | 
fchon bemerken, was gut oder übel klingt: wiewohl man 
oftmals auch ben fehönen Affect der Terte bedauren muf, 
der unter ben Sünden fchlechter Componiften, allefeine Kalt 
verliert; indeflen, daß fie ſich bey fchlechtern Stellen, wer | 
weis wie lange, aufhalten. oo 


6.5. Allein, man wird es auch von feinem Componiſten 
mit Grunde fodern, daß er nicht, durch eine verfehmendete 
mufifalifche Kunft, das Werk der Poefie unfichtbar made; 

oder fo verftede, daß man nichts davon vernehmen fann. 
Diefes geſchieht hauptfächlih, wenn fie durch unzählige 
Wiederholungen einer Zeile, halbe Stunden lang zubringen; 
dinzelne Wörter fo zerren und ausdehnen, daß ber Gänge 
zehnmal darüber Athem holen muß, und endlicd) von den 
ubhörern, feiner unendlichen Triller wegen, gar nihtv® 
fanden werben kann. Ich fage nicht zu viel: denn wirklich 
heiße heute zu Tage, eine Arie componiren, ober. in die 
Muſik bringen, nichts anders, als diefelbe unverftändiid 
machen : d.i. dem Dichter feine Kunft und Arbeit verderben. ' 
Ferner fann ein Poet fodern, daß er eine gewiſſe Gleichheit 
in der Melodie einer Arte benbehalte, und nicht bie erſte 
Haͤlfte gar zu kuͤnſtlich, die anbere aber, gar zu fchlecht weg - 
ſetze; daß er enblich die Recitative nicht fo gar fchläfrig her⸗ 
bethen laffe, .als ob fie gleichfam feines mufikalifchen Zier- 
rrathes, Feiner.‘Begleitung von Inſtrumenten werth wären: 
tie die meilten thun. Alle diefe Regeln find in der Natur 
fo wohl gegründet; daß ichnicht wüßte, wie man ihrer hätte 
verfehlen Fönnen: wenn es den Italienern voriger Zeiten 
nicht mehrentheils ſchwer gefallen wäre, das natürlich Schöne 
‚vor dem gefünftelten zu empfinden, und in ihren Sachen 
nachzuahmen. " Allein, es giebe unter unfern beurfchen Com⸗ 
poniften fchon Leute, die durch ihren eigenen vernünftigen 
Geſchmack wieder auf das wahre und natürlich Schöne in 
der Mufif gerathen find, welches man eine geraume Zeit 
ber mehrentheils verlohren hatte. ’ 
79 
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7. 16. Ich kann bier den berühmten Herrn Capeflmeifter 
Hurlebuſch nennen, der unferm Vaterlande gewiß Ehre 
machet. Diefer hat in fehr vielen Proben ‚gewiefen, daß 


meine Soderungen in det Muſik keine Chimaͤren eines Men-· 


ſchen ſind, der was unmoͤgliches, oder ungereimtes begehret. 


- Unter andern ſchoͤnen Sachen, die mir von ihm vorgekom⸗ 


men, kann ic) die Cantate, Tu ‚parti, Idulo mio! da me 


tu parti &c. anführen, darinn felbiger in allen Stuͤcken mei⸗ 


nem Berlangen ein Gnügen gethan hat. Erbatfich darinn 
aller der Fehler enthalten, die bey andern Componiften fo 
gemein find. Die Wiederholungen find fparfam, namlich 


nicht über dreymal: die Recitative find voller Mulpdie, und. 


es iſt Fein einziges Wort.darinn gezerret; ſondern alles wird 
hintereinander verftändlich weggefungen. Eben dahin rechne 
ich. feine Santate, Tu parti, amato Tirfi ‚0 Div! imglei» 
chen eine andere: Mira quel außen, come vezzufo, &c. 
ferner die: Con, dolce aurate ftrale &c. Endlich die Deh! 


find von eben der Art r und fo befchaffen, wie ich fie oft ges 
woünfchet,, aber nirgend gefunden hatte, ehe mir feine. Sa« 
chen befannt geworden. Doch muß ich noch zu deſto meh⸗ 
rerer Gewißheit ſeines guten Geſchmacks auch die Cantate 
ruͤhmen, die er mit Inſtrumenten geſetzt, und ehen auf die 
Art, als die obigen, eingerichtet hat. Sie hebt an: Filli, 
pieta tu nieghi &c. 

8.$. Eben dergleichen kann ih auch von dem berühmten 
Haͤndel ruͤhmen. Seine Cantate, Sarei troppo felice, 


io poteſſi dar legge &cc. ift eben ſowohl nach den obigen 


Regeln gefeget, als die vorigen: und in feiner Lucretia iſt 


er gewiß in wenigen Stücen davon abgewichen. Auch Herr 
Graun, der igo in’ der berlinifchen Capelle die Ehre der deut⸗ 


fchen Muſik auf einen fo hohen Gipfel bringt, daß wir a en 
Ausländern damit trogen können; fo, wie wir fie bisher mie 
unferm ſaͤchſiſchen Capellmieifter Safe, ‚ neidifch gemacht 
haben, hat an der Gantate, Bella, ti lafcio, o Dio! &c. 
ein n ſolches Meiſerſtac unahen : wenn ich nur das einige 

ort 


Ten dolce torinento &c. Alle dieſe, und viele andere mehr, 
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Wort ritornera in der andern Arie ausnehme, als, welches 
gaar zu lang ausgedehnet worden. Bon tiebhabern, dieven 
3: der Mufik nur ein Mebenmwerf machen, muß ich hier noch 
‚wendig den Seren Secret. Graͤfen, deffen ſchon im Haupt: | 
ftücte von Dven gedacht worden, feiner überaus angenehmen , 
und natürlichen Compofition halber, loben, die er in ver | 
ſchiedenen Cantaten ‚und auch) an meinem Orpheus erwieſen 
bat. Bey dem allen bebaure ich nur, daß unfere deutſchen 
Componiſten, fi fo gern an italienifche Terte halten. Wir? 
- "7. Sf es denn ihre eigene Mutterfprache nicht werth, daß ſe 
. In eine fhöne Muſik gefege wird? Und foll denn das Vor 
ürtheil ewig dauren, daß man lieber unverftändliche Salben: | 
‚von Sänger, die insgemein Fein italienifch Fünnen, ver | 
flümmeln; als durch Worte, Die Sänger und Zuhörern | 
ſtehen, die völlige Stärke des Componiften, im Ausoruke ' 
der Gedanken, kenntlich machen will? Denn in der That | 
iſt es gewiß, daß eine ſchoͤne Melobie boppele ſchoͤner wir, 
wenn der Zuhörer auch den Tert verfteht, und feine Leber 
einftimmung mit der Melodie wahrnimmt. 
 ...9$, Nachdem ich nun das Gute gelobet abe: fo wird 
mir auch freu ftehen, das Schlechte zu tadeln und zu vi | 
werfen. Nichts iſi mir lächerlicher, als wenn ich gewiſe 
italieniſche Cantaten unter bie Noten gefeget fehe, oder fingen 
höre. ; Sind fie etwa verliebt, fo wird der Sänger gewiß 
vor Siebe fterben wollen: und ber Componift wird das liebe 
morir dreyßig, vierzig Tacte durch, fo zermartern und jer- | 
ſtuͤmmeln, daß einem übel Davon werden niöchte. Ja, ſaget 
man, bas ift eben ſchoͤn. Der Tonfünftler druͤckt dadurd) | 
dus: wie fehr fich das arme verliebte Herz quälen muß, che 
es ſtirbt. Gut! es zeiget aber auch an, daß es demfelben 
noch fein Ernft mit dem Sterben fen; wenn es ſich mit ſo 
‚vielfünfttichen muſikaliſchen Schnoͤrkeln bemüße, feine Worte 
auf die Folterbank zu fpannen. Wie es in diefem Affette 
geht, fo geht es mit allen andern. Ja, ben fo vielen andern 
. Wörtern macht man eben ſolche unendliche Coloratuten und 
taufwerke, daran ſich oft bie befte Caſtratenkehla müde. 3% | 
' . . BETT j of 
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Z. E. in einer gewiſſen Cantate, die Heinichen geſeht hat, | 


und fo anfängt: La; dove in gremba al Colle &c. wo von 
dem Fliegen der. Vögel durch die $uft, eine Arie vorfömmt,. 
da find die Wörter Augelletti, volate, volo, und aria, fo- 
kuͤnſtlich mit fleigenden und fallenden Tönen gefegt, und fo 
vielfältig verändert; daß ber Sänger zum wenigſten ſechsmal 
Achem holen muß, ehe er ein einziges Wort abfingen kann. 
Das foll aber den Flug der Vögel in der Luft vorſtellen, der 
nämlich auch. bald fleiget, bald fälle. Wie natürlich es aber 
herauskoͤmmt, Das laffe ich einen jeden felbft urtheilen, der 


es fingen höret, und den Tert verſteht. Mir fömmt es, . - 


immer vor, daß man vor aller Kunſt in den meiften italieni⸗ 
(chen Mufifen den Tert gar verliegt; weil das Ohr zwar ein 
ewiges ba, be, ba, ho, ho, Ho, hertrillern hoͤret; der Ver⸗ 
ſtand aber gar nichts zu denken befdmmt. ' 
20. $. Ich will mit dem allen eine vernünftige Wieder. 
bolung gergiffer nachbrücklicher Wörter, ſo wenig, als bie 
Nachahmung ihrer Natur , durch die Töne verwerfen , dafern 
folhes nur angeht. Beydes iſt niche nur erlaubt, fondern 
auch ſchoͤn; wenn es nur fo mäßig geichieht,. ge: auch ein 
lebhafter Redner dergleichen Zeilen, ober kurze Säge wies 
derholen fönnte, am fie dem Zuhörer defto beſſer einzupraͤ⸗ 
gen. Wie aber dieſer auch die nachdruͤcklichſten Worte über 
1 gen, hoͤchſtens dreymal nicht wiederholen würde: alfo ſoll⸗ 
fi. ud) Die Sänger einen nicht mit öftern Wiederholungen 
plagen. Man wieberhole alfo nur im Singen kein Wort, 
welches nicht ber Poet auch im Terte ohne Uebelftand hätte 
wiederholen fönnen. Das Singen iſt doch weiter nichts, 
als ein angenehmes und nachdruͤckliches Sefen eines Verſes, 
welches alfo ber Natur und dem Inhalte deſſelben gemäß 
ſeyn muß. Nun aber wuͤrde wohl fein Menfch, der mir 
einen Ders vorläfe, gefegt, Daß der größte Affect darinn 
ſtteckte, denfelben mehr als zwey⸗, höchftens breymal wieder⸗ 
holen. Mehrmals muß er alfo auch nicht Hinter einander . 
geſurgen werden, wenn er mich rühren, und alfo natürlich 
herauskommen fol. Ein guter Sefer eines Gedichtes wird 
35 3 freylich 
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freylich das Weinen klaͤglich, das Sachen luftig, u. ſ. f. ein 


jedes Wort nach feiner Bedeutung, mit einer guten Stimme 


auszufprechen wiſſen; ſich aber auch dabey vor allem laͤcher ' 
lichen Zwange in acht nehmen. So muß es ein Muſtkus 


duc) machen ; und fich vor allen Ausſchweifungen hüten, die 


„feinen Geſang dem natürlichen Ausdrucke der Gedanken, 


ber unter vernimftigen Seuten gewoͤhnlich iſt, unaͤhnlich machen 
kdnnten. Wir leben aber igo gewiß zu einer Zeit, ba bie 
Muſikmeiſter außer Ihren Noten und Kuͤnſteleyen wenig oder 


nichts verſtehen, und'älfo: nach der Poeſie nichts fragen; ob 


fie durch ihre Noten erhoben, ober verhunzet wird. Daher 
fommt es, daß das Natürliche im Bingen, gegen das vorige 
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Jahrhundert zu rechnen, ſo ſehr verlohren geht; da bloß das 
Ohr, durch unendlich viel gebrochene Töne gekuͤtzelt, dis 
Herz aber gar nicht mehr geruͤhret wird. Daher ſagt der 


berühmte Herr Prof. Richey von der gar zu fünftlichen 
Dichtkunſt einiger neuern PDoetafler, mit Recht: 


Sie machts, ‚rote Ihre liebe Schweſter, 
Die Auf Natur faſt wenig Hält: 
Das ſchickt ſich für kein waͤlſch Orchefter, 
Was nicht ins Wunderbare fälle, 
Geſang und Ruͤhrung gehn verlohren, 
Vor Zauberey, mit Mund und Hand. 
Man denkt nicht mehr an Herz und Ohren: 
Denn was man koͤrnet, iſt Verſtand. 


Man fefe bier nach, was ber kritiſche Muſikus, in der 


‚neuen Ausgabe, für vernünftige Regeln davon vorgefhrie 


ben hat. . | 
- 11.6. Eine Cantate muß ſich ordentlicher Weife mit einer 


Arie aneben und fehliegen; Damit fie theils im Anfangemt 


einer guten Art ins Gehör falle, cheils auch zuletzt nocheinen 


guten Eindruck mache: doch findet man im Italieniſchen die⸗ 


fe, bie gleich von Anfange ein Recitativ haben. . Die für 
zeiten darunter, haben nur ein einzig. Recitatio in der Mitte; 
und beftehen alfo nur aus dreyen Theilen. Gemelniglich aber 
bat eine Cantate drey Arien, und zwey Recitative, un die 

| ge 
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langſten follen nicht mehr, ale vier ober fünf Arien haben: 
Diefe fönnen num jambiſch, trochaͤiſch, oder daktyliſch ſeyn; 


nachdem es der Poet für gut befindet: das Recitativ aber. 


anders als jambifch zu machen, das iſt nicht gewößnlich. 
‚ Mur merke füch der Poet, daß er bey der Versart, womit 
er eine Arie anfängt, bis ans Ende bleibe; auch nicht kurze 
und lange Zeilen durch. einander menge, wenn erbem Comes 
pöhlften gefallen will. Selbſt die Zeilen im Recitative an 
£änge ſehr ungleich, Di 1. etliche von zwey, etliche von zwölf 
Sylben zu: machen, das iſt fo wenig angenehm, als im Ma⸗ 


drigale. Die Reime gar zu weit von einander zu werfen, - 


das heißt eben fo viel, als gar feine zu machen: und man 
thäte, nach dem Mufter der Waͤlſchen, befler, fie gar niche zu 
reimen; aber deſto beffer zu fcanbiren, welches die Italiener 


. faſt gar nicht thun. Weibliche mit weiblichen, und männ«' 


liche mit märmlichen Keimen zu vermiſchen, das klingt auch 
nicht gut; ob es gleich viele nach dem Muſter der Wätfchen 
thun; eswäre denn, daß man was Deutſches auf die Com⸗ 
poſition mwälfcher Arien machen müßte. Die länge eines 
Recitativs kann man zwar nicht beſtimmen: aber je Fürzer 
es. fällt, und je kürzer die Perioden barinnen find, deſto 
befler ift es; weil es insgemeln ſo ſchlecht gefegt wird, daß 

man es bald überbrüßig werden muß. | 
13. 6. Wenn eine Cantate des Abends, oͤffentlich oder in 


ſeeyer Luft aufgeführer wird: fo nennet man-fie eine Sere⸗ 


nata, von dem wälfchen Worte Serena, weiches einen fchd=' - 
nen Abend bedeutet. Insgemein aber fälle fie dann etwas 
länger, und hat verfchiedene Stimmen, bie fie abfingen. 


Redet ein Paar mit einander, fo. nennen es bie Mufich 


ein Duetto; kommen drey Perfonen in der Poefie, und 
folglich im Geſange drey Stimmen vor, fo nennet man 
es ein Trio. Redeten aber noch mehrere mit einander, fo, 
Daß es auch deſto länger würde, fo müßte es ein Drama 
beißen, und koͤnnte zu fürftlichen Tafel- und Abendmuſiken, 
imgleichen bey großen muſikaliſchen Eoncerten gebraucht wer⸗ 
den. Denn auch hier m. man merken, daß es epifche 
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und dramatiſche Cantaten Serenaten ‚ ober wie mans ntw 
nen will, geben koͤnne. "FBenn der Poet felbft darinn redet: 


ſo ift es epifch verfaſſet, obgleich hier und da auch andere 
Perſonen redend eingeführet werden. Mein Orpheus kann 
hier zum Erempel dienen. Laͤßt aber der Poet durchgehende 


andere Perfonen reden und handeln, fo, daß er ſelbſt nichts 
barzmwilchen fagt, fondern fo zu reden, unſichtbar it: ſo 
entfteht ein Fleines theatralifches Stück daraus, weldpes von 
dem griechifchen deav, handeln, thun, ein Drama genennt 


wird, : bergfeichen man in meinen Gebichteh verfchiebene 


finden wird. 

13.9. Die Kicchenftüde, welche man insgemein Orts 
torien, das iſt Bethſtuͤcke nennet, pflegen auch den Cam 
teten darinn ähnlich zu ſeyn, daß fie Arien und Recitative 
enthalten. Sie führen auch insgemein verſchiedene Per⸗ 
ſonen redend ein, damit die Abwechſelung verfchiedener Sing 
ſtimmen ſtatt haben moͤge. Hier muß nun der Dichter, 
entweder bibliſche Perfonen, aus den Evangelien, oder 
andern Terten, ja Jeſum, und Gott felbft; oder doch alle 
gorifche Pexfonen, die ſich auf die Religion grümben; als 


Glaube, Liebe, Hoffnung , die chriftliche Kirche, geiſtuche 


Braut, —* die Tochter Zion, oder die glaͤubige 
Seele, u. d. m. redend einführen: damit alles der Abſicht 
und dem Orte gemäß herauskomme. Doch iſt noch einerier 
daben zu beobachten. Die Poeten haben ſich dabey auch der 


bilbliſchen Sprüche zuweilen, anſtatt der Recitative, bedie⸗ 


net: und die Componiften ‚pflegen fie auch wohl zuweilen 

Ariofo zu fegen; wenn fig etwas rührendes in fich halten 

Endlich iſt es bey ung Evangelifchen ſehr erbaulich und be 
weglich, zuweilen einen oder etliche Derfe aus unfern geil 
lichen Liedern, einzufchalten, die von ber ganzen. 


‚mitgefungen , ober doch von allerley Inſtrumenten choralich 


hegleitet werden. Dadurch nun werden ſolche Oratorien 
diel erbaulicher, als bey den katholiſchen: wo ohnedieß alles 
entweder lateiniſch, oder waͤlſch abgefaſſet it, das ber ge 
meine Mann nicht vereßt Wir haben viele gedrickte 
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Samlimge geiſtlicher Kirchenſtuͤcke, von Neumeiſtern⸗ 


m m, Auchan Paflionsftüden, die hieher gehören, fehlet 


es nicht: morunter aber Brockſens und Pietfchens Aus⸗ 


abbeitungen viel zu ſchwuͤlſtig in der Schreibart find, als 


daß fie fich recht zum Singen fchiden follten. 

14.$. Als Exempel von Cantaten, hätteich gern aus ünfern 
alten Dichtern , welche bergefeget. Allein, in dem vorigen: 
Jahrhunderte, hat man von diefer Art beynahe nichts ge⸗ 
wußt; weil Dichter und Saͤnger ſich an Oden begnuͤget haben. 
In dem itzigen Jahrhunderte, hat man zwar Cantaten genug 

gemacht, und gedrucket; aber faſt immer auf beſondere Per⸗ 
| fonen und Gelegenheiten, die unfern Componiften zu nichts 
gedienet haben. Wie es nun bey diefem Mangel an deut- 
ſchen, moralifchen und verliebten Cantaten zu wünfchen ift : 
daß Dichter, die eine natürliche‘, fließende und bewegliche 
Schreibart in ihrer Gewalt haben, fich. der Muſik zu gur, 
auf biefe Art der Gedichte mehr als bisher legen moͤgen: alſo 
ſehe ich mich genoͤthiget, meine Leſer zu der menantiſchen galan⸗ 
ten Poeſie zu verweiſen, darinn verſchiedene gute Stüde 
- von biefer. Art vorfommen; die es auch wohl werth wären, 
Daß fie von guten Componiften gefegt, und von guten Stim«. 
men, in Concerten und andern Geſellſchaften abgeſungen 
würden. Diefes würde ung wenigftens von Dem unver, 
- Rändigen Geheule, italienifcher Terte befreyen: die von den 
meiften beutfchen Sängern, eben weil fie Fein Wätfch koͤn⸗ 
nen, fo. zermartert werden, daß auch diejenigen Zuhörer, 
Die Italieniſch Fönnen, Feine Spibe davon verftehen. Es 
würde auch bey deutfchen Terteneine affectuöfere Art zu fingen 
bey uns auffommen, wenn der Sänger felbft wüßte, was _ 
er finget. - Denn wie will er den Worten mit der gehörigen 
Art ihr Recht hun, wenn-er wie ein Papagey, oder wie 
eine Schwalbe, lauter unverftandene Spiben hergurgelt, 
ober abzwitſchert? . 

15.6. Bon fransöfifchen Cantaten findet: man nicht nur 
in Sontenellens Schriften, und im Rouſſeau verſchie⸗ 
dene; ſondern es hat auch Clerambault, ein großer Ton⸗ 
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kuͤnſtler dieſes Jehrhundercs „dergleichen in Noten geſetzt 
herausgegeben; die ſehr gut gerathen ſind. Dieſes verſteht 
fich aber nad) franzoͤfiſcher Art, deren Geſchmack in ber 
Muſik von dem Wälfchen ganz unterfchleben iſt; und ins⸗ 
gemein von ben Liebhabern der italienifchen Künfte ſehr ver- 
achtet wird: Von Wälfchen iff mir Metaſtaſio befannt, 
ber in feinen Werfen viel geiftliche und weltliche Cantaten 
gemachet hat. Die Engländer machen nich eigentliche Can⸗ 
taten in ihrer Sprache, fonbern bepelfen fih mit fogenaun- 
ten Oden, bie aber ganz dithyrambiſch, in allerley Furzen und 
. langen Verfen , und in ungleichen Strophen, durch einander 
laufen: dergleichen ich von dem Fönigt. Hofpoeten Cibber 
auf des Königes Geburtstag verfchiebene gefehen habe. 
Wie ſich nun ihre Tonfünftler bey ber Compoſition verhal« 
ten mögen, weis ich nicht: vermuthlich aber, werden fe 
“einige Stellen bavon wie Arien, andere fehlechtroeg,, wie , 
Recitative ſetzen, und abſingen laſſen: wie es — 
meiſter machen, wenn ſie bey akademiſchen Gelegenheiten 
lateiniſche Oden in Noten ſeßen. Wenn nun gleich Soraz 
ſehr daruͤber lachen wuͤrde, wenn er dergleichen Geſinge, 
ohne Beobachtung der lateiniſchen Quantitaͤten, hören ſollte: 
ſo denken wir doch Wunder, wie ſchoͤn ſolches klingt. Doch 
habe ich auch einmal ein engliſches Singſtuͤck in Arien und 
Recitativen von Haͤndels Compoſition geſehen: welches aber 
- für die Schaubuͤhne, als ein poffirliches Intermezzo ge» 
macht war; und alfo u folgenden Hauptſtuͤcke 
oo. gehorte. 








Von Dpern, oder Singſpielen. 73: 


Des II. Abſchnitts IV. Hauptſtuͤck. 


Bon Opern oder Singſpielen, 


Operetten und Zwiſchen pielen. J 
1. $ 


>. hätte mit dem vorigen Hauptflüce bie fingende Dicht, ; 


kunſt befchließen Fönnen; wenn nicht Die neuern Zeiten 


eine befondere Art der Schaufpiele erdacht hätten, bie 


man eine Opera nennet. Ihr erfter Erfinder, foll, nah 


einiger Meynung, ein isaliänifcher Mufitus, Ceſti, am 


favonfchen Hofe gewefen ſeyn; der des Guarini treuen Shi 


fer in die Muſik gefegt, und wo nicht ganz, body zum we⸗ 
nigſten groͤßtentheils ſingend aufgefuͤhret. Allein ich habe 
bey weiterer Unterſuchung dieſer Sache befunden, daß dieſe 
‚Erfindung noch etwas älter feyn muß. Dryden, ein engli⸗ 


ſcher Poet, der ſelbſt etliche Opern gemacht hat, haͤlt dafuͤr, 
die Italiener müßten den erſten Anlaß zur Erfindung der 


Dpern, in ven barbarifdyen Zeiten, als die Mauren noch im 
. &panien waren, befommen haben. Denn dieſe pflegten 
foiche Fefte mit Singen und Tanzen und andern $uftbarfeis 
gen zu fenren. So verfleinerlicz dieſe Meynung den Opern 


ft fo Übel gefät le dem Berfafer eines englihen Buches, 


The Tafte ofthe Town, or a Guide to. all publick..Di- 
verlions, der uns in der erflen Abrheilung feines Werkes 


auch von ber Oper in Sonbon einen Begeiff beybringen will. 


Er will uns namlich bereben,. die Oper habe aus dem Chor 
re der alten griechifchen und römifchen Trauerfpiele ihren Ur⸗ 
fprung genommen. Denn fo mie man darinn eine geoße An 
zahl Sänger auf die Schaubüßne ſtellte, bie zwiſchen den 


Außuůͤgen der Tragoͤdien gewiſſe Open fingen ‚mußten, bie 


ſich zu.dem Vorhergehenden ſchickten: alſo wäre dieſes die 


Veranlaſſung geweſen , ganze Said abſingen zu u 


—_ 


f \ 


"zen Dada Hofe IV. Gau, 


. - { 
Sa ;difer Seribent geht gar ſo weit, Daß er uns bereien 
will, die Odea der Athenienfer und Römer, darinn ſich 
die Muſikanten zu üben. pflegten, wenn ein neues Schau | 
'  fpiel aufgeführt werden follte,. wären nicht viel was anders, | 
s Dpernbühnen gewefen: und alfo „hätten ſchon Gtiechen ⸗ 
und' Lateiner Operu gehabt. 
2. 6, Allein dieſe Gedanken gehen wohl etwas zu weit, | 
und der Verfolg wird lehren, daß diefe Erfindung allerdings 
"weit neuer ſey. Niemand hat diefe Unterfuchung mit grö« | 
pßerm Fleiße angeſtellet, alsder berichmte Muratori, in ber | 
“x. gelehrten: Einleitung, zu dem: von ihm zu Verona ans Licht | 
geſtellten Jheatro ltaliano, welches ohne Zweifel‘einem je⸗ | 
‘ den ein Gnuͤge thun wird. "Man fann audı den Verf. bes 
kleinen Tractats Dagegen halten, der ohne ‘Benennung bes | 
„„Jaahres, unter dem Titul, Le Glorie della Poefia et. della 
‚2.57 Mußioa, nell efatta Notitia de Thheatri della Citta diVene- 
Jin tin dc. ein Verzeichniß aller venet. Ahnen, Singfpiele und 
J ihrer Verfaſſer herausgegeben; oder auch den Auszug davon 
im VIII.B. des neuen Buͤcherſ. der ſchoͤn. Wiſſ. auf der 236. u. f. 
S. nachſehen. Muſſato berichtet in der Vorrede des IX. 
Buchs de geflis Italorum, daß man auf ben Schaubüh- 
nen bie Thaten der Könige und Fürften (cantilenaruın mo- 
r ‚ dulatione)) mit tiedern vorgetragen babe. So vielich dar 
aus fehen kann, wird man den Königen und Fürften zu Etz⸗ 
ren Lieder gefungen haben, wie fchon die älteften Wölfen ge 
than: aber daß ‘man ganze . Dramatifche Borftellungen 
ſingend aufgeführet hätte, erhellet daraus noch im gering . 
fen nicht. Sulpizio, der den. Vitruv mit Roten her - 
ausgegeben, ruͤhmet ſich zwar, daß er in Rom 1480. zuerſt 
gewieſen habe, wie man eine Tragoͤdie ſingen ſolle. Ob | 
diefes aber von einem eigentlichen Geſange, ober nur von ei⸗ | 
ner 'natuͤrlichen guten Ausfprache zu derſtehen fey? Das iſt 
abermal ſchwer auszumachen, wie Creſcimbeni fehr wohl 
angemerket hat. Triſtano Calchi erzaͤhlet in feiner Hiſto⸗ | 
‚sie, daß man dem Herzoge zu Mayland Galeazzo, zu 
Torsona eine theatralifche Vorſtellung in Muſik aufgeführte - 
ar 


) 


abey verlangen Ti unſt 
Opern zu machen, "aus Walſchlanb in die übrigen europäß 
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Jahrhunderte bloß Chöre der Tragddien muſikaliſch abgeſun - . 
gen habe; doc) fo, daß die rechten Unterredungen der fpie- 
lenden Perfonen nur geſprochen worden. Endlich ift allererft 
im 1597. Jahre von einem Mobenefer, ratio Deccht, auf ' 
eine bis dahin unerhörte Art alles, was die Komödianten 
zu reden haben, muſikalich aufgeführet worden : fo daß we⸗ 
der Pantalon , noch der Doctor, noch ber fpanifche Capi⸗ 
tin, noch ‚die luſtige Perfon davon ausgenommen worden, 
3.5. Diefes Stüd nun ift eigentlich für die erſte waͤl⸗ 
ſche Oper zu halten, und iſt noch itzo, unter die Moten ge⸗ 
fest, in dem Vorrathe der Academia-Filarmonica zu finden. - 
In der Vorrede deſſelben bedienet ſich der Verfaſſer der fol 
‚genden Worte: Non eflendo queſto accopiamento di Co- 
ziedie. & di Mufica piu fluto fatto, ch’io mi fappia da al- 
tri, e forfe non imaginato, fara facile aggiungere mo 
te cofe per dargli perfezzione; ed io devrö.eflere, fe non ; 
lodato ‚ almeno non biafimato dell invenzione. Darauf 
find nun viele andere diefem Exempel haufenweife gefolget,‘ 
datunter,aber Ottavio Rinuccini, ein Florentiner, mit 
ſeiner Euridice der erſte geweſen; worauf noch di Daphne 


und Ariane von demſelben Poeten gefolget. Im Anfange 


iſt das Singen dieſer Opern noch nicht ſehr von der ordent⸗ 
lichen Ausſprache abgegangen. Es bat weder die Hand⸗ 
lungen noch die Worte unterbrochen, ſo daB man noch die 
ganze Schönheit der Ausdrüdungen und Gedanken einfehen 
koͤnnen, und die Ppefie dabey nichts veriohren.. Allein wie 
alle Dinge durch) das Künfteln verſchlimmert werden, ſo iſt 


es auch mit dieſen Singfpielen gegangen. Allmaͤhlich hat 


ſich die Over meht und mehr verwandelt, und dadurch, nach 
und nad) beyde Kuͤnſte; Muſik und Poeſie, aufs feltfanfte 
verderbet. So weit geht nun bie Erzählung, aus ber Ab⸗ 
handlung des Herrn Muratori; und wie dieſelbe mit oder 
möglichen Wahrfcheinlichkeit verfehen iſt: alſo fehe ich nicht, 
was man weiter babey verlangen Fanri , als wie Diefe Kun 


ſchen 


habe. Allein ſo viel iſt geroiß, daß man im fechjebnten I 


⸗ 


r 
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ſchen $änder ausgebreitet worden. Wer dieſes von den 
Franzoſen wiſſen will, der darf nur St. Evremonds Ko⸗ 
moͤdie, Les Opera genannt, nachfchlagen‘, die auch in mei⸗ 


‚ner deutſchen Schaubühne wiewohl auf das Hamburgifche 


Iheater gebentet, anzutreffen iſt. | 
4. 8. Mad) vielem Forſchen in- unfern ‘alten beutfchen 


Dichtern habe ich gefunden, daß unfere Landsleute, auch in 
dieſeni Stuͤcke die Ehre der erften Erfindung behaupten 


Finnen. Ich fage diefes nicht ; als ob es etwas großes und 


vortreffliches wäre, Die Singfpiele erfunden zu haben. Nein, 


wer meine geringe Neigung gegen diefe Art theatralifcher 


Worſtellungen fennet, wird mirs nicht zutrauen, daß ich ei- 


ne ſo gar große Ehre darinn fuchete, Daß eben unfere Nation 
fie erfunden hätte. Ich will diefes nur anführen, um den 


Stolz der Ausländer zu bemüthigen, die fich mitihrem Wige 
foviel willen, daß -fie auch in ſchlechten Erfindungen mit ſei- 


‚ner Fruchtbarkeit pralen, und ihre Nachbarn als dumme 


Kidger und Erdſchwaͤmme verachten. Es fey alfo einmal, 
daß es eine Ehre fen, zuerſt Singfpiele gemachet und aufge 
führet zu haben‘: ik ich zeigen, daß dieſe Ehre unfern beut- 
ſchen Dichtern gebühre. Schon um Hans Sachſens Zei- 


zen find zu Nürnberg fingende Faſtnachtſpiele aufgeführet 


wotden. Ich fehe Diefes aus "Jacob Ayrern, der ihn in 
feinen legten Jahren noch gekannt, und ſchon 1585. Friſch⸗ 
Iins Julius Cäfar und Licero redivivus, deutfch über 
fegt herausgegeben. Diefer hat unter andern fehr vielen 
Schauſpielen, auch beynahe em Dugend fingende Spiele, 
wie er fie nennet, abgefaſſet und hinterlaffen. Sie ſtehen 
am Ende feines’fo betitelten Operis "T'heatrici, welches nach 


ſeinem Tode 1610 (mie bie Jahrzahl am Ende ausweiſt) in 


fol. herausgefommen. Da dieß Werk nicht in jedermanns 


° Händen iſt, fo will ich die Ueberſchriften Davon aufs genaues 


Ste herfegen, um mir Glauben zu erwerben. 
5.$. Das erſte ſteht a. d. 137. S. und heißt: Ein fchön 


ſingetsjSpiel, der verlarft Franciſcus, mit ber vene- 
| Bien 
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diſchen ; jungen Wittfrauen, mit vier Perfonen, in bes Bu 
lands Thon. Ehrenfried geht ein und ſingt: | 
Henut früh da thaͤt ich ſchauen 

Ein weil zum Fenfter nauß, 

Da fah ich ein Bitftuen | 9 N 

Terrten and ihrem Hauß, 

Die hat viel junger Knaben, 

Die all warten um fie, 

Und fie wil feinen haben, . 

Stelt ſich, ich weiß nicht wie. ꝛc. 


und. auf eben die Art find alle andere Strophen angeichee 
ob gleich nicht jede Perſon ſie ganz, ſondern bisweilen nur 
‚eine, zwo oder drey Zeilen finge: - Das folgende heißt 
gleichfalls 2) ein ſchoͤnes neues ſingets Spi, von einem uns 
- gerechten Juriſten, der ein Münch worden, mit fechs Perf. 
Im Thon: Lieb haben ſteht einem jeden frey. Anthoni der - 
Mesler geht ein, und ſingt ec. 3) Ein fingets Spiel, vondrenen 
‚ böfen Weibern, denen weder Gore noch) jre Männer recht: 
Fönnen thun, mit fechs Perf. im Thon , wie man den engli⸗ 
fſhen Roland finge. 4) Ein fchön ſingets Spiel, der For⸗ 
ſter im Schmalgfübel, mit vier Perf. im Thon: Außfrifchent 
freyem Muth, Tangdu mein edles Blut. 9 Ein fchönes 
fingets Spiel, von. dem Knoͤrren Eünglin, im Thon: Bes 
mis, du ond dein Kind, fennd alle beyde blind. 6) Dee 
Muͤnch im Keßforb, im Thon ‚ vote man ben engl. Roland 
finge. 7) Ein fingets Spiel, der Wittenbergiſch Magifter 
in der Narrenfappen, mit fiben Perfonen, Im Thon, nie 
man den Dillathen, oder Mare bummel dich, fingt. 8) a 
‚etlichen närrifchen Reden des Claus Narrn, im Then, la 
vns ein Weil beyeinander bleiben. 9) Bon dem Eulenfpis 
gel, mit dem Kaufmann und Pfeifenmacher ıc. indes engl. 
Rolands Thon. 


6. $. Nun ſcueh⸗ ich ſo: Hat Ayrer begleichen fin» 

enbe Spiele gemachet, fo hat er fonber Zweifel dergleichen 
z gefehen; bie von Hans Sachfen, ober andern Meis 

fer Sängern in Nürnberg vor ihm gemachet, und gefpielet 
worden‘ 
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worden. Denn er meldet mit keinem Worte, daß er zuerſt 


auf dieſe Erfindung gekommen ſey; welches er wohl ge⸗ 


than haben wuͤrde, wenn er ber erſte Erfinder geweſen 
waͤre. Allein geſetzt, er wäre es geweſen; fo kann er we⸗ 


nigſtens die Kunſt von den Waͤlſchen nicht gelernet ha⸗ 


- ben: da das obige erſte waͤlſche Singſpiel erſt 1597. ge- 
machet worden. Deutfchland hat alfo die Ehre, daß in 


Nürnberg zuerft die Kunft erfunden und ausgeüber wor⸗ 
den,’ ganze muſikaliſche Vorſtellungen auf der Bühne zu 
fehen. Und. ob fie gleich durchgehends nad) einer Melodie 


geſungen worden, wie andere Sieder : fo thut dieß nichts 
zur Sache. Denn wer weis, wie die erfte wälfche Oper 


ausgefehen hat.? Alle Dinge find im Anfange ſchlecht, 
und einfach: allmählich geht man weiter. So iſt z. E. des 
Harlekins fingender Hochzeitſchmaus, den mir einzeln viel- 
mal gedrucket haben, und den ich noch felbft habe fingend 
aufführen gefehen, fchon etwas Fünftlicher, weil er aus 
zweyerley Strophen befteht, und nad) zweyerley Melodien 
gefungen wird. Endlich hat man nad) dem Mufter der | 
Waͤlſchen, au Öurchgehends neue Noten zu den Verſen ges 
feget: und das ift, ſoviel mir befannt, um Öpigens Zeit, 


bey ſeiner Daphne zuerſt geſchehen, welche Heinr. Schuͤtʒe 
bey einem fuͤrſtlichen Beylager 1627. muſikaliſch auf den 


Schauplag gebracht. Er geſteht es inder Borredefeibit, daß 
er diefes Drama mebrentheils aus dem Stalienifchen genom⸗ 
men, Naͤchſt dieſem weis ich Feine ältere gedruckte Oper, als 


DavidSchirmers triumpbirenden Amor,in einem Sim 


gefpiel zu Dresden vorgeftellet 1652 ; den ich im Il. Buche feiner 
Mautengepüfchefinde. Nächft bieſem habe ich Amelinde oder 
dy triumphirende Seele, wy ſy nach vielerley Anfech⸗ 
tungen uͤberwindet ꝛc. dem Herz. Auguſt zu Braun 
ſchweig an feinem 79ſten Geburtstage 1657 zu Wulfen⸗ 
Buͤttel vorgeſtellet. 

7. $ Ich würde ein großes Regiſter machen muͤſſen, 
wenn ich alle nachfolgende Operndichter in Deutfchland er- 


- zählen wollte, - In ber ofterwaͤhnten Gefchichte Der Gen 
| | fi 
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liſchen Dichtkunſt, wird dieſes ausfuͤhrlich vorkommen. | 


Hier will ich nur anmerken, daß Dedefind um die Jahre 


60 und 70 bes vorigen Jahrhunderts, viel geiftliche, Poſtel, 


aber Feind, hunold, (ſonſt Menantes) und Koͤnig viel 


weltliche Singſpiele gemachet: unzaͤhlicher andern unbekann⸗ 
ten Opernmacher zu geſchweigen, die ſich entweder gar nicht 
genennet, oder doch nicht fo berühmt geworden. In Luͤ⸗ 


beck find, feit dem Anfange dieſes Jahrhunderts, jaͤhrlich 
geiſtliche Singſpiele in der Hauptkirche abgefunger, aber, 
nicht dramatiſch vorgeſtellet worden, die ich faſt alle beſitze; 


und darunter verſchiedene von den neuern, von ſehr guten 
Federn ſind: z. E. von Herrn M. Langen, dem gelehrten 
Conrector des daſigen Gymnaſii. Sonderlich ſind an dem 
Hofe des Magdeb. Poſtul. Adminiſtratoris Herz. Auguſts 
zu Halle, imgleichen dem braunſchweigiſchen, dresdniſchen, 
weißenfelſiſchen, bareuthiſchen und andern kleinen Höfen im 


Reiche eine Menge folcher Opern, mit entfeglichen Koften 


aufgeführee worden. In Wien hat man unter Leopolden, 
Joſephen, und Karl dem VI. jährlich eine: fogenannte fai- 


ferliche Oper mit. erſtaunlichem Aufwande gefpielet: zu ges 


ſchweigen, : mas in !eipzig auf den drey Meſſen, und in 
Hamburg für eine unglaubliche Menge derfelben vprgeftellet 
worden: fo lange die Bezauberung gemähret, in welche diefe 
Neuigkeit die Gemüther gefeßer hatte. - Ich befiße von allen 
dieſen gedruckten Stüden faft vollfommene Sammlungen, 
und fönnte viel ungereimte Dinge daraus- anführen, wenn 


es Zeit und. Raum erlaubete. In Frankreich hat man im _ 


vorigen Jahrhunderte aus des Quinauts Opern fehr viel 
gemachet, doch haben auch la Motte und Sontenelle 
viel ſolche Stüce geliefert. Die Wälfchen haben unter den 
Meuern niemanden zu nennen, der es dem Abte Metaflafio, 
kaiſerl. Hofpoeten zuvorthäte: zumal derfelbe die alten Un⸗ 
orbnungen feiner DBorgänger, fo viel möglich, abzuftellen 
uchet. Ä 
' 8. 9. Die Verfe der Opern werden nach Art der Canta⸗ 
. sen gemacht, und beſtehen alfo aus Recitativen und Arien. 

ri. Dicht, Aaa Der 


N 
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Der Tonkuͤnſtler feget diefelben nach feiner Phantafie; die 
Sänger lernen Text und Mufif auswendig; die Schau 
' bühne wird prächtig ausgezieret; und die gange Vorftellung 
mit vielen Veränderungen und Mafchinen abgewechfelt. 
Der Vorhang öffnet fich mit einem Concerte der allerfchön- 
fien Inſtrumenten, die von den größten Meiftern gefpielet 
werden; und dag ganze Singfpiel wird. mit einer beftändigen 
Begleitung einiger ſchwaͤchern Inſtrumenten erfüllet. Diefe 
Kunft ift indeflen in Frankreich noch unvollkommen ge- 
wefen, bis der berühmte Lulli die Mufif auf einen ganz an⸗ 
dern Fuß gefeget hat. Diefer bemächtigte fid) ihrer Opern- 
bühne ganz und gar, und richtete alles nad) feinem Kopfe 
‘ein. Die Poeten mußten nad) feiner Pfeife tanzen, und 
folhe Stüde erfinnen,, darinnen fein viel buntes und ſeltſa⸗ 
mes auggeführet werden konnte. Die Schaubühne mußte 
ſich zum mwenigften in jeder Handlung ändern, bald einen 
güldenen Pallaft, bald eine wilde Eee, bald Felfen und 
wüfte Klippen, bald einen. Garten, bald fonft cine bezau⸗ 
berte Gegend vorſtellen. Es mußten viel Götter in aller 
band Mafchinen erfcheinen: und fonderlich mußten die Arien 
"dem Mufifmeifter viel Gelegenheit geben, feine Künfte an- 
zubringen. Dabey hub man faft alle Regeln der guten 
Trauer: und $uftfpiele gänzlich auf. Cs wurde nicht mehr 
auf die Erregung. des Schreckens und Mitleidens, auch 
nicht auf die Verlachung menfchlicher Thorheiten gefeben: 
fondern die phantaftifche Romanliebe behielt faft allein Platz 
Die Einigfeit der Zeit und des Ortes wurde aus den Au- 
en gefeßet; die Schreibart wurde hochtrabenb und auf 
—** die Charactere waren theils uͤbel formiret, theils 
immer einerlen , nämlich lauter untreue Seelen, feufjende 
Buhler, unerbittliche Schoͤnen, verzweifelnde tiebhaber u 
d. gl, Mit einem Worte, die Opera wurde ein ganz na- 
gelneues Stüc in der Poefie, davon fi ich bey den Alten wohl 
“ niemand’ hätte träumen laſſen. 
9. 9. Ich habe bisher nur eine kurze Erzählung von der 
Oper gemachet; und meine Gedanten t davon noch nicht ge» 


fagt. 
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aget. Allein aus dem obigen wird man leicht fchließen koͤn⸗ 
nen, was ich davon halte. Wenn niche die Regeln der 
ganzen Poefie übern Haufen fallen. follen, fo muß ich mit 
dem St. Evremond fagen: Die Oper fen das unges 
reimteſte Werk, das der menfchliche Derftand jemals 
erfunden bar. Ein jeder kann aus der Beſchreibung eis 

. nes Gedichtes überhaupt den Beweis machen. . Ein Ge 
Dicht, oder eine Fabel muß eine Nachahmung einer menſch⸗ 
lichen Handlung feyn, dadurch eine gewiſſe moralifche Lehre 
beitätiget wird. Eine Nachahmung aber, die der Natur 
nicht ähnlich ift, tauget nichts: dennihr ganzer Werth ent- 
ſtetzt von der Aehnlichkeit. Aus diefer aber find alle die Re⸗ 
geln gefleflen, die wir oben von der Schaubühne, ſowohl 
für die Tragödie, als Komödie, gezeben haben. Diefe 
Regeln find aus der Natur felbft genommen, durch den 
Beyfall der größten Meifter und Kemmer von Schaufpielen 
beftärfet, und bey den gefcheideiten Bölfern gut geheißen 
worden. Was alfo davon abweicht, das ift unmöglich recht, 
und wohl nachgeahmet. Wer fieht aber nicht, daß die Oper 
' alle Fehler der oben befchriebenen Schaufpiele zu ihren groͤß⸗ 
ten Schönheiten angenommen hat; und daß fie ganz und gar, 
wegfallen, ‚oder doch ihre vornehmfte Anmuth verlieren . 
würde, wenn man fie davon befreyen wollte? 
10. $. Einmal ift es gewiß, daß die Handlungen und ° 
dazu ‚gehörigen Fabeln, mit den alten Ritterbüchern und 
ſchlechten Romanen mehr Aehnlichkeit haben; alg mit der 
Natur, fo, wie wir fie vor Augen haben. Wenn wir eine 
Oper in ihrem Zufammenhange anfehen, fomüffen wir uns 

- einbilden, wir wären in einer andern Welt: fo gar unna⸗ 
türlich ift alles. Die Leute denken, reden und handeln ganz 
ahbers, als man im gemeinen Leben thut: und man würde 

* für närrifch angefehen werden, wenn man im geringften 
Stüde fo lebete, als es ung die Opern vorftellen. Sie fe 
ben daher einer Zauberen viel ähnlicher, als der Wahrheit; 
weiche Ordnung und einen zulänglichen Grund in allen Stuͤ⸗ 
den erfodert, Wo fieht man im gemeinen Leben teure, die 

- or aa 2 einan⸗ 


\ 
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einander als Götter anberhen; Siebhaber, die auf ben 
Knieen vor ihren Gebietherinnen liegen, und fich bas Leben 
nehmen wollen; Prinzen, Die in Geftalt der Eflaven 
in weitentlegene $änder ziehen, weil fie ſich in den bloßen 
Ruf von einer Schönheit verliebet haben; Könige, die ihre 


Kronen, um eines fehöonen Weibes halber, ‚verlaffen, und 


was dergleichen Phantafien mehr find? Bo höre man Die 
gewoͤhnliche Operfprache, von Sternen und Sonnen, von 
Selfenbrüften und ätnagleichen Herzen, von verfluchten Ges 
burtsftunden, um eines frheelen ‘Blides wegen, und von 
graufamen Donnerkeilen des unerbittlichen Berhängnifles, 
welches eine. verliebte Seele nur zu lauter Marter etkohren 
bat? Alle diefe Dinge find uns fo fremde, daß mir fie in 
feiner Reifebefhreibung von Liliput für erträglich halten wuͤr⸗ 
den: und gleichwohl follen fie in der Oper ſchoͤn ſeyn. Ich 
ſchweige noch der feltfamen Vereinbarung der Mufif, mit 
allen Worten der Redenden. Sie fprechen.nicht mehr, wie 
es die Natur. ihrer Kehle, die Gewohnheit des Landes, die 
Art der Gemüchsbewegungen und der Sachen, Davon ges 
handelt wird, erfordert: fondern fie dehnen, erheben, und 
vertiefen ihre Töne nach den Phantafien eineg andern. Eie 
lachen und weinen, huſten und ſchnupfen nach Noten. Sie 
fehelten und Flagen nad) dem Tacte; und wenn fie fi) aus 


= Berzmeifelung das teben nehmen, fo verfchieben fie ihre hel⸗ 


denmägige That fo lange, bis fie ihre Triller ausgefchlagen 
haben. Wo ift doch das Vorbild diefer Nahahmunken? . 
Wo ift doch die Natur, mit der biefe Fabeln eine Aehnlich⸗ 
feit haben ? — 

1. $. Ich weis es wohl, daß es hier und ba große Lieb⸗ 
baber und ‘Bervunderer der Opern giebt, die fie für das 
Meifterftück der menfhlichen Erfindungsfraft; . für einen 
Zufammenfluß aller ‚poetifchen und mufifalifhen Schönhei- 
ten; für einen Sammelplag aller erfinnlichen Ergeslichfeiten 


. anfeben. Allein ich weis auch, daß alle diefe Leute, die im 


übrigen gar vernünftige und vechtfchaffene Männer feyn fön- 
| | = onen, 
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nen, die wahren theatralifchen Kegeln fich niemals befannt | 
gemachet; oder diefelben dod) nicht aus ihren Gründen her= " 


geleitet gefehen. Sie hälten deromegen in Sachen, die auf 
die Luſt anfommen, alles für willführlich, und mennen, man 
müfie e8 damit nicht fo genau nehmen. Was nur den Au: 
gen und Ohren gefiele, das wäre ſchon gut: und man müßte 
die Vernunft hier ſchweigen heißen, wenn fie ung dieſes 
Bergnügens durch ihre Fritifche Anmerkungen berauben 
wollte. Alle diefe Borftellungen aber heben meine obige 
Gründe nicht auf: und ich kann mich nicht entſchließen, bie 
Dper für mas natürliches, für eine gefchickte Nachahmung 
menfchlicher Handlungen, oder überhaupt für mas fchönes 
zu erklären. Die Muſik an fich felbft iſt zwar eine edle Ga⸗ 
be des Himmels: ich gebe es aud) zu, daß die Componiften 
. viel Kunft in ihren Opern anzubringen pflegen; wiewohl fie 


auch oft übel angebracht wird. Aber was die Poeten daran thun, 


und uͤberhaupt, die ganze Berbindung foverfchiedener Sachen 
taugt gar nichts. Ich fehe überdas die Opera fo an, mie fie 
ift; naͤmlich als eine Beförderung der Wolluft, und Verder⸗ 
berinn guter Sitten. Die zärtlichften Töne, die geileften 


Poefien, und die unzüchtigften Bewegungen der Dpernhel« 


den und ihrer verliehten Söttinnen bezaubern die unvorfichtis 
‚gen Gemuͤther, und flößen ihnen ein Gift ein, welches ohne⸗ 


dem von fich felbft ſchon Reizungen genug bat. . Denn wie 


- 


— 


wæenige giebt es doch, die allen ſolchen Verſuchungen, die ſie 


auf einmal beſtuͤrmen, zugleich widerſtehen koͤnnen? So 
wird die Weichlichkeit von Jugend auf in die Gemuͤther der 
Leute gepflanzet, und wir werden den weibiſchen Italienern 


ähnlich, ehe wir es inne geworden, Daß wir männliche Deut: . - 


ſche ſeyn follten. Eben diefer Meynung ift von Meuern ber 


Abt Gedoyn, der im Vi. DB, ber Geſch. der parif. Akad. : 


der ſchoͤn. Will. nach der deutſch. Ausg. im XV. Art. a. d. 
188. u. f. S. alfo Davon fchreibe: Andern Theils, muß man 
geftehen, daß unfere Oper, fie fey fo bezaubernd als fie wolle, 
ein Schaufpiel ift, welches offenbar wider die Wahrfchein- 
lichkeit verftöße, die doch unter ale Regeln gerade biejenige 
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iſt, fo am meiften in Ehren gehalten werben foll. Man läßt 
-  darinnen Sachen fingen, die gerade am mindeften zum Singen 


gemacht find; alles, was den Berdruß, den Zorn, die Wuth, 
die Verzweifelung einflößt, ja ſogar die Empfindung eines 
nahen Todes: und dieß ift ein fo plumper Misbraud), def 
nichts, als eine lange Gewohnheit ung benfelben erträglih 


machen fann. Die Liebe, diefe gefährliche und tyranniſche lei· 
denfchaft, dieeinzige Liebe ift die Seeteter Oper, undihremige 


Gegenftand. Man trägt darinnen die verderbteften Regeln 
ungeftraft vor, Die nicht nur ber Religion, fondern auch der ge 
funden Staatsfunft ſchnurſtracks zuwider laufen. Mach der 
Abficht eines wahren Dichters, muß eine jede dramatiſche 
- Poefie fi) vorfegen, die Menfchen in irgend einem Stüde 
zu beſſern, und den Unterricht mit allen Annehmlichfeitentes 
Vergnügensvorzutragen. In ber Oper aber ift das Vergniv 
gen der einzige Zweck, ben man ſich vorfeget; fie bringt auch kei⸗ 


neandere Wirkung jumege, als daß fie bie Sinne bezaubert, 


die Seele weichlicd) macht, Die Sitten verderbt, und ein ganzes 


Volk aufnichtige Dinge lenket. Man koͤnnte noch hinzufeben, : 


da die lange Weile, ben diefem ewigen Singen und bey den be⸗ 
ſtaͤndigen Sympfonien, unvermeidlich ift, Die das Weſen un⸗ 
ferer Dpern ausmachen. Denn das Yuge mird zwar nicht 
des Sehens überbrüßig: aber das Ohr wird wohl des Hoͤrens 
fatt,, infonderheit wenn diefelben Töne oft wiederfommen., 
12. $. Es iftohnedießdas Vorurtheil bey uns eingeriflen, 
daß fo gar die italienifche Sprache in dem Halfe eines Caſtra 
ten viel befler klingt, als die deurfche. Daher machen bie 
meiften Opern auch einen Mifchmafch in der Mundart. Die 


Arien find oft waͤlſch, und Die Recitative bleiben deutſch. Eine 


und biefelbe Perfon ſinget zuweilen bald deutſch, bald italle 
niſch; und ihre Zufchauer laſſen fichs weis machen , das klinge 
überaus fchön, mas fie doch nicht verſtehen. Das iſt abet 


nichts neues. Auch den deutſchen Text verftehtman, vor ſo vie 


len Trillern und fünfttichen Veränderungen der Töne, in & 
ner mäßigen Entfernung von der Schaubüßne, ſchon midk 


| 
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mer woman nichtein Bud) hat, und ſich dur a Ki \ 
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einhilft. Wenn man aber ins Buchfehen muß, fo verliert man 
ja das Vergnügen der Augen ander guten Vorftellung. So 


ift denn die Oper ein bloßes Sinnenwerk: der Verftand und 
das Herz befommen nichts davon. Nur bie Yugen werden 


geblendet; nur das Gehör wird gefüßelt und betäubet: die _ 


Vernunft aber muß man zu Haufe laflen, wenn man in die 


Oper geht, damit fienicht etwa durch ein gar zu kuͤtzliches Ur⸗ 


theif, die ganze Luſt unterbreche. Man mill gemeiniglich eine 


Oper einemufifalifche Tragödieoder Romödienennen. Allein 


umfonft. Sie fönnte vieleicht fo heißen; wenn fie nad) ven 
obigen Regeln ver Alten eingerichtet wäre: aber man zeige mir 
doch ſolche Dpern! Wollte aber ja jemand eine von der Art 
verfertigen: fo wuͤrden auch dierechten Kenner derfelben fiege- 
wiß für ein ſchlechtes Stüd inder Art erklären, und gegen alle 
andere verachten. Man fehe hier mas der kritiſche Mufifus 
bin und wieder, aufeinefeht gründliche Art von diefer Sache 


geſchrieben hat. 


N 


13. 6. Bisher habe ich meine Gebanfen von Opern mit 


Gründen beſtaͤrket: nunmehr will ich mich rider diejenigen - 


auch mit Zeugniffen verwahren, bie fi) dadurch mehr, als 


‚durch gute Beweisthuͤmer einnehmenlaffen. Denn ich bin zu 


allem Gluͤcke weder der erfte, noch ber einzige, ber biefer Mey⸗ 
nung von Opern beypflichtet. Mein erfter Wehrmann fey alfo. 


St. Evremond, der einen eigenen Difeurs über Die Opern ges _ 
madıt, und darinn feine Gedanken davon ausführlich entdedt - 


bat. Er feßt gleich anfangs diefe Befchreibung der Oper zum 
Grunde: Sie ſey ein ungereimter Mifchmad) von Poefie und 
Mufif, wo der Dichter und Componift fich fehr viel Mühe. 
machen, und einander die größte Gewalt anthun, ein fehr 
elendes Werk zu Stande zu bringen. Nun kann man fich 
leicht einbilden, was auf diefen Eingang für eine Abhand⸗ 
lung folgen werde. Es ift werth, daß ein jeder ben ganzen 


Diſcurs lefe, meil er das ftärffte iſt, was ic) wider Die 


Opern gefunden babe. Man kann ihn in den Schriften der 

deutfehen Gefellfchaft auch überfege antreffen. Er ift aber 

damit nicht zufrieden, daß er eine Kritif darüber Rare 
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ſondern hat fich gar die Mühe genommen, eine ganze Ko. 
ı mödie zu, machen, ‘der er den Titel, les Opera, gegeben, 
Seine Abficht darinn ift, nad) dem Mufter des Cervantes 
im Don Auipote, das Lächerliche der Opern empfindlich zu 
machen: darum dichtet er, daß ein junges Srauenzimmer 
in einer’ gewiflen Stadt, aus bem 'beftändigen Leſen der 

Recueils des Opera, verrüdt im Kopfe geworden, und, 
anſtatt der gewöhnlichen Sprache, den Leuten lauter Opera 
rien vorgefungen. Der Knoten in der Fabelift diefer, daß 
fie einen alten Officier zum Freyer bekoͤmmt; dem fie aber 
in lauter galanten Sieberchen den Korb,giebt, - und ihren 
Aeltern felbft den Kopf mit ihrem Singen wüfte madıt: in« 
deffen aber mit einem andern jungen Stutzer, der ſich ihrer 
Thorheit bequemete, und ihr auch lauter.müufifalifche Liebeser⸗ 

klaͤrungen that, ganze Operfcenen von Kadmus und Hermio⸗ | 
nen fpielete. Wer dieſes alles deutſch leſen will, der fchlage | 
den Il Band meiner Schaubühne nach. Ich bin verfichert, 
daß der größte Dpernfreund fich, bey der Vorftellung einer 
ſolchen Komödie, des Lachens nicht follte enthalten fönnen. | 
14. 6. Mein andrer Zeuge foll Racine- feyn, beflen 
Trauerfpiele ung gewiß einen hohen Begriff von feiner 
Stärke in der Poefie beybringen müffen. Die Gräfin von 
Monteſpan und ihre Schwefter. twaren der Opern des Dui- 
naut .überbrüßig. geworden, und bathen den König, doch 

“ einmal’ durch den Racine dergleichen. verfertigen zu laflen. 
Aus Uebereilung, oder vieleicht aus Ehrerbiethung, über- 
nahm diefer die Arbeit; und dachte nicht daran, was er oft 
gegen den Boileau gefagt harte: Es fen nicht möglich, 
eine gute Oper zu machen; weil die Mufit zum Erzählen , 
ſich nicht ſchicket, und die Gemüthsbewegungen nicht in 
ihrer gehörigen Stärke abgefchildert werden fünnen ; ja weil 
endlich) die wahrhaftig hohen und berzhafteften Ausdruͤckun⸗ 

- gen, nicht in die Mufif gefeget werden fönnen. ' Diefes 
ftellce ihm Boileau vor, als er ihm fein Verſprechen er: 
öffnete; und ungeachtet er demſelben Necht gab, fo war es 
Boch nicht mehr Zeit umzufehren. Cr fing alfo an, von 

u dem 
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dem Falle Phaetons eine Oper zu fchmieden, und las dem 
Könige etliche Verfe davon vor. Doc Racine arbeitete 
mit Verdruß daran, und verlangte, Boileau follte ihm 
helfen, oder zum wenigſten der Vorredner machen. Diefer 
wehrte ſich, ſo viel ihm moͤglich war; that aber doch insge⸗ 
heim einen Verſuch, davon wir hernach hoͤren werden. In⸗ 
deſſen fuhr jener fort an ſeinem Werke zu arbeiten, und 
Boileau ſtund ihm mit gutem Rathe bey; als zu allem 
Gluͤcke etwas darzwiſchen kam, und ſie von dieſer Quaal 
befreyete. Quinaut, der vieleicht fuͤrcheete, von dieſen 
groſſen Meiſtern uͤbertroffen zu werden, that dem Koͤnige 
mit Thraͤnen einen Fußfäll, und ſtellete ihm aufs beweg-⸗ 
lichſte vor; was ihm das fuͤr ein Schimpf ſeyn wuͤrde, 
wenn er nicht mehr die Ehre haͤtte, fuͤr Seine Majeſtaͤt zu 
arbeiten: worauf der Koͤnig aus Mitleiden, obgedachten 
Damen zu verſtehen gab; er koͤnne dem armen Manne un⸗ 
moͤglich den Verdruß wiederfahren laſſen. Sic nos ſervavit 
Apollo! ruft Boileau aus, da er dieſe kleine Geſchichte er- 
zählet und der güte Kacine legte feine Oper mit Freuden an 
die Seite: jada man felbige auch nach feinem Tode nicht 
einmal gefunden hath ſo iſt zu vermuthen, es habe derſelbe, 
aus Zaͤrtlichkeit ſeines Gewiſſens, dieſelbe gar unterdruͤcket. 
156. Das dritte Zeugniß giebt Boileau ſelbſt, der 
nicht nur in diefer Erzählung, Die ich von ihm habe, feinen " 
Abfcheu vor den Opern genugfam entdecket; fondern auch in 
eben dem Borrebner, den er aufjufeßen angefangen ‚ feine 
Meynung deutlich an den Tag gelegt bat. Er fuͤhrt darinn 
die Poefie und Muſik redend ein, davon ich einen Fleinen 
Theil überfegen will: Die Poefle. Was? glaubft du 
durch eitle Accorden und ohnmaͤchtige Töne alles Das auszu⸗ 
druͤcken, mas ich fage?. Die Muſik. Ya, ich glaube, 
daß ich in die fügen Engücungen , womit dich) Apollo bee 
geiftert, Die Sißigfeiten meiner Melodien einmifchen koͤnne. 
Die Poefie. a, ja, bey dem Rande eines Brunnens 
kannſt du zwar, nebft mir, eine verliebte Marter befeufzen, 
den Thirſis llagen ‚ und Climenen aͤchzen laſſen. Allein 
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mein Fiameke ‚ ihr fcherst; Mir wollen ja nur zuſehen; 


u wir wollen nicht felber fpielen. Das thut nichts, fprad) 


ich, kommt nur mit. Man hört dafelbjt übel, man fieht 
nichts; aber es ift der theureſte, und folglich der vornehinfte 
Platz. Indeſſen, weil ihr der Opern noch nicht gewohnt 
ſeyd; fo würdet ihr auf der Schaubiiyne aud) dus Vergnuͤ⸗ 
gen nicht haben ‚ welches den Berluft des Schaufpiels erfeßet. 

‚ Kommt alfo mit mix in eine Loge. Indeſſen, Daß man jene 
Leinwand aufziehet, will ich) euch von den Laͤndern ‚ die das 
hinter Negen, etwas erzählen. Die Oper ift, wie gefagt, 
eine bezauberte Gegend. Es ift das Land der Berwand- 
Jungen. . Man fieht da die allerfchleunigften. In einem 
Augenblice werden die Menfchen zu Halbgöttern, und die 
Göttinnen zu Menfchen. Der Neifende ift dafelbft der 
- Mühe überhoben, das Land durchzuziehen; benn die Länder 
ſelbſt reifen da vor feinen Augen. Hier kann man, ehne 
von der Stelle zu weichen, von einem Ende der Erben bis 


zum andern; ; von ber Hölle zu ben elyſt iſchen Feldern kommen. 
Wird euch in einer abſcheulichen Einoͤde die Zeit lang? Ihr 


doͤrft nur pfeifen, fo befindet ihr euch im Gikterfaale, Pfeift 
nod) einmal, fo ſeyd ihr in dem Sande der Heren. Die 
Heren in der Oper begaubern fo gut, wie die andern. Allein 
ihre Bezguberungen find, bis auf die Schminfe, gan; na« 
türlich. Ungeachtet man feit vielen Jahren allerley Erzaͤh⸗ 
lungen von den Heren det vergangenen Zeit gemacht hat; 
fo macht man doch noch viel mehrere von den Herender Oper. 
Sie find vieleicht nichts gewiſſer; aber fie find viel wahr: 
ſcheinlicher. Diefe find von Matur gurthätig: nur den 
Reichthum theilen fie unter ihre Freunde nicht aus; fie be- 
halten ihu für ſich ſelbſt. Wir wollen noch ein Wort von 
den natürlichen Einwohnern ber Opern fagen. Sie reven 
nicht anders, als’ fingend; fie gehen tanzend, und ehun oft 
beydes, wenn fie die wenigfte Luſt dazu haben. Gie ge 
horchen alle dem Meifter des mufifalifchen Chors, einem 
fehr unumfchränkten Prinzen: ber, wenn er feinen Zepter, 
ber aus einer Rolle Papier beftebt, erbebt, ober finfen 
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fäße, alle Bewegugen biefes wunderlichen DVofles regieret. 


Die Vernunft iſt unter dieſen Leuten ſehr rar.“ Weil fie 
den Kopf ganz voller Muſik haben; ſo denken ſie lauter Lie⸗ 


der, und ſprechen lauter Tone. Dem ohngeachtet haben ſie 


die Tonkunſt fo hoc) getrieben, daß fie aus Operbuͤchern 
vernünftig wuͤrden veden fönnen, wenn nur die Vernunft in 
Noten fürmte gebracht werden.,, | 


18. $. Endlich) und zum fechften. will ich mich auf ben , 


finnreicherl Des Lallieres beruffen; der, wie befanne ift, 
Berfaffer der Hiftoire poetique de la Guerre entre les An- 


ciens, & les Modernes iſt. Im eilften Buche befchreibt er \ 


das Entfegen, welhes Orpheus, Ampbion und Arion 
über den fürchterlichen Namen des Aulli, in der prächtis 


gen Beſchreibung der Opern empfunden, die Perraule in 
feinem Gedichte, Le Biecle de Louis le grand, eingeruͤcket 


bat. Orpheus will faft an feiner Kunft versagen: aber 
ein italienifcher Muſikus, der kuͤrzlich aus der Oberwelt ge⸗ 
fommen ‚’tröftet ihn wieder. Meyneſt du, fagt.er, daß 


Die meiften Menfchen, ‚die dem Lulli fo begierignachlaufen, ' 
ſich beſſer auf die Muſik veritehen, als die Beftien, die _ 
dich vormals begleiteten? Und müffen fie nicht recht -dumm. 
ſeyn, da fie unaufhörlich ihr Geld in die Oper tragen, um . 


funfjigmal eben daffelbe zu hören ? Ich verftehe das Hand⸗ 


werk, göttliher Orpheus; drum fey getroft, ich werde 


Dir zeigen: daß diefe fo berüchtigte Oper dasjenige gar nicht 


iſt, wofür man fie ausgiebt. Hierauf fährt er fort, und | 


gefteht zwar den franzöfifchen Spmphonien eine große Schön« 


heit zu: allein die ;poetifchen Stuͤcke, die man abfinget, 
mache er defto ärger herunter, Er fagt, fie wären fehr.übel 


ausgedacht, und fchlecht eingerichtet, und würden von lau⸗ 


ter ſchwachen Stimmen abgefungen;. davon man aus zwan⸗ 
zigen nicht eine verftehen könnte, weil fie durch die Inſtru⸗ 
'mente ganz erſtickt würden. Das Geräufche davon wäre 
fuͤr pen Fleinen Ort, wo man fie fpielete, fo groß, daß man 
kaum ohne Kopffchmerzen und vielmaliges Gaͤhnen, nach 
Hauſe kaͤme, ‚wenn man es drey Stunden lang gehörer hätte, 

u i u Indeſſen 
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Indeſſen liefe alle Welt hinein ,‚ um der Mode mi, etli⸗ 
che Stunden übel zuzubringen. Es waͤre nichts eckelhaf⸗ 
ters, als bie klaͤglichen Recitative anzuhören, die den groöͤß⸗ 
ten Theil diefer Singfpiele einnähmen: und der Mufikus 
ſollte von rechtsivegen die Zufchauer bezählen, daß fie ſich die 
Geduld nehmen wollten, ſich fo lange plagen zu laſſen. Die 
Sänger und Sängerinnen erzählten auf eine ganz unnatür- 
liche Art, nämlid) fingend, foldye Abentheuer, vie aller 
Bernunft und Wahrfheinlichkeit zuwider liefen, "keine Lei⸗ 
dDenfchaften erregen fönnten, und fo fehlecht gefegt wären; 
daß ber elendefte Stümper aus dem Stegreife eben foldye 
Melodien erdenken fönnte, als Lulli feibft in Noten gefegt 
hörte. Endlich merket er an,. daß fih Lulli zum Meifter 
ber ganzen Schaubühne aufgerworfen, und ſich ſo gar den 
Doeten unterwürfig gemacht hätte: anftart daß fich Die Mu⸗ 
fi£ billig nach den Gedanken des Dichters richten follte. 

‚19. $. Darauf erfcheine Lulli feibft im Reiche der Tob- 
ten, und redet ben Orpheus dergeſtalt an: Ich habelängft 
von dir reden hören, als voneinem Meifter in unferer Kunſt. 
Du follft eine hübfche Leyer gefpielet, und gar die Hölle da⸗ 
mit bezaubert haben: allein nach reifer Ueberlegung duͤnkt 
es mich, bu Babe deinen Ruhm nur durch gewiſſe Kuͤnſte 
erlanget. mich anlanget, fo fpiele ich eine Violine, 
und componire fo ziemlih. Wir wollen mit einander zur 
Probe eine Oper fpielen ‚ bie foll uns fchon was einbringen. 
Die Griechen werben ja fo neugierig ſeyn, alsdie Franzoſen. 
An Poeten wird es uns nicht fehlen, die Berfe zu machen. 
Apollo foll feinen Parnaß zum Theater hergeben; der Pega- 
ſus muß zue Mafchine dienen, etwas durch die Luft fliegen 
zu laſſen; Die nem Mufen follen Sängerinnen abgeben! 
Apollo mag auf.der feyer fpielend, mit feinem glänzenden 
Magen vom Hinmiel herunter fommen ‚ wie ic) ihn fonft 
ſchon bey Hofe vorgeftellet habe. Man bat mir von einem 
gewiſſen Pfeifer; der Königinn Klytemneſtra etwas erzaͤhlt, 
der auch daben ſeyn muß. —* möchte wiſſen ob er ſo gut 
ſpielt, als Des Eoteaur. Er poll je mit feiner Muſik br 
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Keuſchheit des Frauenzimmers befoͤrdert haben? Was mich 
onlangt, fo geftehe ich es frey heraus, daß meine Sachen. 
gerade das Gegentheil gewirfet; und daß ich, als ein nüß« 
liches Werfzeug, an der DVerderbung der Sitten meiner 
Zeiten gearbeitet habe. Nichts deſto weniger verbienen fie 
eben ven Ruhm, weil fie ſich nach der Abficht ihres Urhe⸗ 
bers gerichtet haben. Ueber eine fo feltfame Rebe erſchrack 
Orpheus; fonderlich., daß er fo verwegen von dem Apollo 
und den Mufen gefprochen, und. fo gewinnfüchtig geweſen; 
da er felbft doc) der ‚bloßen Ehre halber gearbeitet hätte: 
worauf Lulli fie für Narren ſchimpft, und mit alleriey när- 
rifchen Pofituren davon läuft. 

- 20. 6. Ich babe nur einen gelinden Auszug von dem 
weit ſcharfern Urtheile dieſes Kunſtrichters gemacht; wie ein 
jeder, der es ſelbſt nachleſen will, leicht ſehen wird. Zu 
dieſen Zeugniſſen nun koͤnnte ich noch ein ſiebentes hinzufuͤgen, 
welches alle vorige an Wichtigkeit uͤbertrifft. Es iſt dieſes 
des Muratori ſeines, der als ein Italiener, bey der Quelle 

aller ſchoͤnen Opern, in Waͤlſchland, zu Hauſe iſt, und ſie 
als ein Poet und Kunſtrichter am beſten kennen muß. In 
ſeiner Poeſia perfetta italiana, hat er ein paar lange Capitel 
wider dieſelben eingeſchaltet: weil ich aber das eine davon 
bereits jn den VID. der Kritiſchen Beytraͤge eingeruͤcket 
habe, ſo will ich mich bloß darauf beziehen, und meine Leſer 
dahin verweiſen. Ich enthalte mich nunmehr noch, die 
Zeugniſſe unſerer Landesleute, und darunter des beruͤhmten 
Neukirchs anzuführen, der in feinen Satiren, die in den, 
hankiſchen Gedichten ftehen, oft auf eben den Schlag davon. 
geurtheilet hat. Ich gebenfe auch des englifchen Zufchauers 
nicht, der fein Misfallen darüber in den erften Theilen oft 
zu verftehen gegeben. ©. d. 27. 65. 68. 87. und 135. ©, der. 
Deutſch. Ueberſ. des I Bandes. ch ermähne auch des un- 
genannten Berfaffers von dem ‚englifchen Buche The Gent- 
lemens Recreation nicht, der in feinem poetifchen Tractate 
a. d. 23. ©, das lächerliche Weſen ber Oper gleichfalls abge 
malet: ſondern ich überlaffe nunmehr einem jeden Ver 

. ' 
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“Wahl, ob er ſich für, oder wider die Opern erklaͤren wolle. 
Ich meines Theils habe für alle die geſchickten und gelehrten 
Männer, die fich in diefem Stüde bey uns geuͤbt haben, 
eine gebührende Hochachtung: ˖ich erfreue mic) aber mit dem 
ı » großen Seuelon, deſſen Gedanfen von der Tragödie vorm 
+1 Bande meiner Schaubühne- ftehen, wenn das Opermefen 
theils fo unvollfommen bleibt, theils in Deutſchland mehr 
und mehr in Abnahme geräth. Das leipziger Dperntheater 
it feit vielen jahren eingegangen, und bas hamburgifche 
Hat gleichfalls nur neulich aufgehöret. Das braunſchwei⸗ 
gifche liegt in den legten Zügen, und es fteht dahin, ob cs 
jemals vecht wieder in Flor koͤmmt. Auch in Halle und 
Weißenfels hat es vormals Dperbühnen gegeben, andrer 
. Beinen fürftlichen Höfe zu geſchweigen; die aber alle allmaͤh⸗ 
lich ein Ente genommen haben. Dieſes zeiget mir den zu⸗ 
nehmenden guten Geſchmack unfrer Sandesleute, wozu ich, 
ihnen Gluͤck wuͤnſche. ‘Denn wären !iebhaber genug vor- 
banden geweſen, die einer ſolchen Luſtbarkeit hätten beywoh⸗ 
nen wollen: fo würde man das Ende diefer Schaubühnen 
noch) nicht gefeben haben. Dagegen fieht man, daß die gu- 
ten Komödien und Tragödien täglich mehr und mehr Beyfall 
finden, und mit der Zeit allenthalben die Iberhand befommen 
“werden: wenn man nur erft großen Syerren die gar zu große 
Siebe ausländifcher Sprachen aus dein Sinne bringen wird. 
Das wird aber bloß auf unſre Poeten und Komoͤdianten ankom⸗ 
men: deren jene, fhöne, regelmäßige Stücke zu verfertigen; 
Diefe aber biefelben gehörig aufzuführen befliffen feyn muͤſſen. 


21. F. Nun babe ich es zwar, feitbem die erfte Auflage 
biefes ‘Buches heraus ift, gefehen, daß zweene gelehrte und 
geſchickte Männer, und ehr gute.‘Poeten unſers Vaterlandes, 

.. wider die bisher von mir behauptete Meynung von Opern 
gefchrieben, und diefes Hauptftük von Opern zu miderle- 
gen gefurhet Haben, Der erfte war Here D. Hudemann, 
ber damals noch) in Hamburg lebete. Diefer waere Mann 

" gab bey feinen Gedichten aud) eine Oper, und vor Ber 


. 


. Don Opern. oder Singſpielen. 753 
vech eine —— der Singeſpiele ‚ gegen meine Dicht⸗ 
kunſt heraus, Ich hielt es für noͤthig, einem fo geſchickten 

und beſcheidenen Gegner zu antworten; und that es wirklich 

in den Beytraͤgen zur kritiſchen Sift. ver D. Spr.P. - 
und Beredf. Was hättemir aber angenehmers begegnen koͤn⸗ 
nen, als daß diefe meine Antwort fo gluͤcklich war, die Eiy- 
wuͤrfe meines gelehrten Widerſachers gänzlich zu heben! Er 
that mir ſolches in einem hoͤflichen Schreiben ſelbſt zu wiſſen, 
und verſi cherte mich, daß er nunmehr völlig meiner Mey« 


‚nung wäre; ja, zum Zeichen feiner völligen ‘Befehrung von 


der Oper zum Trauerfpiele, felbft, feine Poeſie der tragifchen 
Bühne zu gut brauchen wolle. Es hat auch derfelbe wirk⸗ 
Sich Wort gehalten, und aus bem Racine die Phaͤdra in 
deutſche Verſe überfeget, auch nunmehr nebſt einem eigenen 
Stuͤcke· Diocletian ans Licht geſtellet. Der freundſchaft⸗ 
liche Briefwechſel, der ſeit der Zeit, zwiſchen dieſem ſinnrej⸗ 
chen Dichter und mir 7 fortgedauret, iſt mir deſto angeneh⸗ 
mer geworden, weil er aus einer Uneinigkeit in Menmngen 
feinen Urfpeurig gehabt. 


19. S. Mein anderer Gegner iſt ber Herr von nuffenbach 

geweſen, ein nicht minder ſcharfſinniger und lehrreicher Poet, 
Am Frankfurt am Mayn, woſelbſt er auch wichtige Aemter 
bekleidet. Auch diefer gelehrte Mann hatte feine Wider- 
Iegung meines Hauptftüdes von Opern der Sammlung feiner 
Gedichte einverleibet; aber gleichfalls mit fo vieler Höflichkeit 
und Beſcheidenheit die Feder geführet, daß ich demfelben . 
die Antwort unmöglich ſchuldig bleiben konnte. ich habe 
Sie gleichfalls in den kritiſchen Beyträgen der Welt bekannt 
gemacht: und mas wollte ich mehr mwünfchen, als daß. ih 
| —* mit dieſer Vert — meiner Meynung von Singe⸗ 
ſpielen, eben ſo gluͤcklich geweſen waͤre, als mit der erſten. 
Nun habe ich zwar noch keine Nachricht davon: doch weil 
dieſer gelehrte Mann weiter die Feder nicht angeſetzet, und 
mir gleichwohl durch einen dritten Mann die Ehre gethan, 
mich begruͤßen zu laſſen: ſo Sau 5, bag der Unterfcheid 
Erik. Dichtk. Bbb unſerer 


— 
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unſerer Meynungen voritzo ſo groß nicht mehr ſeyn wird. 
Sollte indeſſen jemand durch dieſe bende, Antworten noch 
nicht vollkommen von meiner Meynung uͤberredet worden 
ſeyn: fo bitte ih, daß er noch meine Vorrede, zudem von 


Herrn M. Schwaben überfeßten Antilegindes D. Swifte, _ 


von dem Bathos der Opern durdjlefen,, und dem Beweiſe 
nachdenken wolle, ben der 'gelehrte Herr. D. Ludwig 
alhier in den Eric. Beyträgen gegeben hat: Daß eine per 
unmöglich gut fepn Eönne. 

20:5; Nun man weis, was Opern find, fo wird es nicht 
ſchwer fallen, zu begreifen, was Operetten fenn follen. 
Es find nichts anders, als Fleine Singſpiele, die nady Art 
jener großen Stuͤcke gemacht ‚ in Muſik gebracht, und fin« 
gend aufgeführet werden. Sie werben faum fo lang, als 
ein Aufzug einer großen Oper, das iſt brenmal fützer, ais 


— — __ 


dieſelbe gemachet: folglich muß theils die Fabel darnach ein 


| geriet ‚ theils die Zahl ber Perfonen eingefchränter ſeyn. 


nd dieß giebt fi) von fich ſelber wohl: denn insgemein 
werben Operetten an ſolchen Hoͤfen aufgefuͤhret, wo man 
nicht Saͤnger genug hat, eine große vorſtellen zu laſſen: es 


waͤre denn, daß man einmal in der Oeſchwindigkeit etwas auf 


die Bühne bringen ſollte, wo weder der Poet noch Mufikus, 
was Großes fertig fchaffen fönnten. Bisweilen werben 
auch) folche Operetten als Vorſpiele vor ordentlichen Trauer⸗ 
und Luſtſpielen gebrauchet; und dann nennet man fie mufl» 


kaliſche Prologos: wiewohl fie nichts weniger als Prologi 


Sm. _.._ 


find, in dem Sinne, wie die Alten die Wort nahmen. 


Denn bey den Griechen mußte der Borredner fich zu dem 
Hauptſpiele ſchicken, ja einen Theil, d.i. den erfien Aufzug 


bavon abgeben; welches heute zu Tage gar nicht iſt: bey 
den Lateinern aber, war der Prologus nur eine Vorrede, 
die den Inhalt des ganzen Stuͤckes erklaͤrete; wie im Terenz 
zu erſehen iſt. Bisweilen wird ein ſolch kleines Operettchen, 


wenn es nur aus drey vier Auftritten beſteht, und wohl gar 


lauter mythologiſche oder allegoriſche Perſonen vorſtellet, nur 


ein Drama genennet Und dabey iſt weiter nichts zu beob- 


’ 


ad _.. 


Lenin. 


! 
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achten, ais daß biefelben nach der Myehologie, oder den 
Charactern dieſer Schauſpieler, gekleidet, und redend einge⸗ 
führer werden muͤſſen: damit nicht etwa ein Flußgott in einer 
gefnüpften Perruͤcke, ober ein Zephir in rothen Struͤmpfen 
mit gelben Zwickeln erfcheine.. 

. Was Intermezzen, ober Zwifchenfpiele find, iſt 
gleich alle leicht zu. begreifen. Es find Fleine Singfpiele, 
die ſich in Drey, oder auch nur zween Abfchnitte , von einer 


oder zwo Scenen abtheilen laffen ; damit ſie zwiſchen den’ 


Aufl ügen, eines größern cheatralifchen Stüdes gefpieleewer- · 


End 


n Eönnen. Bisweilen geichieht foldyes auf der Opernbühne, 
—* auch wohl auf der tragiſchen und komiſchen; und 


gemeiniglich ſind ſie von luſtigem und poſſirlichen nbalte, 


Dazu nicht über ein Paar, hoͤchſtens drey ſingende Perſonen 
gehoͤren. Da hat ſich etwa ein alter Geck in ſeine Haus⸗ 
haͤlterinn verliebet, die ihn durchaus heirathen will; und ihn 
hernach zum Hahnrey machet: oder ein Mann, der das 
Seinige verfpielet hat, betrifft feine fcheinheilige Frau, die 
über ihn Elagen will, als gefällig gegen ben Richter an, in. 
ben er ſich felbft verkleidet bat; over ein junger Laffe, der 
noch nicht die Welt kennet, wird von einer alten Buhlſchweſter 
ins Mes gezogen; oder eine verliebte Dirne machet ihren 
Arzt verliebt, den fie zu ſich rufen laſſen; u. d. m. Man 
fieht leicht, daß von Seiten Des Poeten nicht viel Kunftd dazu - 
gehöret: alles koͤmmt auf die Geſchicklichkeit der Schaufpieler 
an, womit fie ihre Perfonen zu fpielen willen. Die Mufif 
wird auch insgemein auf eine, den lächerlichen Charactern 


derſelben gemaͤße Art, eingerichtet, und bie Kleidungen gleich. 


falls. Dieß find nun die mufifalifchen Erfindungen ver 
neuern Zeiten , fo viel ich weis, allemifteinander. Sie haben 
alle ihre tiebhaber: und wie ic) nicht leugne, daß fie zuwei⸗ 
len eine angenehme Zeitfürzung,abgeben; alſo geraͤth immer 
eins davon beffer, als das andere, nachdem fich die Ders 
faffer den Regeln nähern, die von ben Alten in dramati⸗ 


fihen, ober cheatraliſchen Gedichten ſeſtgeſehet und beobach⸗ 
tet worden. 
B6b64 J Des 
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Bon Wirthſchaften Mummerriy 


en, und Balketten. 
.$ 


| benannten poetifchen Erfindungen: nur mit dem Un 


Z große Verwandſchaft mit den Opern haben die ißt 


| terfchiede, : daß hier bey weitem niche alles gefungen, 


fondern vieles. nur gerebet, vieles nur ſtumm vorgefteltt, 
und vieles getanzet wird. Ich will von allem’ eine zuläng: 


liche Nachricht geben, und dadurch zeigen, daß große Herren 


auch in Ermangelung der Opern, bey ihren Hoͤfen allerley 
x Rergnügungen und poetifche $uftbarfeiten anftellen koͤnnen. 
Ich werde ihnen die Beyfpiele ausländifcher und einheimiſcher 
Fuͤrſten vorbalten, die darinn Ihre Borgänger gemein; 

ehe die Dper diefe weit eblern Ergesungen, baran bie vet: 
nehmſten Leute ſelbſt Theil nahmen, verdrungen. Denn 
ſonder Zweifel vergnuͤget es fuͤrſtliche, graͤfliche und adeliche 


— — 


Perſonen weit mehr, wenn fie Gelegenheit haben, ſelbſtihre 


Rollen, auf eine anftändige Weiſe, mitzufpielen, und fih 
ihrem Character gemäß, mit ihrer Geſchicklichkeit, vor einem 
ganzen Hofe zu zeigen; als wenn fie bloß muͤßige Zuſchauer 


* tebee die Gelehrſamkeit verficht et. = ss Och Bannfagen, deh id 
- ber Kaifer auch die Mufil, umd läßt Vieh Bahen felbit ein en ihrer DR: 
oft in feiner Hofcapelle Stuͤcke von gengenbeit 8 . Dean ad ca 
feiner eigenen Compofition aufführen. Ihlcher Halbm 
Das ift auch die Urſache, warum er Volt die Stiege bi ingen wollt, 

verichiedene Mulicos, ſonderlich Ita⸗ als eben ein muſikali 
Benerunterhält, die fich dann wẽegen gefungen ward, ungeachtet er 
Diefee Zuneigung bey verfchiebenen Partie dabey zu fingen hatte, wollt 
@elegenheiten febr ungebübelich aufe .er einen fremden Cahalier , fo then 
führen. it mebr-ald einmal ges - im Wege fund, und u 
ſcheben, dab, wenn fie ſind benfams ihm bieler wicht fogleich dem verlang 
ınen gerosfen, ein Concert zu halten, ten Keipert bejeigete, fagke er gleich⸗ 
fie ſich im Ungefichte des Kaifers und ſam dräuungsmetie: Ego fum Aue 
ganzen Hofes geweigert, indem fie nius Manna, muficus Celırez 
vorgegeben, fie würden nicht wichtig Mijeltatis ; gleich ald wenn ihm Dich 


— — — — — 


— 
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riner roätfchen Caſtratenbande abgeben foflen ; die durch dem 
‚erhaltenen Benfall, und die großen Koften, fo man auf fie 
wendet, fo ftol; wird, daß fie alle Hofleute bernad) kaum 
über die Achfel anfieht. Ich Fann mid hier zwar auf bie 
tägliche Erfahrung beruffen; will aber doch aus vorigen 


Zeiten einen Beweis anführen. Im ı7osten Jahre gab ein: 


Keifender von Adel, eine Relation vom Kaiferl. Hofe heraus, 
die fehr wohl gefchrieben iſt, und unter andern auch der da⸗ 
maligen Opernhelden in Wien, ihre Sitten und Lebensart 
abſchildert. Weil das “Buch nicht uͤberall zu haben ift, 
will ih ein Stüd daraus meinen Leſern mittheilen. * 


6. Mas alfo bie Wirchfehaften betrifft, ſo hat es dieſe 
Bevandnif bamit. Große Herren wollen bisweilen zur 
Luft, auch die Suͤßigkeit des Privatſtandes fhmeden und 
gleichſam, nach Art der Alten, Saturnalien ſeyren. Daher 
‚verkleidet fich insgemein der regierende Here und feine Ge⸗ 
mahlinn, in einen gemeinen bürgerlichen Wirth, und im 


etwa beebren und bewirthen will, in Gaͤſte; ihre SHofbebien- 
ten aber in Hausknechte, Köche, Kellner , Diener, Küchen« 


mägde, Hausmaͤgde, Gaͤrtnerinnen, auch wohl ‘Bauermäbchen. ' 


Unter biefen angenommenen Öeftalten , wird nun irgend ent⸗ 
weder eine Hochzeit, ober nur ſonſt ein Gaſtmahl, welches 
Die Alten eine MWirchfchaft enden, , vorgeftelle: jede Perpn 

Bbb 3 aber 


Heine Qualuuit gegen die — Wit © 
ſchrecklich machen tollen, 
enn man aufrichtig fagen foR, mas 
man dabey gedenket, fo ik man wahr: 
Daftig nicht rei HT die Mu itanı 
ten erbittert, bat man 1 3 7 
0 


die und Dusch ganz italien 

‚ empfindliche Gebanfen über ihre Un⸗ 
beſcheidenbeit gefuͤhret: denn da fe 
* dem gemeinſten RPoͤbel herſtam 

von welchem man ſie 5* — 

un ie nach von großen , 


— — —— ſo er 
" a kleiner Verſtand bey. dieſen 


⸗. 


Weil ſie ſich Geld Pa a 7 fe 
als Leute von Stande teren £ö — 


bſie gle t dm 
gen ;ebfieg — a — 


efuͤllet d, ara 
onen! Ehre —8 um wir beute, die 
etroad zu fagen haben , angefeben zu 
werden. So redet man von den Mu- 


Herren, ſieis vom erſten Orden, und von den 


Singe⸗Can - - die die 


San ve der 
der größen Herren misbrau⸗ 


— 


757. 


eine Wirthinn, und die andern fürftlichen Perſonen, die man 


* 
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aber pflegt irgend, auf des Poeten Angeben gewiſſe Verſe 


x 
— 


bey Gelegenheit herzuſagen. So finden wir z. E. in Ras 
nigen: dergleichen poetifehe Gedanken auf eine Wirthſchaſt, 
bie 1682, bey einer Wirthſchaft in Berlin, eine Diane, 
eine Sultaninn, der Sultan, der Schäfer, die Zigeunerinn, 
die Mohren, der HDauskneche, der Charlatan, ein Jude 
und zwo Juͤdinnen, ein Pickelhering, eine Moſcowiterinn, 
eine Gaͤrtnerinn, herſagen ſollen. Eben dergleichen ſindet 
man in Beſſers Gedichten; wo bey dem Jahrmarkte und 
der Masquerade, die der Churfürft Friedrich 1700. auf den 
Geburthstag der Gemahlinn gefeyert,verfchiedene vernrummte 
Damen als Quackſalber, Zigeunerinnen und Tafchenfpieler 
vorgeftellet, und redend eingeführet werden. Wollte man 
nun gleich fagen, der Dichter habe nur diefe zufälligen Ge» 
danfen über Die alfo verfleibeten Perfonen ausgeläflen: fo 
fehe ich Doch, daß fie alle ausdruͤcklich fo aufgefegt find, daß 
jede Perfon fie nach ihrem Character hat reden können, um 
bie Gefellfchaft zu vergnügen. 3.€. Diana, die Zweifels- 
frey von einer großen Prinzeſſinn, vieleicht der Churfuͤr ſtinn 
ſelbſt vorgeſtellet worden, ſpricht: 
“Bo Hab ich mich verirrt ? wo bin ich eingekehret? 

Warum iſt dieſer Ort ſo herrlich ausgeruͤſt? 

Es ſcheinet, wo ich bin, daß auch mein Tempel iſt, 
Weil hier ſo manches Voit, als Goͤttinn, mich verehret. 


3.$. Sollte es jemanden beduͤnken, daß diefes ſchon eini⸗ 


germaßen zu den Mummereyen, oder Maskeraden gehöre; 
fo will ich niche fehr zumider feyn, und aus dem P. Me⸗ 


nefirier, ein altes Mufter eines fchönen Verkleidung ans 


- führen, welches in Wälfchland,, gegen das Ende des. XV. 


Jahrhunderts von dem Bergonzo Botta, einem Lombardi⸗ 
ſchen von Adel zu Tortona, dem Herzoqe von Meyland, 
Joh. Galeazzo, zu Ehren, bey deſſen Beylager mit der Prin⸗ 
zeſſinn Iſabella von Arragonien, vorgeſtellet worden. Als 
alles bey der Tafel ſaß: ſo ward keine Schuͤſſel aufgetragen, 
dabey nicht eine vermummte Perſon, mit einem Gedich⸗ 


‘fe, Siebe, ober einer Fabel aus bem Arjume win 


. Don Wirrhkhaften. 76. 


3.E Jaſon brachte das goldne Biel aus Kolchis. Mer⸗ 
cur erjaͤhlte, mit was für Liſt er dem Apollo, der des Ad⸗ 
metus Vieh weidete, ein Kalb gefiohlen, um biefer Mahl 
zeit Das Gebratene zu liefern. Diana brachte den in einen 
Hirſch verwandelten Actäon gefuͤhret, und nachdem fie die 


Urfache ihres Zornes erfläret, fhloß fie für ein Wild, das 


aus einem Menſchen entfianden wäre, fen fein würdiger Grab, 
alsder Durchl. Braut Magen, zierfinnen. Orpheus kam, 
und fagte, als er auf dem apenninifchen Gebirge den Verluſt 


. feiner Euridice beweinet, und von diefem prächtigen Bey⸗ 


lager gehoͤret, wären zu dem. Klange feiner Leyer die lecker⸗ 


fien Vögel herzu geflogen, die er biermit zur Tafel liefern 


wollte. Atolanta brachte des kalydoniſchen Ebers Kopf, den 


ſiee fo viel Jahrhunderte auf bewahret hätte, zu diefem Feſte; 


und geſtund, daß fie der Durchl. Braut an Schönpeit gern . 


. weichen wollte. Als ein gefochter Pfau aufgetragen ward, 


“ 


kam Iris, ber Juno Voriauferinn, die einen Wagen fuͤhrte, 
der von Pfauen gezogen ward; und Argus trug die Schüfe, 


fel. Theſeus brachte das übrige von dem Eber; Hebe, us - 


piters Munbkhenkinn, trug das Eonfect auf, und fügte, 
daß es Ambrofia von ber Göttertafel wäre. Arkadiſche 
Schäfer brachten Käfe und Mitchfpeifen,, die Pan felbft zu 
bereitet. hätte. Vertumnus und Pomona brachten Früchte, 


“und fageen, fie hätten mit Fleiß ihre Zeitigung befchleuniget. 


Die Najaden und Flußgoͤtter, brachten Fiſche, Auftern ' 
und Mufcheln. Ulyſſes endlich brachteeine Sirene geführer, 
Die er gefangen hätte, um fie der fürftlichen "Braut zu fchenfen. 
4.$. Als die Tafel aufgehoben war, fam Orpheus in 
riechifcher Tracht, und foderte den Hymen fingend auf. 
Si erfchien, von einem Schwarme kleiner Liebesgoͤtter 
begleitet, Die wechfelsweile ein Brautlied fungen! Die drey 
Gratien mit einem Gürtel umgeben, erfihienen im Drey⸗ 
ecke, und dreheten fich gefchicftich in die Runde, wobey die 
legte artige Verſe gegen die Braut herſagte. ‘Die eheliche 
Treue folgte in einem ſchneeweißen Kleide, und trug ein 
weißes Süschen in ber den, und ein Halsband von. 


b4 Jaſpis 
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Jaſpis in der Linken: womit fie fich der Braut‘ zu eigen win 
mete. Hierauf fam Merfur vom Simmel geflogen, und 
- brachte die Fama geführee. Diefe ward vom Virgil an 
einer, und dem Livius an der andern Seite begleitet, und 
erklärte ihr Amt, in ewiger Ausbreitung alles Guten und 
Boͤſen. Virgil fagte darauf ein Lateinifches Gedicht her. 
Nun erfihien Semiramis, von einem Schwarme unzuͤch⸗ 
‚tiger Weiber , Helena, Medea, Kleopatra, begleitet; bie 
aber, afs fie ihre Schandthaten erzählen wollten, von ber. 
. ehelichen Treue beftrafet, und auf ihren ‘Befehl von den tie 
besgörtern mit ihren brennenden Sadeln, womit fie ihre 
Kleider anſteckten, Ginausgetrieben wurden. Nun erfchien 
ein Chor ehrbarer Frauen; Penelope, Lucretia, Tomyris, 
Judith, Portia, Sulpitia, die alle mit Verſen die Tugend 
prieſen, und die Prinzeſſinn Iſabella lobten. Zum Be⸗ 
ſchluſſe kam noch ein betrunkener Silen auf ſeinem Eſel ins 
Zimmer geritten, der ſo lange herumtaumelte, bis er vom 
Eſel fiel, und der ganzen Vorſtellung ein luſtiges Ende 
machete. Nun urtheile man, ob wohl was finnreichers und 
artigers ausgedacht werden kann, als dergleichen maskirte 
Borftellung, darinn fi) Erfindung, Wi und Pracht zu⸗ 
gleich gezeiget, und fo zu reden, die ganze Dichtkunſt ihre 
Reichthuͤmer erfchöpfet hat, ein Beylager zu verehren. . 
5.6..Doch ich muß noch eins anführen, . welches der 
engl. Auffeher im II. Bande, im rs. Et. aus dem Strada 
genommen, und befchrieben hat. ‘ ‚Diefes ift Pabſt Leo dem X. 
au Ehren aufgeführee worden: ich will es aber mit den 
eigenen Worten der Lieberfegerinn hier einrücen: 
Man weis überall, daß Pahft Leo der Fehnte ein großer Goͤn⸗ 
‚ ner der Gelehrfamfeit geivefen, und bey den Ausführungen, Ges 
fprächen und Difputationen der beften Schriftfteller feiner Zeit zuge⸗ 
gen zu ſeyn pflegte. Auf diefen rund erzählet Strada folgendes: 
Als diefer Pabſt auf feinem Lufthaufe gervefen, welches auf einer 
Höhe an dem Ufer der Tiber gelegen, fo hätten die Dichter folgendes 
Schauſpiel zu feiner Ergegung ausgefonnen. &ie haben einen hoben 
fhwimmenden Berg gemacht, der gleich dem Parnaß, auf der Spitze 
geſpalten gewefen. An diefem waren verfäpiebene Merkmaale, daß er 
zu 
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zur Wohnung der epiſchen Poeten beſtimmt waͤre. Ron allen Muſen 
erſchien die einzige Calllope. Der Berg war von oben bis unten mit 
Lorberwaͤldern bedeckt. ' Pegafus erichien an der Seite des Berges, 
nebft einem Fluße, der aus feinem Hufe entiprang. Diefer ſchwim⸗ 
mende Parnaß floß unter Dem Klange der Trompeten den Fluß bins 
unter, und zwar in einer Art von epifhem Maaße; denn er ward 
mit ſechs Schrauber, drey an jeder Seite, fortgezogen, die durch 
ihre beftändige Bewegung diefe Maſchine bis vor den Pabſt führeten. 
Die Ebenbilder.der alten Poeten waren auf folche Pläge geſtellet, 
die eines jeglichen Charactere gemaͤß waren. Statius ftund.auf der 
hoͤchſten von den zwo Spigen, die als ein Abgrund gebildet war, und 
über den übrigen Theil des Berges aufeine ſchreckliche Art Bing, fo daß 
die Leute ihn mit eben dem Entſetzen, und mit derfelben Begierde anfas 
ben, als fie einem kuͤhnen Seiltaͤnzer zufehen, von dem fie alle Aus 
genblicke fürchten, er werde fallen. | 
- Elaudian faß auf dem andern Hügel, der etwas niedriger, und 
Zuuugleich etwas ebener und gleicher war, algder vorige. Man fah auch 
daß er fruchtbarer war, und an einigen Orten Gewaͤchſe hatte, dje in 
Italien unbefannt und von der Art find, die die Gärtner auslaͤndiſch 
nennen. \ 
LCucretius war mit dem Fuſſe des Berges fehr befchäfftiget, indem 
er lediglich auf die Bewegung und Einrichtung diefer Maſchine acht gab, 
welche unter feiner Aufſicht ſtund, und auch wirflich von ihm erfunden 
war. Er war zumeilen in das Schraubwerk fo fehr vertieft, und mit 
Maſchinen bedeckt, dag nicht vielüber die Hälfte des Dichters den Zu: 
ſchauern ſichtbar blieb, ungeachtet zu anderer Zeit, wenn das Uhrwerk . 
gieng, er mit erhoben und fo fichtbar ward, als feine Mitbrüder. 

Ovidius hielt fich an feinen feften Ser, fondern flatterte über dem 
ganzen Parnaß mit großer Behendigfeit und Fluͤchtigkeit. Da er nun 
nicht viel nach der Arbeit und Mühe fragte, welche erfodert ward, um 
auf den obern Theil des Gipfels zu kommen, fo ſchwaͤrmete er beftändig 
an defien Boden herum. 

Keiner aber ftund auf einem hoͤhern Orte, und hatte eine größere 
Ausficht vor fi, ale Aucan. Erfprang auf den Pegaſus gleich dem 
bigigen und unerſchrockenſten Juͤnglinge, und fchien begierig zu feyn, 
anf deſſen Rücken bis in die Wolken zu dringen. Da aber die Hinters 
beine des Thieres im Berge ſteckten, indem der übrige Leib fich in freyer 
Luft aufbaͤumte, fo.erhiele ſich der Dichter mit genauer. Noth, daß er 
nicht hinunter glitte: fo daß das Volk ihn auch ſchon oftmals‘ aufgab, 
und alle Augenblicke auſſchrie, er firle bereits. 

Virgil, defien Blicke fehr beſcheidenwaren, faß neben ber Kallios 
pe, mitten in dem Lorberwaͤldchen, welches did um ihn hetum wuchs, 
und ihn faſt mit feinem Schattenverbedte. Er mollte in diefer Einges 

oo bb zogen⸗ 
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pogenheit faft nicht einmal gefehen feyn: allein es war unmöglich, bie 
Kalliope zu fehen, ohne zugleich auch den Virgil zu erblicken. 

Kaum war diefe poetifche Diummerey vor des Pabftes Luſthauſe 
angefommen, als fie aufbas Land gebethen ward, welches fie auch that. 
. Der Saal, fo zu ihrer Aufnahme subereitet war, erfüllte eine Verſamm⸗ 
fung von den vornehmften Perfonen an Stande und Artigkeit. Die 
Dichter fasten fi, und lafen jeglicher ein Gedicht in der Schreibart, 


und mit demſelben Schwunge dor, als die-unfterblichen Dichter würs 
den gethan haben, deren Stelle fie vertraten. 


6. $. Noch ein auslandiſches muß ich aus dem Creſcim⸗ 


| | . beni anführen. Als im vorigen Jahrhunderte der Herzog 


son Braunfcyveig, zu Benedig war, ward ihm zu Ehren fol 
gendes vorgeftellet. Auf dem großen Canale fam ein unge: 
heurer Wallfiſch geſchwommen, auf welchem Morpheus ber 
Gott des Schlafesfaß,undein lieb abfang. Hierauf eröffnete 
fih das Ungeheuer, und verwandelte ſich in einen Hügel, ber eis 
ne Art der elyfifchen Felder, oder die Gärten der 
vorftellete, darinn alle *Bäume voller fampen waren, dazwi⸗ 
fhen man die fehönften Früchte fah. Darunter fah man 
auf dem Huͤgel in theatraliſchen Kleidungen ein kleines Drama 
auffuͤhren, und mit einer ſchoͤnen Muſik beſchließen. Ich 
ſchweige vieler andern, die zu Parma, Rom und Florenz vorge 
ftellet worden. Ja man hat, von folchen Mummereyen ein 
ganjes Buch, unter dem Titel Canti Carnafcialefei, welches 
Grazini 1559. herausgegeben. Allein auch unfre Deutſchen ha⸗ 
ben eg an dergleichen Erfindungen nicht fehlen laſſen. u 
David Schirmers Kautengepüfche von 1657. finde ich ein 
Drama, oder tiebesfpiel der Nymphen und Satyren, darinn 
Nymphen, Satyren, Amuretten, Diana, und Jaͤger vor- 
« kommen, und in etlihen Auftritten ihre Perfonen fpielen. 
"Eben dahin rechne ich Georg Neumarks Geſpraͤchſpiel vom 
$obe und den Gemüchsgaben Herzog Wilhelms des IV. zu 
Ä Sachſen Weimar, welches an deſſen biſten Geb, Tage 1659. 
in einem theatraliſchen Aufzuge vorgeſtellet worden. Im⸗ 
gleichen den lobwuͤrdigen Kadmus der 1663. in Kopenhagen, 
"dem König von Daͤnnemark Friedrich dem. III. und der Kd« 
niginn zu Ehren, von Adam Sr.Dernern,im Deutſchen 
| getüh- 
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gefuͤhret worden; und noch ein anders, das eben daſelbſt und 
in eben dem Jahre, dem Ehurfürften zu Sachſen, ſeiner Ge⸗ 
mablinn und feinem Churpringen zu Ehren, unter dem Titel 
Masquerada, die Waldluſt, vorgeftellee, und zu Kopenha- 
gen gedruckt worden. In Merhofs Gedichten finder fich 
endlich auch eine Masquerade auf des Herzogs von Holftein 
„Geburtstag 1669, den 3, Febr. die man a.d. 157. ©. ben ihm 
nachleſen kann. 

7. F. In etwas neuerer Zeit Hat Beſſer zu Berlin bey 
großen Feyerlichkeiten, eben dergleichen verſuchet. Er nennt 
das eine, Das 1696. der verw. Churfuͤrſtinn zu Sachſen, Eleo⸗ 
noren, zu Ehren angeſtellet worden, Florens Fruͤhlings⸗ 
feſt. Darinn hat die Churfuͤrſtinn ſelbſt die Flora vorgeſtel⸗ 

let; Marggraf Albrecht hat ſelbſt einen Schäfer, der Chur⸗ 
prinz, Fr. Wilhelm, den Cupido; andere Bornehme haben 
den Bertumnus, die Diana, den Silvan, die Pales, die 
Gratien, den Merkur, die. Venus, den Marg, Schäfer und 
Scäfeinnen vorgeftellet; und viele Tänze haben das Spiel 
abgewechſelt. Eben dergleichen fcheint mir der Triumph ber 
tiebe zu feyn ;. der 1700. an dem Beplagersfefte des damali⸗ 
gen Heffencaffelifchen Erbprinzen, und nachmaligen Königes 
von Schmeden, Friedrichs, mit einer brandenb. Prinzeßinn, 
zwar ale eine Tafelmufif aufgeführet worden, aber fich weit 
beſſer zu einer Verkleidung fuͤrſtlicher Perſonen geſchicket 
haͤtte. Denn es iſt ein Geſpraͤch zwiſchen Peleus und Thetis, 
und ein Chor. von Flußgoͤttern und Najaden ſtimmen mit 
ein; und alle thun Wuͤnſche an das neue Paar. Endlich 
finde ich auch im Heräus dergleichen Erfindung, da er 1702. 
‚aufben Geb, Tag der Fuͤrſtinn von Sonbershaufen eine fh - 
che Masquerabe, durch etliche kleine Prinzen aufführen laſ⸗ 
"fen, deren einer den Cupido, der andere den Apollo vorge 
ſtellet. Dieſes ſind die Muſter, die ich vor Augen gehabt, 
als ich vor einem Jahre für die durchl. Kaiſerl. junge Herr⸗ 
ſchaft in Wien, ein kurzes Goͤtterdrama aufſetzete, um ſel⸗ 
biges an Ihrer Kaiſerl. Koͤnigl. Maj. Hohem Namenstage 
vorſtellen zu laſſen: wie man im II. B. meiner Oedichte finden “ 
wird. 8. 
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nen ſehr ſchoͤnen Tractat, des Rallets Anciens et moder- 
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8:6. Es iſt Zeit, auf die Ballete zu kommen, welches | 
tünftliche, aus vielen Perfonen beftehende, und mehrentheils 
dramatifche, d. i. etmas vorftellende und bedeutende Tänze 


- find, Denn gefegt nun, daß die obigen Wirthfchaften und 


Verkleidungen, an manchen Höfen nicht Beyfall fänden; 
oder: wegen ber Mühe im Auswendigiernen und Vorſtellen, 
die daben auch vornehme Perfonen trifft, ſich nicht gar zur 
oft brauchen ließen : fo darf man besivegen doch noch nicht 
zu den Opern feine Zuflucht nehmen. Denn fraget man 

mich: Was follen aber große Herren zu ihrer Ergegung, bey 


‚großen Solennitäfen, für Luſtbarkeiten anftellen ? Oder fol 


Ten fie denn an Pracht und Koftbarfeit vor gemeinen Buͤr⸗ 
‚gern nichts voraus haben ? fo antworte ich erftlich : ein gutes 
Trauerſpiel fann mit eben folcher Pracht aufgeführet werden, 


"als ein Singefpiel, wenn man nur an Verzierung und Er 


leuchtung der Schaubühne, an den Kleidungen ber Komd 
Dianten, an der Mufif, und an Tänzen, die zwiſchen den 


"Aufzügen eingeſchaltet werben, nichts fparen will. So 


habe ich zu unfers Hochfeligen Königs Auguſts Zeiten, die fran- 


zdſiſchen Trauetfpiele, auf dem breßdenifchen Opertheater im 


Zwinger, vielmals aufführen fehen : und fo iſt auch mein ſter⸗ 


‘bender Eato, auf der braunfchweigifchen großen Schaubuͤh⸗ 


ne, vor des hochfeligen. Serjogs Ludwigs AR 


Durchl. mehrmals von der neuberifchen Gefellfchaft aufge: 
führe worden. Doc) gefegt, man wollte noch etwas anders 


aufder Schaubühne haben, daben mehr Mufil, und mehr 


Vorſtellungen vorkaͤmen: fo kann ſchon Kath dazu werden, 
‘ohne zu den Opern feine Zuflucht zu nehmen. Man erfinde 
"doch nur fünftliche Ballete, nach ber Art der alten Grie⸗ 


hen, und neuern Franzoſen. Dieſe werden zu ber größten 


Nracht in Verkleidungen, zu neuen und feltenen Verzierun⸗ 


gen der Schaubühne, zu vielen mufifalifchen Compofitionen, 
und recht ſinnreichen allegorifchen Tänzen Gelegenheit an 


die Handgeben. 
9. $. Der gelehrte Meneſtrier hat im Franzöftfchen ei⸗ 


nes, 


/ 
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nes, felon les Regles du Theatre, geſchrieben. Diefen 


preife ich allen benen an, die etwas zur Vergnuͤgung sroßer | 
Sperren erfinden wollen ‚das neu ift, und in Die Augen fällt. 


. Wir haben aud) in Deurfchland ſchon Proben davon geſe⸗ 


hen. Vom 1661ꝛ. Jahre habe id) ein gedruchtes Ballet von 
des Orpheus und dee Zuridice Trauergefchichte, vͤhne 
Ort und Verfaſſer. Am. Bayreuthiſchen Hofe iſt 1662. ein 
Ballet der Natur mit ihren vier Elementen, der Markgraͤfinn 
zu Ehren vorgeſtellet; und 1665. zu Dresden von Chytraͤus, 
auf eben dieſe Marfgräfinn, ein Baller der Elbe aufgefuͤhret 


. worden, Eben dafelbft ift 1667. das ‘Ballet der Glücfelig- 


keit von Schirmern entworfen, und theils einzeln, theils 
in feinem Rantengepüfche gedrucket worden: und das Jahr 
darauf hat Morbof vor den Herzog von Holſtein eins ans 
. gegeben, wie in femen Gedichten a. d. 135. u. f. ©. zu lefen 
. Wer fann alle übrige erzählen, die ich auch felbft ges 
druckt befige? Nur Beſſern und den Heraͤus kann ich niche 
vergeſſen, deren jener am Berlinifchen, diefer. am Sonders⸗ 
bäufifchen Hofe dergleichen angegeben. S. bie 208. ©. fei- 
ner Gedichte. Was Moliere hierinn für Erfindungen ge⸗ 
habt, wird einem jeden aus ſeinen Schriften bekannt ſeyn: 
wiewohl ich zweifle, ob alle die angefuͤhrten Stuͤcke, nach 
Meneſtriers Regeln die Probe halten doͤrften. 

10. $ Und von dieſem fhönen Werfe einen kleinen 
Vorſchmack, und denen, die zur Erfindung ſolcher Taͤnze Ge⸗ 
legenheit haben ſollten, eine kleine Anleitung dazu zu geben; 
will ich einen kurzen Auszug aus demfelben geben. Ic 


halte mich aber bey der Hiſtorie des Tanzens nicht auf. Ein J 


jeder weis, daß es ſehr alt iſt. Die Schweſter des Moſes 
tanzte mit allen iſraelitiſchen Weibern nach dem Durchgange 
durchs rothe Meer, und ſang dazu. Die Toͤchter von Siloh 
hatten ein jaͤhrliches Feſt, da ſie tanzten. David tanzte vor 
der Bundeslade, und vorhin hatten alle juͤdiſche Weiber ge⸗ 
tanzet, als derſelbe den Philiſter Goliath geſchlagen hatte. 
Dieſes waoen nun an oft lauter andachtige und religiöfe Tänze. 
N Eben 


N 
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Eben ſo haben die heidniſchen Voͤlker bey ihrem Gottes dien⸗ J 


ſte allerley Taͤnze eingefuͤhrt gehabt; ja ſie ſind auch in der er⸗ 
ſten Kirche an vielen Orten gewoͤhnlich geweſen, wo man ſie in 
dem Chore der Kirchen, der, wie man noch igo in Deurfchland 
fieht,, als eine Schaubuͤhne erhaben war, gehalten ; bis fie 
vieler Misbräuche halber abgefchaffet worden, Die alten 
Kirchenväter haben wider die cheatralifchen Tänze der Heiden 
geeifert; nicht weil fie Tänze waren ; ſondern weil fie fehr free 
che und üppige Tänze waren, die ein großes Aergerniß gaben. 
Bon folhen ungeiftlichen Tänzen aber ft bier gar nidyt Die Re 
de, wenn wie von den Balleten handeln: und alfodarf man gar 
niche !beforgen,, daß dadurch das Heidenthum mit feinen 
Schandbarfeiten wieder eingeführet werden würde. 


| ı1. $. Wir wollen uns auch bey denen Tänzen nicht aufe 
halten, die nad) den beften ‚alten Dichtern, den heidnifchen 
Gottheiten bengelegt worden. Beym Athenaͤus tanzet ein” 
mal Jupiter felbit. Pindatus nennt den Apollo einen Tan» 
zer: Virgilläßt Dianen mit ihren Nymphen an den Fluffe 
Ehrotas tanzen. Apulejus ſagt, Benus habeaufder Pſyche 
Hochzeit getanzet; und Horaz meldet, fie habe es bey Moms 
denfcheine , in Gefellfchaft der Gratien, auch einandermel 
gethan. Bacchnus foll in Indien getanzt haben. Heſio⸗ 
dus läßt die Mufen um den Altar Apollons vor Sonnen 
aufgange tanzen. Sin einer Idylle des Theokritus tan- 


— ee 


zen die Nymphen ber Brunnen; und im Virgil tanzenaud 


Die aus den Schiffen verwandelten Seenymphen um ben 
Aeneas ber. Alles biefes führe ic) an, um zu zeigen, daß 
man nad) dee Wahrfcheinlichkeit der alten Fabeln, auch die 
Götter Fönnetanzen laffen': denn biefe mythologiſchen Perſonen 
- haben an unfeen Ballets einen großen Antheil: und fo fpar- 
fam fie in ben Trauerfpielen ftart haben, fo häufig können fie 
in diefen Tanzfpielen vorfommen. » ya in Ermangelung be 
quemer Gottheiten, fann man fich allegorifche Perfönen 
bichten, und fie tanzend aufführen. 3. E. Die Jahreszei⸗ 
ten, die Welttheile, Die Schußgeifter der Länder und Balte, 
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die Monate, bie vier Winde, die fieben Planeten ‚die 


Stunden des Tages und der Nacht ; die himmliſchen Zeichen, 
die Tugenden und Laſter, bie Wiſſenſchaften und Künfte; 


kurz, alles was ein Poet, durch eine Perfonendichtung redend 


* ı einführen fann, das kann auch in einem folchen Tanzfpiele, | 


ug 


tanzend vorgeftellet werden. 
12.18. Wie nun eit jeder hieraus fieht, daß es’ bey dies 
fen unfern Tänzen nicht nur auf die Figuren Der Tänze allein, 
fondern auch auf die kanzenden ‚Perfonen ankoͤmmt: alfo 
muß id) auch gleidy anfänglich erinnern, daß alle die Tanz⸗ 
ſpiele allegoriſche und bedeutende, d. i. wie man itzo ſpricht, 
pantomimiſche Taͤnze in ſich halten muͤſſen. Fragt man nun, 
was denn dieſe Tänze bedeuten fönnen und follen? So ant 
worte ich; erftlich eine Berehrung vornehmer Perfonen, an 
deren Feſttagen fie aufgeführet werben: denn die Alten 
glaubten ‚ daß das Tanzen eine Art des Öottesdienftes wäre, 
welche den Göttern fehr gefällig fenn müßte. Man mennt, 
dieſes babe feinen Urſprung, aus der Meynung des Py» 
thagoras, der dafür gehalten, daß Gott eine Harmonie, 
(Numerus) ober ein Tact, das iſt ein abgemeflenes, ſehr 
wohl übereinftimmendes Wefen fey. Dem fey nun wieihm 
tolle: fo haben doch faft ale Voͤlker bey ihrem Gottesdienſte 
Mufiten und Tänze gehabt; diejenigen Gottheiten zu vers 


ehren, denen die Fefte geweihet waren. Daher ward auch 


in allen wohtbeftellten Republifen die Jugend zum Tanzen 
angeführet,, theils daß fie geſchickt, theils Daß fie flarf von 


 teibe werden möchte: denn es gab aud) martialifche Tänze, 


Die mit voller Rüftung, ober doch mit einigen Waffen ges 

ſchahen. Selbft Die lacedaͤmpniſche Jugend war davon nicht 

ausgenommen: und die größten Helden haben ſolche Taͤnze 

theils geliebet, theils mitgemachet, wie die Exempel Mes 

tions aus Creta, des Ulyſſes, des Antiochus, des Poly» 

fperchen, des Philippus, Aleranders Vater, des Epami- 
nondas, Des Scipio, u. a. m. zeigen. 

3 S. Doch unfee Tanzfpiele follen niche nur bloße Taͤn⸗ 

e, ſondern Aigen und redende Bilder gewiſſer * 

yn. 
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ſeyn. Lucianus will das erſte Muſter ſolcher Ballete ia 
der Bewegung der Sterne und Planeten finden, die mit 


ber ſchoͤnſten. Harmonie geſchieht: und es waͤre nicht un⸗ 


möglich, ſolche planetiſche Taͤnze, welche die berühmten 
Meltordnungen vorftelfeten, aufzuführen; wie Poftel in 
feinem Wittekind ſchon gedichtet Hat. Die Aegpptier find 
die erften Erfinder bieroginphifcher Tänze gewefen. Plato 
iſt ihr Bewunderer und Schüler gewefen, und fann denjeni⸗ 
gen nicht genug loben, der zuerft die Syarmonie Des ganzen 
MWeltgebäudes in einem Tanze vorgeftellet hat. Die Aus 


leger des Sophokles, des Euripides und Ariftopbanes 


haben uns die Öeheimniffe, die Plato unerflärt gelaffen, 


entdecket. Sie fagen, alle Tänze der Aegyptier häcten die 


Bewegungen ber Geflirne nachgeahmet: weil fie allemal 
rings um ihre Altäre getanzet Härten, die gleichfam, wie bie 
Sonne, indem Mittelpunctebes Himmels, geftanden haͤtten. 
Daher wären nun in den Chöreh der Tragddien die Stra 
phen, und Antiftröphen entftanden. „Denn erſtlich Härten 
fie im Kreife von Morgen gegen Abend in die Runde ges 
tanzet, um dadurch Die gemeine Bewegung des Himmels 


. abzubilden : hernach aber hätten fie den Kreis von Abend gegen 


Morgen herum gedrehet, um badutch die eigene Bewegung 
der Planeten, widerdie Ordnung ber himmlifchen Zeichen im 


Thierkreiſe vorzuftellen. Zulegt aber hätten fie noch bie 


Epode, oder den Beſchluß, ftillftehenb abgefungen; um 
Dadurch die Unbemeglichfeit der Erdfugel abzubilden. Die 
Griechen haben diefe aͤgyhptiſche Erflärung verworfen, und 
Die Tänze von dem Ein-und Ausgange des Thefeus in den 
tabyrinth erfläretz als welcher Held die griechiſche Jugend 
zu Delos zuerft darinnen unterrichtet hatte. 

14.9. Diefes iſt nun bie erfte Art folcher bebeutenben 
Tänze gewefen, die mit zu den Schaufpielen gezogen worden; 
und die Achensus philoſophiſche Tänze nennet, weil alles 
Darinn ordentlich) und bedeutend war. Agamemnon hat feiner 
Gemahlinn Eiptemneftra, als er nach Troja zog, einen fo 
philoſophiſchen Tanzmeifter Hinterlaffen, Ve decha 
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riſche Tänze die Zeit verfürgen, und zugleich die Liebe zur Tue 
gend beybringen follte: und diefes ift mit fo gutem Erfolge . 
geſchehen, daß fie nicht eben. verführet werden fönnen, als 
bis Aegyſthus dieſen Meifter ermordet hatte. ‘Die Alten 
fpielten auch im Tanzen ven Ball: und daher koͤmmt das 
‚heutige Wort Ball, Ballet, womit man die Tänze benennet, 
von BaArew werfen: ePaper BxAAouern, eine Kugel zum 


werfen, wie Suidasden Ball erklärt. Darauf haben fih . 


allerley Meifter der Ballete gefunden: Bathyllus von Aleran« 
drien hat luſtige, Pylades aber ernfihafte und patherilche 


Zänze zuden Schaufpielen erfunden. Solche Tänze nun | 


waren geſchickt, die Bewegungen Des Leibes zu beflern, ſo 
wie die Tragödie bie Regungen des Gemuͤths in Ordnung zu 
bringen dienen follte. Aber überhaupt geben bie Alten ,. die 

. davon gefchrieben haben, diefe Erflärung eines foldyen Tanz⸗ 
ſpriels: Es fen eine Nachahmung derjenigen Sachen „dieman: 
ſaget und Jingt, durch abgemeflene Gebärden und Bewegun⸗ 
gen bes Leibes. Und’ Ariftoreles fagt gar , daß man. die 
Sitten und Gemüchsbewegungen, durch die harmanifchen 
\ tacmäßigen Stellungen und Tritte ausdrücken müfle. 


26.$. Es ift alfo mit den Balletten oder Tansfpielenniche 


anders bewandt, als mit den übrigen Küniten: ‚fie find alle 
Nacdyahmungen,nur mit dem Unterſchiede, daß, da die Malerey 
z. E. nur die Figur, die Farben und Die Ordnung der Dinge 
vorftellen fann ; diefe Tanzfunft auch die "Bewegungen aus⸗ 
brüdet, und fogar die Natur vieler Dinge und die verborgene 
Beſchaffenheit des Gemuͤthes abſchildern kann. Diefe Nahe 
ahmung nun geſchieht durch die Bewegungen des Leibes, und 
zwar nad) der Harmonie der Muſik, welche gleichfalls die 
Gemuͤths bewegungen ausdruͤcket. Es iſt bekannt, wie vieles 

man mit Geberden und Bewegungen der Oliedmaßen des Lei⸗ 
bes zu verſtehen geben kann; und die Alten haben ihre Pan⸗ 


tomimen gehabt, die ſich alles , ohne ein Wort zu fprechen, 


auszudruͤcken getrauet. Man weis auch, daß jede Oemürhe- 

bewegung ihre eigene Stellungen und Bervegungen hat, das 

Durch fie fich an den Tag legt, re Dinge nun mmöflen 
Eric, Di ichtk. u, 
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in den Tanzfpielen vorgeſtellet werden. Wir haben an der 


Folie d’Efpagne, und vieleicht auch an dem fo genannten 


Aimable Vainqueur, menn diefer von zweyen getanzt wird; 
ein Paar Tänze, bie folche Gemüthsbewegungen ausbrüden. 


Denn jener ſoll den fpanifchen Eigenſinn, Diefer aber Bie®e- - 


mürhsart zweyer Verliebten vorftellen; die bald fehr freund» 
lich mit einander thun, bald Faltfinnig werden, bald ſich erzüre 


nen, fic) aber dennoch wieder vertragen: undes fehltnur ein 
“ ;Zert Datu ‚der fich zu allen dieſen Gebärden ſchicket, und fie - 


zu erflären gefchickt it; fo wird eg ein jeder bemerfen. Auch 
die englifchen Tänze find insgemein fo allegorifch, wie 5. E. ber 


° Jaloufie- Tanz genugfam zeigen kann; ber alten deutſchen 


Scäfertänze zu geſchweigen. 

27. G. Doc ich vertiefe mich zu weit. Nun follte ich 
weitlaͤufti lehren, wie ein Erfinder ſolcher Tanzſpiele ſich 
eine alte Gef oder Fabel erwaͤhlen; oder auch eine neue 
erſinnen koͤnne, die er in einem theatraliſchen Tanze vorſtel⸗ 
len will. Ich ſollte zeigen, wie dieſe Erfindung im Tanzen, 
‚gleichfalls eine Einheit in der Handlung, ader Abficht haben 
muß, darauf alle ihre Theile abzielen. Sch follte auch an vie 
Sand geben, was für Mittel man habe, die Perfonen, die 
man fanzend aufführt, zu characterifiren. Ich follte endlich 


- zeigen, was man bey dem aflen für Fehler begehen fönne, und 
Diefes mit Erempeln alter und neuer, guter und fchlechter Bal⸗ 


lete erläutern. . Allein theils ift dieſes fchon in den vorigen 
Hauptſtuͤcken von Schaufpielen gefchehen; theils muß es ein 


Erfinder djefer Spiele aus dem Alterthume und der Mytho- 


logie wiſſen; theils iſt es mir hier zu weitläuftig ins Werk zu 
richten. Uebrigens gehören aber auch,gefchickte Muſikmei⸗ 
ftev und Tanzmeifter dazu, die das, was der Poet erfunden, 
geſchicklich auszuführen wiſſen. Daß ein vermoͤgender großer 
Herr dazu gehoͤre, der zu dergleichen Spielen die Koſten her⸗ 
geben kann, das verſteht ſich von ſich ſelbſt. Es waͤre denn, 
daß in einer großen Reſidenz, z. E. wie Wien iſt, die Menge 
der Zufchauer fo viel eintrüge. Denn bier habeich 1749: auf 


der deutſchen Schaubũhne am Karnther⸗ Thore die artigften 
pantos 
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pantomimiſchen Ballette vorſtellen geſehen, die alle ſehr redend 
waren, ungeachtet Fein Wort dabey geſprochen wurde. Aber 
hier ſeh man, auch eine prächtige Scyaubühne , init vielen 
Verzierungen, ja auch faft, bey. jedem neuen Boallette, 
neue Mafchinen, Kleidungen und Zierrathe in großer Men- 
-ge. Was koſtet nicht die große Anzahl Tänzer zu unterhals 
ten, die fich oft bis auf 30 und mehr Perfonen und drüber 
erfirecken Fönnen ? | 
28. 6. Ich Habe esnoch vergeſſen zu erwähnen, daß aller 
- Schönheit der Borftellungen ungeachtet, dennod) oftmals 
dieſe allegorifchen Tänze dem meijten Theile der Zujchauer 
wahrhafte hierogipphifche Ziguren fenn würden, davon fie . 
nichts verftünden; wenn nicht der Poet zumeilen den vor 
nehmſten Perfonen folcher Tanzfpiele auch gewifle Worte zu 
reden und zu fingen in den Mund legte. Diefewerdennun _ 
in lauter Verſen, doch kurz und gut gemacht: weil die Ab- 
ſicht nicht iſt, durch Worte, ſondern durch Bewegungen des 
Leibes etwas anzuzeigen. Doch wer davon mehrere Anleitung 
verlanget, der muß den oben geruͤhmten Meneſtrier nach⸗ 
leſen, mo er zugleich einen großen Vorrath von Erfindun⸗ 
gen zu Balletten antreffen wird. Man kann auch die ge- 
- Iehrten Abhandlungen nachleſen, die in den ‚Memoires de 
l Academie des belles Lettres & des Inferiptions, in ver 
fchiedenen Bänden diefes Buches vorkommen. Endfich lefe 
man aud) das obermähnte Buch The Taſte of ihe Town, 
wo gleichfalls in der III. Abtheilung von den Tänzern, und 
in ber IV. von Ehören gehandelt wird, die bende ju biefer 
Abſicht gehören. Vieleicht fommen einmal in Deutfchland 
die Zeiten, da man durch dergleichen finnteiche Erfintungen, 
Die das vorige Jahrhundert ſchon gekannt ‚ und geliebet, die 
Schaubuͤhne wieder emporheben, "und den bisherigen Wuft 
- bee unnatürlihen Opern, in ſolche allegorifche Tanzfpiele; 
die abgefehmadten Haupt- und Staatsactionen, in herz 
zührende Trauerfpiele; und die närrifchen Burlesken der 
Stalienifchen und anderer gemeinen Komödianten, in lehr⸗ 
reiche und ſcherzhaſte Luſtſpiele verwandelt ſehen wird; 
Ex 2. Dei 


/ 
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Des II. Abſchnitts VE Hauptſtuͤck. 


Von Schaͤferſpielen, Vorſpielen 
J und Nachſpielen. 


nH habe zwar oben im erften Abſchnitte von Idyllen, 
—X oder Schaͤfergedichten gehandelt; auch beylaͤufig er- 
innert, daß dieſelben zum Theil auch dramatiſch, das 
iſt geſpraͤchsweiſe, eingerichtet würden. Und fo viel lehrten 
mich die Erempel und Meilterftürfe der Alten. Allein von - 
- - ganzen theatralifchen Schäferflüden weis.das ganze Alter: 
thum nichts: ungeachtet nichts natürlicher geweſen wäre, 
als darauf zu geraten. Denn ahmet das Trauerfpief die 
vornehmfte Claſſe der Menfchen, ich menne das Leben der 
Könige und Fürften nach; fo fchildert das Luſtſpiel den Mit 
telftand des Welt, an Adel und Bürgern ab. Run it 
noch die dritte Lebensart, nämlich der Landleute übrig: da⸗ 
von wir ben den alten dramatifchen Dichtern feine Nach 
ahmungen finden: Diefes ift nım deftomehr zu beivundern, 
da die ganze theatralifche Dichtfunft auf den Dörfern und 
Flecken zuerft entflanden. Soll ich meine Gedanken vonder 
Urfache entdecken, fo werden es diefe ſeyn: Landleute, reiche 
die Befchwerlichfeiten, ihrer Lebensart zur Onuͤge kannten, 
konuten unmöglich begierig feyn, den Abriß derſelben auf 
‘der Büßne zu fehen. Hergegen fonnten fie, nad) ber na⸗ 
türlichen Meubegierde der Einfältigen, gar wohl begierig 
ſehyn, das Leben der Könige und Fürften, kennen zs lernen; 
oder auch das Stadtleben des Bürgerftandes vorgeitelle 
zu fehen. Mach beydem Fonnte das unmilfende Landvolk 
tüftern fenn: fo wie wir im Gegentheile finden, daß die 
Großen diefer Welt fich gern an-den Thorheiten des Mittel. 
flandes , und wohl gar an den Bauerpoffen eines Hanswurſts, 
oder andern groben Luͤmmels, er ſey nun wälfch Wer. baut 
. 


r 
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beluſtigen; ernfihafte Trauerfpiele aber, von Königen und 
Fuͤrſten gar nicht fehen mögen; es wäre-denn, daß fie nad), 
Art der Opern gan; ins verliebte Fach gehöreten,, und durch 
Mufit und Tänze m Stüde aus Schlaraffenland verwan« 
delt worden. 

2. F. Ich weis wohl, mas bie Bewundeter des Alter· 
thums hier ſagen werden. Um zu behaupten, daß es ihm 
auch an Schaͤferſtuͤcken nicht gefeblet Habe, werben fie ſich 
auf die fatieifchen Schaufpiele der Griechen berufen; davon 
Caſaubonus ein ganzes Buch gefchrieben. Ich fenne es, 
und habe es mit Bedacht gelefen, wie e8-1605. unter dem 
Titel Ilaaci Calauboni de Satirica Græcorum Poeli, & Ro- 
manorum Satira, zu Paris in 8. herausgefommen. Hier 
Darf zuförderft niemand denfen, daß die griechiſche Satire 
von eben der Art geweſen, wie bie lateinifche, eines Lucils, 
Horaz, oder. Juvenqls, nachmals gewefen. Nein, fie 
wor fein Gedicht zum Leſen, wie etwa Homers Margites; 
fondern ein dramatiſches Stuͤck, welches man auf einer . 
Bühne mit lebenbigen Perfonen yorftellete. Sie Hatte den 
Namen von des Bacchus Gefährten, den Silenen und Sa⸗ 
tiren; weil näntlich Diefe dem Bacchus gu Ehren, an feinen 
Feſttagen, von dem betrunfenen. Landvolke vorgeftellet wur⸗ 
den. Horaz befchreibt uns dieſen Zuftand, indem Schreie 
ben an den Kaiſer Auguft: wu 
Agricola prisci, fortes, parvoque beati, \ 
Condita poft frumente, levantes tempore fello 
Corpus, & ipfum animum, fpe firis, dura fesentem, 
Cum fociis operum & pueris & conjuge fida, 
Tellureın porco, Silvanım lacte piabant ; 

Floribus & vino, Genium, memorem brevis ævi. 
Fefcennina per hunc inventa licentia morem, 


= Verfibus alternis opprobria ruftica fudit. 


Bon diefem Urſprunge nun, will Cafanbonus bie fatirifche 
Poeſie der Griechen herleiten: und ich bin ihm in fomeit 
nicht zuwider, als die ganje theatralifche Dichtkunſt ihren 

. | Cce31 Urſprung 


— 
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Urſprung daher genommen. Dieſe theilte ſich nun bald nach 
dem Theſpis und Pratinas in tragiſche und komiſche 
Stuͤcke ab: davon jene ernſthaft und traurig, dieſe aber 
beißend und luſtig waren; weil⸗ ſie dem Bacchus zu Ehren 
gelpielet wurden. Allein dabey ſehe ich nicht die geringſte 
Spur unſerer Schaͤferſpiele. - 

3.9. Soviel gelehrte Sachen vom Urſprunge ber Schau⸗ 
ſpiele Caſaubonus auch anfuͤhret, und ſo richtig dieſelben 
auch ſind, ſo beweiſt er doch nichts mehr, als daß es alte 
Dorſſtuͤcke, die ſehr beißend und ſpoͤttiſch geweſen, gegeben; 
und darinn man Faunen und Satyren aufgefuͤhret, ja fie 
von dieſen mit leichtfertigem Huͤpfen und Springen, und 


| - Tüderlichen Worten, fpielen laffen: Dieß ift alfo der Ur 


forung ber Kömöbie ‚ wie er felbft geſteht; daß varueınes 
dexuosres, ober fchlechtweg Zesruao, nur den Tragödien ent» 
gegengefeget ıdorden; weil ihre Chöreaus Silenen und Sa⸗ 


toren beitanden. Ehen Das beseigt Horaz, wenn er fchreibt: 


Mox etiam agreftes Satyros nudavit,' & ‚alper 
Incolumi gravitate (fcil. tragadiarum); jocuin tentavit. 


Er nennt auch einen komiſchen Dichter Satyrorum Scripto- 


rem; und die Natur diefer Spiele druͤct er durch riſores 
& dicaces Satyros aus: 
Verum ita riſores, ita commendare dicaces 
Convcniet Satvros. 


Was zeigt das anders, als daß eine griechiſche Satyre kein 
unſchuldvolles, ruhiges und verliebtes Schaͤferſpiel; ſondern | 
hoͤchſtens eine etwas gröbere und unflätigere Bauerkomoͤdie 


* 


geweſen ſey. Eben dieſes beweiſet dag einzig übriggeblie 


bene Stuͤck von dieſer Art, des Euripides Cyklops, auf 
den er ſich beruft. Denn man leſe denſelben durch, fo oft 
man will, fo wird man nichts ähnliches mit einem neuerm 
Schäfergebichte davinn finden. Der Rieſe Polyphem, Ulyf 
fes, feine Gefährten, und alle übrige. Perfonen beffelben, 
fd diejenigen Schäfer u „ die wir auf unfere hen 
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buͤhne ſtellen koͤnnten; um das unſchuldige Weltalter unter 
Saturns Regierung, die tugendhaften Zeiten der Patriar⸗ 
chen, oder Die Sitten bes gluͤckſeligen alten Arkadiens vor⸗ 
zuftellen.: wie ich diefes im I. Abfchnitte und V. Hauptſtuͤcke 
abgefihilbert Gabe, -. 2 

4.$. Bleibt alfodie Paftoralpoefie eine neuere Erfindung: 
fo fragt ſichs, wen wir diefelbe eigentlid) zu danken haben? 
Schlage ich den Minturno, als einen lehrer der ˖waͤlſchen 
Dichtkunſt nach, der ſein Buch, als Biſchof zu Uguento 
1563; geſchriehen hat: fo finde ich noch gar Feine Spur von 
dert Paftoralftüden darinnen; als die zu feiner Zeit noch nicht 
erfunden, oder doch nicht befaunt gewefen. Erefeimbeni 
bergegen. bemerfet im IX. Cap. des IV. B. vom I. Ban⸗ 
de feiner Iftoria della volg. Poef. daß diefelbe in der Hälfte 
des XV. Jahrhunderts allererft ins Gefchi gekommen. 
Denn nad) einigen unförmlichen Verſuchen älterer Dich 
ter, bie etwas fchäfer» oder bauermäßiges in Verſe ges 
bracht, die fie bald Favala, bald Raprelentatione della 
Favola, bald Ecloga, bald - Comedia rufticale ge . 
nannt, babe Angelus Politianus das Stüf Orpheus 
gemacht; welches 1518. zu Venedig gedrucket worden. Nach 
dieſem habe ein. Zerrarefer, Cinthio genannt, nach dem 
Mufter der Alten 1545, eine fogenannte Satire, mit.aller« 
band Faunen und Satire vermifchet, aufführen laflen, die 
den Namen Aegle geführet. Zehn Jahre hernach fey denn 
enblich das erfte eigentliche Schäferftüf, von einem andern 
Ferrareſer, Beccati, unter dem Namen Il Sagrifizio, Favo- 
la Paftorale, erfchienen,. und das Jahr vorber gefpielee 
worden. Im 1561 Jahre hat Eieco feine Califto, vorftel- 
Sen laſſen, ob fie wohl erſt 1582. gedructet worden. ‘Darauf 
bat 1563. Albert Lollio, dem Herzoge Alfonfus von Ferrara 
zu Siebe, nad) jenem Mufter, die Aretuſa gemacht, die er Co- 
media Paftorale genannt. Bis endlich im 1573. Sabre der 
Amintas des Torquato Taſſo, als eine Favola Bofcarec- 
. cia, zu Venedig ang Licht getreten; worauf denn endlich des‘ 
Guarino fein Paftor Fido, und des Buonarelli Filli de 


&cc4 Sciro . 
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Seirogefolget find, die dieſe Art von dramatiſchen Berfeli | 


gen —8 berüpmt emachet haben. 
$. Es iſt nicht zu leugnen, daß nicht. der guoße Ber 
fall, ven diefe Stuͤcke gefunden, und wodurch fie auch bis 
‚ über bie Alpen gedrungen, auch bey ung · zuerſt die Schaͤ 
ferſtuͤcke befannt und beliebt gemacht.“ Zwar wenn wir bioße 
Bauerſtuͤcke machen wollten ; fo würden mir in Hans Sad» 
fen und Ayrern eine gute Anzahl derfelben antreffen. Z.E. 
Des erftern ſchwangerer Bauer, von 1544. und der ‘Dauer 
mit dem Kuhdiebe, von 1550. der Baurenknecht will zwo 
+ Brauen haben, von 1551. We. w. Ja ſchon vor beyben würde 
Martin Rinckard ung in ſeinem münzerifchen Baurenkrie 
ge 1520, eine Probe davon gegeben haben. - Allein dieſes iſt 
unferer obigen Erklärung zumider. Der erfteaber, ber, me» 
nes Willens, des Guarini Paftor Fido ins Deutfche gebradt, 
iſt Eilger Manlih gervefen ‚. der ihn in Reime gebracht, 
und 1619. in 12, zu Muͤhlhauſen drucken laſſen. Diefe Berdent- 
fung führte den Titel: Paftor Fido, ein fehr fchön, luſtige 
und nügliche Tragico Coıngdia &c, Das war nicht ger 
nug. nn-1636. kam zu Schleuſingen, unter eben dem 
Titel, einer Tragico Comodia eine andere Dolmerkhung 
zum Vorfcheine. Indem aber dieſe Leberfegungen im 
Schwange giengen, fand ſich auch 1638. Herm Kein. 
Scheren von Jewer, der, uns eine: neuerbaute Schäferen 
von der Siebe Dappnis und Chryſilla, nebſt einem anmuthi⸗ 
gen Aufzuge vom Schafdiebe, lieferte, und zu Hamb. in 8. 
drucken ließ: welches Stuͤck ich auch befige. Ja 1642. 
folgte auch des Torquati Taffi, Amyntas, von M. Mid. 
Schneidern, Prof. zu Wittenberg verd. und zu Hamb. 


.. gebr. Und zwey Jahre darauf gab Augſpurger zu Dee 


ben 1644. einen ganzen Band Schäferenen ans Licht, darinn 


vier Schäferfpiele in ungebundener Rede, nach den vier. 


Jahrs zeiten eingerichtet find: 
6.$. Ich würde noch ein großes Bergeichniß herfegen 
müflen, wenn ich nun alle" Nachfolger- dieſer Berfuche nen 
men wollte. - Ich will nur melden, daß ſowohl der an 
. 7300, 
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Fido, als der Amyntas noch mehr als einmal überfeget 
erfchienen. . Der erfte nämlich kam 1663. zu Weimar oder Er⸗ 


= furthin ungebundener Rede heraus, wiewohl hin und wieder 


‚einige Verſe mit unterlaufen. Er bat die Ueberſchrift auch 
Paftor Fido, oder die allerfchönfte Tragi-Comocdia, der ge- 
treue Hirte genannt, ſo jemals auf dem großen Theatro der 
geſehen worden ꝛc. Es fcheint, daß der Ueberfeger 

| Starius Ackermann geheißen; denn dirfer eignet Diefelbe 
‚ einem fächfifchen Herzoge, Joh. George, zu, und wuͤnſchet, 

Daß fie auf einer rechten paftoralifchen Scena agiret werden 


| moͤchte. Hierauf folgten Hofmannswaldau, und Ab⸗ 


ſchatz, die ihn in Verſen, aber in ungleich langen madriga⸗ 


liſchen Zeilen verdeutſchten, und ſehr viel Beyfall damit er» _ 


bielten. Der zweyte aber ift, der ältern Ueberfegungen 


micht zu gebenfen, nod) vor wenig “Jahren, von neuem poe⸗ 


tiſch ins Deurfche gebradjt worden. Andreas Bryphius 
aber, ‚ver ung des Corneille ſchwaͤrmenden Schäfer, als 
‚ein ſatyriſches Luſtſpiel betitelt, 1663. verdeutfchet , um 
die uͤberhandnehmende Schaͤferſucht laͤcherlich zu machen; 
hat uns auch die verliebte Dornroſe, als ein kleines Bauer⸗ 
fpiel ſelbſt verfertiget. Unter den Originalen des vorigen 
Jahrhunderts aber, iſt Hallmanns Urania, ein Schaͤferſpiel, 
zu merken; und noch vor derſelben hat er die ſinnreiche Liebe, 
oder den giackſeligen Adonis, und die vergnuͤgte Roſibella, 
als ein Paſtorell, auf die Vermaͤhlung Kaiſer Leopolds 
1673. verfertiget. Vor etwa zwanzig Jahren habe ich 
meine Atalanta, als ein Schaͤferſpiel, verfertiget; und nach⸗ 
dem ſie vielmal geſpielet und in meiner Schaubuͤhne bekannt 
worden, hat man ſie an verſchiedenen Orten nachgedrucket; 
ja es ſind dadurch die Schaͤferſpiele von neuem beliebt, und 
von vielen nachgeahmet worden. Ich koͤnnte ein ganzes 
Verzeichniß neuerer Schäferftüde, die theils länger, theils 
fürzer ausgefallen, berfegen, die feit zehn Jahren ans Licht 
‚ getreten; wenn dieſes die Abſicht wäre. In der Hiſtorie 
der beutfchen Schaubuͤhne wird biefes ausführlicher gen 


\ ı . 
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79 Was nun die. Einrichtung folder Schäferflüde 
betrifft, fo kann fie dem nicht ſchwer fallen, der die obigen 
Hauptftüce von Idyllen, von Trauer » und Lufifpielen wohl 
verftanden hat. In dem erften fieht er die ganze Art des 
Schäferlebens, welches in einer gewiſſen Einfalt und Un⸗ 
ſchuld vorgeftellet werden muß, wie man ſichs in dem guͤlde⸗ 
nen Weltalter einbilde. Man muß nämlid) dadurch den 
Zufejauern eine Abfchilderung der alten Tugend geben; um 
ihnen biefelbe als liebenswürbdig ‚zu. entwerfen. - Die. liebe 
kann barinn zwar herrſchen, aber ohne Laſter, und Unart: 
und menn gleich zuweilen auch Perfonen von hoͤherm Stande, 
oder aus Städten mit unterlaufen; fo müflen biefelben Doch 
dieſer herrfehenden Tugend des Sandlebens feinen Eintrag 
thun: wie man an ber Eliſie in meiner Schaubühne fe. 
hen kann. Eine folche Liebesfabel nun muß ebenfalls ihre 
Verwickelung, ihren Knoten, und ifre Auflöfung haben, 
wie ein Luſt⸗ und Trauerfpiel. Es konnen unerkannte Pers 
fonen darinn vorfommen, die allmählich entdeckt werden, 
und dadurch eine Peripetis, oder einen Gluͤckswechſel ver⸗ 
urfachen; der aber insgemein ein vergnügtes Ende nehmen 
muß. Denn weil im Stande einer folchen Unfchulb, feine La⸗ 
fter Herrfchen, jo muß auch Schmerz und Ungluͤck weit da- 
von verbannet feyn; außer was die fleinen Bekuͤmmerniſſe 
ungluͤcklicher $iebenden etwa nach fach ziehen. in vernünf« 
tiger Poet fehildert auch die Liebe ber: Schäfer zwar zärtlich, 
. aber allemal keuſch, und ehrdar, treu und befländig: da 
mit niemanden ein böfes Erempel, zum Schaden der Tugend, 
gegeben werde. | 
8. 9. Ein Schäferfpiel ſoll aud) eigentlich fünf Aufpk 
haben: doch haben einige aud) wohl nur-brey gemachet; 
wenn es ihnen an Materie gefehlet, fünfe Damit anzufülfen. 
Diejenigen ganz furzen Stüde, die gleichfam nur aus einem 
Aufzuge, von ſechs, acht oder zehn Auftritten beftehen,, wer⸗ 
den als Nachfpiele bey größern Trauer» und Luſtſpielen ge- 
brauchet. Syn allen aber muß die Fabel ganz,-in ihrem voͤl 
ligen Zufammenbange vorgeftellet werden, fo baß fie An- 
fang, 


— 
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fang, Mittel und Ende habe, ohne die Dauer eines bafben - 
" oder ganzen Tages zu überfchreiten. Der Ort der Scene ' 


muß auch im ganzen Stüde derfelbe, etwa ein Plag vor 
einer Schäferhütte, oder an einem Gehölze, oder in einer 


- Wiefe zwifchen etlichen Gebuͤſchen feyn, und durch das ganze 


Stuͤck bleiben. Die Schreibart muß niedrig, aber nicht - 
poͤbelhaft, viekweniger ſchmutzig und unflätig feyn. Wenn 
gleid) die tuftfpiele die ungebundene Rede fehr wohl vertra⸗ 


gen koͤnnen: fo ſind doch in Schäferfpielen die Verſe ſehr 


angenehm: wenn ſie nur natuͤrlich und leicht fließen. Denn 
gezwungene und hochtrabende Ausdruͤcke ſchicken ſich fuͤr die⸗ 
ſen Stand nicht. Spitzfindige Einfaͤlle gehoͤren hieher auch 
nicht: wie denn Schaͤfer von allen Erfindungen und Kuͤn⸗ 


ſten der Staͤdte nichts wiſſen ſollen. Wenn man glaubet, 


Daß ſolche Schreibart leicht iſt, fo betrügt man ſich ſehr: ſo 
ſpielend ſie auch ausſieht, wenn man ſie gut beobachtet fin⸗ 


det. Viele fallen ins poͤbelhafte oder in die Zoten, ehe fie 
‚es. meynen: wie Dünnebaupt in feinem gedrücten und ers 


quickten Jacob, davon man den Auszug in den krit. Beyttaͤ⸗ 
gen feben kann; oder ein neuerer Dichter, in feiner Siebe in 
Scäferhütten, welches mehr ein Bauerſtuͤck als Schäfer 
fpiel heißen fann. Andere neuere Dichter aber haben ihre 


Stuͤcke bisweilen zu fünftlih im Ausdrucke gemacht: und 


ihre Schäfer mit fontenellifcyer Spigfindigfelt reden laffen; 
Die Mittelftsaße iſt nirgends nöthiger, als bier; von welcher 


aber auch Taffo und Buarini bisweilen abgewichen find, , . 


wie oben im Hauptſt. von Idyllen bemercket worden. 

9,8. Es haben viele auch mufifalifche Schäferfpiele, 
als Opern gemachet , und aufgeführee. Bon viefen iſt bee 
innern Einrichtung.nach , nichts anders zu fagen‘, als von 
den andern. ins von diefer Art iſt derfontenellifche Erna 


dymion, den ich deutfch überfeget habe, obne ihm die Ge 


ſtalt einer- Dper zu geben. Doch habe ich den erften Auf 
zu in den Schriften der deutfchen Gefellfchaft auch auf diefe 
Art eingefleidet,- als ich einmal für den Hochfel, Herzog von 
Weißenfels .eine Oper ‚machen ſollte: bie aber Bun eine - 

“ Ä andes» 
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Sandestrauer unterbrochen watd. Man hat zwar viel ſoche 
einzelne Stüde gedruckt; daran doch manches auszuſeten 
wäre, wenn man fie prüfen wollte. Die Kleidungen her 
Schäfer müfjen fehr einfältig und nicht foftbar, aber dech 
reinlich ſeyn. Weißes Leinen, und gruͤne woͤllene Kleider 
zieren fie am beſten. Seide, Gold und Silber kenuen fe 
nicht. Ihre Strohhuͤte und "Stäbe zieren: fie. mit etlichen 
‚bunten Bändern, Nichts ift angenchmer, als wenn man 
Kinder in dergleichen Eleinen Schäferfpielen übet, und fe 
- mit den gehörigen Kleidungen vor Gäften, die man vergnis 
gen will, etwas vorſtellen laͤßt. Denn dadurch werden fe 
| herzhaft, üben ihr Gedaͤchtniß, fernen ihre Perfon wohl 
fpielen, deutlich :reden, auf alle ihre Gebärden und Stel⸗ 


lungen wohl acht geben, u. ſ. w. Ich fenne hier eine de 


milie, da Die. Rinder zwiſchen ſechs und zwölf Jahren ſehe 
geſchickt in dieſem Stuͤcke ſind. Und geſchickte Schulmän 
- ner haben bisweilen mit groͤßern Schulknaben auch meint 
Atalanta u. d. m. zu vielem Vergnügen hrer Zuſchauer, ſeht 
wohl aufgefuͤhret. 


' 10.8. Nun muß ich noch etwas wenzes von DBorfoier 
ken und Nachſpielen gedenken. Dieſe beyden Arten theatre 
Uſcher Vorftellungen jind auch einestheils ganz neu: theils 
haben wir doch aus dem Alterthume fein Muſter übrig de 
- halten, darnach fi) unfere Dichter Hätten richten koͤnnen. 
Das erfte gilt von den Borfpielen. ‘Denn biefe pflegt man 
bey gewiffen feyerlichen Tagen, an großer Syerren Geburts 
und Mamenstagen, bey Beylagern , oder bey der Geburt 
hoher Prinzen, bey Jubelfeſten von Akademien und Schuien, 
u. d. m. aufzuführen. Sie follen alfo, diefer Bug noch, 
die allgemeine Freude des Landes, der Städte, 
Geſellſchaften und Stände, an den Tag legen, u 
gute Wünfche mit anbringen. Man muß alfo zu — 
oder mythologiſchen Perſonen feine Zuflucht nehmen, die 

ſonſt in andern Schauſpielen billig feine ſtatt finden. Man 
aaͤßt das ganze Land  E. Bermanis, Saronia, Lu⸗ 


| 
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faia u. b. gl. als ein Frauenzimmer mit einer Staͤdtekrone; 
man laͤßt Staͤdte, die Religion, die Wiſſenſchaften, die 


ſreyen Kuͤnſte, den Handel, u.d. mi. auftreten. Zu die⸗ 


ſen legten brauchet man insgemein den Apoflo, die Minerva, 


die Mufen, den Merkur u. ſ. w. Bisweilen fann man 
auch wohl die Benus, den Cupido, die Öratien, die Dias 


‚na, den Bertumnus, die Slora, die Pomona u. a. m: brau⸗ 
chen, um die Schönheit, Siebe, : Anmuth‘, Jagd, den 
Srkdling, Herbſt, u. f. m. vorzuftellen. Alle folhe Per, 
fonen muͤſſen nad) der. Mythologie mit den. gehörigen Klei⸗ 


Dungen und Kennzeichen verfehen und unterfchieden werden: 


und man muß fic) mohl vorfehen, daß unter ſolche allegori⸗ 


ſche oder mythologifche Perſonen, feine wirkliche oder hifto- 


wifche gemenget werden. In diefem Stüde ift Simon 
Dachs Schaufpiel von ber Sorbuife, auf das erfte Jubel⸗ 
feſt der Koͤnigsb. Univerſitaͤt, fehlerhaft: weil er beyderley 
untereinander menget. Auf das zweyte Jubelfeſt dieſer bo» 


ben Schule fleht ein Prologus oder Vorſpiel in meiner 


Schaubuhne VI. Bande. 


2m Die Nachſpiele betreffend, % find biefelben fren- 
lich bey den Griechen unter dem Namen der Satiren, und 
beſy den Lateinern unter dem Namen der atellanifchen Fa⸗ 


bein gewöhnlich geweſen. Allein jene beftelien; wie ordenelie. 
che Städe, aus fünf Aufzügen; da unfere Nachſpiele viel 


fürzer find, und nur aus einem Aufzuge beftehen: von bie- 
fen aber weis man nichts rechtes ‚ als daß fie Pleine bürgers 


Hehe Fabeln des Stadtvolkes in Kom, vorgeftelle. Man - 
bat auch Fabulas tabernarias gehabt, die noch gemeinere 


eute aufgeführet: und ‚allem Anfehen nach alle luſtig / und 
poſſenhaft geweſen. Vermuthlich haben auch die Schau- 
ſpieler folche Stuͤcke nad) einem bloßen‘ Entwurfe, und aus 
dem Kopfe vorgeftellet : daher es derin koͤmmt, daß mir 
nichts davon übrig behalten haben. Linfere Komoͤdianten 
haben es auch eine lange Zeit her fo gemachet, und nach 
dem Erempel ber wälßhen Bühne aus dem Stegreife ihre 


LU 
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Fragen hergefpielet. Allein da-fich viel fehlechtes Zeug dar: | 


unter gemenget, welches artigen Stadt» und Hofleuten ei⸗ 


nen Abſcheu gemachet: fo hat man endlich, nach Dem Erem- 
pel der Sranzofen, kleine Stüde von der Art mit Fleiß aus 
gearbeitet, und fie wohl gar in Berfen gemacht, „damit die 


Komoͤdianten fie auch auswendig lernen müßten. Doch 
bat man fie auich bistveilen in ungebundener Rede verfertiget; 
von welcher Art in meiner Schaubühne auch ein. paar Stü- 
fe vorfommen. Der Inhalt folder Stuͤcke fann am 
dem gemeinen bürgerlichen chen hergenommen feyn ; doch 


fo, daß der Fleine Adel auch nicht ganz ausgefchloffen wird. 


Man hat aber auch kleine Schäferfpiele ſchon in guter An 


zahl, und diefe thun eine gute Wirfung, zumal in Berfen 
Endlich haben die Sranzofen auch ſchon Herenmährdyen auf 


die Bühne gebradjt+ die als mas neues, welches ben Pa 


rifern immer gefällt, großen Beyfall gefunden haben. Auch 


ben uns ift das Drafel, und’ ein paar andere von der Art, 
fchon im Deutfchen aufgeführee worden. ur 


12,9. Solid meine Gedancken bavon fagen, fo ſind 


Dom — — — — 


bie beyden erſten Arten, als Nachahmungen der Natur, 


cheils wie fie gut und unſchuldig, theils verderbt und» 


ſterhaft iſt, ſehr gut: wenn fie ſonſt den Regeln der Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit folgen, und bie Einigkeit der Zeit und des Or— 
tes beobachten. Allein, was bie legtern betrifft, fo find die 
felben aus dem' Lande der Hirngefpinfte, der arabilhen 
Maͤhrlein, oder aus bem Reiche ber Heren - genommen: 
und haben folglich Fein Vorbild in der Natur. Die Site 
tenlehren die darinn herrſchen, find auch gemeiniglich feht 


unfichtbar, ober gehen bloß auf die fchlüpfrige Liebe; ein - 


glattes Eis, darauf, auch ohne ſolche Anreizungen, fhot 
Zufchauer genug zu ſtrauchein pflegen. Iſt dieſer Zwec 
aber ber Mühe werth, durch folche gezwungene Mi 

befördert zu werden? Es haben fich ohne dieß ſchon fomk 


ſche Dicher genug gefunden, die auf ben ordentlichen We 


gen, diefer Zeibenfchaft mehr Vorſchub gethan haben, als zu 
| J wuͤnſchen 
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wůnſchen waͤre. Und was werben ‚mie für eine Nach⸗ 
kommenſchaft bekommen, wenn wir fo eifrig an Werber» 
bung der Sitten der Jugend arbeiten wollen? In dies 
fem einen Stüde feine mir der Verfaſſer der Abhandlung 
recht zu haben, der im-vorigen Jahre den Preis der Akad. 
zu Dijon erhalten hat. Nur die üppigen Poeten, und 
andere ihmen gleichgefinnte Schriftſteller, befördern die 
Verderbniß der Zeiten, und thun der Welt dadurch einen 
ſchlechten Dienft: da fie Diefelben eben fo leicht keffern koͤnn 
ten; wenn fie einhällig ihre Federn dem Dienfte der Tus 

j gend widmen wollten. Man Iefe hierbey bes Riccoboni 

Tracdet von der Verbeſſerung der Schaubuͤhne, de la 
Reformation du Theatre, 
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Von politiſchen Fabeln, und at 
> bern dergleichen Erdichtungen. 
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S er Schluß bes vorigen Hauptſtuͤckes giebt mir den 

| Anlaß, auch vort Diefer weit nüglichern Art von did» 
. tenden Schriftftellern zu handeln. Es ift wahr, daß | 
mancher fie faum ‚unter die Poeten wird rethnen welm | 


‚Allein, nad) der ariftotelifhen Erflärung der Dichefunk, 
Fann und muß ich fie mit eben dem Rechte bieber vechnen, | 


‘ 
| 








womit Huetius die Romane zur Dichrfunft gezogen. Dis 


Alterthum hat uns nur ein einziges Mufter von biefer Art 
binterlaffen, und dieß iſt Renophons Cyropaͤdie. Dieſer 
große Weltweiſe und Geſchichtſchreiber wollte der Welt einen 
guten Begriff, von der Auferziehung eines koͤniglichen Prin-· 
zen geben; der zu einem großen Monarchen vorbereitet wer⸗ 
‚den follte. Um feine Zeit hatte man feinen größern Helden 
in den Gefchichten, als den Stifter der. perfifchen Monat: 
hie Cyrus. Bon deflen erften Jugendjahren hatte man in 
- Griechenland, wenig oder feine Nachrichten. ‘ Xenopbon 
bemächtigt fich alfo dieſes Helden, unb macht eine Erdich⸗ 
- ung, vom feiner vermuthlichen Auferziehung ; die ex aber 
der Wahrfcheinlichfeit nach, fo umftändlich erzähter, als ob ſie 
wirklich gefchehen wäre. Dieß iſt nun ein politikhes Ge 
dicht, weil es in die Staatsfunft einfchlägt, und jungen 
Prinzen die vortrefflichften Regeln geben fann. Es läßt 
ſich aber, wie ein jeder ſieht, in die engen Kegeln eines. Hel⸗ 
dengedichts nicht einfchränfen : ſondern erſtrecket ſich auf viele 
Jahre. Kein anderer vonden Alten hat diefen Weg, fo viel 

mir wiſſend iſt, betreten. 0 , 
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29. Von den Neuern hingegen haben wir faft unzaͤhlige 


ſolche Werfe. Der erfte, der in politifchen Abfihten der · 


gleichen unternommen hat, it Thomas Morus geweſen. 
Sein Gedicht heißt Utopia; und enthält eine Befchreibung 
eines unbekannten Landes, darinn die buͤrgerlichen —** 
ſungen der Staͤdte und des Landvolkes, mit beſonderer Ge⸗ 
„ſchicklichkeit beſchrieben werden. Naͤchſt ihm kann Thomas 
Campanella, der unter dem Titel Civitas Solis poetica, 
einen Begriff von.einer philofophifchen Republik gab. Es 
iſt fehr ſinnreich geſchrieben, und verdient allerdings gelelen 
zu werden. Ihm folgte Franz Baco, Baron von Des 
rulam, mit feiner neuen Atlantis. Auch dieſe zeiget die 
Gedanken eines großen Mannes, der überall viele Einſiche 
in Staatsſachen verraͤth, und allerdings viel Aufmerkſamkeit 


aber, Auf eben Diefer Spur folgte ein Deutfher, dee 


#2 aber unter dem Namen Merchrüi Britanmici verftedete; 


fein Buch Mundus alter & idem nennete, darinn ein 


unnbekanntes Suͤdland befchrieben wird, unter deffen Bilde 
er bloß unfere Welt ſatiriſch abfchilder. Ich habe in dem 
Biedermann vor mehr als zwanzig Jahren einen Auszug 
daraus gegeben. Ich weis nicht, ob ich noch Melchior 
Inchofers eines geweſenen Jeſuiten Monarchiam Solipſo- 
‚zum hieher rechnen ſoll; bie gleichfalls das Regiment deg 
Jeſuiterordens auf eine fatirifche Art beichreibt. Man hat 
dieß Werk auch franzöfifch unter Dem Titel La Monarchie 
des Solipfes, in groß 12. gedruckt; und es ift allerdings 
werth, daß man es lief. Den Darclajus muß ich endlich 
nicht vergeſſen, der uns in feiner Argenis einen wirklich 
politifchen Roman befchrieben hat, dazu bey einigen Aus 
gaben auch der Schlüflel zu finden iſt. 
3.$. Ehe ich auf die deutfchen Werke diefer Art fomine, 
muß ich einiger franzöfifchen erwähnen. , ‘Das erite, fo. mir 
befannt ift, heiße Sethos, und enthält eine uͤgyptiſche Ge 
fhichte eines alten Königes, ober Prinzen, der von feiner 
Stiefmutter verfolget , und in einer Schl lacht gefangen und 
-  weggeführet wird; due, einen Zug Der See um ganz 
Fit, Did Ddd Africa 


786 . Das 11. Abſchnitts VII. Hauptſtuͤck. 

J Africa thut, verſchiedener wilden Voͤlker Geſetzgeber, ei 
Erretter der karthaginenſiſchen Fuͤrſten wird; endlich nach 
Aegypten koͤmmt, feinen Vater gegen den Aufftand gewiſſer 
Rebellen ſchuͤtzet, endlich erkannt wird, ſeinen Bruͤdern 
aber Braut und Reich abtritt; und ſi ch, als ein Eingerveiheter, 
zu den Prieftern begiebt., Dieß ift eine trefflicheFabel, vol 
edler Bilder der Tugend, und Großmutb; bie „ungemein 
viel politifche Wahrheiten enthält, Der Abr Plüche, foll 
der Derfaffer davon feyn. Die zweyte iſt Ramſeys Reiſe 
des Cyrus. Iſt gleich derſelbe ein Englaͤnder, ſo hat er 
doch franzoͤſiſch geſchrieben, ob er fie gleich, hernach auch 
engliſch herausgegeben. Er dichtet auf eine andere Art, wie 
Cyrus ſeine Jugend angewandt, daß er ein ſo großer Selb 
geworden; und läßt ihn alle berühmte Männer feiner Zeiten, 


in Affen, Yzgnpten und Griechenland ſprechen. Auch dieſes 


iſt ein trefrliches Buch, das wir auch im Deutſchen leſen 
können. Das dritte ift die Ruhe des Cyrus, eines Unge⸗ 
nannten: der noch eine dritte Ant erfonnen bat, wie Enrus 
hätte erzogen werben fünnen, um ein großer Mann zu mer 
den. Und ob es gieich fehr wohl gefchrieben ift: fo ift es 
doch den obigen benden nicht gleich zu fehägen. Herr Prof, 
Saͤrmann in Wittenberg hat es ſehr ſchoͤn ins Deutſche 
überfeger. Ich würde noch den LTeoptolemus und Mem⸗ 
non hieher zaͤhlen, wenn ſie nicht Heldengedichten weit aͤhn⸗ 
licher waͤren, und alſo beſſer zum Telemach gehoͤreten: der 
aber auch reich an politiſchen Materien und Lehren iſt. Den 
erſten Hat Herr M. Pantke ſehr ſchoͤn in deutſche Verſe ger 
Heide, Die Geſchichte der Severamben aber, die Reiſen 
des Maſſe, und den engliſchen Philoſoph, Cleveland kann 
man mit beſſerm Rechte hieher rechnen. 
4.$. Hätte ich nicht oben ſchon Reineken den Fuchs 
billig unter die feherzhaften Heldengedichte zählen muͤſſen: 
fo würde er dleſen Namen einer politiſchen Fabel vollkommen 
verdienen. Eben das koͤnnte gewiſſer maßen vom Froſch⸗ 
maͤuſeler gelten. Allein es fehlt uns an andern ſolchen 
Buͤchern nicht. Im 1585ſten Jahre kam zu Drei Fir 
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ſolches Stuͤck heraus, von den loſen Fuͤchſen dieſer Welt in 4. 
Bald darauf, naͤmlich 1592. kam, heraus Reichstag, oder 


Verſammlung der Bauren, gehalten zu Friedberg im Rych⸗ 
thal, darinnen die gemeine Klage itziger “Welt gehöret 


wird ıc, in 8. der Berfaffer davon wird Og Eckſtoein ges 


nannt, und hatte 65 Jahre früher geleber. In ungebundener 
Rede haben wir vom 1625ften Jahre den ‚Efelfönig, eine 
wunderfeltzame Erzehlung, wie nemlic) die Monarchei vnnd 
Oubernenient ober die vierfüßige Thier, geändert, Das 


- Rönigreich vmbgefallen, und Die Kröne auff einen Eſel ge⸗ 


rathen ; tmelchergeftalt Derfelbe regieret, and munderbarer 
wenfe, mit gefahr leibs vnd lebens bald wider vmb Das Koͤ⸗ 
nigreich fommen ꝛc. durch. Adolph Roſen von Creugbeim, _ 


in 4. Auf eben die Art Fam 1638. heraus. Legation, oder 


Abſchickung der Efel in Parnaſſum, durch Randolphum von 


-Dießburg. Unter den Efeln werden hier die Unterthanen, 


ſonderlich die Landleute verſtanden, die ſich über die Haͤrtig⸗ 


keit der Fuͤrſten beklagen. Dahin gehoͤret auch Relation 


von den Liebesneigungen der allerſchoͤnſten Princeſſin Eu⸗ 
ropa; ſodann von den wunderbaren Begegniſſen Ihrer mit 
weyland Keyſer Carl dem Großen erzeugten fuͤrſtl. jungen 
Herrn ꝛc. abgelegt in dem Parnaſſo von Mercurio Platoniſ- 
ſante, in 12. Endlich wuͤrde auch der politiſche Lauf der 
Me und Spiel des Gluͤcks, zum Spiegel menſchliches 


Lebens, in der wundermürbigen Sebensbefihreibung Tychan⸗ 
bers hieher gehören, der von Hieron. Duͤrern 1685, ans 


Sicht geftellee worden. 
5.6. Bon neuern noch einsund bas andere zuerwähnen: 
fo muß ich zufärberft Swifts Reife nach Caklogallinien, 


ſowohl als Bullivers Reifen, nach Liliput und Brobdingnac, 


bieher rechnen: Eröichtungen, die gewiß voll politifcher Ges 
Danfen und Anmerfungen find: Hernach hat bey uns Ama⸗ 
däus von Creutzberg das Sand der Zufriedenheit, ober die 
Inſel der Gluͤckſeligkeit befchrieben; und. darinn feinen Bes 


griff von einer platonifchen Republik gegeben. In Dänne: 


mark hat Herr von Holberg feines Klimms unterirdifche 
Dvd 2 Reiſen 
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Reifen auf diefe Art befchrieben, daß er viel politifche Be⸗ 
trachtungen über die Zehler der Staaten, unter verdeckten 
- Bildern zu verftehen gegeben. Und mo bleibt Menoza, 
der afiatifche Prinz, der auf feinen Reifen durch ganz Euro⸗ 
pa gute Chriſten fuchet; aber überall Die Gebrechen und 
guten Eigenfchaften der Regierungen anmerfet. ‘Der Ber- 
faffer diefes überaus nüglichen Buches foll der ſel. Rath 
Bramm, gemwefen feyn: welches auch feinem vernünftigen 
Inhalte hach, gar wohl moͤglich iſt. Noch ein franzoͤſiſches 
Gedicht von dieſer Art faͤllt mir ein, welches der große Leib⸗ 
nitz gemacht hat. Es ſteht in Herrn Kortholts kleiner 
Sammlung franzöftfcher Briefe dieſes Sterns erſter Groͤße: 
und handelt von einer politiſchen Wahrheit, die man vor 


dem Suceeſſionskriege, im Anfange dieſes Jahrhunderts 


den Hollaͤndern begreiflich machen wollen: indem man ihnen 
die vormalige fehädliche Sicherheit, der in bem Harlemerſee 
uͤberſchwemmten Städte und Dörfer poetifch abgefchildert. ' 
B 6.6. Wer auch nur etliche von allen biefen Fabeln getefen 
. bat, der wird wohl fehen, daß fie gar nicht nach eineriey 
Kegeln gemachet worden. Die Dichtungsfraft ihrer Urheber 
bat ſich alle mögliche Srenheiten genommen, bald fo, bald 
anders zumwirfen. Bald hat fie fich an die glaublichen Fabeln 
gehalten, und lauter menfchliche Perfonen gebraucht: bald 
bat fie fich in das äfopifche Feld gewaget, und allerley Thiere 
aufgeführet; bald gar neue Geſchoͤpfe hervorgebracht, wie 
KRlimm und Gulliver. . Die Wichtigkeit der Abficheen iſt 
auch nicht allemal gleich; weil fie bisweilen auf ganze Reiche 
und $änder, bisweilen auf fleinere Provinzen und Städte, 
bisweilen aud) nur auf beſondere Gefellfchaften der Menfchen 
abzielen. Von diefen legten fallen mir noch ein Paar ein, 
die beyde von fpanifchem Urſprunge find. Jenes ift bes 
Gracians Criticon; diefestaber des Saavedra Repubiif 
der Gelehrten, die uns neulich ein hiefiger berühmter Ge» 
lehrter deutſch ans Licht geſtellet. Wie das erfte etwas 
allgemeiner iſt, und fehr viele Stände Des Lebens be 
trifft: alſo gebt dieſes leßtere nur bie einzigen Oelehrten 
: ae a u an; 
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an; indem es uns die Fehler der gelehrten Welt in einer artigen 
Erdichtung vor Augen malet. Man beobachtet endlich 
auch weder in Anſehung der Zeit, noch der Handlung 
eine Einheit: ſo daß dieſe Art von Fabeln, billig die aller⸗ 
ungebundenſte heißen kann. I 

1.9. So wenig alſo dieſe Erdichtungen den Regeln unter⸗ 
worfen zu ſeyn ſcheinen: ſo gewiß iſt es doch, daß eine 
darunter ſchoͤner iſt, als die andere. Ohne Zweifel aber 
koͤmmt die vorzuͤgliche Schoͤnheit der einen, von der Beob⸗ 
achtung gewiſſer Regeln her, die in der andern uͤbertreten 
worden. Die I.) davon iſt überhaupt, die Wahrſcheinlich - 
keit in der Erdichtung. “Ben derfelben nun koͤmmt alles auf 
die Beobachtung der Charactere der Perfonen, deu Zeiten, 
und ber Herter an. Das will Horaz, wenn er ſchreibt: 
. Fidta voluptatis cauſſa, fint proxima veris, 

Nec quodcunque volet pofcat fibi fahula credi. 


In diefem Stüde ziehe ich die Reifen des Cyrus, ber 
Ruhe des Cyrus / ungemein vor. ‚Denn jene beobachten 
die Sitten’ und andere Umtflände ber Zeiten biefes Helden 
viel genauer, als diefe:. wenn fie z. E. den Cyrus eine 
Maler» und Bildhauerafademie, eine Secietät ber Wiſſen⸗ 
fchaften und freyen Künfte, fliften, ja Schaufpiele von tra« 
gifcher und komiſcher Art emporbringen läßt. Wie ſchicket 
fich das auf jene alte Zeiten? da alle folche Dingenochnicht 
hren ,. oder doc) in der Wiege waren. Eben bas table 
ich an Bullivers Pferdelande, die er Houyhms nennet; 
Denn er tegt diefen Thieren folche Dinge bey, die fie mie 
ihren Hufen unmöglich beiverfftelligen koͤnnen. Klimms 
Baummenſchen find hierinn ungleich wahrfcheinlicher. 
Man glaubt aber nicht, wie ſchwer es hier ſey, die Regel 
Des Horaz | 
u - „. Servetueadimum — 
Qualis ab incepto proceflerit, & fibi conflet 
Fabula. — 
zu beobachten. | nl 
“ Ddd 3— 8.. 
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8.6. Die I. Hauptregel, die man noch geben fann, ift 
dieſe, daß man durch · alle feine Fabeln Wahrheit und Tugend 
zu befördern ſuchen, Laſtern und Thorheiten aber zu ſteuern 
bemüber ſeyn muß. Ein Dichter-muß ein Weltweifer feyn, 
ber die Glückfeligkeit der Menfchen zu bauen trachtet, ſoviel 
er fann. Alle feine Erdichtungen muß er alfo zu Mitteln 
zu dieſer edlen Abſicht brauchen; nicht aber aus Leichtſinnig⸗ 
keit oder Unverftand das Gegenteil bemerfen. Der be 


rufene Mandeville hätte alfo mit feiner Fabel von den. 


Bienen, bie doch auch politifch iſt, wohl zu Haufe bleiben 
fönnen: meil fie bloß die Verderbniß der Sitten zu beför- 


dern fuchet. Und wieviel boͤſe Bruͤder hat er nicht hierinn 


gehabt? Die Partey einer erleuchteten Religion nehmen, 
‚ der Unſchuld und Tugend das Wort reden, die Erkenntniß, 
fonderlic) der. firtlichen Wahrheiten befördern; und die Ruhe 
bes gemeinen Wefens zu erhalten fuchen; das find Merk⸗ 

maale, welche fhäßbare Fabeln von thörichten unterfcheiden. 
Man prüfe hiernach die obigen: fo wird man felbft fehen, 
was verwerflich und löblich iſt. Es ift erſtaunlich, daß ein 
heidnifcher Renophon, es hierinn vielen heutigen Scriben« 
ten zuvorgethan; bie fid) Doch für viel erleuchteter halten, 
und es nach‘ dem größern Lichte, das igo herrfchet, auch 
leichte hätten feyn Eönnen. Daß endlih II. auch vie 
Schreibart dieſer Fabeln gut ſeyn muͤſſe, brauche ich wohl 
nicht zu erinnern; weil es ſich von ſich ſelbſt verſteht. 
Doch darf ſie deswegen fo-gefirniße nicht ſeyn, als des 


Darclajus feine in der Argenis: bie, wenn fie natuͤr⸗ 


licher waͤre, weit mehr Leſer finden wuͤrde. 
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Des II. Abſhnitts VII. Houptſtũc. 
Son allerhand Arten Yon Shen | 


gedichten. 


N. . 

S amit es meiner Dichtkunſt, ſoviel moͤglch iſt, an 
I nichts fehle, was zur Poeſie gerechnet zu werben 
pflege: fomuß ich hier noch allerhand Stuͤcke nach⸗ 
“ Holen, die zwar mehrencheils Täppifch find; doch eine Zeitlang 
ihre Siebhaber gefunden haben. Ich werde fie aber großen⸗ 
theils nur nennen, und nothbürftig befchreiben: weil fich 
bie Mühe nicht verlohnet, fie durch Regeln zu lehren. Ich 
bebe alfo von den fürzeften an, und das find I bie Lebers 
reime. Sch begreife es nicht, wie die Lebern der Hechte zu 
der Ehre gefommen find, daß fie bereimet werben müflen, 
ehe man fie verzehret. Indeſſen iſt es eine alte Sitte, auf 
- biefe Art einen Spaß über der Tafel zu machen: und ba 
beißt es zum Erempel: Die Leber ift vom Hecht, und 
niche von einem andern Thiere, welches man will; darauf 

ſich aber in der andern Zeile ein geroiller Gedanken reimen 
muß; der fich zu den gegenwärtigen Umſtaͤnden ſchicket. 
Mehr brauche ich nicht zu. fagen: denn es giebt ganze ges 
drudte Sammlungen davon. IL. Kommen bie Geſund⸗ 
heiten in Reimen. Auch dieſe ſind in Deutſchland, zumal 
in Sachſen, fehr gemößnlih, und in großer Menge im 
Schmwange Sie beftimmen insgemein in zwey, drey, vier 
oder fechs Zeilen, wem man Gutes wuͤnſchet, oder wer da 
leben ſoll. Es wäre nur zu wünfchen, daß, nicht viel Un» 
flaͤtereyen mit unterliefen, ‚Die nur entweder von verderbten 
Sitten zeugeten, ober. biefelben noch zu verderben geſchickt 

wären. Auch Davon haben wir gedruckte Sammlungen. 
2, H. Die folgenden .beyben Arten find etwas Eünftlicher, 
Man nennet fie ‚Breoftiche , oder Chronoſtich⸗ und 
Dod 4 Akro⸗ 


— — 
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Akroſticha. Die erften Falten Johrzahlen in ſich, wem 
‚man alle die römifchen Zahlbuchſtaben, Die darinn verfom- 


men’, zuſammen rechnet. Jochim Doͤbler hat 1685. eine 


anze Chronologie der Weltgefhichte in ſolchen Verſen, 

ſowohl lateiniſch als deurfch drucken laffen, darinn alle Be 
gebenheiten ihre Zahlen bey fich. führen. 2. €. in das Johr 
der Geburt Chriſti bringt er lauter Wörter , Die weder einM. 
noch D. noch L. noch X. noch V. noch J. haben, und al 
6 bedeuten. . 
— Ohn Zepter Gottes Heer hat Gottes Erſtgebohrnen. 

Und fo fährt er fort, ein J. zwey IL dren III. und fo weiter 
in die felgenden Zeilen zu bringen. Z. E. auf König 
Ottokars völlige Befiegung der heydniſchen Preußen, die 
1255. geſchehen, heißt die Zeile o: 

Geſchlagen Pre Vßen ſteht ganz, hat es BoͤhMer Staͤrck. 

& n jeder fieht, was das für ein Zwang iſt. Micht beffee 
iſt die andre Art, da man Namen vor tie Zeilen eines Ge⸗ 
bichtes brömet; ſo, daß vor jedem Verſe ein Buchſtab zu 
ftehen koͤmmt. Guͤncher ſpottet mit Recht Darüber, wenn 
et ſchreibt: 

Ich ſlocht auch, wie nech viel, die Nauım vor die Lieder, 

. Und gieng oft.um ein A, drey Stunden auf und nieder. 

Man fehe auch, wie in den verminftigen Tadlerinnen biefe 
Kinderey verlachet worden: indem ein poetiſcher Buhler 
ſeine Cynthia durch ein Stoßgebethlein verehret, darinn 
vorn herab, und ins Kreuz überall Cyn THIA mit lot 
niſchen Buchſtaben zu lefen iſt. Man hat aber aud) andere 
Erfindungen, davon jede Strophe mic einem befondern 
Worte anfängt, das zu einem ganzen Spruche gehört, 


So iſt z. E. das Lied, Befiehl du deine Wege, gemachet; | 


denn die Anfangsworte aller Strophen heißen: Befiehl dem 

Heren deine Wege, und hoffe aufihn; er wirds wohl machen. 

Man wird aber auch in der legten Strophe, andem Mach 

End, o Herr ıc, wohl gewahr werden, wie groß der Zwang 

daben ‚u fen pflege 6 
| 3 
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| ; $. Ein neues Paar folher Künfte follen die Ends u 


reime, und. Irreime, abgeben. Die erfte Art fcheint eine 
Erfindung der Franzofen zu ſeyn; indem man in ihren be 
flen Dichtern dergleichen Stüde, ſonderlich Sonnette fin- 
det, die auf vorgefchriebene Keime gemachet werden. Und 
je feltfamer dieſe Wörter zuſammen geſuchet worden, deſto 


kuͤnſtlicher iſt es, wenn der Dichter ihnen hernach durch ſeine 


Einfaͤlle einen ungezwungenen Zuſammenhang geben kann. 
Auch unſere deutſchen Dichter haben dergleichen zuweilen, 
aber weit ſeltener gemacht; und noch ſeltener drucken laſſen: 


ſo daß ich itzo, da ich eins brauche, nicht einmal im Stande | 


Bin, eins zu finden. Cs ift aber auch nichts daran gelegen: 
Denn es ift eine elende Befchäfftigung, wenn man feine Ges 
Banken auf die Folter fpannen muß, um bie eigenfi innigen 
Schlußtoͤne mit anzubringen. Die andere Art ift nicht viel 
befler. Denn da foll man Verſe machen , welche zwenerley 


Verſtand haben fönnen, nachdem man fie lieſt. Menan⸗ 


tes giebt folgendes Exempel: 


i 1. Treu und Liebe ſoll mich kroͤnen, 
3. Doris lebenslang bey dir. 
2. Aber nur bey Liſimenen, 


4. Geb ich falſches Schmaͤucheln für, 


1. Meine Seele wird entzuͤcket, 

3. Wenn ich täglih bey dir bin: 
2. So fie’ jenes Bild erblicket, 

4. Sterb ich bald vor Grauen bin. 


Hier geben die Strophen einen ganz andern Sinn, wenn 
- man fje nach der Ordnung der Zahlen lieft, als mie fie ges 
Druckt ſtehen. Aber auch ohne mein Erinnern fieht man, 


was dergleichen Labyrinthe werth find, 


4. Ss giebt aber auch Wiedertritte, wie ich beymn 
Morhof und Omeis finde. Man möchte fie beſſer Rrebs⸗ 


reime nennen: weil fie erft vor, dann hinter fich geben; 
male folgendes zeigen wird, YIorbof im Untere, von ber 


deutſch. Sor. a. d. 801. ©. fegt: 


Odd 5 Der 


- 
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Der Waſſergott ſah einſt den Paris eilen, 
Durch ſeine Fluth, ſich mit der Beut zu heilen: 
Sprach bey fich felbſt: Der meynet ſich zu heilen, 
Und ſchlaͤgt ſich wund mit ſeinem Raub und Eilen. 


Omeis aber in ſ. Reim⸗ und Dichtk. a. d. 122, S. ſchreibt fo: 


Ich lob ein Buch, und einen Kiel, 

Die ſind mein Wuͤnſchen und mein Ziel. 
Ich achte kein Karthaunen Spiel. 

Was ſuchet das Karthaunen⸗Spiel? 
Des Menſchen Blut iſt nur fein Ziel. 
Es tilge was bauet Bud und Kiel, 


Mic dünft, nach diefen Beyſpielen wird fich niemand bar» 
ein verlieben: und es ift ein Wunder, daß gelehrte Männer 
fich zu. ſolchen Kinderfpielen haben herunter laſſen wollen. 


Zum Gefährten will ic) dieſen Wiedertritten, den Wie . 


derhall geben; ungeachtet ich fehon bey. den Liedern davon 
geredet. . Denn man ift Damit nicht zufrieden gemefen, daß 
das Echo am Ende der Strophen antwortete; fondern hat 
es faft bey alfen Keimen beben wollen. Z. E. Omeis 
ſpielet ſo: 


Nenneſt du mich noch den Deinen? 
Und begehreſt fonften keinen? 
Echo: keinen. 
Nun ſo komm und laß uns ſcherzen! 
Was beliebet deinem Herzen? 
Echo: Herzen, 
Schau, hier haſt du zehen Kuͤſſe. 
Sind ſi ſie ſauer oder ſuͤße? 
Echo: Süße. 
— Aber es koͤmmt zuweilen noch ſchoͤner; z. E. aus dem 
Ze en: 
Wirft du mid) tröften, und fonft feine ? 
dio: Eine. 
Laͤßt mich in Angſt und Ablaß gehn. 


Echo: laß gehn. 
Wem ſoll ichs danken mit der Zeit? 
Echo: der Fein _ 





4.8. Run kommen bie Kaͤthſel und Logogryphen: 
ein ſehr aͤhnliches Schweſternpaar: womit ſich gleichfalls die 
Franzoſen mehr, als die Deutſchen die Koͤpfe zerbrochen ha⸗ 
ben: welches uns zu keiner Schande gereichet. Zwar Raͤth⸗ 
ſel findet man noch zümeilen: ja es giebt ganze Sammlun- 
gen folcher Tänbeleyen; darunter —5 eins und das an⸗ 
dre noch ſinnreich genug iſt. Z. E. Menantes macht eins, 
Davon die vier erften und legten Zeilen diefe find : 


Es lebet Mann und Weib, die ungertrennlich find, 
Doc, gleichwohl fo, daß man, feines bey dem andern de. 
Sie find einander feind, und konnen einig leben, 

Wenn einem etwas fehlt, das will Das andre geben. xc. 

So bald.der Dann erwacht, muß jene fihlafen gehn, 

Und gehet er zur Rub, fo pflegt fie aufzuftehn. 

Man fiehet fie fi nie vermifchen oder Eüffen, | 
Und gleihwohl kann die /Welt manch Kind von ihnen wiſſen. 


Dieles bedentet Tag und Nacht. Man macht auch auf 


die Buchſtaben dergleichen: wie Menantes eins vom A giebt: - 


Es ift ein Wunderding, das auch Gott ſelbſt nicht Hat ıc. 
Noch feltfamer iſt der Logogryph. Man würde in Deutſch⸗ 


land faft fein Erempel davon finden, wenn nicht im Sten . 


Bande der Fritifch. Deytuäge auf der 97. ©. eine folche Sel« 
tenheit zue Beurteilung wäre eingefchicket worden. Der 
Herr Verf. hat es ein Wortraͤthſel genennet, und es hebt 
ſo an: 
Eilf Littern machen mich geehrter Leſer aus. 
Du koͤnnteſt ohne mich hier keine Sylbe leſen, 
Wo ich dir nicht vorhin in meinem eignen Haus 
- Was du ige deutlich ſiehſt mie Fleiß fo auserleſen. 
Ich bin in diefer Welt noch nicht gar lang bekannt, 
Mein Stambers wird mir Recht von dentſchem Blut genannt ıc. 


Doch es iſt mir zu lang, Man mag es am angef. Orte nach⸗ | 


ſehen. Der Schlüffel dazu ift, Buchdrucker. 
6. $ Rettenreime von allerley Art kann man beym 


Wenantes nachfeben ; der fie ſelber nach Iiner Are zu par 


en, 
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Gßen, werth haͤlt, vom Prevoſt des Parnaſſes in Ketten und 


/ 


% 


[« 


Banden geſchloſſen „ und in ein Loch geworfen zu werden, 
daraus fie nimmer wieber ‚ans Tagelicht kaͤmen. Ich voill 


{ 


. ſie alfo auch darinnen ſtecken laflen: weil fi) noch fein ge 


fcheider Dichter Damit was zu fchaffen gemacht hat. Ich 


ſchreite alſo vlelmehr zu dem Quodlibet, als einer groͤßern 


rt.‘ Und deren giebt es zweyerley; davon eine Art ganz 
verwerflich; die andere aber rioch wohl zu dulden ift, wenn 
fie recht gemachet wird. , In der erften heiße Die Regel: je 


toller und unſinniger, je beſſer. Man kann leicht den» 


a} 


den, was das für ein Empfehlungsfchreiben abgiebt. Gleich 
wohl bat es Leute gegeben, die ein Bergnügen gefunden ha⸗ 
ben, ihre Vernunft ſo zu verläugnen ; ; daß. fie dergleichen _ 
Zeug gemacht; und andere, bie nicht viel Flüger geweſen, Ä 
um fie mit Bergnügen Bu leſa. Z. €. ein ſolch Bluͤmchen 
iſt dieß: | | 
Der Eſel hat Pantoffel an, . 
Ä Kömmt Übers Meer geflogen. N 


Das foll nun ſpashaft ſeyn! Riſum teneatis amici! Die 


- andere Art der Quodlibete iſt eine vermiſcht Satire in Die 
thyrambiſchen, d. i. ungebundenen, ungleic) langen, bald 


jambifchen , bald seochäifchen, bald daftylifchen Berfen; obs 

ne Ordnung und Verbindung. Menantes giebt ein Paar 
Erempel von der Art, die nicht fchlimm find, und allein | 
gute Gedanken in fich Halten. Hierinn fönnen zuweilen mit 
Sachen allerley gute Wahrheiten gefaget werden: wenn der ” 
Dichter das Utile dulci recht zu vermifchen weis. . By 
Hochzeiten laſſen fich dergleichen Scherzgedichte ſchon anbrin⸗ 
gen; wenn ſie nur nicht unflaͤtig werden. Denn Zweydenu · 
tigkeiten, zumal von ſchluͤpfrigen Dingen, ſind eine veraͤcht⸗ | 
liche Art des Scherzes, die ſich nur für Pritſchmeiſter fchie 


- det, die bey Schnepperfchießen ihre Zoten ausframen: wie 
König vormals zu hun pflegte. 


| 

.$. Die Knitttelverſe find noch eine andere Gattung 
tier Scherzqedichte: darinn man die einfältige Versart ve 
“ Alten 


eo 


\ . 
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“ Alten vor Opinens. Zeiten; z. €. des Sans Sachs, bes 
Burkards Waldis, Ringwalts, in der deutfchen Wahr: 
beit, des Frofchmäufelers, u. d.m. nachahmer. Dieſes nun 
nad) der rechten Art. zu thun, iſt gewiß eine Kunſt: ſo wie 
es in Frankreich eine Kunſt iſt, den Marot, und in Eng⸗ 

land den Hudibras nachzuahmen. Wer dieſe alten Did 
ter nicht fleißig gelefen hat, und eine natürliche Geſchicklich⸗ 
keit dazu mitbringet, der wird ſchwerlich damit zurecht kom⸗ 


men. Geander von der. Oberelbe; oder Herr Hofr. Muͤl⸗ 


dener ift ein befonderer Meifter in biefer ſpaßhaften Art, wie 
man in feinen poetifchen Kleinigkeiten ‚feben Fatın. Es hat 


auch vor kurzem ein Lngenannter, eine Handvoll Knittele 


gedichte herausgegeben, darinn manches ganz hübfch gera- 
then ift; aber an den erſten Meifter langet es nicht. Eine 


"andere, faſt ähnliche Areift, wenn man im Platedeutfchen 


. den Beinecke Suchs, oder Laurenbergen nachzuahmen 
ſucht: wie in der Poefie der. Niederfachfen dergleichen Stü« 
ke vorfommen. Nur hat eb damit feine Schwierigkeit, we⸗ 
gen der verſchiedenen Mundarten des Plattdeurfchen ; das 


ſich faſt alle zehn Meilen merklich ändert ;. weniaftens in al⸗ 


len großen Städten anders gefprochen wich, Der Pom⸗ 
mer fpricht anders, als der Mecklenburger, diefer iſt vom 


. 


. Hollfteiner, und der vom ‘Bremer und Oldenburger, fo wie - 


diefe vom Braunſchweiger und Weſtphalen ganz unterſchie⸗ 


den. Indeſſen kann ein jeder an feinem Orte in feiner Munde 
art fpaßen, und bey feinen Landesleuten Beyfall finden. 


8. 8. Die Waͤlſchen haben eine Art von Verſen erfun⸗ 


den, die ſie die Macaroniſche nennen; welche Creſcim⸗ 
beni weitlaͤuftig beſchreibet, und in ihre Claſſen theilet. 
Einmal vermiſchet man das Latein mit dem Waͤlſchen, und 
zweytens die alte Provinzialfprache ‚mit bemfelben : entwe⸗ 
der fo, daß Zeile und Zeile aus einer andern Sprache ift: 


oder dag wälfche Wörter ins Latein, oder lateinifche Wörter 


ins Wälfche gemenget. werden. Weil biefer berühmte und 


gelehrte Mann fich nicht geſchaͤmet, von dergleichen und ai | 
” ‚ J en — 
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len obigen Arten des poetiſchen Kehrichts zu handeln: ſo ei 
ich Doch jeigen , daß die Deutfchen aud) in Thorheiten faft 
eben fo groß md fi nnreic) gervefen, als die Italiaͤner. Was 
nun erft die lateiniſchen Mirturen anlanget; fo hat ſchon vor 
biertehalb hundert Jahren Petrus Dresdenlis vergleichen ver- 
ſuchet, als er das ied: In dulci Jubilo, nun finget und | 


feyd froh ꝛc. gemachet. ©. Thomafens Differt. von dem 
ſelben. Er hatte aber ſchon Vorgänger in Grabfchriften - 


gehabt. Z. E. dieſe iſt von 1380: 


Hye Int ein Fuͤrſte loͤbelich, 
Quem vulgus flebile plangit. 
Von Miſne Marcgraf Friderich 
Cujus inſignia pangit. 
Clerus, Clauſtralis, laicus, 
Den Fuͤrſten leidlich klagen, 
Dives inops, altus, infimus 
Fuͤrſtlich Werk von ihm ſagen ꝛe. 


Noch eine andere Art machte man mit halben Zeilen: 
| Heer Peter Wieſe tumba requiefcit in ifta, 
God geev em Spife, cœleſtem, quique legis ſta. 
Und jener machte eine Veſchreibung von Weſtphalen, in fol⸗ 
genden Zeilen: 


Hofpiäum vile, gref Vrod, duͤn Beer, lange Myle, 
Sunt in Weftphalia, fi non vis credere, loop da⸗ 


9. $. Unter Neuern hat dergleichen Berfe Jakob Bal⸗ 
de, der bayeriſche Jeſuit gemacht. Sein Agathyrſus zum 
| $obe der Magerfeit, hebt fo an: Ä 


Wolan, fowillihdannı, - Mans Menſchen Leib nit wär 
Links, rechts, Latein u. Teutſch zugleich Imago fadi carceris : 
Eins fingen wie id) ann. . So roär feift ſeyn ein Chr. 
Exfulta felix macies, Sed vere capti vivimus, 
Lætare torva facies, Omnes enim peccavimus, 


Du ſtehſt wohl an eim Mann Bon Adams Zeiten her. u. 


Andere haben nur ins Sateinifche deutfche Brocken gemenget, 
und fie nach rioiſcher Art eingerichtet. E. 


Hem 
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Hem vos 08 Seoudentes, omnes nunc zufite: Fuchbey ! 
Lufligeosque fimul multos' anflimmiste Liedros, 


‚ Schmaufite et in tiefam fub Schmaufis faufite Nachtam: 
Non etenim vobis unquam bona Bieria febluns. 


Ein anderer verfuchte die daktyliſchen Verſe ‚ in einer mehr 
deutſchen Mifchung : a 
Quicunque fein jocum noch Luſtigkeit uͤbet, 
ls ipſe mag ſemper ſeyn heftig betruͤbet: 
Vos fratres fa} laſſet Cornelium fahren, u 
Nam hicce fömmt tamen bey kuͤnftigen Jahren ꝛc.⸗ 


Und noch ein anderer ſang ſo auf eine Hochzeit: 
Herr Baltzer Koch iſt guter Art, Patricius, Senator, 
Humanus ehrbar wohlgelahrt, virtutis et amator. 

Er hält gar nichts von bibere, dag man itzt treibet fehre, 
Sed non vult verfus feribere, das bringe ihm größte Ehre. 


Doc), wie gedacht, das find Sappereyen, die keinen Plag 
bier verdienen würden: wenn ich nicht gefehen hätte, daß 
Creſcimbeni dergleichen, in feine große Gefchichte der Waͤl⸗ 
ſchen Dichtkunſi Vol. 1. LVI. c. 5. 6. u. 7. eingeruͤcket hätte, 


. Sufpiria i in hac nedte receflerunt. 

Eandaro aritrovar la mia Reina. \ 

In gremium fuum falutaverunt, 

Dio vi mantenga donna pellegrina &c. 
ümgleichen von diefer Art : 

Surgite Socii, che del Sonno forgere, 

Jam venit hora, ch’el terren rinverde, 

Hirundo camit, et per qui fi perde, 

Optata dies fenza piu vi accorgere, 
Endlich auch ſolche: 

Squuflabat quondam pelagi fortuna Maranum, 
‘Qui de ſalata carne pienus erat &c, 


10.$. Zum Befchluffe kann man hier auch noch bie im 
lateiniſcher Sprache gereimten Gedichte herrechnen ‚deren es 
in den mittlern Zeiten eine unglaubliche Menge gegeben hat. 
Leyſer in der Hiftoria Poetarum medii «vi hat fehr viele 
davon aufbehalten/ und man findet fie auch i in andern ade 
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Bouͤchern häufig. Uleich von Hutten hat fie in den Epr 
ſtolis obfcurorum virorum, nebſt andern ſolchen Leckerbiſſen 
unwiſſender Mönche ausgelachet: z. E. 
Amice bone, qui non es Nebulone, 
Facis pergratum, quod puerorum natum, 
Jaın habes curam, et ad horum ufuram, 
- Nunc 'obfeurorum in lucen das virorum, 


Venufta ſeripta, quæ docent ex Baralipta, 
Ut eft feribendum jam ad laudem merendum, 


Es in nur zu verwundern, daß auch ernfihafte Leute in 
neuerh Zeiten fich mit dieſer vounderlichen Bersart, ohne Be 
obachtung lateiniſcher Quantitaͤten haben vermengen wollen; 
bie uns wohl geiftliche Gefangbücher in diefelbe überfeget; 
oder gar wie Huͤbner neue Sieber darinn gemachet haben, 
Mas man an den alten Mönchen mit Sachen laufen läßt, 
bie vieleicht nichts befiers machen fonnten : das ſchickt fich für 
unfere Zeiten nicht: es wäre dann, Daß man es auch Du 
zum’ Scherze brauchen wollte: wie Balde gethan. Dog 
nein, er bat fie auch im Ernſte gebraucht; als er’ ein. Trau⸗ 
erlied, tragoͤdienweiß bey nächtlichen Windlichtern 
zu ſingen, aufſetzte: 

Eheu quid homines ſumus 
Vaneſcimus ſicuti fumus, 
Vana, vana, terrigenum fdrs 
Cuncta diffipat improba mors, 
Exftindta ef Leopoldina 
Fruftra clanıat: o Lucina! 


Lacrymofa Puerperz mors, 
Mileranda mulierum fors! &c. 
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Bon Wahliprüchen, Sinnbildern 
| und ihren Ueberſchriften. J 


1. 6 


nftatt der r bloßen Sinngedichte der Alten, Gaben die 
Neuern die Malerfunft zu Huͤlfe genommen, und, 
vermittelft derfelben in geroiffen Figuren, mit etlichen 


Darüber gefeßten Worten, oft die artigften und nüßlichften _ 


Gedanken ausgedruͤcket. Man cheilet fie in zwo Claſſen, 
naͤmlich Wahffprüche oder Devifen; und in Sinnbilder oder 
Emblemata. Bas die bloßen Bilder anlänger, darinn 
man auf eine rärhfelhafte Art etwas zu verftehen geben’ wol⸗ 
len: fo find diefelben ſchon fehr al. Es iſt bekannt, daß 
Die Aegyptier viel auf ihre hieroglyphiſchen Figuren gehalten 
haben. Auch die‘ Jüden hätten in ihrem Gottesdienſte viel 
ſolche ſymboliſche Vorſtellun non, bie viel bebeuteten. Selbſt 
Die Griechen hatten in den Älteften Zeiten folche redende Ge⸗ 


maͤlde gehabt.: ”jofeph. der jübiiche Geſchichtſchreiber er 


gählet, dat Arrhius, König in Sparta, ein Perfhaft ger 
führet, darinn ein Adler, der eine Schlange in der Klaue 
hielt, geftanden. Und Plutarch meldet, daß i in Arhen 
Alcibiades einen tiebesgott, der Donnerfeile in der Hand 
trug, in feinem Schilde geführet; mwobürch er feine eigene 
Gemuͤths art abzuſchildern gefücht. Enblid) haben unter den 
. Römern, Pompeſus einen töwen, der ein bloßes Schwert 
in der Tage hatte; Auguſtus aber einen Sphinx, in ihren 
Siegeln gefuͤhret. 


2. G. Allein von ſolchen Bildern der Alten, ohne alle Ueber⸗ 
ſchrift, reden wir hier nicht. Dieſe ſind gar zu raͤthſelhaft, 
und ſo zu reden, ‚nur für todte Körper, ohne Seelen anzu⸗ 
ſehen dahingegen ein bloßes Sinngedicht, davon wir oben 

En Diet . Eee gehan⸗ 
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gehandelt haben, oder ein Wahlſpruch, gleichſam ein Geiſt ohne 
Leib zu nennen iſt. Ein Sinnbild aber muß nicht nur eins, 
fondern beydes haben. Wir veritehen hämlicd) Dadurch ein 
anfehnliches Gemäld, deſſen "Bedeutung mit einer ſehr furz- 
gefaßten Lieberfchrift zu verftehen gegeben wird. Es find 
‚aber diefelben zweyerley, theils fogenannte Devifen, theils 
die befannten Emblemata. * Wann die Kunft erfunden 
worden, ſolche Devifen und Emblemata zu machen, das 
iſt eben fo ungewiß, als wer ihr erfter Urheber geweſen. 
. Die Staliäner freiten mit den Franzofen um die Ehre der 
Erfindung: ja einige wollen gar die Ritter von der runden 
Tafel im England für die Erfinder ausgeben. Boch fo viel 
ift gewiß, daß die barbarifchen Zeiten der Ummiflenheit, zus 
diefer an ſich fchönen Sache, Gelsgenheit gegeben haben. 
Die Turniere find ohne Zweifel zu Kaif, Heinrichs des. 
Zeiten in Deutfchlanb aufgefommen, und Diejenigen find alfo 
unrecht berichtet, die folhe Ehre den Franzofen einräumen 
wollen. Selbſt Erejcimbeni in feiner Hiftoria della vol- 
gar Poefia Vol. I. L. V. p. 319. tritt hier auf die gute Seite 
der Wahrheit, wenn er zeiget: daß das erfte Turnier 934, 
das zweyte unser Otten dem Großen 938 zu Magdeburg u. 
fe m. gehalten worden; von welcher Zeit an bis 1487. feche 
und dreyßig ſolche Ritterfpiele von den Kaifern angeftellet 
worben. Hergegen berichtet du Lange im Glofl. aus einer 
alten Chronik, daß in Franfreich Gottfried IL von Pre 
villy, welcher 1066 geftorben: das erfte Turnier gehalten 
babe, (Gaufridus de Pruliaco) ‚in. Wälfchland aber geſteht 
Erefeimbeni, habe man erft 1147 zu Bologna bas erfte 
gehalten, und felbige Art der Kitterübungen aus Deutſch⸗ 
land befommen. Die Ritter nun, fo darinnen ihre Tas 


pferfeit zeigen wollten, fuchten ihre Unternefmungen und eble 


Gemüchsneigungen, auf ihren Schildern, durch folche Bil⸗ 
der mit Heberfchriften, an ven Tag zulegen. Dieſes zeiget 
auch der italienifche Namen der Devifen, imprefe; ber aus 
dem alten franzoͤſiſchen emprife oder entreprife, feinen Urs 
fprung genommen hat: wie der :berühmte Pater le Moine 
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in feinem ausführlichen Werke, von ber Kunft, Deviſen zu 
machen, darthut. Folglich wird man wohl Deutfchland 
für das Vaterland der Sinnbilder halten müffen, und aus 
dieſer erften Erfindung, wird man leicht die wahre Natur 
Derfelben abnehmen koͤnnen. Ä 

3. 6. Es iſt alfo ein Sinnbild eine metaphorifche Vor⸗ 
ſtellung deſſen, was jemand fuͤr eine Neigung, Abſicht oder 
Meynung bey ſeinem Vornehmen hat; die theils durch ein 
Bild, theils durch eine kurze Ueberſchrift geſchieht. Daß 
dieſes ſo ſey, lehret uns die alte Redensart, da man ſpricht, 
etwas im Schilde fuͤhren: denn das heißt ſo viel, als 
eine geroiffe Abſicht, ein Vorhaben oder eine Neigung‘ Haben, 
- Man hat nämlich fo wohl in Deutſchland, als auch in Frankreich 
Die Sinnbilder in Die Schilde der Helden oder Ritter gemalt. 
So findet man im alten Heldenbuche, dafs der eine Heldeine 
Geige, der andere einen Loͤwen u.f.m. im Schilde geführee, 
Hieraus entftehen folgende Kegeln der Sinnbilder: ı) Muß 
Das Bild eine Sache vorftellen, die ſich leicht malen, undauch . ' 
von weiten gut erfennen läßt. 2) Muß ein ſolches Bild mit | 
derjenigen Abficht, die es vorftellen foll,eine geroiffe Aehnlichkeit 
haben; ſo, Daß man fagen kann: Gleichwie viefesfihfoundfe - 
verhält, alfo ift es auch mit der Abficht, Neigung oder Unter 
Ä nehmung deſſen, der das Sinnbild hat, beſchaffen. Z. E. 

- Ein Liebhaber erwaͤhlet ſich den Vogel Phönir, der fi ver · 
brennet, mit der Ueberſchrift: Sine pari. Da heißt die Er» 
Elärung: Gleichwie der Phönir feines gleichen nicht hat: fo 
bat auch die Perfon, bie ich liebe, ihres gleichen nicht. 
3) Muß die Ueberfchrift das fo genannte Tertium compa- 
rationis in fich halten, ober die Aehnlichkeit des Bildes mit 
ber Abſicht deſſen, der es fuͤhret, anzeigen. Und daher 
koͤmmt es, baf ein und daſſelbe Bild zu verfchiedenen Abfich« 
ten gebraucht werben Fann: wie biefes unter vielen andern 
der gelehrte Herr Wachter in feinen Sinnbildern über die 
berlinifche Aloe erwieſen hat. 

4. $. Aus diefen Hauptregeln kann man nun leicht ſchlie⸗ 

Gen, daß es noch befondere Nebenregeln giebt, die zur Schön« 
heit eines gusen Sinnbilbes etwas beytragen, Denn ı) muß 
Ser 2 dag 
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das Bild ſo einfach ſeyn, als es moͤglich iſt: denn ſehr viel⸗ 


fache Figuren find nicht wohl zu unterſcheiden. So war das 


Sinnbild, welches bey der Kroͤnung des hochſeligen Koͤnigs 
in Preußen. erfunden worden, beſchaffen; ba man einen 
©ranatapfel malete, und Die Weberfchrift dazu fegte: Ex me 
mea nata corona. So hat ſich auch der vorige König von 
Preußen, Friedrich Wilhelm, ſchon als Kronprinz, den 


Atdtler, der nach der Sonnefliege, mit ber Ueberfchrift: Nec 


Soli cedit, zum Sinnbildg gewählt: anzabeuten, daß ber 
preußifche Adler, auch der franzöfifchen Sonne nicht weichen 
doͤrfe. Hernach muß 2) ein Sinnbild weder in der Figur, 
noch in den Worten etwas überflüßiges haben. Als wenn 
ich oben bey dem Phönir noch die Sonne malen wollte, bie 
das Neſt deſſelben anzündete, fo wäre es ganz überflüßig. 


- Der wenn ich bey diefen beyden fcharf geben wollte: fo wuͤrde 


- 


das Soli und Corona überflüßig feyn ; indem man ſchon aus 


. dem Bilde ſieht, daß eine Sonne und eine Krone da ifl. 


Die Ueberfhriften Fönnten alfo kürzer gervorden ſeyn, wein 
fie geheißen hätten: Ex me ipfo nata, und Cedere nefcit. 
Berner ift es 3) hübfch, wenn bie Ueberfchrift bey ihrer Kürze 
auch) wohl Elinget: melches im Lateiniſchen gefchieht, wenn 
man ein Stüd vom Verſe dazu nimmt; ober doch fonft einen 
Wohllaut beobachtet. So furz war jenes Königes in Frank⸗ 
reich Devile, der über ein gemaltes Stachelſchwein, melches 
befannter maßen feine Stacheln auch in die Ferne auf einen 
Feind ſchießen kann, bie Worte fehried: Cominus, et emj- 
nus: d. i. Nah, und fern. So hätte z. E. bie Ueberſchrift 


einer Gluckhenne, bie auf ihren Eyern fißet, die ich irgend» 
- wo gefehen habe; Quies men non eft otiola, beffer alſo 


heißen fonnen: Non otiofa quies. - Und ber Bär, Der fi 


® P 
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die Pfoten ſauget, den ber Herr Verleger dieſes Buches am 


Sinnbilde hat; hat eine gute Beyſchrift: Ipſe alimenta 


mihi. Im Deutſchen pflegt man auch wohl Verſe dazu zu 


machen: allein man muß die Erklaͤrung des Sinnbildes von 
der Ueberſchrift deſſelben unterſcheiden; wie dieſes die Mit⸗ 
glieder der fruchtbringenden Geſellſchaft, u.a. un. wohl beob⸗ 


N 


ed 
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“achtet: ob fie gleich fonft viel Lächerliches daben begangen 
baben „das ben obigen Regeln zuwider läuft. 

5. $. Noch eine Hauptregel haben die Runftverftändigen 
| von guten Devifen gefodert. Sie wollen nämlich, daß feine 
menſchliche Figur jemals zum Körper ber Sinubilder gemache 
werden ſolle. Denn fagen fie, der Menfch-ift Biel zu edel 
Dazu, daß er durch ſich felbft.erft bie Abfichten, die er hat, 
entdecken und vorftellen ſollte. Sonſt aber fteht ihm bie 
ganıe Natur zu Dienften. Er fann vom Himmel die Sonne, 

en Mond, ihren Aufgang und Untergang, ihre Finfternifle, 
ja die Sterne und Cometen dazu brauchen. Kr fann aus 
ber Luft Die Wolken, den Regenbogen, den Hofum die himm⸗ 
lifchen Lichter, die Blitze, und die Bögel von allerley Art dazu 
nehmen, wenn man fie nur an Ihren Bildern erkennen kann. 
Er fahn fi) von der Erde fi großen und Eleinen Thiere, _ 
Bäume, Pflanzen und Blumen erwählen. - Er kann auch 
- aus der See fid) der Fiſche, Mufcheln, Schnefen, Perlen, - 
Korallen, und alles beflen bedienen, mas ſich beutlich und 
kenntlich malen laͤßt. Er kann ferner von menfchlichen 
Kuuſtwerken, als Thürmen, Schlöffern, Pyramiden, Schif⸗ 
fen, Rudern, Kronen, Helmen, Spießen, Schwertern, Bei⸗ 
len, Pfeilen, Ringen, und saufend folchen Dingen mehr, feine 
Simnbilder hernehmen: . fo daß man ein recht großes Selb 
vor ſich bat, folche Erfindungen zu machen. Es koͤmmt 
nur auf einen wigigen Kopf an, der bie Aehnlichkeit, die in 
ſolchen Dingen ſtecket, heraus zuſuchen, und in kurzen Wor⸗ 
ten auszudruͤcken weis. 
6. $. Wer nun nach ſolchen Regeln die gemeinen Sinn 
bilder, die fo häufig, zumal bey Erleuchtungen großer Städte, 
. auch wohl in eigenen ‘Büchern, die den Malern zu gut, oder 
fonft zur Beluftigung der Liebhaber erfunden worden, beur- ⸗ 
theilen will: der wird leicht fehen, daß die wenigften was 
taugen. Zwar ein einziges kann noch dienen, viele unrich- 
‚tige Sinnbilder zu entfchuldigen,. wenn man nämlich faget, 
es waͤren nicht eben Devifen, die" gleichlam die Stellen der 
| Wabſpruͤche vertreten follten ; ſondern nur Emblemata die 
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nuͤtziche Wahrheiten vorſtellen, und auf eine ſinnreiche Art 
abbilden ſollten. Dieſes iſt naͤmlich die Beſchreibung dieſer 
zweyten Gattung, davon ich noch mit kurzem handeln muß. 
Dieß Emblema nun iſt freylich ſo kuͤtzlich nicht. Es kann 
ſich aller Arten der Bilder bedienen, und fo wohl Die Geftalt 
eingebildeter, als natürlicher Dinge, fo wohl bie ungereim- 
ten, als die ordentlichen leiden. Es fann auch viele auf ein- 
mal, oder gar nur halbe und verftümmelte brauchen, ja fel 
bige gar auf unerhoͤrte Art zuſammen ſetzen. Es darf auch 
nicht eben gewiſſen Perſonen eigen ſeyn, ſondern ſtellt allge⸗ 
Meine Lehrſatze vor: nur foll.es allezeit eine gute Lebensregel 


in ſich halten; die, wenn fie in einem Bilde vorgeftellet wird, 
‚eine beffere Wirkung thut, als. werm man fie mit Beweiſen 


und Bermunftfehlüffen begleiter hätte. Hiermit hat nun die 
Deviſe nichts zu thun: als welche nur Ausdrüdungen ber 
Tapferkeit, der Rache‘, der- Hochachtung und Liebe, kurze 
Lobſopruͤche und kurze Klagen in ſich faſſet. Hernach brauch 
au) ein Emblema eben Fein Gleichniß in ſich zu halten: und 


. wenn es ja gefchiebt, fo ift es nur ein Ueberfluß. 


7.6. Doch wird aud),ein jeber fehen, daß felbft unter bie, 
fem Titel die wenigften Bilder mit Ueberfchriften ftehen fön- 
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nen: zumal diejenigen nicht, wo man allemal ganze weitlaͤuf⸗ 
tige Erklärungen hinzuſetzen muß, ehe man ſichs getraut, daß 


der Leſer das Bild und die Ueberſchrift recht verſtehen werde. 


Wenn ein ſolch Bild nicht ſelbſt redet, und wenigſtens von 
einem etwas witzigen Kopfe, der es betrachtet, verſtanden 
werden kann: ſo taugt es nicht. Denn fuͤr die Einfaͤltigen 
muß es ein Raͤthſel ſeyn und bleiben, bis es ihnen von ei⸗ 
nem Kluͤgern erklaͤret wird. So ein Gemaͤlde iſt die Tafel 


des Cebes bey den Alten geweſen: ſolche Bilder ſind auch 
bey des beruͤhmten Grafen Shaftsbury geſammleten Werken 
in Menge zu finden. Ja uͤberhaupt ſollen alle Titelkupfer 


bey unſern Buͤchern, die keine Bilder ihrer Urheber ſind, 
ſolche emblematiſche Gemälde’ vorftellen. Dergleichen iſt 


das Kupfer vor dieſer Dichtkunſt und das vor dem Helden⸗ 
gedichte Hermann, welche ſich ohne eine weitlaͤuftige Erklaͤ— 
, rung 


j 


v 


Von Wahlſpruͤchen und Sinnbildern. 807 
rung verſtehen laſſen. Doch will ich damit nicht behaupten, 
als ob man nicht auch Deviſen vor Buͤcher ſetzen koͤnnte. Nein, 
viele haben dieſes mit gutem Bedachte gethan, unter andern 
Here Bar. Wolf, vor feinen philoſophiſchen Schriften; die 
auch mehrentheils fehr wohl gerathen find. Wer ausfuͤhrli⸗ 
there. Nachricht von allem haben will, der muß das vollſtaͤn⸗ 
dige Werf des Pater leMoine, de l’ArtdesDevifes, davon 
nachlefen, der alles, was Paul Jovius, !’Arezzi, Cortile und 
le Ferro, imgleichen Hercules Taffo davon gefchrieben, in 
einen Zuſammenhang und ins Reine gebracht hat. . 
8. 9..Den Franzofen zu Ehren muß ich noch eine ſeltſa⸗ 
me Art von rebenden Bildern erwähnen, bie fie erfunden 
haben, und darinn fie feine geringe Art der Scharflinnigfeit 
zu zeigen meynen. Sie malen Bilder, die theils ohne alle 
Wörter, theils mit einer. Sylbe, oder einem Worte zufam- 


| men genommen, etwas bedeuten. 3; €. Ein altes Weib 


hat ein Buch auf dem Schooße liegen, als ob fie darinn laͤ⸗ 
fe3 darauffteht aber Tul, Tul, Tul. Was Heißtnun das? 
Es heißt Tertullianus. Denn Ter heißt (dreymat) Tul, (mel 


ches auf dem Buche fteht.) lit (lief) anus, (das alte Weib), 


Diefe vortrefflihe Erfindung nun, heißt ein Rebus. Noch 
ein fhöneres Benfpiel giebt mir der in folchen Einfällen bes 
ruhmte Des Accords, deſſen auch Bayle in feinem Wörter» 
buche gebenft. Er malet einen todten Abt auf einer Wieſe lie⸗ 
gend, und ſtecket ihm, auf eine, ich weis nicht welcher Höflichkeit 
der Sitten gemäße Art, ine lilge inden entblößten Hintern. 
as foll nun dieſes finnreiche Gemälde fagen? Es bedeutet 
bie-vortreffliche Sittenlehre! Habe den Tod allegeit vor Augen. 
Will man begreifen, wiebas heraus koͤmmt: fomuß man fürs 
erſte die Regel lateinifch machen: Habe mortem prae oculis; 
und hernach diefes Latein auf gut Sranzöfifch ausfprechen,, fo 
wird heraus fommen: Abbe mort en pre, au cul lis! {ft 
Das nicht ein vortrefflicher, wunberwürbiger Wis, womit 
fich der franzöfifche Efprit createur, allen heutigen und vor: 
maligen Voͤlkern fo überlegen erweiſt? Rifum teneatis amici! 
Solche ungereinite Dinge Bat doch noch Bein deutſcher Kopf 
ausgehecket! Eee 4 9 $. 


808 Des II. Abſchnitts IXx.Hauptſtuͤck. 

9. 6. Weil wir einmal beym Malen ſind, ſomuß ich doch 
eine andere vermeynte ſinnreiche Art halb hieroglyphiſch und 
aͤgyptiſch zu ſchreiben, nicht vergeſſen, die von den. Waͤlſchen 
ertunden, und auch bis zu ung ausgebreitet worden. Man 
erſinnt ſich Zeilen von Berfen, darinn viele Wörter, ober auch 
nur Sniben vorfommen, die ſich malen laflen; es fen num 

eigentlich), oder nur Anfpielungsweife. Da ſchreibt man 
nun bie übrigen Worte, die nicht gemalet werben fönnen, nur 

it Buchftaben, die Bilder aber. fhaltet man an gehörigen 
—* ein; ſo daß ein witziger Leſer nach vielem Kopfbrechen 
endlich den Sinn zuſammen buchſtabiren kann. 3. €. 
Creſcimbeni giebt folgende Erfindung zur. Probe 


— 
Drag —— 
Weer das nicht leſen kann, der muß ſich nicht für ſcharffinnig 
halten; es waͤre denn, daß er. fein Icalieniſch verſtuͤnde. Es 
"heißt aber dieſe Zeilefowil: .  .° 0. - : 
Dove fon gl’ocehi e la ferena forma? 
Heißt Das nicht getändelt, ſo weis: ich nicht was 
ja ich möchte fagen, gekindert heißen fol! Indeſſen hat man 
ben ung foldye Spreuchbücher, unter. dem Namen der Bil 
derbibein gemacht; ja wohl gar Hochfeitverfe, und anbere 
dergleichen Sachen dergeftelt ausgefünftet. Schade. um 
den Wis, den man bey folhen Hoffen verſchwendet, der 
geriß viel gefcheider koͤnnte angewandt worden ſeyn. Doch, 
worauf verfallen müflige Köpfe nicht, wenn fie_einmal feine 
richtige Art zu denken befigen, und eine Kräfte haben, ſich 
„auf eine wirklich finnreiche Art hervor zu thun? Verſtan⸗ 
dige Leute denken dabey: | 
| Turpe eft difliciles habere nngas, 
Et ftultus labor eft ineptiarum. - 


Ende des neunten Abſchnitts, 
und zweyten Theile. 
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Paftorale m 

Lengin vom Erhabenen 


Longus Hiſt.v. Daphnis u. Chloe 


J 


7735: 

366 

Bra] . 
Luci- 


“. 


Marot 


* 


—W 


Eeſtes Regiſter der angef. Buͤcher 


Lucian von Samoſata 494. 508. fie: 
be Bonfdred. . 
Cucans Gedichte 22.358. 360.367. 
| 475 f. 495 
Cukreʒ de nat.rerim 173.178.579 
Cuthers Lobgeſang: Nun komm 
der Heiden Heiland 386. Weber: 
feßung der aͤſopiſchen Fabeln 441. 
Lykophrons Kaſſandra 530 


Maffei. 639,710 
Maizeaux Lebensbeichreibung bes 
Boileau ; 563 
Manlich (Eilger) verdeutſchter 
ſtor Fido 7 
Marbodeus de lapidib. pretioſis 572 
Marguini (Max. Hymmi 530 
Warini Gedichte 211. 588 
589.659. 670. 702 
Martialis Epigrammatä 254. 689 
Mafjieu Hittoire de la Poefie Fran- 
coife 385. 522 
Memoires de 1’ academie des bel- 


je 2 


les lettres 378. 420. 423. 521. 


634. 77 
Menage 635 
Menãntes —* Poeſie 389. 556. 
793. 795. theatraliſche Poeſie 720 
Meneſtrier des Ballets anciens et 
modernes felon les regles du 
Theatre . 764 f. 771 
Mmkenit Scriptores rerum ger- 
manicarum 


| 53 
Menoʒa ein aſiatiſch. Prinz ıc. 788 


Mercurii Britannici mundus alter 
et idem . 785 
Mexiriac Leben Afope . 41 
Milton Paradife Loft $ı. 157. 182 
| 213. 397. 483 
Minturni ars poetica 69: 
Mircond Leben Lofmanne 439 


de Moine de l’ art des Devifes 
802.807 
Moliers Comoͤdien 640 f. 644 


Morboffs Uurerride von ber 
“deutfchen Sprache 70. 83. 456. 
793. Gedichte 763. 765 

Morsbein Hofleben ı 574 


‚Mori (T'bom.) Utopia 7a. 


de ia Motte Diſcours über ben Ho⸗ 


® mer ‚. tvelcher vor feiner franzoͤ⸗ 
ſiſchen Ilias flehet gı. Vorre⸗ 
de zu ſeinen Fabeln 440. Fabeln 
442.447.4:9 J. 
Mountagne (Maris) —&e 
Town-Eclogues - 590 
Muralts Briefe von den Franzo⸗ 
ſen 221 
Muratori Theatro italiano 638. 
732. Poelia perfetta italiana 


639. 691. 
Murner Thom) 3 


63 Muſaͤi Gedicht vom Leander md 


Hero 

Miufifus, der fritifche, 726. 7 

MufJato de geſtis italorum 732 

Mylius Lied: HErr, ich denk an 
jene Zeit vr 434 


Neidhard, Gedichte auf Wenzein 
283. 320. auf den Grafen zu 
Waldburg 370 

Neukitch (Beni.) Gedichte 7f. 
195+ 3257 361. 273. 714. 361. 596. 
267. 676. Telemach 87. Trau⸗ 
ergediht auf die Koͤniginn in 

. Preußen, Charlotta, 175. 291. 
317. 322.326. 538. Anleitung zu 
deutfchen Briefen 357 

Neumarkens poetiſch Hiftorifcher 
Luſtgarten 536. Geſpraͤchſpiel 
vom Lobe Herzog Wilhelms des 
IV. zu Sachſen Weimar 763. Fi⸗ 
lamon und Belliflore 325 

Yleumeiffer 787 

Numatiani, Rutilii, Poemata 567 

Yılyıbard (Hans) verbeutichter 

erenz ® 637 


Oden ber deutſchen Sefellfchaft 437 
Olearius feineverdeutfchte Fabeln 
des Lokmans 499 
Olivet, Profodie Francoife ' 78 
Omeifens Reim und — 
388. 395.400 J. 701. 794 

Omi (Stanz) 67 
Opitgens Troftgebanfen ı01. 325. 
2° Lobgedicht auf Uladislaum, 
nig in Polen 535. von Wie⸗ 


d gkeit des Krieges 114.323 
574 


\ 


nz 4 


. . 4 . om; .. 
und vornehinflen Schriftficher: 
574.660. Gedanken vonder Aus Plauti Comadiz 185.634 f. 647 
he des Gemuͤths 244. 294. Ges Piutarchu „441.801 
dichte 102. 137. 178,197. 232. 242. v.Polignac Antilucretius 572 
427.265. 269 f. 273.276.303.306. Pope (Alexı) Paftoralgedichte 0. 
318. 323. 329. 332. 338. 340. 344. Art of Critilm 285. 372. 560. 
Ä " 531.578 the Rape of a Lock 197. 463. " 
Otfrieds Evangelium 574. Vorre⸗ Dumciade 463. the Life of Uo. 
be zu demſelben 74.386 f.408 mer 451. Eflay on Man 572. the 
Ottway poetifche Briefe 671 Temple of Fame 572 
VOverbeks Ueberſetzung ber virgi⸗ Porée Rede, ob die Schaubuͤhne eis 
liſchen Hirtengedichte 587 ne öchule guter Sitten fen, nad 
Ovidius Verwandelungen 157. Ken. Prof. Mayens Weberfes 
181.197. 446.571. 701. Poemata Kung 653 
657. 670 Porta (Conr.) . 637 
Oweni Epigrammata 684.687 Poftels Saͤchſiſcher Wittekind 484 
-  Propertii'Pokmata 413. 657.660,670 
Palingenii Zodiacus vite 572 Prudentii Apotheofis 71. 683 . 
Pantajeon,Candidus,Bohemais 533 -&®. EEE 
Pantkens Lobgedicdht auf Ludwig Quenelomachie ein fcherzhaftes Hel⸗ 
den Weifen 541. Veberfegung der denadiht . ,.. \ 463 
Degebenheit Neoptolems 786. Quinctiliani Inftitutiones Orato- 
Perrault Parrallele desAnciens et riæ 45.181. 183.294. 377. f. 563 
des Modernes 470. Le Siecle . 
de Louis legrand. Poeme 749 Rachels Satyren 102. 106. ihn. 116. 


Perſiſcher Roſenthal 439 4632. 334. 239. 342. 350. 2a30f. 323. 
Perfius . 670.675 ‚338. 445. 561. 675 
ach ' 53. 697 Racine, Tragedies, 365. delaRe- 
‚Petronii Satyricon . 445.531. Ps ligion, Poeme 573. Titus 617. 
Petzens (P.) Sammlungvon &e: Athalie et‘ Efther 610 
ſchicht ſchreibern 534, ‚Räbmanns Geſpraͤche von Bergen 
Peukers Pauke 244 und Dergleuten 574 
Pbadri Fabule Æſopicæ 358.441 Rätel(Hene) . 637 

Philander von der Linde, Gebidw Ramfeythe Voyage of Cyrus 108. ' 
te 556. 559. 580. 705 786 
Pbilipps Geb. vom Eoder.s72.595 Rapin 0 us 
Pfinzing (Melch.) Theuerdanck Rappolt. (Laurent.) 637 
480. 524 Rebbun (“Jof.) 637 


Pietſchens &ieg Earl des VI. 87. Riccoboni de la Reformation du 
266. 372. 375. 540. ©efang auf "Theatre 783. Reflexions hifto- 
ben Eugen 175. 317. 332. f. 337. riques Critiques fir Moliere 
545.714. Gedichte 138. 243. 322. 110.640. Remarques fur tous les 
328.331.339 f. 343. 359. 365. 433. Theatres de l’ Europe 628: 630. 
561.679, Diflertat.von dem Un- 638.659.670. Part du Theatre 
terſcheide der poetifchen und pros 628. Lehrgedicht für Komsdians 

ſaiſchen Schreibart 3438 ten . 
indars Dden 423. 429. 432 Riederers Kabeln Aefopi 
ilpays Fabel 440 Ringwalds laut. Wahrheit 574.637 

Planudes Leben des Yefops 441. Rinkard (Mart.) muͤnzeriſcher 

439 Baurenkrieg 637. 776 

Plato de repubhliea 493.498 Rocheſters überfegter Ovid. 552 

‘ . ı oO 


628. 573 
363 


Erſtes Regiſter der angef. Buͤcher 


Roll (Beo.) | 637 
Rollenbagens Froſchmaͤuſeler 
"446.456 


Rollin Maniere d’enfeigner et 
d’etudier les belles lettres 77: 78. 


128 357.382 . 


Donfaro fee Eklogen _589. 634 


feommon 


concerning the art ofPagtry 5 - 


Rofenbaty (Job.WOilb.) _ 637 
Rofenblüt, 5 Faſtnachtsſpiele 636 
Roft (Sans Wilmfen) 4, Scherz 

gedichte 551 


Roswiche Komzdiz fex ex edit. 


Conrad. Celtis 636. Panegyris 
Oddonu  - 537 
Rouffeau, Dden 432. 671. 084 
Rudbeck Atlantica 71.636 
Ruhe des corus 736 


Saavedra Republ der Gelehrt. 788 
Sabini (Beo.) lat. Gedichte und 
Cklogen 
Sachs ans) 408.637. 678.776. 
“ Sammlang auserlefener Stüde, 
fiebe Gottſchedinn. 
Sanders Job ) 637 
Sannaʒars Fiſchereklogen 587 
Scauger Animadverſion. in Euſeb. 
77. 569. de arte poetica 73 
Scarron Gigantomachie_ 5 
ake/pear, Celar, a Tragedie 
Sehakejpear, 613 f. 621. 626 
Schaftsbury Charatteriftic’s 
en, Manners and Times 6. 
223.256. au 
Scharſchmidt 37 
Schaub. dentiche, ſ. Gottſched. 
Scheren (Herm Heinr) neuer: 
baute Schaͤferey von der Liebe der 
Daphnis und der Chryſilla, nebſt 


einem anmuthigen Aufzuge vom 
einem anmuthig fzug 6 Strinwehrs Ueberſetzung der Pra- 


Schafdiebe | 
Scherʒens Sammlung älterdeuts 
fer Fabeln 4442 
Schilters Vorrede zu Ottfrieds 
Evnngelio 71.227. Theſaurus 479 
Schirmers (Dav) triumphiren⸗ 
der Amor 736. Ballete von der 
Gluͤckſeligk. 765. Raut. Geb. 762 


533. 591.684 . 


of 


+ 


Schneiders (Heinr) uͤberſe 
—8 des Tor — — 


Schotbs phyolireniſche Kriegs:und 
Sriedensichäferen ven 528 


v. Schönaidhs, Hırmann,einepb 
ſches Gedicht 87. 169.484 
Schopperi (H.) Speculum vitæ au- 


Horace’s Treatife, licæ, oder Ueberfekung des Reis 


necke Voß 458 
Schotani wmetaphyf, Gedicht aus 
Cartefii meditationibus 72 
Schredenberger Job.) 657 
Schriften ber deutſch Sefellfch. im 
Leipzig 185. 639. 650. 65 779 
Schwabens Vorrede zu den Gert 
ſchediſchen Gedichten no. 196 
hberfegter Antilongin 285. 794 
Schwartzit de inclyto libro Theu⸗ 
erbanf differtatio 490 
Sedendorfsüberfegter Pucan 403 
Secundi( Jo ) Poemata 533 670 684 
Sendebarii dire&torum‘ Jumanz 
vite , alias parabolz antiquo- 
run Sapientum . 439 
Seneca 96. Epiftolx 135. de vita be- 


ata ; 139 
Senecæ —— 219.368. 376. 621 
Sidnei, Arfabia der. Giräftun von 


Dembrof 55 

Siebers luſt. Margenis, und 

Adeline 5% 

Siliusitalicus de belloPunico 475f. 

an Vettheidigungsrede beym 
ato 


u 173 
WSoͤphokles Debipus 219.606. * f. 


Antigone ıs8 227. Elektra 617 
Spangenberg iCyr.) ° 637 
Sprengs (J05 ) überl. Homer 29 
Statii Poemata 22. 358. 475. 670 
Starks deutſche Ueberſetzung des 
Sendebars 449 
Sterle, Guardian 590. 597. sygf. 


tique du Theatre des -Abts 
von Aubignac 628.649 
'Stephani Henr.) Poemata Achi 
cum fragnıentis Lyricorum 549 
Poefis Philofophica 566 
. Gevice * 
Stöde di sa 
Stollens 

" \ 


5 


1 
| 
( 
| 


und vornehmſten Schriftfieler. 


Stollens Hiſt ber Gelahrheit 4 
Stoppens Fabeln 442.447. 4ast. 


Ser ıbunis Geographia 438 
Strizer (Job), | 637 
Strozze Poeinata  . 333. 684.692 
Svidas 443 
Swifts Gulliver 787 
Synefhi Hynmi im 530 


- Tacitus de morib.Germ. _ 
Tadlerinnen, die vernünftigen, 792 
die Taͤnzer inn ein fcherzbaft Ged. 464 
Taſſo, befreytes Jeruſalem 182. 207. 
409. 495.711. Monte Oliveto 573. 

Schätergedichte s88.596.Amintas, 

"favola Bofcareccia . 793 
Tajjoni Alex. fecchia rapita “ 


the Tafleofthe Town 
Taubmanni Prxfatio ad Culiım 
Virgilii ‚71 
Tearens Gedicht Ter-tria 574 
Temple Oeuvres melees dela poelie 
Ä au 
Terentii Spmediz. 


Thardu⸗ R. SehärmlicheRagen der 
lieben Fran Gerſte und ihres Bru⸗ 
ders Hrn Flachs; ein alt. Ged. 461 


‚596. Culex 455. Georgicon libri 
178.174. 493. Aeneis, atque omnia 
144. 175. 176 f. 197. 292. 498. alte 
bentiche Ueberſ. feiner Eklog. 587 
Voltaire Gedichte 571.671. Abhandl. 
vom Kheldenged. 206. Brutus 627. 
Kritik über die 3 Dedipen 221. Hen- 
.riade 169. 183.215. 498 


Voffius de Poematum cantu fivede . 
522 . 


vir ibuskhythmi apud veteres 34. 
73. 379: 381. 385. de Poetis grecis 

451. 568.630: 634 
Urfens Schäferroman von der ſchoͤ⸗ 
nen Diam 525.598 


Woachteri Glofarium 
Wagenſeils Tractat vor den A 

fterlängern der Deutfhen 
Wagner reg.) 


sg. 


63 
Waldis Burch.) Pabſtth. 574 MH 


Meidners Ueberſetzung der borazis - 


ſchen Oden 


Weiſens (Chriſt) reife Sedanten 
643 


257. 388. Comödien .. 
Werenfels de meteoris orationig 
285.355. 361 


Merners, (%: Je.) lobwuͤrdiget 


Theokritus 682 admu 62 

. Thefaurus Antiquit. Germ. T, l zu Winsbeck Ermapnungen au feinen 

Tbomafti dillertat. de cantico:. in - Sohn RE 
dulci Jubilo 8 Minftenle 


-79 

Thomfons 4 Sahıszeiten'. $73 
Thurii Marejebalei Gefhichte- de 

Metlenburgiichen. Herzoge 134 

Tibulli Poemata 373. 3974 413. Sat. 

79 


Tralles Gedichte vom Niefengrb. 515 


Trillers Fabeln 241442Prinzenr. 541 
Triſſino das von den Gothen be⸗ 

freyte Italien 397. 483 
Tſchernings ae. 30.337.674. 695 


Volerii Maximi dictorum fadto- 
rumque memöorabilium lübri 178 
Vaarro de re ruflica 178 
». Veldek Heine.) Geſchichte ger 
zogs in Bavern . 524 
Vide Gedichte von der Poeſie 577: 

 . Hietengedichte - 587.670 
| Vi ir gilt Eclogæ 55.174.179, 854 531. 


Eric, Dicht e- 


WolleChpb. "ir, deeo quod — | 


eft in verbis Moſaicis yarsdw Pas, 
ad Longinum : 347 


Xenopbons Liebesgeſchichte 1:7 
Habrocomas und der Anthia sıi.  _ 


Cyropedie * 
Young Night - Thoughts 


v. 3efen Phil.) Affenath , Samfon 
und Holofernes 525. bochdeutfeber 


794 


helikoniſcher Rofenthal 238 
—— (Eafp.) Madrigale 694. 
anife 168. 526 
Sinkgräfens apophtegmatiſche 
"Sammlung | der Deutſchen er 
it 
Zug (Ebeiftian) 5 
Sf Zwey 


— 


573 


Zweytes Regiſter 
da nn nn HH an Senne ee re ee 
Zweytes Regifter 
ine die. vornehmſten Sachen. 


Archilochus, Erfinder der Jam 
bſchnitt uNſen was er iſt au ſchen Verſe 
wird von den Alten an keiner ge: Arie, was man fo nennt 719. 721. wer 
wiflen Stellegemacht arı. trägt dazu Anleitung en 719. wie 
viel zum Wohlklange bey 412. was Ihe Inhalt ſeyn fo darinn 
Babey zu beobachten iſt gıaf. . follder — Te alle Wir: 
Yoonifche Verfe, können auch im ter fo zerren 73 nf 4 wie vielmal 
Deutfhengemacht werden , gcı man geroife Wörter barinnen 
Aeſchylus, was er zur Berbeflerung _ teiederholen folle 125 
der Schauſpiele beygetragen 43 Arioſo, was ſo heißt 
verbeſſert Die Tragödie. 604 Arioſt hat viele Untwahrfheintiche 
Affect, in deffen erfter Stärfefann keiten 209 
\ man nid dichten 145. ihn drüdt Ariſtarch, ein guter Criticus 63 
Hofmanns waldau nicht.aus 146. Ari opbanen, wie er ſeine Pers 


auch Kohenftein nicht 621 nen reden laͤße 
Akroſticha, was man darunter ver: Ariſtoteles iſt ‚ber beſte Sriticus ' 
ſteht 792 unter den Griechen 97 
Allegorie, was ſie if 266. was juel: Artus, oder Arthur, gibt den deut: 
ner guten gehört 267 Shen Dichtern Maccrie an bie 
Alonzo handelt wider die Wahr: Händzudichten 478. s 
fcheinlichfeit 206 Atellana, was es ift 


mpbibtachys, was er iſt 298 ‚Aufbalten, was diefe ift mi 
m bion bauer die Mauren au Auffteigen, was biefe Figur iſt 
heben 8 Auftritte in den Scenen, was von 
Amtbor ichreibt poetifch 352. RR ihnen zu merken & 
nicht gluͤcklich in Elegien 665.f. Aufzüge in einem Schauſpiele, wie 
- verfieht es leicht in der Sail viele deren feyn fellen 31.609. 648 
art in riefen Musfı, wo diefe Figur gebraucht 
‚Anadiplofis, was fo —* 
werde 
Anagramma, was daron iut * Ballete, was 8— ſind 764. Eöunen 
att der Opern eingeführet wer⸗ 
Anapäftifche Verſe, rote fie beiafı en 764 darinnen koͤnnen bie 
389.f. Gottheiten oft vorfommen 766 f. 
Anrede, was dieſe Figur iſt 340 ſollen allegerifch ſeyn 767. wo Lu⸗ 
Anrufung der Gottheiten eine Art —— Mauſter berieben fins 
VesöBunderbaren inder Pofteszz, ben will 463. woher der Namen 


639 


muß ineinemHeldengedichte nicht — iſt 769 
vergeſſen werden a496. der Muſen. Niantuanus, wi er ſei⸗ 
wo fie erlaubt iſt 17Sf. fer zuweilen chararteri- 
Antimaches, wie er feine Sebichte 587 
geſchrieben babe 6 Bardes reimen ihre Gedichte 76 
Antonomafie,was dieſe Figur ift 176 ‚1008 diefe Figur ift 342 
Araber follen den Reim erfunden ibung, was dieſe Figur iſt 


7 9%. fie find, das geringfte in der 
Poeſie 


IS 


Beyfall, ob der allgemeine ein Kenn: 


über die vornehmſten Sachen.  -- 


Poeſie 1a. darinnen iſt Viegil 


beſcheiden 145 


Beſſer, feine Poeſie ift zumeilen nur 


eine abgezählte Profe 257: ob 
in feinem Klaggedidhte  atitetich 
geblieben ı91. eine undeutliche 
Stelle aus ihm 303. hat in heroi⸗ 
ſchen Lobgedichten große Stärke 
bewieſen * 5 
Beurtbeilungskraft, ob ſie einem 
Poeten noͤthig iſt 108 


X 
— 


zeichen der wahren Schoͤnh. ſey 95 


Beywoͤrter, darinnen beſteht eine 


große Schönheit 245. was ein 
Poet für weiche gebrauchen dürfe 
345. ſollen in Berfen nicht mäßig 
da ſtehen 246. ob man zu einem 
Worte viele zugleich fegen dürfe 
246f. darinnen ift Flemming ge: 
geübt 248. ‚ob fich ein junger Poet 
die fchönften ſammlen folle 
Bilder, redende der Franzoſen 807 
Bilderreime, was davon zu halten 


y 20 
Bodmer, deſſen Ueberſetzung vom 
Miltonn 484 
Boileau eifert wider die Wortfpiele 
at. deflen Art poetique wird 
von einem Frauenzimmer critiſi⸗ 
ret 576 f. deſſen Zeugniß wider 


die Opern. - — 745 
Bombaſt, was es iſt 279 
Boſſu, deſſen Erklaͤrung von der Fa⸗ 


bel 150.ſolche wird unterfuchet i50f. 
Brebeuf hat zu viel Feuer 109 
Briefe, portifche, deren Beſchaffen⸗ 
beit 665. wer gute Mufter davon 
gegeben 669 f. was für Verſe man 
dazu gebrauchen folle 672 f. mas 
ſie für einen Inhalt haben koͤn⸗ 
nen 673 f. was zu ihrer Außerli- 
hen Einrichtung gehert 677. wie 
ibre Schreibart ſeyn foll 679 


1a Bruyere,, deffen Meynung von- 


a 


ern | 74 
Buch Hiob follin Herametern ge: 
ſchrieben feyn 


Halten ſey 


72 
Buchſtabenwechſel, was davon zu 
20. 


250 ſi 


Buͤchner, A. fuͤhrt bey den Dent⸗ 
ſchen das daktyliſche Sylbenmaaß 
ein 37 
Buttlers (Sam.) Hudibras ein 
ſpashaftes Geist 468 
des Callieres Zeugniß wider die O⸗ 
pern 749 
Eallinous fol Erfinder der Elegie 
ſeyn | 17 
Eamoens verftößt wider die Wahrs 
fheinlichkeit 206 
Eanitz. deflen Schreibart iſt natuͤr⸗ 
lic) 357. deffen Br-efe find fchön 
671. deflen Satiren wie fle bes 
fchaffen find | 553 
Eantaten, was dazu Anlaß gegeben 
717. darinnen haben ſich Die Poe⸗ 
ten von den Componiſten Regeln 
vorſchreiben laflen 718. 722. gewiſſe 
italtänifche find lächerlich 724. wie ı -- 
e follen geſungen werden 779. f. 
was fir Materie dazu gehört ar. : -  - 
roie fie fich anfangen und enden a 
ſollen 726. wie viel Arien eine j 
haben fo 726 f. wer im Deuts 
ſchen und Franzoͤſiſchen fich darinn 
bekannt gemacht 729 f. 
Cervantes bringt die abendtheuer⸗ 
lichen Fabeln und Ritterbuͤcher 
in Abnahme 00183 
Et, ob er der Erfinder der Opern 
e 


9 731 
Charactere, wo ein Poet ſolche gut 
machen lernt 146. muß ein Poet 
nach den verſchiedenen Arten dee SE 
Gedichte wohl Beobachten 19. 37, . 1X 
wie ſie in Heldengedichten ſeyn 2 
muͤſſen 499. wie ſie in der Tra⸗ 
goͤdie ſeyn muͤſſen 618. wie fie im 
der Comoͤdie ſeyn muͤſſen 649f. 
Chor in den aiten —ã 32. was 
er war 606. 608. deſſen Pflichten 33 
Ebörilus, feine Gedichte werden 
gut bezahlt 53 
Chronoftichon, was fie find . 791 
Eid, darınnen ift dte Einheit der Zeit 
nicht beobachtet 615. verſtoͤßt gleich⸗ 
falls in den Veraͤnderungen des 
Schauplatzes 626. 699 ” 
8ff 2 Comoͤ⸗ 


* 


“ 


\ ⁊ 
“ 


X 


Zweytes Regiſter 


Comoͤdie, deren Erfinder 35. deren 
Urfprung 84. 631 f. mer fie ing Ge⸗ 


von Spalten, beſchaͤfftiget die alten 


deutſchen Dichter 478. sı8 


ſchick gebracht und werbeifert 632. Dithyrambus, was er war 8 


deren Schicfial bey den Lareinern 
634. wie fie in Berfallgerathen 638 
-Freybeit der Alten darin⸗ 

‚nen 44. wet ſich im Englifchen dat: 
inn gezeiget 639 f. wer im Deut; 
ı fehen folche unternommen 655 f. 


Pa die franzöf. befchaffen find 640 - 


f. was fie iſt 643 f. Abficht derfelben 
91. was man zu deren Handlung 
nehmen kann 645. wie die Kabel, 
darinnen befchaffen feyn muß 
645f. was für Perfonen dazu 
gehören 647. wie die Charactere 
darinnen. ſeyn muͤſſen 649. worin: 
nen das Luſtige derfelben Herrfchen 
foll 652. ob Maſchinen darinen 
vorkommen dürfen 654 
Eomponiften, wer von ihnen einen 
guten Geſchmack bat, 
Grat bringt die Comoͤdie ins 8 


ſe 632 
Eritik wird vom Schafftesbury ver⸗ 


theidigt 
ritikus, wer einer ſey 
urtiu⸗ hat eine poetiſche Card 


pr; 


Eyiber wird bey den Tragödie 
gebraucht 34 


Daciers Mepnung voim urſprun⸗ · 
ber Poeſie 
emofritus, was er ju einem 
großen Poeten erfobert 46 
Demoſthenes glaubt einem Ealts 
finnigredenden nicht 21 
Dentfprüche, was fie find 337 


Deviſen, wer fie erfunden 902. fi iehe 


Sinnbild. 
DeutlichEeit,moraus fie entſteht 302 
Digſyrmuo, was es fuͤr eine vign 
2 
Dichten, bat inalten Zeiten —* 
anders als in neuen geheißen "149 
Dichtkunſt, Horazens, iſt ohne alle 
Dednung 5. uͤberſetzt Eckard 5. 
ſiehe Poeſie. 
Dieterichs von Ben, Eroberung 


Drama, was es ift 727 
Dryden, deflen Meynung von .der 


Opern Urfprunge 731 
Duetto, was es 719.727 
Echo, was von diefer Art —2 


zu halten ſey 
von —— uͤberſetzt Gorajns 
Dichtkuuſt 
Ehre reizet die Poeten 
Eidſchwur, eine der ſtaͤrkſten Fig 
ren 
Einbildungskraft muß ein Dort 
—8 103. was eine gar zu feurige 
108 
Einfach ſoll ein Wedicht ſeyn ı2 
fEinräumen, was diele Figur iſt 343 
Eklogen find die Alteften Gedichte 
‚sgı. worinnendas Meilen derſelben 
befteht 582. ob man das heutige 
Schaͤferleben dariunen vorfiellen 
foll 583. Character der Hirten die 
barinnen vorkommen follen 583f. 
wer fih von den Neuern in latei: 
nifchen Eklogen gezeiget 537. wer 
fich unter den Italienern darinnen 
gewieſen sgg. wer unter den Frans 
zofen etivas Darinnen gethan 589. 
wer ſich unter den Engelländern 
darinnen ſehen laſſen 590. wer ſich 
unter den Deutſchen darinnen ver⸗ 
ſucht sye f. wie fie einget heilet wer⸗ 
den 595. ob man Fuͤrſten henein 
bringen koͤnne 596. ob man ſolche 


von Fiſchern machen ſolle 587. mas 
man für Namen ⸗darinnen brau⸗ 
chen fe 593. ob man fie in der 


baͤuriſchen Mundart machen ſoll 
597. wie die Schreibart darinnen 
ſeyn ſoll 598 
Elegie, wer fie erfunden hat 17. was 
deren Juhalt ſeyn ſoll 657. 521. mag 

‚ für Verſe dazu gehören 658. wer 
ſich im Deutfchen darinnen feben 
aflen 666 f. darinnen ift Amthor 
nicht glücklich 655 f. was bey deu 
Aeußern derſetdenzu beobachten i iſt 


«- 


— — m —— — — * 


1 


über die vornehmſten Sachen. 


666. können mit männlichen fo: 200. In was für einer Schreibart fie 
wohl als weiblichen Zeilen ange: foll erzählt werden 357. 449. ift die 
fangen werden 662 Seele des Heldengedichts und der 
Emblema, wer es erfunden hatgcı Tragödie 27.im Heldengedichte,wie 
wie es von der Deviſe unterfchies fie feyn foll 485 f. wie fie eingetbeilet 
den 801.806, follten die Titellupfeer wird 488. in der Tragödie, wie fie 
yn 806f. ſeyn muß Sıı. erfodert eine dreyfa⸗ 
Empedokles, oberen Poet ſey 575 che Einheit Sı3f wird eingerbeilt 
will gern vergöttert feyn 63 616. in der Comoͤdie, wie fie ſeyn 
Endreime, was davon zu halten ſey muß 645 f. Afopifche hat vom 
U 708.709f.793 Aeſop den Namen 44 f. wo⸗ 
Endungen, wie foldhe bey fremden her die fobaritifhen den Na⸗ 
Wörtern in der deutfihen Sprache men haben 443. milefifche, wos 
zu machen find 233f. ber fie den Namen befommen soz. 
ins macht ein Trauerfpiel vom sosf. find fehr frech und geil gewe⸗ 
hyeſt 19 ſen 506. nach welchen Regeln fie ge: 
Epanalepfis, was fo heißft 324 macht werden 514. politifche, was 
Epicharmus führt zuerſt etwas ors fie find 784. wer die erften Erfinder 
dentl. Stuͤcke in derComoödie auf 632 derfelben geweſen 785. morinn die. 
Epiſodium, was ſo heißt 605. 600 Schoͤnheit derſelben beruhet 789 
—5 — ſiehe Heldengedicht. du FrenyZeugniß wider die Opern 747 
Erzaͤhlung, was fie eigentlich iſt 436 Figuren ob man den Unterricht von 
wie fie in einem Seldengedichte nen inder Poeſie entbehren Eins 
ſeyn foll 492.496. ob ein Poet dare ne313. deren giebt es zweyerley 314 
innen der Zettordn. folgen folle498 wofuͤr Lami fie hält z1g 
Ereofticha, was fie bedeuten 791f. Flemming ift in guten Beywoͤrtern 
darinn hat ſich J. Doͤbler beſonders geübt a48. macht zuweilen Worts 
Muͤhe gegeben 792 ſpiele 251. iſt in der ſinnreichen 
Evremond, deſſen Zeugniß wider Schreibart ſtark 252 _ 
die Opern 743 Sontenelle, voie feine Eklogen bes 
Euripides, role er die Medea abge: fchaffen 589f. 
geſchildert 23. wie er die Ino auf⸗ Feze was diefe gi ur iſt 339 
geführet a4. mie er ben Drefles Franke (Sal) fr die Sufanna 
abgebildet 24 unmatürlich lagen 198 
8. SFranzoſen haben ung in der Poeſie 
Fabel iſt älteralsalle übrige Gedichte Tchöne Muſter gegeben 42. haben 
436. da8 Hauptwerk der Dichtkunſt kein Syibenmaaß in ihren Verfen 
148,1va6 fie ift 49f. was darinnen zu⸗ 77. find Meifter in Comödien und 
beobachten ift 159. eine Nachahmung ragoͤdien 88. ſchreiben zuͤchtig 1 
der Natur 92. deren Eintbeilung ısı od fie keine lange und kurzeSylben 
f. 158. was zu einer ganzen erfordert haben 382. woher ihr Singen uns 
wird 156. ob ſie moraliſche Abſichten deutlich iſt 382. redende Wilder der⸗ 
haben muͤſſen 159. 447 der Griechen ſelben 307 
ihre find erbaulich 159. wie die in der Froſchmaͤuſekrieg, Inhalt dieſes 
Odyſſee beſchaffen iſt 159. wieman homeriſchen Gedichts 452 f. Rol⸗ 
eine machen ſoll 160. muß kurz ſeyn lenhagen verfertigte eins berglei⸗ 
448f. woman fie brauchen koͤnne 268. chen in Deutſchen 459 
gehoͤret unter das Wunderbare 170. 
ı8%. 08 fie ſtets anf heidniſche Art Galimatias, mas es iſt 280. tadel⸗ 
herauskommen follen 187. was für Chr. Gryphius 280 f. 
eine Wahrſcheinlichkeit dazu gehöre Bff 3 Gedi 


' ’ 


Gedichte follen ſchlecht und einfach 
ſeyn 12. wird nicht ſchoͤn durch 
ſchoͤne Norte zo. Velhaffenhatt 
der älteften71. waren zuerft Lob: 
lieder 81. 82. wie vielerley Gattun⸗ 
en derſelben bey den Alten gewe⸗ 
en 83. die erften waren zum Sin⸗ 


Zweytes Regiſter 


dazu bringen koͤnne 130f. wie et 

d wieder verlohren gehe 95. 
ſchlimmer, was er iſt 123. wer 
ben erſten Grund dazu legt 127 
davon bleibt unter den gefcheidtes 
ſten Völkern Immer er etwas uben 
135. woͤher er fo 


gen gemacht 84. neue Gattungen GBefellichaft, Deetifche, zu Kg 


derfelden wurden ben Wiederher⸗ 


Zeiten 


ftellung der freyen Kuͤnſte erfun: Beftändniß, was dieſe Figur iR m 
den 86. in welchen man die Mufen Gefundbeitsreime, worinnen fie 
aneuffen dürfe 173 f. darmn muß  befteben 79 
man die Wahrſcheinlichkeit beob⸗ Bewobnbeit, nach was für einer 
achten 198. wie man ihren Titel ſich ein Poet richten foll 16 
einrichten follss6. Dramatifche, Bleichniß, was diefe Figur ifl 333.06 
oo fie find 175. epifcbe, was fe ie ſich folde in die Tragödie (iden 


| 837638 was dieſe F Si r iſt 22 Göttliche in der Poef. was es fiyıca 
Geift, welcher ein poetifcher iſt 351 Gramm befördert die Muſik une 

* Geiz, ift fein poetifcher Affecrt so en Deutfchen 
Gemuͤthsbewegungen, deren ver: Griechen bringen zuerft bas & 


fchiedener Ausdruck eine Art des 

Singens 68. ihnen ahmt der Poet 

nad) 144. in deren Stärke Fan 

man nicht dichten 

Gefänge fin find bie aͤlteſte Gattung 
der Gedichte 


benmaaß in die Verſe 73. woher ber 

ute Geſchmack ben ihnen geherr⸗ 
het 129. warum man ihren Res 
geln fo gen folle 131 


von der Groͤben Bergonens und 


Areteens Liebes⸗ und a 


Seſanglichter, was fie ſind pr 


ſchichte, ob es ein edicht 
Befdnchtichreiber bedient ſich zu: Ik Heldeng 


weilen der Poeſie in ſeinen Schrif⸗ 
ten 99. wie er von einem Poeten 
unterſchieden ft. 
Geſchmack, was er iſt 19. wo man 


ns) 
° 


ſich dieſes Worts bedienet 120. hat 


nur mit klaren Begriffen zu thun 
121. was daraus folget, wenn man 
bloß nach demſelben urtheilet 122. 
Leibnitz Meynung davon 123. mo: 
mit er zu thun hat 124. ob er mit 
ung gebohren werde 125 junge Leus 


e koͤnnen folchen leicht aͤndern 140 


‚ wer die Bedeutung diefes 
Worts beftimmen fann 118. war⸗ 
- am die Franzofen darinnen uneins 
find 119. was er ift 123 f. was der in 
der Doefie iſt 125. ober einem anger 
bohren fey 126. wie man ihn befi 
dern Fönne ızg f. ob man ihn im: 
mer aus Regeln lernen folle 130. 
wie man einen jungen Menſchen 


ndlungen, oder Aufzüge, wie er 
Ban Schau. haben foll 2, wie viel 
in einer Tra bee Ka en 609. 
wie viel im 


482 

Sgpbine (Andr.) eifert wider Die 

prachenmengerey 232. ift nicht 

„fo hochtrabend in feinen Tragoͤdien 

on ce defien Comoͤdien befchafs 
n 


Jalımatiag 281 


Guarini macht eine Schäfer ı Br 


tieffünig 


Schreibart gut 360. wie deſſen 
Sriefe beichaffen find 672. iſt in 


4 — 


642 
Gryphius (Chriſtian) tabeit das 


Guͤnther ift in der natürlichen Ä 


Satyren geübt ss6. aber doch auch 


zu tabeln 


fie ſeyn 


— * 


Lad — mann — —— 


562.565 
—— im Heldengedichte 


"über die vornehmſten Sachen. 


Haͤndel bat einen guten Geſchmack Heraͤus macht beroifche. Verfe im 
in der Muſik _, 723  Deutfchen 394 
Haſſe hat den guten Gefhmad in Hefiodus ift der ältefte heydnifche 
der Mufl erweitert 723 Lehrdichter 5 
Heldenbriefe, des Hofmannswal⸗ Hexameter, worum fie im Deut: 
bau, was ſie find 662. Zieglers,des ſchen nicht fo angenehm als andere . 
en Beſchaffenheit 662.665 Versarten Elingen - 398 f. 
„eldengedicht, woraus es entflans Hexerey, fiehe Zauberey. . 
den 83. wer zuerft dergleichen un: Hieroglypſiſche Art zu fehreiben, 
ternommen 673. wer fih mehr follzuden Sinnbildern gehören 808 
darinnen verſuchen wollen 677f. Hieronymus will ein Sylbenmaaß 
an deſſen ſtatt find die Nitterbü- in den hebraͤiſch. Liedern finden 79 
her gelommen 680. was Boltäre Hirtenlieder, fiehe flogen. ' 
dazu erfodert 482. was es iſt 485 Hofmannswaldau ſchreibt nicht 
bat einen Hauptzweck 27. wie die züchtiguus. drückt den Affect nicht 
Fabel darinnen ſeyn foll 486. wie aus 146. ob deſſen Heldenbriefe 
die Hanblung darinnen feyn fol gute Elegien find 662 
489 f. wie die Zwifchenfabeln dar⸗ Homer hat jambifche Werfe gemacht 
innen ſeyn follen 488. 692. wie 13. deſſen Sslias giebt zu vielen 
die Erzählung darinnen feyn fol Tragoͤdien Anlafi 24. was hacinn 
492.496. 498. vole man den Na⸗ für eine moralifche Wahrheit zum 
men defieiben machen foll 494. Grunde liegta’zz. foll feine Gedich⸗ 
“wie der Vortrag des Hauptſatzes te abgefungen haben 84. hat alle 
darinnen feyn muß 495. barin« Schönheiten in feinen Gedichten 
ven muß eine Gottheit angerufe angebracht go. machteine Satire 
fen werden 695. gb man darin 15. giebi die erfte Idee davor s48 
nen. ber Zeitorbnung folgen folle Beobachter die Wahrfcheinlichfeie 
496. wie die Charactere darinnen nicht acı fe was er mit feinem 
fenn muͤſſen 499. ob Erfcheinn: Froſchmaͤuſekrieg andeuten wollen 
gen der. Götter dafelbft vorfom: 453 f. warum er bie Götter fo 
men muͤſſen soı. wie die Schreib» ſchlecht befchrieben 202 f. unters 
art darinnen feyn foll 359. so2f. nimmt das iſte Heldengedichte 469 
foll nicht in Eurzen Verfen abges Horaz fdhreibt. wider die fchlechten 
faßt werden 17. Ieberzhafte ‚Abs Fig feiner Zeit 4. warum er 
* Handlung von denfel 4sı fe feine Dichtkunſt gemacht a. ſetzet 
was fie And, und nach welchen ſich dem Geſchmacke des Poͤbels 
Megeln fie verfertiget werden müfs entgegen 135. warum er alerandris 
fen 464f. wie Die Schreibart das niſche Verſe zu feinen Briefen ges 
| rinn muͤſſe befchaffen fepn, 468 nommen 672 
NBeldengedichte können in Profa Zudemann vertheidigt die Opern 
gefchrieben ıwerden 93. was für ehemals 752f. 
Gegenſtaͤnde ſich die alten deut: Huͤlfswoͤrter, ob und wo man fie 
fhen Dichter dazu gewählet 478f. auslaſſen kann 90f. ob man fie 
Nachricht von ihren Werfaflern . vor oder hinter ihr Hauptwort 
479. 480 feßen foll - 301 
Hoineke tabelt die Eintheilung der Zurlebuſch bat einen guten Ge⸗ 
Schreibart ohne Grund 355. weis ſchmack in der Muſtk 723 
nichts deutl. vom Erhabenen Hymnus, was ſo heißt 83 
Fr 366 „hypebbole , was fie iſt 272. darin 
Bemmen, toasbiefe Figur iſt 320 - 27 geit man gemeiniglich zu 
— 4 weit⸗ 


Weit 273. Erempel von Malher⸗ 
ben \ S 2 


oe 


_ Jrion, wer er geweſen 


Koͤnig, ein Paar pöbelhafte Scherze 


Zgmeytes 


73 


FI. Bu 
Jambiſche Verſe find der deunfchen 
Sprache fehr natürlih 385f. 
Ilias, ob die Fabelderfelben ganz ift 
156. was ihre Hauptabſicht iſt 470 


no, wer fie geweſen 24 
ntermezʒen, was fie ſind 755 
0, mer fie geweſen 24 


conie, mas dieſe Figur iſt 276 
Arreime, was davon zu halten. 793 


taliener erfinden viele neue Gate . 


tungen von Gedichten 86 


23 


Rarl der Broßeift ein Gegenſtand 


“der alten deutſchen Poeten 479.519 
Bettenceime, mas davon zu hal: 


ten u 7951. 
Kleidung ber Perfonen der Tra⸗ 
godie, was dabey zu beobadien 


62 
Rlinggedichte‘, fiehe Sonnet. 
Rnittelverfe, was zu guten gehoͤ⸗ 


vet “+. ,.7961. 
Rnoten in einem Schaufpiele, was 
er iſt 617. ob er noͤthig iſt 617 


aus ſeinen Verſen 


36 


w 


Kreuzzuͤge find der Gegenftand der’ 
‚ alten deurfchen Dichter geweſen 


a79f. 


LCLami, toofürer dle Figuren hält 315 
Leberreime, was fie find 91 


- Keibnitgens Mepnung vom Ge: 


ſchmacke ‚ 133 
Lehrgedichte, die ältften find ohn⸗ 
fireitig in der Bibel anzutreffen sg 
wer unter den Griechen darinn be: 
kannt ift 569. f. ingleichen unter 
denkateinern und andern Voͤlkern 
s7ı f. was darunter zu verftehen 
fey sıs. ob fie Gedichte zu nens 
nen ſeyn 575. was fie enthalten 
können 577. eb man darinnen bie 
Mufen, oder ſonſt eine Gottheit 
anruffen £önne 579. was für Ver⸗ 
fe man dazu brauchen folle 580. 


‘ 
\ 


f. Zogogeypben, was 


Regiſter 
wie des Opitz feine beſchaffen fu 
41 


Aebrfprüche, was fie find _ 337 
Ciebe giebt Anlaß zur Poefie 82 
Pied, was es ift 69. 422. wie die er⸗ 

ſten befchaffen geweſen 419 f. ſiehe 


n. 
Kitote, was dieſe Figur iſt 275 
Cobgedichte, heroiſche, hat Homer 
. verfertigt 529. find von den 
auterfihieden s30. was bey dem 
Inhalte derfelben zu merken 543. 
wie ihre Schreibart ſeyn muß 545 
CLobſchriften, was bey den großen 
poetifchen zu beobachten s43 f. 
darinuen ift Pietſch ſehr geſchickt 


3 545 
Cockmann iſt unter den perſiſchen 
Fabelſchreibern ſehr bekannt 438 f. 


f. Lohenſtein ſchreibt nicht zuͤchtig ıız 


ſchreibt unverſtaͤndlich 304; iſt ein 
Muſter der ſchwuͤlſtigen Schreib⸗ 
art im Deutſchen 369. druͤckt in 
feinen Tragoͤdien niemals ben 
Affert recht aus 


Rucan, deſſen Schreidart iſt zu 
bochtrabeud 359. 367. was von 

feinem pharſaliſchen Kriege zu urs 

theilen tft 476 
Cucilius ſoll bey den Lateinern bie 
Satpren erfunden haben 550 
Cuther madıt ßrige Verſe 80 


Miararonifcbe Verſe, 
heißen 97 
Machiavellus, wie deſſen Kom 
Mandragola beſchaffen iſt 740 
Madrigal, was davon zu merken 
ift 692 f. was man davon für 
Regeln hat 694 f. 
Maͤhrlein, worin es ſich von einer 
Erzaͤhlung unterfcheiter 436 
Maler, der die Minerva malen 
will, lieſt den Homer 142. poeti⸗ 
ſche, was ſie zu merken haben ız 
Fehler perſelben 13 
Malerey] eines Poeten erſtreckt 
| rd Ad als die gemeine Ma⸗ 
u . 


we 


was fie 


N 


. 720 
fie ind 795° 


un 


Menoza, ein aſiat. 


⸗ 


uͤber die vornehmſten Sachen. 
| Malherbe, macht eine ungemeine 


Vergroͤßerung 273 
Wiaeino übertritt die Wahrſchein⸗ 


lichkeit 213 
Waren, wie er in Schäfer gedichten 
87 


. 4 
Maſchinen, was man auf der 
Schaubuͤhne fo nennt soı. 624. ob 
man fich derfeldben inTragodien be: 
dienen Eönne 624 f. ob fiein der 
Komoͤdie vorkommen dürfen 654 
inden Opern find ſie ein Fehler 31 
Menander macht zuerſt rechte Fa⸗ 
bein zuden Komoͤdien 6533 
Menantes giebt Anweiſung zu den 
Cantaten 720 
Mieneftrier , gebt in einem beſon⸗ 
fondern Werke Anleitung zu Bal⸗ 
letten 764. Auszug aus diefem 
Buche 65 f. 
nz, wer von 
dieſem Buche Verfaſſer iſt 788 
Metaphbore, mas fie iſt 265. was au 
einer auntenwebort 267. was für 
Dinge die beften geben Finnen 268 
Metonymie, was diefe Figur iſt 269 
Milton bat feltfame Erdichtungen 
183. ihn zieht Dryden dem Ho: 
mer vor 213. iſt voll Unwahr⸗ 
ſcheinlichkeit 214 
Mimeſis was diefe Figur iſt 277 
Modliere läßt feine Perſonen nicht 
auf einerlen Art reden 23. wie 
deflen Comodien beichaffen find. 
640 f. 646 
Mord, ob er auf der Schaubühne 
foll vorgeiteller werden 30 
Miücdenkrieg, ein altes deutſches 

Gedicht 46 


460 
Mummereyen, was ſie ſind 758 f. 


wer ſolche Stucke verfert. 758:763 
Muratori unterſucht den Urſprung 
der Opern 732 
Muſen in welchen Gedichten man 
fie anrufen dürfe ı 174 f. 
Maſik aiebt Srlegenheit zu den Con⸗ 
taten 717. iſt bey den Alten der be⸗ 
ſte Zierrath bet Tragsdien 623 


VNachahmung, dadurch fernen wir 
alles son der Poeten, wie fie ge: 


ſchieht 92. iſt das Weſen der. 
Poeſie 97. auf wie vielerley Art 
fie geſchehen kann 142 f. mie fie 
in Balletten aefihieht " 769 
VNachſpiele, wie ſie bechaffen, u.von. 
welchem inhalt fie feyn koͤnnen 


781. 782 

XTamen aus der Mythologie, ob 
man fie vetmerfenfoll °— 187 
eigene, aus fremden Sprachen, wie 
fte ein Poet Brauchen fole 233 
Vatur, deren. Nachahmung ift das 
Hauptwerk in der Poefie ga 
Vaturell iſt bey einem Poeten nicht 


genug 103 f. 
Vebenfabel, was fie iſt 
ITeuficch lernt aus Herazens 


Dichtkunſt nochviel 7. iſt mder 
natürlichen Schreibart gut 361 

. dient inder fharffinnigen&chreib 
art zum Mufter 369. wie deflen 
Schäfergedichte befchaffen find 
593 f. wie deſſen Briefe befchaffen 
672.679. wie deflen Satiren bes 
(haffen find ss5. fein Telemach 87 
Noͤrdliche Voͤlker haben fein zaͤrt⸗ 
lich Gehoͤr gehabt, und ſind daher 
nicht: auf das Sylbenmaaß der 
Griechen und Römer verfallen 73 
Nonſenſe, , was es iſt 280. tadelt 
Ebr. Beypbins 280 
Ode ift ein allgemeiner Namen aller 
Lieder 18. ihre verſchiedene Gattun⸗ 
gen 18. was anfangs ſo hieß 83 
was von ihren Strophen zu mer⸗ 
ken iſt 415 423. ob man mit zweyer⸗ 
ley Art Strophen darinnen abs 
wechſeln konne 42: f. role die Zei⸗ 
len derſelben ſeyn ſollen 227. was 
für Materien darumen vorkom⸗ 
men koͤnnen 428. in was fuͤr einer 
Schreibart ſie muͤſſen abgefaßt 
werden 428 f. was fie von andern 
Gedichten unterſcheidet 431 f. 434 
pindariſche, ein Exempel davon 
423 f. was ben denen zu beobachten, 
die zum Dingen verfertigt werden 


Oodyfiee, wie die Fabel derfelbende 
Fff5 


chaf⸗ 


158 


Zweytes Regiſter 


A ift ısof. was ihre Sanpe, 
cht 


iſt 
Oedipus, von ihm ſind viel —* 
dien gemacht 


Schteibart nichts 289. lange find 
nicht allezeit dunkel 291. gute Ei: 
genſchaft derſelben 291. 
deutlich ſeyn 


25 
des —5— deſſen Inhalt 607 Pezfonendichtung, Basdief ige 


wie die Be! diefes e8 Trauerfpiels 
befchaffen‘ift 
Oper, ihr Urſprung 731. wann und 
wie fie bey den- 
brauch gefommen 734. 757. - hat 


große Vertheidiger gefunden 740. Phil 


52. wird vom St. Evremond, 


iſt 


160. 612 Pfeifen der ten, ihre — 
utſchen in Ge⸗ prche Verſe gehen auch m 


Deutſchen an 
kann nıfr von der pet 
urtheilen 


9 
Racine, Bolleau und ander ver: Phöbus in der Schreibart, wen 


worfen 743f. ihre ceenben 


737f. iſt unnatuͤrlich 739 f. I 


itz. wen er ın Beobachtung des 


nen er beftebt 


ft Pietſch, deſſen Sieg Karls ift com 


- faräolich 741 f. koͤmmt in Deutſch⸗ — edicht 87. iſt in großen 
land ins Abnehmen . 753 ſehr geübt: 54 
Operetten, was fie find 754 Dar von ihm und 
Öpernfchreiber verfehen esindem —2 eln of. 
Wanderbaren 185 Pindarus iſt geizig geweſen 49 


ſeine Art zu denken 49f. 


Sylbenmaaßes nachgeahmet hat Piſonen, wer die geweſen, an bie 
gi. ſtellt den auten Gefchmad in Horaz ſein Gedihtgerihtet 4 


Ber deutfchen e ber 130. fin: 


det nicht bey allen feiner Zeit Bey: 
Gebrauch fremder Wörter im 


Diautus wird beurtheilt 41. wie ſei⸗ 


ne Komödien befchaffen find 634 


. fall 137. beſchweret ſich über den Pöbel kann nicht von / Poeten w 


Deutfihen 231. iſt zu kuͤhn, neue Dockein ift die Altefte —— 2 


Wörter zumachen 238. macht im 
Deutfihen die erften Schaͤferlieder 
591. macht poetifche Briefe 671 
folgt in feinen poetifchen Send: 
fchreiben der Spur der Alten 671 
Oratorium, was esift 728 
Ordnung der Wörter kann vielers 
ley feyn 308. _ welche der andern 


vorzuziehen if 309 


“ ©vidins, ob deffen Verwandeluns 


neinganzes Gedicht Mub 157 
Bat —* allen lafeinifchen Dich: 
tern zuerft verliebte Hiſtorien in 
feine Verſe eingemiſchet 512 


kan, was es war 
—ã machen neue wir 
ter 23 
Periode, was fie iſt 286. wer der Ers 
finder derfelben iſt 286. wer ſie zu⸗ 
erft in die Beredſamkeit gebracht 
29-. warum man ſie eingeführet 
87 f. ohne diefelben taugt die 


derfelben allererfte Be 

70.f. Endzweck —2 8. 

Hauptwerk derſelben 92. wer von 
ihrem innern Weſen urtheilen ſoll 
96. was ſie nach Ariſtotels Mey⸗ 
nungift 97. wer die groͤßte —3 — 
keit dazu hat iot. was das Goͤtt 

che darinnen fey 102. was has 
Vornehmſte darinnen fey 148. in 
wiefern fie philoſophiſcher, als die 
Hiftorie, und angenehmer als die 
Mhilofophie fey 166. Deutfche, 
worinnen fie die italien. franzoͤſ. u. 
ſpan uͤbertrifft 81.385 f. hat in allen 
Arten etwas aufzumweifen s6f. 


3 Poeten ſchlechte, ‚find zu Boragens 


Zeiten viel in Rom 3. was er für 

einer Gewohnheit folgen folle 16 
bie erften waren Weltiueife ss. 39 
waren Liederdichter 69. waren 
Muſici 72. die alten 

führenden Reim ein 76. achten 


fon 





un 


[7 ". 


[ur . 


— 


‚ Aber die vornehmſten Sachen. 


andere Leute zu rühren 88. wo⸗ 
durch fie in Hochachtung kommen 
88. reden und Ichreiben anders, als 
‚andere Rente 89. find die Lehrer 
des menſchlichen Geſchlechts 91 
wie ſie der Natur nachahmen 92 
mit dieſem Namen iſt man zu frey⸗ 
gebig geweſen 94. von ihnen kaun 
nur ein Philoſoph urtheilen 96 
was er iſt 98. muß ein gutes Nas 
turell Haben 102, was er für Ge⸗ 
mütbsfräfte braucht 102. muß 
eine weitläuftige Gelehrſamkeit 


befigen 105. es ift kein vollkom⸗ Xacine foll eine Oper machen, gebt , 


mener vorhanden 106. muß ein 
FALSE ſeyn 107. muß eine 
ſtarke Beurtheilungsfraft Haben 
108. was ein wildes Feuer bey 
ihnen ſchadet 108. fell tugendhaft. 
ſeyn 110. ſoll feinen Zotenreißer 


abgeben sr. ſoll kein Schmeichler 


ſeyn 113. ſoll kein Laͤſterer ſeyn n5 
ſoll ſich nicht nach dem Geſchmacke 
des Poͤbels richten 135f. mo er 
gute Charactere machen lernet 146 
muß Fabeln erfinden koͤnnen 149 
ſuchen bewundert zu werden 170 
warum ſie die Goͤtter anrufen 172 
haben die Muſen zuweilen zur Un⸗ 

. jeit angerufen 173. wo fie ſich der 
der bedienen können 181 f. 

ſuchen lauter ungemeine Dinge 


189. müfien die Wahrfcheinlichkeit 


. beobachten 199. ihr Witz zeigt ſich in 
glüdlicper Erfindung en 
edensarten 262. haben jo wohl 
das Beluſtigen als das Unterrich⸗ 
. ten zu ihrem Zwecke 566. find 
Erfinder der Perioden 286. tie 
fie denfen müflen 348. . ein ans 
gebender, ſoll ſich im Zeichnen 
ben 104. teagifcher, feine noth: 
wendigfte Eigenſchaft 28 


polus, ein_römifcher Komoͤdiant, 


ftellt die Elektra gut vor 21 
Popens ſcherzhafte Heldengedichte 
463 

Poſtels Wittekind verdienet Feine 
Kritik 218 


Pratings,Erfinder der Komödien 35- 


Proſa kann vielerley Verſetzungen 


der Woͤrter leiden 308, iſt zuwei⸗ 
len auch poetiſh 


- 354 
Dfalmen, 06 fie ein geroiffes Sylben⸗ 


maaß haben 70 
Punkt, wo man ihn in Verſen ma⸗ 
chen ſoll a13f. wo er im den Stro⸗ 
phen der Ode ſtehen ſoll 421 


Quodlibet, was es ſeyn ſoll 796 


Rachel eifert wider die Sprachen⸗ 
mengerey 232. zeigt ſich unter Den 
Deurfchen zuerft in Saryren 551 


aber ungern dran 744 
Rärbfel, was man dabey zu beubachs 
ten bat . 795 
Kecitativ, was man fo genannt 719 
wer dazu Anlaß gegeben 719. foll 
nicht fchläfrig hergebethet werden 
721. wie es foll gemacht werden 727 
Rede, was fie ift 225: 
Redensarten, niedrige, ob fie ſich 
zur Poefie ſchicken 259. poetifche, 

. od man folhe ſammlen foll 250 
verblümte, der gröfite Zierrath der 
Poeſie 257. wie fie aufgekommen 
259. warum fie gefallen 262. find 
nicut uͤberall glei Ihn 278. das 
bey ift die Dunkelheit fonderlich 
zu vermeiden 278 


Redner, wie er von einem Poeten \ \ 


unterſchieden fey 99 
Reim, are Urfprung 74. wer ihn 
eingefuhret 76. hilft dem Gedaͤcht⸗ 
nifle 76. ob man ihn abfchaffen 
fol 405 f. deren haben wir zweyer⸗ 
ley Arten 408. wie man fie machen 
fol 408. wofür fie anzujehen find 


. in 
Reinecke Voß, wer der Verfaſſer 
dieſes Gedichtes ſey 446. Inhalt 
deſſelben 458 
Religion, ob ſie Anlaß zur Poeſie 
gegeben u 
Rboswita, eine adeliche Kiofters 
jungfrau, fehreibt Komödien nach 


dem Muſter des Teen 636 
Riederer, eine niedertraͤchtige Ue⸗ 
berſetzung von ihm x 
. 108° 


- * 


N 


4 


\ 


’ 
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| Zweytes Regiſter . 


Kingelgedichte, was davon zubal: Scaliger, deſſen Uttheil von ber 
ten ſey 701: Regeln deifelben 702 _bedrärichen Poeſie *0 
Ringeloden, find im Deutſchen auf Scene, wenn.eine iſt 648. ob dar: 


verfdhiedene Art gemachet wor⸗ 
ſolle 


den 705 f. fo 6«45f. 
Ritrerbücher kommen an die Stel: Schafftesbury, vertheidigt die Kris 
te der Heldengedichte 477f. abo tif Ä 233 
150g. 521f. Schäfergedidhte, vorraus fie ent: 
Kollenbagen, was ihm zu Verfer⸗ ſtanden 83. fiehe Eklogen. 
tigung ſeines Froſchmaͤuſekriegs Schaͤferſpiele worinn fie beftehen 
Anlaß gegeben 459 772. wem wir ſolche zu danken 
Roman worte ihn Wolf Hält 15: haben 775: wie ihre Einrichtung 
woher fie Ihädlich find 147. wie  befchaffenift 7 
ſie ſeyn möffen, wen fie nuͤtzen Schell, natürlicrer Dinge, wie lols 
ollen sy. welches der befte im chen ein Poet nachahmen fofl 243 
Deutſchen iſt 167. , ihr Namen Scharffinnigkeir, was fie in io2 103 
tömmt von den Franzoſen her, Schaubühne, Veränderungen der: 
‚aber die Erfindung derſelben iſt felben in der Tragoͤdie 626 
ſchon den Griechen und Romern englifche,odfie regelmaͤßig iſt 639f. 
bekannt geweſen szı. 522f. ri franzoͤſiſche, ahmt den alten nach 


ſo daben zu beobachten 526 f. Sof. 
italieniſche, hat wenig kluges her⸗ 
Sachs, (Hans) wie deſſen Komoͤ⸗ vorgebracht 63f. 
dien beſchaffen ſind 636f. Schauſpiel, wie viel Perſonen dars 
Sannazʒar, will Fiſchereklogen mas innen in einem Auftritte reden 
hen | , 87: koͤnnen 32. deren verfchiedene Ar: 
„ Sarkasmus, was dieſe Figur ifl 276 "ten bey den Römern 45. fiebe 
Satiren ſind [hen vor Homers Zei· Romöd. und. Tragödie. 
ten gemacht morden 83. ſoll Koͤ Scherz in Verfen, wie er ſoll bes 


nig aber auf die Boͤſen zu machen ſchaffen ſeyn 674 
befohlen haben 83. iſt eine ſehr Scherzgedichte, ob fie zu dulden 
alte Art von Gedichten 566. wie ſind 623 


die alten bey den Griechen und La: Schilderung, was diefe Figur iſt 
teineen befchaffen gemefen find "I Sig 
538 f. 550. 
Deutſchen darinnen gezeiget Ssı fen machen ſoll auf. 
was ſie iſt 557. ob man dazu einen Schlußfpräche, was fiefind 338 
Beruf haben mufle ss9f. was Schoch macht gute Birtenlieder g92 
von ihr kann beftraft werden 360. Schoͤnaich verfertiget das erſte 
sbi. ob man darinnen die Perſo. wohlgerathene und vollſtaͤndige 
nen mit Namen nennen ſoll 566 Heldengedicht 484 
was für Verfe man dazu brau⸗ Schönheit; ob fie willfährlic) ift 
chen folle s62. Regeln für die Ver: 131.138 
faffer derfelben '37 Schreihart, was fie iſt 46. worauf 
Satirenſchreiber, tie er von eis es darinnen anfömmt 347. deren 


— 


innen eine Perſon allein anftreten 


| | 327 
wer fih unter den Schlußpuncte, wo manfiein Ber: . 


nem Läfterer unterfchieben iſt 116 
muß tin Weltweifer ſeyn 559 
ob er feine Feinde angreifen duͤr⸗ 
fe s6o f. ober die Perfonen mit 
Namen nemmen folle 661 


Eintheilung 355. Grund von die⸗ 
fer Fintheilung 356. wie fie in Ko⸗ 
moͤdien feyn fol 651. bobe.Heräus 
Gedanken davon 679. wenn fiein 
den Tragödie aufgefommen 6a: f. 


f . 


| über die vornehmften Sachen. 
. Schreibart natuͤrliche, ob fle keine Sophokles verbindet den Chor mit 


beſondere Gattung ſey 354. wer 
darinnen geübt iſt 361. wie fie 
muß gebraucht werden 357f. 
muß man nicht mit der nieder⸗ 
traͤchtigen vermiſchen 
niedrige, in der Poeſie, wie ſie ſich 


von der proſaiſchen unterſcheidet Sperhdichumg, was: biefe Figu 
- 37 I | \ 
patbetifche, ihre Sigenfchaften 371 Sponduͤen, wie und wenn fie in 


we fie ihren Sig bat z7ıf. 


feinen Tragsdien 32. beobachtet 
nicht durchgängig die Wahrſchein⸗ 
lichkeit 219. bringt die Tragüdie zu 
noch größerer Bollfommenbeit 605 
gödien gemacht 25 
336 


deutfchen Verſen zu brauchen 391 f. 


poetifche, was folche macht 351. Sprachenmengerey, wer dawider 


wie fie fi von der profaifchen 
unterfcheidet . 
ift auch zuweilen in Drofa 354 


Herifert 


j 2 
261.347.352 Statius, mas er für eine Abficht 3 


ſeiner Achilleis gehabt 475. 490 


ſinnreiche, woraus fie beſteht 364 Steele, Schaͤfergedichte über die 


wo ſie zu gebrauchen iſt 364 f. 


Schwabe widerlegt Platons Bor: von Steinwebe, defien Heberfegung 
28 


urtheil von der Poeſie 110 
deſſen deutſcher Antılangin 196 


. " Schwulft inber Schreibart, wors \ - wie fie von unfern 


en er beftebt Keiner vi 3 
uderi wird wegen ſeiner vielen 
Beſchreibungen getadelt 143 
chftinne, was davon zu halten 
fen | 757 
Scckendorf madyt reimlofe Bere 


» 40 
Segrais, tie feine Eklogen befal 
fen find 


589. 


Sendebars Bud von ber Indianer 
Zei beit Nachricht von demſel⸗ 
en 


439f. 
Seneca uͤbertritt des Horaz Regel 
30. iſt ſchwuͤlſtig 368 
Serenata, was fie iſt 727 
Sinnbild, was es iſt Korf. 689 
wie es beichaffen fenn ſoll 803 
ob eine menſchliche Figur dazu ſoll 
genemmen werden 805 
Singen, von wenn die Menfchen fol- 
ches gelernt 57. giebt Anlaß zum 
Mohlklange in der Poefie 380 
ift bey den Franzofen undentlich 
Singefpiel, febe@pern. 
ingefpiel, ſiehe Opern. 
Sinngedichte, ſ. Ueberſchriften. 
Sonnett, was davon zu merken ſey 
696. ob man fie ſehr hoch halten 
ſolle 700. Regein deſſelben 698 


. 
ı 


.. 


Natur der Schäfergedichte 590f. 


vom Aubignac 
Strophe, , deren Hefprung .416 fl 
worden 413. von zweyerley Art 
tönnen mit einander abwechfeln 
420. mit deren Ende foll ſich der 
Verftand fehliefen 420. 106 die 
Punctedarinnen ſtehen follen 42: 
Sybariten, wer fie gewefen ‚und 
warum einige Fabeln von ihnen 
benennet worden 443f. 
Sylbe, Laͤnge und Kürze derfelben, 
wornad) fie die Griechen beur⸗ 
theilet 383: . woher die Roͤmer 
ſolche gewußt 384 
et Meinigkeit deſſelben 
macht ſchlechte Verſe beliebt 6 
iſt in den erſten Gedichten nicht 70 
beobachten die Deutſchen zeitig in 
ihren Verſen 79. bringen die Grie⸗ 
en zuerſt in die Vetfe 73. iſt!in 
frangöftfchen und wälfchen Verfen 
nicht 77. was man zur Erfindung 
der mannigfaltigen Arten deſſe 
ben gebraucht 383. der Griechen 
und Lateimer fann im Deutfchen 
nachgemacht werben 385 f. 
daktyliſches, wer im Deutfchen 


dartunen glücklich — 3 
en koͤnne 387 


wo man es gebrau 

jambifches, warum es am meiſten 

im Deutichen bellebt worden 8 f 
J y 


n \ 


x 


362 Sopbonisbe, von ihr find niel Tras 


kengenenne 


- 


Sylbenmaaß, trochdiſches, if 
den Deutſchen auch ſchon vor Al⸗ 
ters bekannt geweſen 

Symploce, was ſo genennet werde 


324 
Synekdoche, vn diefe Figur iſt 271, 


Tanzen ift fehr alt 765. dazu wird die 
Jugend angeführt 767. Urfprung 
der bedeutenden Tärige 768. 770f. 

Tanzfpiel, was es ift 764. f. aller. 


Tapeinofis, was biefe Figüir if: 275 . 


Taſſo, deflen befrentes Jeruſalem 
. veranlafier viel Tragoͤdien 25. er 
fündiget wider die Wahrſcheinlich⸗ 
keit 207. bat feltfame Erdichtun: 
‚gen 182. laͤßt eine Schäferinn zu 
kuͤnſtlich denken 588. nad) was 
fuͤr Regeln er ſein Heldengedichte 
geſchrieben 481 
Taſſoni Heldengedicht Secchia ra- 
pita, Nachricht von demfelben 461 
Tatius Achilles, fchreibt eine Ers 
zablung der Liebe Klitophons 
und der Leucipye 510 
Terem, wie deſſen Komoͤdien be: 
ſchaffen ſind 635.65 
Lerpander foll die Elegie erfunden 
haben 17 
Theokles foll die Elegie erfunden 


a 
0 


haben -17 
CTheokritus, wie er feine Schäfer 


abgekchildert . sBıf. 585 
Tbeipis, ob er Erfinder der Tragoͤ⸗ 
dien iſt 43. 604 
Theuerdank / ob er unter bie Helden: 
gedichtenehire 480 
Tisel zu Verſen, vie man ihn ma: 
chen ſoll 546 
Tragitomödie, ob man wohl ein 
Schauſpiel 0 benennen koͤnne 647 
Teagödien. was die erſten waren 36 
woraus fie entftanden find 84 
Abficht derfelben 91. deren Ur» 
fprung 603. wann bie. hohe 
Schreibart darinnen aufgefom: 
men 604. iſt bey den Griechen 
. eine Art des Öottesdienftes 606 
was ſie iſt 606. wie die Helden 
derſelben ſeyn mÄflen 606. was 


386 f.. 


Zweytes Regifter 


ber Chor darinnen war 32.606.608 


bar fuͤnf Aufzuge Sosf. was ſie 


mit einem Heldengedicht gemein 
haben, und worinn ſie davon ab⸗ 
sehen 610. wie die Fabel darinnen 
muß gemacht werden Sır f. her; 
ine dreyfade Einheit haben 6ı3f. 
vote lange fie dauren foll f 
wie die Charactere darinnen feyn 

, müflen 6:8 f._ was bev der Aus: 
ſprache derſelben zu bedenken ift 
627. ob Gottheiten darinnen ex 
ſcheinen follen 624 f. was bey der 
Kleidung der Perſonen darinnen 
zu beobachten 610f. wie die Mu⸗ 
ſik dabey beſchaffen ſeyn ſoll 623 
wie die Schreibart datinnen ſeyn 


o of. 

Traurigkeit, was fie fuͤr einen Aus: 

druck en 20. 05 Beſſer die 

feinige natuͤrlich ausgedruͤckt 
at 


191 
Trio, was es iſt 237 
Turniere haben zu Erfindung der 
Sinnbilder Anlaß gegeben 802 
Tyrräus getoinnt dutch Vorleſung 
ſeiner Verſe em Schlacht 58 
Ueberfluß, was dieſe Fiqur iſt 325 
Uebergehen, was dieſe Figur iſt 321 
Ue ift, was fie iſt 681. ob 
Wortſpiele darinnen erlaubt find 
687. wo man fie brauchet 688 
muß kurz / ſeyn 89 
von Uffenbach hat die Opern ver⸗ 
theidigt 753 
Umſchreibung, was dieſe Siem ie 


- 343]. 
Unwahrſcheinliche, wie es der Poet 
—— machen kann 133. 


2301 

Unwabrfcheinlichkeiten beym Ho⸗ 
mer 301 f. beym Birgit 204 f. beym 
Camoens 206 beym Alonzo 206 
begeht Taflo 207. Hat Arioft fehr 
viel 209. findet man im Marino 
au. im Milton grim Voltaire ais 
Vecchi Drat. hat bey den Italienern 
die erſte Oper aufgefuͤhrt 733 


614f. 


u — — — —— 4 — 





4. 


Verdoppelung, was 


uͤber die vornehmſten Sachen. 


dieſe F iaut 


i 
Vxgleichung ‚ was dieſe —* 
333 
Verfenober dieſer Name koͤmmt 422 


woher die verſchiedenen Gattun⸗ 
gen derſelben kommen 73. ſollen 
periodiſch ſeyn 289. darinnen ſoll 
die natürliche Wortfuͤgung beob⸗ 
achtet werden 291. ob die Großen 
vn ihrer Güte allezeit urtheiten 
koͤnnen 298. wer das Sylbenmaaß 
zuerft hinein gebracht 73. ſolches 
beobachten die Franzoſen darin: 
nen nicht 77 f._ haben die Deuts 
fchen zeitig in Acht genommen 79 
darinnen fehn die Engländer zu: 
weilen nur auf die Längeder Zei: 
in gr. wie man den Tert day 
machen foll 646 
beroifche, ob man fie im Deut, 
fchen einführen koͤnne 391 f. 


folche macht Heräus 395 
jambifche , lieben die alten Deut: 

hen — 3860f. 
reimloſe, ihr Nutzen 402 


f. 
warum Seckendorfs feine ae 
beliebt worden 

teochäifche, find der deutfehen 


Sprache ebenfalls natürlich) 3g6f. 
Verſetzung, was dieſe Figurift -321 
Verſetzu tzung der 


Woͤrter iſt ein 
gehler in Verſen 292. vertheidigt 
‚riftoteles 292., 05 bey den NRos 
mern alle mögliche in Werfen ers 
laubt geweſen 292. darinnen 


ſucht Cerceau das Weſen der poe: 


tiſchen Schreibart 293. welche 
bey einem Poeten noch zu dulden 
f ind 294 f. Erempel von unleid⸗ 


ley 199. 


Verbeißen; was diefe$ Ang iſt ‚319 Verfur Ieeminl, wenn fi aufgekom⸗ 
75 
5 Yirgil ik In Beſchreibungen befcheis 


den 145. fündigt wider die Wahrs 
feheinlichkeit 145. wird vom Vol⸗ 
taire vertheidigt 204. deſſen 
Schreibart wird gelobt 358. was 
erfür eine Abſicht bey feiner Ae⸗ 
neis gehabt hat 474. deſſen Schaͤ⸗ 
fergedichte, was daran auszuſetzen 
iſt 586. darinnen iſt er voor keuſch 
* darinnen tuft er die Muſen 


Voltaire wird wegen ber — 


ten Zauberey in ſeiner Henriade 
getabelt 183. vertheidigt den Vir⸗ 
sil feiner feltfamen Wunder wegen 

4. bat Unwahrſcheinlichkeiten 
* was er zu einem Heldenge⸗ 
dichte erfodert 


482 
Vorſpiele, was ſie find, und was ' 


darinn vorgeftellt wird - 780 


Wahrſcheinlichteit in der Pefie 


198 f. mas fie ift 198. ob fie, der 
Zabel zuwider iſt 199. iſt zweyer 

Ariftotels Meynung 
Davon tadelt le Clere ꝛ200. wie 
das Unglaublihe foldye erlangen 
fönne 201. muß nicht bis aufs 
Unmsögliche gehent 201. ame 
beobachtet folhe nicht 201f 

Virgil begeht Fehler dawider 
2041. Camoens verſtoͤßt dawider 
206. wie auch Alonzo 206. Taſſo 
ſuͤndiget dawider 207. ſetzt Arioſt 
aus den Augen 209.. Übertritt . 
Marino zıı. beobachtet Milton 
nicht 213. -übertritt Vo 
nimmt Sophofies nicht in a 


hen 295 f. welche der poetifcheh Wein sieht Anlaß zur Poefie 2 


Schreibart eine Zierbe geben 30s Weite (Chri 


kann auch die Proſa leiden 308 


woraus fig entfteht 309. dient zus 
weilen zur Aufmerkfamfeit 110 Weltw 


wenn man fi) ihrer bedienen 
darf 311 


Auguſts Zeiten hau 


Verſtaͤrkung, was diefe —X if Pi 


ftian) feine Poeſie iſt 

—A 257. wie deſſen Komoͤ⸗ 
chaffen find - 643 

eifer, wie er von einem Der 

ten unterſchieden ift 

Wiederhall Beben, fiebe Echo, 


Versmacher ans ‚ in Rom Mu Wiederholung, was diefe Sau 


gie: 


Itaire 215. _ 
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Zweytes Regifter über die vornehmſten Sachen. 


Miederkebr, was dieſe Figur iſt 341 
Wiederruf, was dıefe Figur iſt 318 
Wiedertritte, was fie find: - 79 
Winsbeck, \chreibt jamb. Verſe 79 
Wirthſchaften, was fie bedeuten 

757 f. find ſchon lange gebräuchlich 


geweien - / 7581. 
Milfenfcbaften, ob fie Eönnen poe: 
u:ch-absehandelt werden 576 
Witz, waseriftios. muß ein Poet 
baven 103. macht die poetiche 
- &cdreibat - © 351 
Wohiklang in ber Poefie, was 
man darunter verficht 377. wo⸗ 
ber derfelbe entipringt 377., wo⸗ 
von er herzuleiten it 378 


Wolf wofur er einen Roman haͤlt 


151. bat die Deviſen in den Kup: 
fern vor feinen philoſophiſchen 
Schriften Sehr wohl gewählt 807 
Worifuͤgung, die narürliche fol in 
Verſen beubachtet tverden 291. 294 
portfpiel, was es ıft 250f. bat 
Flemming zumeilen z5ı f. ins 
aus dem Virgil und Cicero . 254 
ob man folche machenjolle, 254 


wer dawider geeijert 254. Probe 
deſſelben 255 fe. wo ſie erlaubt 
find 256 


Wörter, wie vielerley Gattungen 
derjelben find 225. ob mau die aus 
dem Yateine herſtammenden alle 
überfeken ſolle 238 f. wie fie in 
Verſen :follen geordnet werden 
291 f. deren Ordnung ift nicht 
gleichgültig bey den Griechen 2y1 
ob man fie in Verſen verftummeln 


„darf 0029 
altfraͤnkiſche, woman fie finder 


% 


226 
obh fich ein Poet derjelben bedienen 
koͤnne .227f. 
fremoe, ob ein Poet ſolche brauchen 

dolle 231 

eine, ob ſie einem Poeten verbo⸗ 

then find zu brauchen 250 

neue, 05 man im Deutfihen ſolche 
. madyen koͤnne 236 f. davor foll 

mat ſich Hüren 240. kann ein Poet 
zumeilen wagen 242 
ſchoͤne, machen noch nicht ein Se: 
dicht ſchoͤn 20 


Zeſianer verſtoßen in 


übliche, was ein Poet dabey zu mer: 
at 


en bat . 19 
Wunder, wie flch ein Poet derfciben 
bedienen muͤſſe 18. mi dern. Er⸗ 
dichtung fehlt Homer ur:d Virgil 
181. wie auch Taſſo und Muton 
132. damit foll ein heutiger Peet 
Iparfam feyn 183 
Wunderbare, Eintheilung defel- 
benizıf, von den Goͤttern, wo es 
ftatt findet 181.183. Exempel vom 
Abgeſchmackten ıg2. ob man esin 
Zaubereyen fuchen jolle 195. dar: 
unter gehort die Kabel 156. das 
von den Menſchen entfteht 188 
ob es alleın in Heldengedichten und 
Trauerſpielen perifche :89 f. wie 
weit mau es treiben konne 190 
aus gar zu großer Degierde day, 
kanu man leicht ins Abgeſchmactte 
fallen 193. in den Begebenhrum 
194. was zu dieſem gehöret 194 
welches das beite iſt ıys. eb man 
es inden Geſtirner ſuchen jolle 146 


| 3. 

Sauberey, ob ein Poet folche in ſei⸗ 
nen Gedichten anwenden belle 185 
darinnen fucht Tale das Wunder⸗ 

. bare 208. od man fie auf der 
Schaubühne vorftellen felle- 625 

Zcichnen joll ein junger Poet tere 
nen 104 

Sergliederung, was dieſe Figur 
uE 330 

KHervorbrin: 


gung neuer Worter 14. 236 


6 Ziegler, (Eafpar) madır gute Dias 


Dıig.de 94 
(Seine. Ansbelm von) deilen Bas 
niſe, der befte deutiche Koman «67 
was von ſeinen Meldenbriefen zu 
halten ift . 665 
Zorn, was er für einen Ausdruck er: 
20 


foder 
Zuſammenbaͤufung, was es für 
eine Figut iſt 327 
Zweifel, was für eine Figur ee iſt 317 
Zwilchenfabel, mas fie iſt i58. im 
einem Heldengedichte, wie ft 
ſeyn ol 49 
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